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"DER CICERONE. 


GENUSS DER KUNSTWERKE ITALIENS. 


JACOB BURCKHARDT. 


Hac est Italia Diis sacra. 
PLIN. H. N. 


BASEL, 
SCHWEIGHAUSER'SCHE VERLAGSBUCHHANDLUNG. 
1855. 


DE Bed 9.10. 





AN FRANZ KUGLER IN BERLIN. 


Dis Frucht eines abermaligen längern Aufenthaltes in 
alien, welche ich Dir, liebster Freund, hier überreiche, gehört 
Dein von Rechtes wegen. Ich könnte sie Dir widmen, weil ich 
sier Jahre in Berlin als ein. ind deines Hauses gelebt und 
grüsse Arbeiten von Dir anvertraut erhalten habe, oder weil 
ich überhaupt den besten Theil meiner Bildung Dir verdanke; 
um liebsten aber soll diese Widmung Dich erinnern an unsere 
friedlichen Spaziergänge durch den sommerlichen Flugsand wie 
durch die Winternässe und den Schnee eurer Umgegend. Ich 
weiss, dass mir michts mehr die geistige Mittkeilung ersetzen 
wird, deren ich damals theilhaftig wurde. 

Auch in diesem Buche ist das Gule, was man finden mag, 
eine Frucht Deiner Anregung. Für das Übrige wünsche ich 
selber verantwortlich gemacht zu werden. Du sichest, wie ich 
mit unserer schon celiwas bejahrten ästhetischen Sprache ge- 
Limpft habe, um ihr ein eiyenthümliches Leben abzugewinnen, 
wie ober die Nothwendigheit des gedrängten Aufzählens und 
die Gleichartigkeit der Kunstwahrnehmungen mich zu manchen 





leblosen Stellen und zu einigen stercotypen Ausdrücken geswun- 
gen hat. Dafür weisst auch Du allein, wo und wie oft hier 
Gedanken und Betrachtungen, die mir am Herzen liegen, dem 
Zweck und der Kürze des Buches zu Gefallen unterdrückt oder 
nur in flüchliger Andeultung gegeben worden sind. Ebenso er- 
räthst Du hinwiederum am Besten die wirklichen Lücken, welche 
in der Befangenheit meines Urtheils und in dem anfänglichen 
Schwanken über den Plan des Werkes ihren Grund haben. 
Jetzt, da es fertig vor mir liegt, empfinde ich deutlich, dass 
ein solches Unternehmen nicht bloss einen Schreibenden, son- 
dern einen theilnehmenden Reisegefährten verlangen würde, mit 
welchem Thatsachen und Urtheile durchgesprochen und darauf 
hin geprüft werden müssten, ob sie genau richlig und ob sie 
an der betreffenden Stelle nolhwendig sind. Zwar hatte ich 
mannigfach das Glück, in der Unterredung mit geistwollen und 
sirebenden Künstiern Aufklärung und Ermunterung zu finden; 
in welchen Partien ich denselben am meisten verdanke, kann 
Dir am wenigsten ein Geheimnis bleiben. Aber es verging 
kein Tag, da ich nicht empfunden hätte, welche ganz andere 
Gestalt eine fortdauernde Berathung mit Dir dem Geschriebe- 
nen geben würde. 

Mögest Du, liehster Freund, wenn Dich Dein Weg noch 
einmal nach Italien führt, in diesem Stationenbuch wenigstens 
Deine Schule gerne wiedererkennen. 


——— 
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suchte ich so deutlich und vollständig zu sein als bei dem 
Umfang des Werkes möglich war '). 

Nun ist es meine erste Pflicht, die wesontlichsten Lücken 
des Werkes zu bezeichnen. Diejenigen Orte und Gegen- 
den, welche ich entweder gar nicht, oder nur auf Nächti- 
ger Durchreise, oder in unreifem Alter besucht habe, sind 
folgende: 

Turin und ganz Piemont. 

Cremona, Lodi, Pavia. 

Mantua, Treviso, Udine, 

Imola, Faenza, Cesena, Rimini. 

Pesaro, Urbino, Loreto. 

Volterra, $. Gimignano, Monte oliveto, Pienza. 

Subinco, Palestrina. 

Vom Königreich Neapel alles was südlich über Pästum, 
östlich über Capya und Nola hinaus liegt. 

Sodann sind ganze Gattungen von Kunstgegenständen 
übergangen, entweder weil das Interesse daran ein allza 
specielles ist (die etruskischen Alterthümer), oder weil nor- 
dische Sammlungen für das betreffende Fach ungleich wich- 
tiger erscheinen (die ägyptischen Seulpturen), oder weil 
die Gegenstände sehr beweglich, oder schwer sichtbar und 


') Die Ausdrücke „rechts“ und „links“ sind immer im Sinne den 
Kommenden gebraucht, also z. B. in Kirchen nicht vom Hoch- 
altar, sondern vom Portal aus verstanden. Das Portal ist immer 
das der Hauptfronte, wo das Gegentheil nicht ausdrücklich be= 
merkt wird. 





Mit mancherlei Ungleichheiten der Darstellung wird 
man Nachsicht üben bei einem Buche, welches zu zwei 
Dritiheilen während der Reise geschrieben wurde. Den 
Styl gebe ich Preis. Mancher Satz wurde überfällt, damit 
der Band nicht um ein paar Bogen dicker und schwerer 
gerathe als er leider schon ist. — Wenn ich etwas häufig 
in der ersten Person rede, so geschieht diess fast aus- 
schliesslich, um zu bekennen, dass ich dieses oder jenes 
Kunstwerk nicht gesehen habe, oder um irgend eine von der 
Tradition abweichende Ansicht pflichtgemäss zu vertreten. 

Bei der Architektur habe ich mich nur im seltensten 
Fall der Kupferwerke und Abbildungen bedient. (Z. B. bei 
Anlass der Kirche von Montepulciane.) Es bleibt bedenk- 
lich, auch nach den besten Abbildungen auf den Eindruck 
zu schliessen, den das Nichtgesehene vermuthlich machen 
mässe. Gerne hätte ich z. B, aus den Werken von Per- 
‚cier und Fontaine eine Nachlese gehalten, namentlich für 
das Capitel von den römischen Villen, wo dann jene ver- 
führerische kleine Villa Sassetti jenseits Monte Mario ein- 
zureiben gewesen wäre. Allein es hätte mir begegnen 
können von Anlagen zu sprechen, deren eine Hälfte schon 
vom Zeichner ergänzt, deren andere Hälfte aber jetzt ohne- 
diess nicht mehr vorhanden ist. 

Die Decoration des Renaissancestyls hat hier einen 
eigenen Zwischenabschnitt erhalten, damit nicht die Dar- 
stellung der sümmtlichen drei Künste beständig durch 
dieses vierte Element unterbrochen würde. Wen dasselbe 








ja quantitativ unendlich reich sein kann; ich durfte nur 
der Betrachtung hie und da die Wege weisen und auf die 
Voraussetzungen hindeuten, unter welchen das einzelne 
Werk zu Stande kam. In den Namengebungen, deren Kri- 
tik überhaupt nicht Sache dieses Buches ist, folge ich den 
gewöhnlichen Annahmen, wo nicht meine besondere An- 
sicht als sulche gegeben wird. — Für diejenigen endlich, 
welohen nur das Rarste und Unzugänglichste Freude macht, 
ist hier wenig gesorgt. Solche suchen im Grunde nicht 
die Kunst, sonst würde ihnen das vermeintlich Allbekannte 
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mehr zu denken geben. 

Müge dieses kleine dieke Buch mit seinem bunten In- 
halt als ein nicht unerwünschter Reisebegleiter erscheinen. 
Wenn ea, weit entfernt alle Wünsche zu befriedigen, wenig- 
tens Vielen Etwas gewährt, so wird der Verfasser glau- 
ben, nicht umnonst gearbeitet zu haben. 
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2 Archfiektur. Tempel von Pästum. 


Den ültesten griechischen Tempeln wie z. B.: demjenigen von Ocha 
auf Euböa, genügte ein Bau von vier Steinmauern. Als aber eine 
griechische Kunst erwachte, schuf sie die ringsum gehende Süulenballe * 
mit dem Gebälk, zuerst‘ vielleicht von lolz, bald von Stein. Diese 
Halle ist, abgeschen von ihren besondern Zwecken, nichts als ein idea- 
ler, lebendig gewordener Ausdruck der Mauer selbst. In wunderbarer 
Ausgleichung wirken strebende Kräfte und getragene Lasten zu einem 
organischen Ganzen zusammen. 

Was das Auge hier und an andern griechischen Bauten erblickt, 
sind eben keine blossen Steine, sondern Ichende Wesen. Wir müssen 
ihrem innern Leben und ihrer Entwicklung aufınerksam nachgehen. 
Die dorische Ordnung, welche wir hier in ihrer vollen alterthüm- 
lichen Strenge an einem Gebäude des VI. Jahrhunderts v. Chr. vor 
uns haben, lüsst diese Enßwicklung reiner und vollständiger erkennen 
als ihre jüngere Schwester, die ionische. 

Der Ausdruck der dorischen Säule musste hier, dem gerakigin 
Gebälke gemäss, derjenige der grössten Tragekraft sein. Man konnte 
möglichst dicke Pfeiler oder Cylinder hinstellen, allein der Grieche 
‚pflegte nicht durch Massen, sondern durch ideale Behandlung der For- 
inen zu wirken. Seine dorische Ordnung aber ist eine der höchsten 
Hervorbringungen des menschlichen Formgefüblx. 

Dax erste Mittel, welches hier in Betracht kam, war die Verjün- 
gung der Säule nach oben. Sie giebt dem Auge die Sicherheit, dass 
die Säule nicht umstürzen könne. Das zweite waren die Cannelirun- 
gen. Sie deuten an, dass die Säule sich innerlich verdichte und ver- 
härte, gleichsam ihre Kraft zusammennehme ; zugleich verstärken sie 
den Ausdruck des Strebens nach oben. Die Linien aber sind wie im 
ganzen Bau nirgends, so auch in der Säule nicht mathematisch hart; 
viehnehr giebt eine leise Anschwellung das innere schaflende Leben 
derselben auf das Schöuste zu erkeunen. 

So bewegt und bescelt nühert sich die Säule dem Gebälk. Der 
mächtige Druck desselben drängt ihr oberes Ende auseinander zu einem 
Wulst (Hchinus), welches hier das Capitäl bildet. Sein Profil Ist in 
jedem dorischen Tempel der wichtigste Kraftmesser, der Grundten des 
Ganzen. Nach unten zu ist er umgeben von drei Rinnen, gleich als 
verschöbe sich hier eine zarte, lockere Oberhaut der Säule. Ihnen ent- 
















F3 Architektur. Tempel von Pästum. 


Qusdern den kirchenbauenden Normannen zum Raub Doch ist die 
ännere Varhalle, zwei Säulen zwischen zwei Mauerpfoflern (Anten) er- 
halten. Diese letztern sind als ’Theil der Mauer behandelt, also weder 
‚eannelirt, noch verjüngt, noch geschwellt, doch deutet ein eigenes Ca- 
pital, welches bedeutsam mit dem Echinus der Säulen oontrastirt, auf 
Ihre Theilsahme am Tragen hin. 

Von den Stelnbalken und deren vertieften viereckigen Zwischen- 
feldern (Cassetten), welche den Raum zwischen Säulenhalle und 

'r bedeckten, ist nichts mehr erhalten. Das Gebälk der 
Süulenhalle scheidet sich, auch von innen geschen, in Architras und 
‚Fries, mr dass lezterer hier glatt ist. Am Gobälk der Colla dagegen, 
soviel davon vorhunden fat, hat der Fries seine Triglyphen und Me= 
open, nur niedriger als am Ausseubnu. 

Das Innere des erbielt einst sein Licht durch eine 
grosse Dachöffnung, ohne die fensterlosen griechischen Tempel 
Aurchans dunkel gewesen wären. An den bedentendern Tempeln wurde 
gleichsam als Einfassung und Stütze dieses oflenen Daches eine innere 
Säulenordnung angebracht, und zwar eine doppelte, weil einfache de= 
rische Säulen allzu gross und dick hütten gebildet werden müssen im 
Verhältniss zu dem »0 beschränkten Raum: Die Bauten der höchsten 
Blüthozeit scheinen meist eine untere dorische und eine obere jonische 
Ordnung gehabt zu haben, zu deutlicher Scheidung der in einander 
überleitenden Kräfte. Hier dagegen Ist auch die obere Ordnung do- 
risch und dabei noch von etwas ungeschickter Bildung, als wäre die 
kleine ‚obere Säulo unmittelbar die durchs Zwischengesims hindurch 
‚gehende Fortsetzung der gröasern untern; überdiess wirkt der breit auß- 
einander gehende Echinun der kleinen Säule nicht gut!). 

‚Nur in dürftigen Andeutungen haben wir das, was die Seele die- 


*) Ausserdem ist zu bemerken: An der Aussenseite kommt jede zweite Trigtp- 
phe mitten über eine Säule zu stehen, gegen dio Ecken 
Metopen breiter „ sa dass die 


Architrar mit Hohlkehle, da ein Fries, als Sinnbild des Decken-Randes, bier 
nie Platzo wäre, Das Gerimse über der obern Ordnung besteht eben- 
falls aus einem ühnlichen Gliode, allein wie wissen nieht, was einst noch dar- 
über lag und wie der Dachrand ansetate, 





6 Architektur. Tempel von Püstum. 


mus, welche letztere durch eins ganz eigenthümliche Zasammenziehung 
(Hohlkehle) mm Oberende des Schuftes zwar erklärt, aber auch durch 
das Grelle des Überganges m #0 viel fühlbarer wird. Diese gewal= 
tige Breite ‚des Echinns zieht dann eine verhältnissmässige Vergrüg- 
serung ler Dockplatte nach ach. (Die Intervalle der Döckplatten sind. 
etwa gleich der Hilfte ihres Durchmesser.) Zu der geringern Innern 
Kraft der Säule passt dann ganz gut der schmalere Architrav.  Biatt 
der Priglypben nnd Moetopen, welche von besserm Stein eingesetzk 
waren , sicht man jetzt fast, hloss deren leere Lteken. An den einst 
herabgestüirzten und In neuerer Zeit wirder aufgesotzten Gicbeln bit das 
Obergesimse mit vertieften Cassetten verziert, die das Alter zum Theik 
dögar durchlöchert hat; Von der Cella ist wenig mehr erhalten , al 
die Grundmauern. 
Noch deutlicher erscheint die Ausartung des dorischen Styles in 
ader sog. Basilien. Trotz anfallender Abweichungen, wie x. B, die 
ungerade Neunzahl der Süulen an den beiden Fronten, ist diese Ge= 
bäude ehenfalls ein Tempel gewesen; Gestalt, Lage, Stufen, Enge des 
Raumes Im Innern lassen den Gedanken an eine andere Bestimmung, 
wie z. B. die der Basiliken war, gar nlcht aufkommen. Wiederum 
ulnd die Säulen stark geschwellt und von dem sehr weichen tund run“ 
den Echimws: durch eine ähnliche Hohlkehle getrennt wie am Oeres- 
tumpel. Von dem Gebälke ist ein schmaler Architrav ganz erhalten, 
Aheilweise auch ein stark zurücktretender Fries, an welchem ohne 
Zweifel sculpirts Triglyphen tnd Metopen aus besserm Stein ange- 
nietet waren (oder werden sollten, denn mit der Vollendung solchen 
Tempelschmuckes verhielt es sich nur zu oft'wie mit dem Ausbau un“ 
sorer gothischen Kathedralen.) —' Inwen begiunt die Cella mitciwer 
Vorhalle von drei Säulen und zwei Manerpfeilern (Anten), welche 
Ietztere, als stärkstes Merkmal der Entartung, die' Verjüngung sowohl 
ala die Anschwellung der Säulen. mitmachen; auch- ihr Capital — eine 
Hohlkehle — ist von gefühlloser Bildung. — Im Innern steht auffal- 
lender Weise eine Säulenreihe der mittlern Axe des Gebäudes ent“ 
lang ; drei Säulen sind ganz, von zweien die Capitäle orbalten. Welchen 
Zwock und welche Bodachung man sich dubei vorzustellen habe, 1assb. 
sich um s0 weniger entscheiden, da dieser Ianenbau vielleicht nicht 
einmal der ursprüngliche ist. 








8 Architektur. Korinthische Ordnung. 


mäsalg' verziert, die Volaten auf den Selten mit schuppenartigem Blatt- 
werk bedeckt, Ihre Spiralen schwunglos und mathematisch, dlo Deck- 
platte überreich) I. — Das Gebälk ist leicht und der Säule gemäss 
gestaltet; der Architrav in drei übereinander hervortretende Riemen 
gethellt; der Fries ohne Unterbrechung dureh Triglyphen zu fortlaufen- 
den Reliefs eingerichtet; alle Zwischenglieder und alle Theile des Ober- 
gesimses zart und reich gebildet. (An den römischen Überresten wohl 
ebenso prachtvoll aber lohloser.) 2] 


Enilich schuf noch die griechische Kunst das korinthische Ca- 
pitäl. An den Bauten Griechenlands selbst können wir dasselbe nar 
in selnen Anfängen nachweisen, Anfänge, die freilich Grüsseres ver= 
heissen als es später unter römischer Hand wirklich erfüllt hat. (Die 
#0g. Laterne des Demosthenes, richtiger: das choragische Denkmal des 
Lyaikrates in Athen.) 

Indess haben die Römer diese Ordaung mehr geliebt und richti= 
ger verstanden und behandelt als die beiden andern, ja wenn man die 
'Trefflichkeit der korintlüschen Formen am Panthgon und am Tempel 
des Mars Ultor neben der sonstigen Thätigkeit «0 zahlreicher griechi- 
scher Künstler im damaligen Rom In Erwägung zieht, so wird auch 
wohl der Gedanke erlaubt sein, dass hier noch eine ziemlich unmättel= 
bare griechische Trailition, wenigstens stellenweise zu uns spricht. 

Form, Verhältnisse, Dichtigkeit der Stellung hat die korintilsche 
Säule im Ganzen mit der jonischen gemein; Basis und Cannelirungen, 
wo diese sich vorfinden, aind dieselben. Das Capitäl aber bildet einen 
runden Kelch, der mit zwei Reihen von Akanthusblättern ringsum be= 
kleidet ist. Aus diesen Blättern apriessen Stengel hervor, aus welchen 


9) In Rom, x. B. an der späten und schr schlechten Restauration des Ir 
aianstempols und in Pompeji an vielon Bauten brgsgnet man einem 
Capitäl, welches stait der beiden Seitenvoluten vior Kckroluten hat; em 


ng. 

ionische Bauten erhalten sind, so urthellen wie hier 
nach Pragwenten, welche allerdings auch von korintkischen Bauten herstam- 
men mögen; allein beide Ordnungen stimmen mit Ausnahme des Gapitäls bei 
den Römern überein. 








10 Architektur. Römische Ordnung. 


Beider sus folgenden Übersicht der römischen Bauwerke in. Italien 
möge man ja im Auge behalten, dass wir das rein Archäologische ale 
sichtlich beseitigen und auf eine Ergänzung desseihen aus den Reise» 
Handbilchern und aus sonstigen Studien rechnen. Asch ‚unsere, Vor- 
bemerkungen werden nicht aus Notizen bestehen, ‚sondern ‚einige all- 
gemeise ‚Gesichtspunkte festzustellen suchen. 

Römerbauten der "bessern und noch der mittlorm ‚Zeit. haben 

Kinigsrecht selbst neben (lem Mawivsten was Italien aus len Mittels 
alter mi der, nenen Banperiode besitzt. Selbst ein kleiner Rest bes 
meistert In seiner Wirkung ganze Gassen, deren Häuser doppelt und 
dreimal #0 hoch sind. Dies kommt zunächst von dem Stoffe, ns wel« 
‚ehem gebaut wurde; in der Regel int es der beste, der zu haben war 
Sodann wurde von allem Anfıng an bei: öffentlichen Gebäuden ulchk 
gepfuscht und nicht jeder Rücksicht nachgegeben; man haute eiwas 
Rechtes oder gar nichts. Endlich ist die antike Architektur mit: ihre 
Plnstisch sprechenden, bedeutsam: abwechselnden Einzeltheilen, Säulen, 
Gebälken, Giebels ete, im Stande, jeder andern baulichen Glieslerumg 
die Spitze zu bieten, selhıt der gothischen, #0 wie sie In Italiom auftritt 

Nun ind einige zeitliche und technische Unterschiede zu beob- 
achten. Zur Zeit der römischen Republik und auch der frühen Kaiser 
wurden die öffentlichen Bauwerko aus Quasdern desjenigen Steinen er- 
baut, welcher unter den nächst zu habenden «der beste. war. Fir Ram 
zB. mnsste die Wahl auf den grüngrauen Peperin und-den gelhlichen 
'Travertin fallen. Allein schon seit Augustus gewann man den fersab 
liegenden weissen Marmor so lieb, dass mit der Zeit wenigstens Säulen 
und 'Gebälk vorzugsweise daraus gebildet wurden, während. man die 
Wände mit Platten dieses und anderer kostharer Stoffe bekleidesez; las 
Inarre der Mauern. aber bestand fartan aus Ziegeln. 

Marmorlinnien. jedoch wären..das ganze Mitelalter. Nindarche die 
beliebtesten und bequematen Steinbriche, wo man die schünstns Siu= 
len, In.der Regel aus Einem Steine, fertig vorfand um hundert Base 
liken damit auszustatten. Von den Mauern liste man mit Leichtigkeit 
die vorgesetzten Platten ab und verwandte vie auf alls Weist (ee 
bäude, deren Mauern ass vollen durchgehenien Quadern. bestanden 
hätten, wire man gewiss eber respeetirt und so gut es ging, zu neuen 
Bestimmungen eingerichtet haben. 








Hierin aber zeigt sich lie römische Kunst wahrhaft gross. Sobald 
man es vergisst, wie viel missverstandene und umgedeutete griechlsche 
Formen unter den römischen versteckt liegen, wird man die letztern um. 
ihrer prachtvollen, höchst energischen Wirkung willen bewunderm 
missen. % 

Von dem korinthischen Capital ist schon die Rede gewesen ala 
von einer moch wesentlich griechischen Schöpfung. Am Gebälk findet 
alch zunächst ein hereicherter Architrav, dessen drei Bänder mit Perl- 
arüben u. dgl. eingefasst sind ; bisweilen besteht das mittlere aus Inuter. 
Orsamenten. (Später: of nur zwei Bänder.) Eine zierliche, nur zw 
weit vorwärts profilirte Blattreile scheidet den Architrav vom Fries, 
welcher die Inschriften und Rellefs oder Pflanzenzierrathen enthält. 
(Später: der Fries in der Regel convex und auf irgend einen nicht 
mehr aufweisbaren, etwa aufgemalten Schmuck berechnet).) Ueber dem 
Fries eine mannigfach variirte Aufeinanderfolge vortretender, reich die= 
corirter Glieder: Relhen von Akanthusblättern mit gefilligem Wellen- 
profil, Eierstäbe, Zahnschnitte, und als Uebergang zu dem mit Löwen- 
köpfen und Palmetten geschmückten Kranzgesimse: die Consolem 
Diese sind eine römische Umdeutung jener schrägen Dachsparren, die 
wir beim grossen Tempel von Pästum erwähnten und verdienen als 
Höhepunkt alles römischen Formgefühls eine besondere Aufinerksam- 
keit. Unter das wellenförmig gebildete, architektonisch verzierte Spar- 
senende legt sich, ebenfalls in Welenform, ein reiches Akanthunblatt; 
sodann wird der Zwischenraum zweier Consolen von einer reich ein- 
‚gelhssten Cassette eingenommen, aus deren schattiger Tiefe eine Rosette 
bell berabragt. (Später: das Akanthusblatt kraftlos an die Console 
angeschmiegt; die elastische Bildung beider vernachlässigt ; die Cas- 
selten Nach, die Rose leblos gebildet.) Am Giebel ist ein Theil des 
Hauptgeaimses mit den Consolen wiederholt, welche hier trotz des 
schrägen Ansteigens an den besten Bauten senkrecht gebildet werden. 

a (Vorhalle des Pantheon). Ein vielleicht nur allzureicher Schmuck van 
Statuen, Gruppen u. u. Zierrathen war auf der Höhe des Giebels und 
auf den Ecken angebracht, (Ein paar gute Akroterien oder Eckzior- 

dien aus rümischer Zeit in der Galeria lapidaria des Vaticans.) Die‘ 
Anwendung grosser plastischer Freigruppen in den Gicbeln selbst ist 
auch für die Römer wahrscheinlich, doch nicht mit Beispielen zu belegen. 














Architektar. Römisch-ionische Tempel. 


über welchem sich bisweilen einige Zierratben zeigen. Auch ihr Go= 
bälk fallt mehr oder weniger der Willkür anheim. 


Von römisch-tonincher Ordnung besitzen wir noch ein gutes 
und frühes, aber schr durch Verwitterung und moderne Verkleisterumg 
aentstelltes Beispiel, den sog. Tempel der Fortuna virilis zu Rom. 
Die Voluten, seltwärts mit Blattwerk verziert, haben allerdings schon 
ziomlich todte, unelastische Spiralen; dafür zeigt der Fries noch an“ 
muthige Laubgewinde und das Kranzgesimse seind Löwenköpfe 
pDer kleine Sibylientempel in Tivoli hat noch seine viersäulige 
« Vorhalle. — Der schon erwähnte Tempel Verpaslans, am Aufe 
zum Forum, ist bei einer höchst nachlässigen Restauration des 
IM. oder IV. Jahrhtinderts mit jenen oben (8. 8. Anm.) geschiderteh 
jonischen Bastarıleapitälen versehen worden. Seine Granitsäuten, schon 
früher nie cahnelirt, wurden In ungohöriger Aufelnanderfülge der Stücke, 
zusaminengeflickt. Von den Bauten in Pompeji ist wenigstens 2% 
‚alnnero Säulenstellung des Jupltortempels leldlich fonisch; somst h 
dort Ale Bastardordnung fast ausschliesslich vor. 

Die schönern römisch-fonischen Tempel leben fast nur noch In je- 
nen Sammlungen verschleppter Fragmente fort, Man wird wohl nirgends 
mehr eine solche Auswahl guter jonischer Capltäle beisammen finden, 

„wie über den Säulen von S. Maria in Trastevere; einzelne haben noch 
einen fast griechischen Schwupg, änıore sind durch reiche Zierrathei, 
ja durch Figuren, welche aus den Voluten und an der Deckplalts 
heransquellen, interessant. Ob die Menge verschiedener antiker Con- 
sölen, welche am Gebälke derselben Kirche angebracht sind, von den- 
selben Gebäuden herrühren, ist begreiflicher Weise nicht zu ermitteln. 
(Ein schönes römisch-lonisches Capitäl u. a im grossen Saal des Pa- 

tlaszo Farnese. Zu den besten Bastardeapitälen dieser Ordnung milk 
gvier Eckvoluten gehören diejenigen fn S, Maria in Cosmedin, an der 
Wand linke.) 


Weit das Vorberrschende im ganzen römischen Tempelban, ja dam 
Bauwesen überhaupt, ist die korinthische Ordaung. So selten Ihre 
Formen in vollkommener Reinheit auftreten, so of wird man ıla- 











7} Architektur. Tempel der Penaten, des Mars Ultor. 


Weise ein; es entsteht eine doppelt bedingte Curvo, die das Auge nicht. 
erträgt, soball e# nie bemerkt hat. 

Nachbildungen des Pantheon können nicht gefehlt Iinben, und viel- 
leicht wussten die römischen Nachalımer besser als Bianchi, der 5. Fran- 
cenco di Paola zu Neapel stückweise nach diesem Muster baute, auf 
was es im Wesentlichen ankam, nämlich auf die Einheit des Lichtes 

a Der runde Vorbau von 88. Comna e Damiano- am Forum ist eim ankir 
ker Tempel (wahrscheinlich der Penaten) mit ehemals. reinem 
Oberlicht, aber kaum mehr kenntlich durch hohe Auffällung. im Innern 
‚(welche wahrscheinlich las scharfe Echo in der Mitte, hervorgebracht 
hat) und durch eine im Mittelalter aus antiken Fragmenten an; will“ 
kürlicher Stelle eingesetzte Thür. Von Thermenriamen u. dgl ’mik 
Oberlicht wird weiter die Rede sein, ö 

Der Ansatz der geradlinigen Vorhalle an den Rundbam ist am sieh 
betrachtet immer disharmonisch und das Pantheon dürfte micht, als 
entschuhiigendes Beinplel gelten, weil die Vorhalle erst ein späterer 


Gedanke, ein Pentimento.ist, weil zwischen dem Rundbau, nnd ihr 
die Bestimmung des Gebäudes veründert wurde. Wir wurden sehen, 
wie bei rpätern Gebäuden ılieser Gegensatz aufgelöst und versöbnk 
wurde. w 


Die überwiegende Mehrzahl der römischen Tempel ist oder war, 
wie bemerkt, von der länglich viereekigen Art. An den vorhandenen 
Fragmenten woll hier nur das künstlerisch Bemerkenswertke hervors 

” gehoben werden. 

b  _Weitder odelte Bat dieser Art Ist ler Tempel des Mars Ultor, 
welchen Augtatus nach dem Siege über Antonins an der Rückwand 
seines Forums errichtete. Seine Mauern waren nicht aus Ziegeln, son- 
dern atis mächtigen Travertinblöcken construlrt mit einer Marmorbe- 
kleidung, von welcher noch der Sockel und einige der weitern Schichten 
erhalten sind. "Die drei erhaltenen Säulen bestehen glücklicher‘ Weiss 
nicht aus Granit, sondern aus Marmor und sind von mustergültiger- 
Cannelirung, Ihre Capitäle trotz aller Entblätterung noch van über- 
zaschender Schönheit. Vom Gebälk ist nur der Architrav erhalten, 
der schönste aller römischen Bauten, an der Untenseite mit Recht, un- 








22 Architektur. ‘Tempel der Venus und Roma. 


Anschwellung und Ausbauchung römischer Ordnungen. Der Unterban 
muss sehr hoch gewesen sein, da er noch jetzt aus dem Boden ragt) 
a Von dem Wunderwerk Hadrian’s, dem Tempel der Vonus 
und Roma, sind nur Stücke der beiden mit dem Rücken anein- 
‚ander gelehnten Cellen erhalten, nebst einem Thell' der un; 
Unterbauten und Troppenrampen ünd einer Anzahl von Säulenfrage 
menten: Man frägt sich nur wo der Rest hingekommen? Was wurde 
ans der 500 Fuss langen und 300 Fuss breiten Halle von Graniteätt- 
ien, welche den Tempelhof umgab? was nus den 56 ennnelirten Se 
len von griechischem Marmor (jede sechs Fuss dick), welche, zehn 
vorn und zwanzig auf jeder Seite (lie Eoksäulen beidomale gerechnet), 
das Tempeldach trugen, wozu noch acht innerhalb der vordern und 
der hintern Vorhalle kamen? wie konnte das Gebälk bis auf ein ein- 
ziges, jetzt auf der. Seite gegen das Colosseum eingemanertes Stick 
gänzlich verschwinden? — Wenn irgendwo, #0 äussert sich hier die 
dümonische Zerstörungekraf des mittelalterlichen Roms, vom welcher 
sich. das jetzige Rom no wenig mehr einen Begriff? machen kann, date, 
es beharrlich die nordischen „Barbaren“ ob all der gräulichen Ver- 
wöüstungen anklagt: Wenn auch die 51, Fuss dicke Marmormaner 
(denn hier waren os keine blossen Platten), ‘welche die Ziegelmauer 
umgab, wenn die porphyrne Säulenstellung im Innern der beiden 
Cellen mit sammt dam Schmuck aller Nischen und der Bodenbeklei- 
dung geraubt wurde, so ist dies noch cher zu begreifen, well’ es eine 
leichtere Aufgabe war. — Hadrian hatte bekanntlich den Tempel sel- 
ber oomponirt und dabel auf einen höhern Totaleffekt des #0 wunder- 
lich in zwei Hälften getheilten Innern aus irgendwelchen Gründen, 
verzichtet. Wenn aber der Tempel selbst 393 Fies lang und 160 Fuss 
breit war, so blich, bel der oben angegebenen Ausdehnung der Halle 
des Tempelhofes auch für die Wirkung von aussen nur ein verhält- 
nissmässig schmaler Raum übrig; der Beschauer konnte sich vom oder 
hinten kaum 50 Fuss von einer Fassade entfernen, die vielleicht dop- 
pelt so hoch war (nämlich etwa 80 hoch als breit). Fir den Anblick 
aus der Ferne war diess wohl gleichgültig, indem der Tempel mit 
seiner enormen, Masse Alles überragte, — Welcher Ordnung seine 
‚Capitäle gewesen, ist unbekannt; der Wahrscheinlichkeit nach wird er 
hier bei den korinthischen aufgezählt. Die Halbkuppeln.der beiden Ni- 








2 Architektur. Tempeltragmmnte. Pompeji. 


sliemen Au 8. Paulo in Neapel stehen von der Golsunade des Dins- 
knresterspels, die noch km X VIE Iahrisumdert ee 
„war, nur noch zwei köristhischn Sünlem. Den Dinek si 
in Cora muas man aus zwei korinthischen Sanden a 
eBcke ergänzen, Der gromo Portunentempel vum Palestrinim 
Int anit all meinem Terrasen- und Treppenwerk von ine Theil dem 
jetzigen Seadichens vällig überbaut: ehemals vieleicht eine der prüch 
atigeten Anlagen der alten Welt, Der Dam von Terracina itıit 
die Trünmer vines korinthisehen (7) Tempe, wahrscheinlich des da- 
plier Anzur binringehaut, von weichem noch der Unterbau und zwei, 
Halbsäulen (hinten) eine bedeutende Idee geben. 
Vorzüglich durch die Anlage bedeutend ist der ebenfalls korinihi= 
‚scdie Hereulostempei zu Brescia; an einen Alıkang gelehnt und 
deschall mehr Breitbau als Tiefbau, ragt er mit seinen drei Cellem 
auf hoben Eubstrantionen; der Portieus tritt in der Mitte um zwei 
Räulen vor, und an diesen Vorbau setzt dann ito Treppe am. 
Von den Sanien uni den Mauern der (jetzt Innen Museum bo- 
nitzten) Collen int so viel erhalten, dam das Auge mit dem gedsstem 
Vergaligen sich den ehemaligen, hochmalerischen Anblick des Gakzen 
vergegenwärtigen kann. 


Von den Tempein in Pompejiverhebt sich, seit dem Verschwin- 
dan des altdorischen Heräklestempels, keiner über ein bescheidenen 
Muasn; Ihre Bünlen, meist aus Zirgeln mit Stueroßberzug, sin in 80 
beschädligtem Zustand auf unsere Zeit gekommen, dass bei mehreren 

relbet din Ordnung zweifelhaft hleibt, der sie angehörten- Der Juplter- 
deräpel auf ılem Forum hat noch Reste seiner korinthischen Vorlialle 
(nuser dur schon erwähnten lonischen Ordnung Ins Innen); allein das 
Matorial gestattets nloht diejenige Freie und lebendige Durchbildung, 
welfh dan korlntkische Capitäl, das Tdeblingskind des weissen "Mar- 
more, verlumgt: Pompeji lefert hier, wie in mancher nndern Besie- 
hung, wichtige Außohltisse darüber, wie ie Alten auch mit gerlogen 
Mitteln einen erfrenlichen Anlılick hervorzubringen wussten, Allerdings 
muns das Auge hier (wider Erwarten) gar Vieles restauriren , indem 
die vielleicht molstentheils hölzernen Gebälke verschwunden und die 





26 Architektur. Rundtempel. 


adem verzierten Fries noch aufweist, Am sog. Tempel der Venta 
(nach jetziger Ansicht der Cybele)'zu Rom fehlt sogar von: den 
schlanken, dicht gestellten zwanzig Säulen nur eine, aber dafır das 
ganze Gebälk; von der vierstufigen Basis sind wenigstens noch Stücke 
sichtbar. Nach den Capitälen zu urtheilen gehört das Gebäude etwa 
in das TEL Jahrhundert; der Kelch greift mit seinem Rande nicht mehr 
über den Rand der ziemlich diek gebildeten Deckplatte und die Aus- 
führung der Blätter hat schen etwas lehlos Decoratires. Die Selten- 
fenster erklären ‚sich vielleicht durch die Kleinheit beider ‚Gebliude, 
in welchen unter einer Kuppelöffnung kein Gegenstand vor diem 
Wetter sicher gewesen wäre; doch bleiben sie immer auffallend. 

»Von dem runden Serapistompel zu Poszuoli mit seiner via“ 
seitigen Hofkalle stehen mur noch die berüchtigten drei Säulen, über 
deren von Seeschnocken ausgefressenen obern Theil sich die neapoll= 
tanische Gelehrsamkelt noch immer den Kopf zerbricht. (Das Sen= 
wasser zwischen dem Tempel und der Halle, welches den mnlerischen 
Effekt #0 schr erhöht, ist erst in neuerer Zeit eingedrungen.) 

Ganz kleine Rundtempel fielen wohl eher der zierlichen iomischen 
als der korintliischen Ordnung zu, deren Capitäl eine gewisse Grösse 
verlangt, wenn sein Inneres Gesetz sich klar aussprechen soll?) 86 

€ scheint das Tempelchen im Klosterhof von. & Niconlö.n’ Cosarini 

dzu Rom (vier Säulenstäcke) und das sog. Puteal beim Heraklen- 
tempel zu Pompejt (acht untere Enden) ionischer Onluung gewesen 
zu sein. Moderne Nachahmungen wie die beiden Rundtempelchen ohne 
#Colla in der Villa Borghese geben nur einen schr bedingten Bogrif 
won der Anmuth antiker Ziergebäude dieser Art, auch wenn sie (wie 
die genannten) aus antiken Bruchatiicken zusammengesetzt sini- 

Tempel von ‚Composlta=Ordaung wüssten wir keine zu nennen, 
wie denn diese Ordiung überhaupt mehr die der Triumphbogen und 


') Indess hatte sich aus guter griechischer Zeit ein einfacheres horinthisches 

Gapitäl erhalten, welches für solche kleinere Aufgaben sehr wohl passte, Ex 

joss vier Blätter, welche gleich die Bekvoluten tragen ; zwischen Ihnen 

« unten Kier, oben am Kelche Palmetton. In $. Niocolö In Garcere zu Rom haben 

sich von einem der Tempel, weiche In diese Kirche verbaut noch Fünf 

‚Säulen mit solchen Gapitilen gerettet. Der noch sehr guten Detaitbildung 
gemäss möchten #io dem IL. Jahrhundert angehören. 


& 








28 Architektur. Grabmäler. 


anentempel Aurellans (im Garten les Palazzo Colonna zu Rom) 
frägt man sich unwillkührlich, wo der Rest hingekommen. "Vieles mag 
allerdings noch unter der jetzigen Bodenflächg übereinandergestirst 
liegen, sonst aber darf man etwa vormuthen, dass das mittelalterliche 
Rom seine Kalköfen: mit dem antiken Marmor gespeist habe: 


Au die pol achliessen sich von selbst‘ die Grabmäler am, 
welche ja An gewissem Sinne wahre Heiligthüner der Manen waren 
Wir übergehen die altitalischen mit ihrer jetzt meist sehr farmlosen 
Kegelgestalt *) oder Ihren Felsgrotten und Gewölben, um uns den Wer« 
ken einer durchgebildeten, frei sehaltenden Kunst zuzuwenden. 

Diese behielt zunächst, Mr.die Gräber der Grossen dieser 
die ramde Gestalt bei und gab ihr den Charakter eines mächtigen Bauen 

bmit griechischen Foren. So Ist das Grab der Cheilia Metella ms 
der Via Appla vor Rom ein derber Rundbau auf vioreckigem Unter- 
antz, mit dem bekannten schönen Fries von Fruchtschnfiren und Stier- 
schädeln, innen mit einem konischen Gewölbe. Achnlich (7) das des Ma= 

onatius Planeus zu Gaeta. — Noch viel herrlicher aber waren die 
Grabmäler ausgestattet, welche Augustus und Hadrian Mir sieh mad 
ihre Familien bapten. Freilich verräth deren jetzige Gestalt — der 

daog. Correo und die Engels burg — nieht mehr viel von der che= 
maligen terransenweisen Abstufung mit rund herum gehenden Säulen“ 

ehnlen und Baumreihen bis zur Kuppel eınpor. (Das runde Manso- 
leum der Kaiserin Helena, jetzt Tor Pignattara vor Porta maggione, 
chat in seinem jetzigen Zustande denBesuch ‚ch für den Forscher. 

KEin grosses randes Denkmal nebst einem andern; tharmartigen, stelt 
zu Conochia, zwischen Alt-Capua und Caserta.) 

‚Eine jetzt vereinzelt stehende Grabform (die aber früher noch in 

g Rom ihres Gleichen hatte) ist die Pyramide des Cajus Costiun, bei 
Porta 8. Paolo; «ie Grilie eines. reichen Mannes, vielleicht angeregt 
durch Eindrücke des damals neu eroberten Acgyptens. Wie die co- 
lossale Bildsäule des Verstorbenen und die noch jetzt in Resten vor- 


#9) An dem sog. ürabmad der Horatier und Gurlatier vor Albane ist die Beklei- 
dung dr Untersatzes und der fünf Kegel last ganz modern. 








so Architektur. Grabmiller. Columbärien. Pompeji. 


«sammen. Auf dem neuen Campo santo bei Neapel ind anderswo 
hat man dieses Motiv wieder aufgegriffen snd sowohl Familiengrüfte 
als auch Grabeapellen für die Mitglieder der #0g. Confraternätäten in | 
Form von kleinen Tempels errichtet. Trotz der meist sehr oberfäch- | 
lich gehandhabten antiken Nachahmung ist jenes Camposanto jetzt der | 
schönste Kirchhof der Welt, auch ganz abgesehen von seiner Lage | 
Andere Kirchhöfe, deren Werth in den prächtigsten Separätgräbern bes 
steht, werden ihn in der Wirkung mie erreichen. Und wie viel grösser 
würde diese noch sein, wenn man die ochten griechischen Bauformen | 
angewandt und nicht ein’ abschenlich missverstandenes Gothisch nebei 
die lahme Classieität hingesetzt hätte. - 

Ohne allen baulichen Schmuck erscheinen (wenigstens jetzt) einige 
sog. Oolumbarien, unterirdische Kammern mit bisweilen Aumserst 
zahlreichen Nischen (bis auf 150) für die Aschenkrüge. So dasjenige | 

dfür ilie Diemerschaft des augusteischen Hauses an der Via Appin (Inmer 

chalb Porta 8. Sebastiano) und dasjenige in der Villa Paflll Ihre innere 
Verzierung besteht, z. B- beim letstern, in einem gemalten Friöa, mm= 
derswo in Arabeaken ander gewölbten Decke u. =; w. Per 

a Endlich bietet ums die Gräberntrasse Pompeji's eine ganze 
Anzahl der vorschledensten Grabformen dar, Capellen, Altäre ; Halbe 
runde Steimsitze u. sw. Die neuere Decoration, in Ihrer Verlegeir | 
heit um wfirdige Gestaltung der letzten Ruhestätte, hat sich oft hiebee | 
an:die Heiden gewanit, um sich Rathes zu erholen, und unsoreinomdl= \ 
schen Kirchhöfe «Ind damit mr noch bunter geworden. Die Alten’ werdem 
uns aus der Orabmäleranarchle, in die wir aus Innern Gründen'am- | 
seror Bildung verfallen sind; nie heraushelfen, #0 lange wir ihnen mr \ 
‚den Zierrath und nicht das Wesentliche absehen, nämlich das Calles- 
üvgral. Dieses ist freilich am ehesten "bel. der Leichemverbrenuungig] 
mit mässigen Mitteln schön auszuführen, und unsere Sitte verlangt bö- 
harrlich die Boordigung, ohne darauf zu aclıten, welchen Schicksal später | 
die Gebeine zu treffen pflegt, »obald ein Kirchhof einer andern Ber | 
stimmung anhelmfällt, und wie viel aicherer die Aschenkrüge in’ einem | 
verschlossenen kleinen Gewölbe geborgen sind. — Seit dem IL. Jatır- 
hunderte kamen mit der Beerdigung die Sarcophage wider in Ge- 
rauch, welche thells in Freien; theils in unterirdischen Grüften, thells 
in Grabgehlinden wie die bisher (üblichen. gestanilen haben mögen. 


PN" 














36 Architekttr. Thore von Verona, 


a Die antiken Thore von Spoleta sind einfache Bogen, diejenigen 
a von Spello nicht viel mehr. Ein Doppelthor, mit einer won reichwersier- 
eten Fenstern und Nischen dürchbrochenen Obermauer, die Porta de? 
Borsari in Verona, aus der Zeit des Galliemis, il sowohl in det 
Anlage als in der Dscoration ein Hanptzeugrise für die spielende Au 
artung, Welche sich Im IT. Jahrhundert der Baukunst bemächtigt hatte 
aDer Arco de’ Leoni, die erhaltene Halfte eines Doppeithören, ehben- 
Antik nn geimiikener Zait, iM doch nicht ganz in dem kleinticheu Geld ) 
der Porta de‘ Borsart erfunden; die obere Nische, fürileren Einen | 
hier die reichste Form, die spiralförmig eannellrte Bäule, aufgenpart | 
fat, konnte mit einer plastischen Gruppe versehen eine ganz gene be 
schliessende Wirkung machen. — Ein drittes serönesisehes mal 
eder Arco de’ Gari, in der Nähe des Castel voochio, wurde 2806 1 
zerstört. Nachbildungen desselben erkennt man ig verschiedenen Al- 
tären der Renalasance-Zeit, welche dieses Gebäude sehr schätzte; dahle 
geht x. B. der Altar dar Alighler! im rechten Querschäff von 8. Perg ) 
von elnem Abkötmmling Dante’, welcher selbst Baumeister warj und N 
der viorte Altar rechts in 8. Anastasia. vn 
und Proßle beweisen ; — sie sind ferner nicht gelissuntlich Lheihweike mok, x 
gelansen , sondern unvollendet; wären sie ans dem ersten Jahrhundert 
hatte man auch Zeit und Kraft gefunden , sie auszumeisseln; wären sie 
‚sichtlich gelassen , #0 wäre dies consequenter und nicht #0 ungleich 
prineiplos geschehen, Die Architekten des XVI. und XVII, Jobrhu 
welche mit Berufung auf dieses Denkmal ihre sog. Rustica - Säulen sc 
haben sich doch wohl gehütet, die Säulen der Porta magglore 50 
men wie sie wirklich sind. 
* Kbenso wird tan dich beim Amphitheater von Verona leicht I 
Aöanen, dass die rohem Theile an dem vorhandenen Bruchstück der- 
‚Schale «Den nur einstwellen roh gelassen worden waren. Die Stei 
sind schon zu unglelch, um müt ihren rohen Flüchen absichtlich alg.echte 
zu wirken ; öeun diese verlangt dio Gleichmässigkeit schon als Von 
‚der Festigkeit, welche symbolisch ausgedrückt werden soll. Gleichwohl 
hier die unfertigen Pilaster mit fertigen Capftälen als Vorbild der Rusticap r 
Porta magglore als Vorbild der Kusticasinien. 
jugnot werden, dass für wngegliederte Flächen at 
dio Römer kisweilen absichtlich die Quader in hpremeisseltem Zustande lassen , 
mochten , und das ihnen die specicile Wirkung, die dabei zum Vorschein 
Sam, nicht ganz entgin, 








3 Architektur. Brücken. Portiken. Fora. 
zwei Millionen Seelen wie London, die über die Schätze einer Welt | 


Zur römischen Zeit war jede Provinzialstadt besser daran, und 
das jetzige Rom mit seinen bloss drei Aquädneter ist an Za 
ohne Vergleich die erste Stadt der Welt und steht in Beziehung: 
dan Trinkwasser wenigstens keiner andern nach. 
Stadimauern, Strassen und Brücken der Römer sind, ı 
auch schlicht In der Form, doch durch denselben Typus der 


gänglichkeit ausgezeichnet. Es muss eines furchtbaren, tamı 
‚gen Zerstörungasinines bedurft haben, um auch diese Bauten au 
Reste horunterzubringen, welche wir jetet vor uns sehen. (Ur 

a Brücken am merkwürdigsten die gewaltigen Reste zu Narıni; am 
Jenfgen In Rom trügt auch das erhaltenene Antike eine moderne 
kleidung.) Von den öffentlichen Bauten der Römer überhaupt 
gewiss noch weit das Meiste aufrecht, wenn bloss die Elemente 
nicht die Menschenhand darüber ergangen wäre. Gebäude, weiche la 
Glück hatten, bei Zeiten vergessen zu worden, wie z B. man 
Arabien und Syrien, sind desshalb ohne Vergleich besser erhalten, 

Die Bauten des öffentlichen Verkehrs sind leider im 
troff ihrer Kunstform mehr oin Gegenstand der Alterthumaforsch 
‚des künstlerischen Genusses; »0 gering stellen sich die Reste 
welchen wir es hier ausschliesslich zu thun habe. 

b» Im höchsten Grade ist diess zu beklagen bei dem Porticus 
Octavia, Schwester des Augustus, am Ghetto zu Rom. Hier, 
irgendwo, muss der bewusste Unterschied der Behandlung = 
Tempelhallen und Hallen für den täglichen Verkehr schön und 

rt gewesen sein. Beim gegenwärtigen Zustand des 
übrigen Bruchstücke, wo man schon durch einen antiken Umbau 
gemacht wird, gewährt wenigstens der Contrast des Alten mit 
Umgebung noch einen malerischen Genuss. 

Von dem Forum romanum, wis es zur Zeit der Republik‘ 

eals Platz mit Hallen und Buden, giebt das Forum von Pomp: 
einen wenn auch entfornten Begriff. Was in Hereuwlanım das 
zum heisst, möchte doch wohl für die bedeutende Stadt als Hanpiplats 
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»2 Architektur. ‚Bauten für Schauspiele. 


Form zugleich abgelegt hatte und nur noch als Zierrath "wirken wollte, 
Das Licht kam durch die Fensterreihen der  Seitenschlffe, hauptsäch- 
lich aber, wie in den. Diöcletiansthermen, durch lie grossen halbrun- 
den Fenster oben im Mittelschiffe. Von der Vorballe (gegen das Co- 
losseum zu) sind nur die Ziegelpfeiler erhalten. - 

Vielleicht gehören noch manche jetzt anders benannte Mauerresie 
im alten Italien zu Basiliken. Eine leicht kenntliche Durchschnittsferm. 
ist bei diesar Gattung von Gebäuden #0 wenig zu verlangen, ala bei 
unsern jetslgen Börsen und Gerichtslocalen. e 


Von den. Gebänden des öffentlichen Vergnügens müssen 
zuerst die für Schauspiele bestimmten erwähnt werden, als eigen- 
thümlichste Produetionen des römischen Aussenbaues, welcher ja bei 
den Tempeln von griechischen Mustern abhing. — Der Zweck und die 
Einrichtung der Thester, Amphitheater und Cirken (sowie der gänzlich 
untergegangenen Naumachion und Stadien) wird hier als bekannt oder 
der Alterthumskunde angehürlg übergangen; wir haben es bloss mit 
der künstlerischen Form zu thun. 

Diese bestand an dor Aussenseite der Theater und Amphitheater, 
wielleicht auch der Cirken, aus einer Bekleidung der runden oder ellip= 
tischen Wandfläche zwischen den Bogen der verschiedenen Stockwerke | 
mit Halbshulen und Gebälken dor verschiedenen grin- 
chischen Ordnungen: der dorisch-toscanischen, der ionischen und. 
der korinthischen, auf wolche im einzelnen Fall (am Colosseum) noch. | 
eine obere Wand ohne Maueröffnungen mit Pilastern von Composite 
Ordiung folgt. Die Griechen hatten ihre Theater in Thalenden hin“ 
eingelehmt oder aus dem Fels gehauen; die Rümer erst bauten die 
Ahrigen frei vom Boden auf und mussten sie von aussen decorirem. "| 

Das Motiv, welches ale zu Grunde legten, war ein schr verstäin- 
digen. Es fiel ihnen nicht ein, einer grossen Menschenmasse zusu- 
muthen, dass sie sich durch zwei, drei Thüren mit einer Breite von 
zwanzig Funs im Ganzen geduldig entferne, wenn das Schauspiel‘ zu. 
Ende war, oder dass sie gar, wenn Tumult entstand, nicht zu drängen 
anfange. Sie kannten das Volk und verwandelten deshalb das ganze 
Innere Ihrer Schaugebüude in lauter steinerne Treppen und Günge und | 
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[7 Architektur. Thermen. Pompeji. 


wenn für alle Zuschauer gesorgt sein sollte. Man frägt wiederum ver- 
gulems; wo gerieth diese Masse von Baumaterial hin? 


Wie die Gebäude für Schauspiele den römischen Aussenbau cha 
rakterisiven, so sind die Thermen die grösste Leistung des ri 
Innenbaues. 

a. Die öffentlichen Bäder von Pompeji, mag darin auf Staltko 
oder gegen Eintrittsgeld gebadet worden sein, zeugen merkwürdig f 
den Luxus künstlerischer Ausstattung, welchen man selbst in der k] 
nen Provinclalstadt verlangte; vielleicht alnd sie überdies weder. 
einzigen noch die schönsten, und andere warten noch unter dem Scht 
Die architektonische Behandlung ist hier, wo der Stueco #0 sehr 
Übergewicht über den Stein hat, nothwendig eine ziemlich freie; 
Gesine bestehen z. B. aus Hohlkehlen mit Reliefiguren, — 


viele kleine Behälter, etwa für die Gerüthschaften regelmässiger B 
sucher, angebracht werden mussten, lieferte die Kunat jenes bes 
dermswerthie Motiv von Nischen mit Atlanten, wührend wir ums 
entsprechenden Fall gewiss mit einer Reihe numerirter Kästchen, h 
stong von Mahageny begnügen würden. Wie glücklich sind amd 
Gewölbe die drei einfachen Farben weiss, roth und blau habt 
Im Calidarium ist das Gewölbe nebst der Wand cannelirt, damit 4 
zu Wasser gewordenen Diimpfe nicht niedertropfen, sondern der 
entlang abfliessen sollten. | 

‚Doch dieses aind nur eigentliche Bäder, bestimmt für die 
Gesundheitspiloge. Eine ungleich uusgedehntere Bestimmung 
die Kaiserthermen, welche in Rom und in wichtigen Pro 
städten zum Vergnügen des Volkes gebaut wurden. Diese en 
nicht nur die kolossalsten und prachtvollsten Baderäume, sondern auch“ 
Locale für Alles, was mar Geist und Körper vergnügen kann: Portim 
ken zum Wandeln, Hallen für Spiele und Leibesübungen, Bibliotheken 
re Sculpturen zum Theil von höchstem Wertke, auch 

wohl Wirtbschaften verschiedener Art. 

Von all dieser Herrlichkeit wird man jetzt, mit wenigen Ausmak u 

men, nur noch die Backsteinmauern Anden, welche den innern Kera 








[73 Architektur. Thermen des Titus und Caracalla. 


noch das grosse zeimeckige Kuppelgebände mit dem: irrigen N 
‚einen „Tempels der Minerva medica“ orkalten, unweit von Porta 
giore. "Welche Funstion dieser Raum in den Thermen hatte, 
wir nicht errathen; genug dass schon hier, #6 bald nach Erba 
des Pantheon, die entscheidenden Veränderungen im Kuppelba 
vollendete Thatssche vor uns stehen: die polygowe Form zu Gu 
des Anachluanes der untern Nischen, sodass jedach in der Kuppel | 
durch den Staoeoliberzug der Anschein der Halbkugelform beibel 
wird; merkwürdig ist auch die Emetzung des Kuppellichtes 1 
Fenster über den Nischen. (Die Mitte der Kappel, welche seit 
wehr langer Zeit eingestürzt ist, erscheint in allen frähern Abbil 
gen als geschlossen.) So war schon um die Zeit von Christi 
das fertige Vorbild für die spätern Kuppelkirchen gegeben. — Vo 
verinufllichen Bekleidung des Inzern mit Säulen und durchgehe 
Gebälken ist nicht elumal eine Andeutang auf unsere Zeit: gekan 
Der jetzt noch kie und da erhaltene Stucco möchte kaum der urspı 
liche sein. | 
a Die Thermen des Titus und des Trajan, wunderlich 
einander gebaut; geben in Ihren jetzt noch zugänglichen Theilem) 
Begriff zwar nicht mehr von der längnt ausgeraubten Prachtausstad 
wohl aber von der gewaltigen Höhe der einst wie jetzt dunkelt 
auf küustliche Beleuchtung berochneten Gemächer. Der Grundri 
soweit man ihn verfolgen kann, der besondern Umstände wegem 


Architektonisch die bedenteridsten Thermen «ind oder waren 
njenigen des'Caracalla, Vier Hauptmotive waren hier, wie en sd 
unvergleichlich grandios durchgeführt: 1) Die grossen, etwas obl 
‚gewölbten Schwimmaäle, auf Pfeilorn und Säulen ruliend () au 
‚den Enden, 2) die vordere Halle, der Breite nach von vier Sä 
stellungen durchzogen ,. 3) der mittlere Langraum (Pinakothek) 
4) der hohe runde Ausbau hach hinten, von welchen nur die Ar 
vorhanden sind; — zahlreicher Übergangsräume, Anbauten und Au 
werkenicht zu gedenken. Das Gange lag #0 hoch, dass en noch 
wie auf einer Terrasse zu stehen scheint. Wie sich das obere 8 
werk zwischen sind über den Haupträumen binzog, ist bei seinel 
‚günzlichen Zerstörung schwer zu sagen. Um das Bild des wicht 





E17} Architektur, Thermen von Bajk. 


a Querschiffes von’ 8. Marla degli Angeli erhalten. Hier sind bekanmt- 
lich vom Jen gewaltigen voriretenden Säulen noch acht 
und aus je einem Stück Granit; von den «io begleitenden je zwei Pf- 
lastern und dem Gebälk scheinen wenigstens viele Theile alt; und das 
Kreuzgewölbe, eines der grössten In der Welt, ist sogar vollig u- 
halten, wenn ach mit Binbusse seiner Cassetten. Auch die Ober“ 
fenster zeigen noch Ihr ochtes Halbrund , nur vergypst. Die Neban- 
räusne, welche dieselbe Stelle einnahmen wie diejenigen in der 
der Caraealläthermen und einst ohne Zweifel ebenfalls durch 


Uinbau Vanvitell’s gänzlich abgeschnitten worden, nachdem noch de 
Umbau Michelangelo's ste geschont und za Capellen bestimmt 
Für die Bildong des Detalls Ist, der allgemeinen Gypani 

wegen, nicht licht einzusteben, selbst an den sieben echten manmeni 
Capitälen nicht, welche theils korinthisch, theils von Componlta-Otdle, 
nung alod. Das Bezeichnende hleibt Inmerhin, dass möglichst viele = 
der des Gebälkos und Geaimsos In wuchernde Verzierung umgewän- 
delt sind, und dass die Comsolen und ihre Cassetten bei ihrer Kb 
und matten Bildung völlig von dem drüber vorgeschobenen K 
simse verdunkelt werden. Ob an den Flachbogen, welche die 


nicht entscheiden; in dem jetzigen Chor ist £ast Alles modern. Die ah 

Räume sind ales Steinschmuckes entblösst und melst sehr ruln 
(Was al „Thermon Constantins“ im Garten des P 

Colonna gezeigt wird, sind Reste eines gewaltig hohen Gebäudes 


nachgebildet seh, wenn le auch nicht won Imperatoren erbaut se 
sollten. "Wir meinen jene colossalen Reste, welche man jetät 
"Tempel des Merkur, der Diana und der Venus benennt und w 
‚offenbar Thermenrätme waren. Das gewaltige Achteck des Venus“ 
tempels mit den noch erhaltenen Theflen der Kuppel erinnert unmittel= 
bar, an,die nog. Minerva, Modica. 

besans Malland, in seinor Eigenschaft als spiltere Re- 
aldenz, wirkliche Kaiserthermen au» der Zeit des Maxinsia, Mitre- 
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weiche weniger um .hres gn- 
„ma in um ‚hrer qanz wunierbaren vageuabili- 
hefillehen “.mgehnng willen ‚sen Besucher auf immer 
Kalte „tar une von vielen. lie la» lehlinkew 
verschwinden und. — Ehen ist das 
lehen harter Gan.ın des Ciitamans (an ler Stemsee 
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Be ch wahl nach aus heidnischer Zeit und mir den chrint- 
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. "h waum ana Ihrrrichere Frage vorlegen als die: woher 
in manıger als mnatzrgfltigen Gebäule seine unser 
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de orminihen Manane, Villen und Paläste bilden schon 
ae Kptmpn nun Ausehgrhenden Contrast gegen die modernen 
tom Bateluen, anhahl ein einen monumentalen Charakter an- 
lem Bohlnaun, weichen im Mittelalter die Woh- 
war, ml nich nur allmählig (wie z. B. Flo- 
nen Kinne, d. I. doch immer zu 
mehrern Niuckworken ausbildete; 
u all Nuth auch für dio modernen Land- 
tm Hauptaualruch des ganzen Gebäudes 
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5% Architektur. Hiiuser von Pompeji. 


ist und Fenster sich fast nirgends finden. Durch dis Thlr mach dem 
Hofe konnte nur ein sehr ungenigendes Licht hereindringen, da die 
bedeckte Halle vor der Thür den besten Theil vorwegnahm. Und 
doch können die zum "Theil so vortrefflichen Malereien‘ des Innere 
weder bei’ Lampenschein ausgeführt noch dafür berechnet sein. Bin 
Oberlicht, etwa als Daeböffnung mit einer kleinen Lanterna oder Loggia 
bedeckt xu denken, würde wohl am ehesten die Schwierigkeit Tas, | 
Jodenfalls-int «s bexeichnend, dass alle Nebengemächer, die einzelnen 
Hausgenomwen oder besondern Bestimmungen zugewiesen waren, neben 
den Familienräumen: dem Tablinum und dem Trielinium zurückstehrn 
und dass die Hallen der eigentliche Stolz den Hauses waren. Es | 
unbillig; an ihren Säulen eine strenge griechische Bildung zu 
da die Örtlichkeit sowohl als die bescheidenen Umstände ‚der Besitzen 
die Anwendung des Stucco verlangten, dieser aber“ die Formen 
die Länge Immer demoralisirt; man darf im Gegentheil dem 
heitseinn bewundern, welcher nöch immer mit verhältnisseniseig 
grower Strenge an dem einst für schön Erkannten festhielt. An enn- 
vexen Cameltrungen, an vortretenden Dreiviertelaäulen, an dem Oflee | 
‚genannten lonischen Bastardenpitäl, an achteckigen Pfeilern, sowie um 
vielen ändern bedenklichen Formen soll zwar das Auge sich nicht bik- 
den, aber auch nicht zu grossen Anstoss nehmen, sondern erwägen; 
von welchem grossen, reichfarbigen Ganzen dieses einst blosse Theile 
waren, und wie sich die Einzelheiten gegenseitig theils trugen thelie 
sufwogen. Wie schr bereitet schon die einfache Mossikzeichnung des 
Bodens auf den architektonischen Relchthum ver. “ 
Einen Prachtbau mit strengeru Formen findet man wohl nur 
ader „Casa del Faunst; den eigenthümlichen pompejanischen Zau- 
bber aber gewähren in hohem Grade x. B. nuch die „Casa def posts 
otragieo* die schöne Gartenhnlle der „Casa de’ capitelli ügurati®, die 
4 „Casa det Inbirinto® und die „Casa di Nerone“ mit ihren Trioliniem 
chinten, die „Casa di Pansa® mit Ihrem prächtigen Peristilium die 
„Casa della Ballerina“ mit dem #0 niedlichen hintern Raum für 
„ Statuetten und etwa eine Rebenlaube, und so viche 
andere Häuser. Donn Pompeji ist aus Einem Guss und bisweilen ge=- 
währt aach ein geringes Haus irgend eine architektonische Wirkung, 
die zufällig dem kostbarsten fehlt: — Von den Landhäusern ist die 
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Villa des Diomedes reich an Räumen aller Art und Anordnung, a 
auier welchen ‚nich auch ein halbrund abgeschlossenes Triclinium mit 
Yeastern Endet; Mir den Eifoct des Ganzen ist das Stadium der öfter 
wrsschtim Restaurationen unentbehrlich. — In Heroulanum Ist we-b 
alien eine sehöne Villa vollständig aufgedeckt. — Ala Ergänzung zu 
diesen Hausen betrachte man die vielen kleinen Veduten ia den Wand- 
deniatimen. zu Pompeji und im Museum von Neapel; sie stellen zum © 
sichk geringen "Theil Landhäuser und Paliste meist aın Meeresstrand 
dar, allerlings nicht bloss wie sie waren, sondern wie die vergrüs- 


nl Phantasie si0 gerne ‚gehabt hätte; ausserdem besonders reiche 


Am Strand von Pozzuoll, Bajü und weiter hinaus liegen die d 
uk yüllig antstellten Trümmer zahljoser Landhäuser, als deren Eigen- 
Amer man einign der berühmtesten Namen des römischen Alterthums 
Aulesählen pllegt- Die merkwürdigaten sind die in» Meer hinausge- 
Aesim, won welchen man noch im Wasser die Fundamente und in 
oem Abbildungen wonigstens die ungefähre Gestalt sicht. Diese Bau- 
nen erscheint durchaus. nicht, als blosser Luxus; sie schützt vor der 
Teberluft, welche sehon «lamals jene Küste heimzusuchen pflegte. 

Non den Drümmern «er Bauten Tiber's auf Capri offenbart die e 
Vils Jeris durch ihre für das erste Jahrhundert ziemlich nachlässige 
Omstrortion, dass der alte Herr rasch fertig werden. und bald ge- 
diesen wollte. 

In md em Rom!) nehmen Paläste und Villen einen geössern 
barskier an und gehen iu einzelnen Prachtbestandtheilen weit über 
das blosa Wohnliebe hinams. Wir können das Finzelne an den Ruinen 
dien Art in Tusculum, bei Tibur su, #. w. nicht verfolgen, da der 
ulgs. Trümmeranblick bei. weiten melır wegen des malerischen als 
"gen dien kunstlilstorischen Werther geschätzt wird. Über der Villa 

wie dus Wasser des Anlo Ihre Bogen durchströmt, ver-f 


29 man, den ehemaligen Grundplan und selbst. den Eigenthümer. Von 
den hieher gehörenden Kaiserbauten ist der Palatin mit seinen Trüm- x 


mem wor Ein gromen Räthsel. Zeitweise (x. D. in den SOger Jahren 


Dim Anordnung, der Peivaihäuser ın Rom ersebeint dem capitolinischen Stadt- 
rlun zufolge der pamipejanischen sehr Ahatich. 





des vorigen Jahrhunderts) haben wichtige Stücke blossgelegen 
jetzt wieder zugeschüittet nd nur aus den damals gemachten Pt 
bekannt sind; eine vollständige Ausgrabung ist noch hie versucht‘ 
den. Weit entfkrut, einen Überblick über das Ganze geben zu ki 
inache jeh nur auf das noch deutlich Erhaltene aufmerksam: In 
"Orti Farnesiani: die sog. Bäder der Livia, ‚kleine, vielleicht 
jeher unterirdische Gemächer mit Resten schr schöner Arabesken(( 
b Übrige sehr unkenatlich); — in der Villa Spada: u. a.aweiobe 
falls von jeher unterirdische Rüsme, sehenswürdig nicht sowohl) 
ihres architektonischen Werthes willen, als wegen Ihrer 
malerischen Wirkung in den Mittagsstunden, wenn die Sonne dit 
de dicht begrünten Gewölbeöffuungen herabscheint; — in dem, 
e vorzugsweise #0. benannten Palazzi de’ Cesarlt eine 
Masse von Ruinen, zum Theil riesiger Dimensionen, darunter, 
Nische mit Umgang, welche noch Ihre Cassetten hat, Vorbauten gı 
den Cirens Maximus, dessen Spiele von hier wie von Logen aus] 
schaut werden konnten (das Meiste wohl aus der Zeit Domitiana)z 
grosse Doppelreihs von Gewölben gegen den Cölius zu ein bi 
Unterbs, über welchem erst der Palast (vielleicht des Sep 
Severus) sich erhob. Die Wasserleitung, welche in diesem By: 
von Palästen die Brunnen und Bäder versah, ist noch in einlgem 
tigen Bogen erhalten 1). 

Von dem Palast und den Gärten des Sallust (hinter P 
Barberina beginnend) hat sich etwa s0 viel gerettst, dass nam 
Hülfe der Nachrichten »ich ein glänzendes Gedankenbild des 
entwerfen kan 

«e Von dem Palast des Scaurws auf dem eölischen Berge hat! 
kanntlich Mazols in einem angenehmen Buche (das in allen Sprad 


") Dei diesem Anlass beinerke man den römischen Gebrauch grosser Nischen‘ 
Halbkuppeln in den Fassaden, deren «ine £. B. hier als Kaiserlöge gegen 
Circus dient. Man üindet sie wieder an der (jetzigen) Vorderwrile der D 

» slellansähermen. cic.; dann in christlicher Zeit.nm Palast des Thepdorich 
Mavenna; als Nachklang an den Portaler Marco zu Ventdig; in hi 
Niger und sehr colossaler Anwendung an den Bauten des Iılams, zemall 
Ostindien; endlich wit herrlicher Wirkung ven Beımante zum Maupti 
des Glasdino della Pigns (m Varlcan) erhobem 
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varkanilun lei) wirklich ein #olches Gedankenbild aufgestellt; an Ort 
und Belle Int Imdess kein Stein davon nachzuweisen. 

Die willa Hadrlans unterhalb Tivoli verlangt in Ihrem jetzi=a 
gu Zuende, nach dem (totalen Verlust Ihrer Steinbekleidung und 
ter Binlenliunten, eine starke Phantasie, wenn man die einzelnen, 
on zicht sehr bedeutenden Raums noch Mir dns erkennen soll; was 
we lat waren ; dennoch Ist der Besuch (welchen ich bisher versitumt 
we lab bedaure) nchr Johnend; sobald man sich mit dem Plan der 
Vila (ven Fra) werseben hatz in diesem wird nämlich die ehemalige 
Belstang der einzelnen Bauten nugegeben. Hadrian hatte hier die 
Verihiieten Trocalitäten der alten Welt im Kleinen nachahmen lassen 
wie von den Gattungen des römischen Prachtbaues Immer je 
eines Speckmen errichtet, das Ganze in einen Umfang von mehr 
de dus Stunde. Wenn andere Bauherren Ahnliche Phantasien aus- 
Mkrken, 0 Tinst wich danken, wie schwer gewisse Ruinen römischer 
Wen end Paläste einlouchtend zu erklären sein müssen. 

Wen dien zum Theil piesenhaften und äusserst ausgedehnten Vil- 
katremisnen der rüanlschen Cstmpagnn scheint dns Rundgebäude „Torn 
nr Behiari® der Überrest einer sehr namhaften Anlage der Gordlane 
U Aahrkundert) zu sein. — Ungehenre Räume auf einem noch kennt- 
Bis Grundplan findet man namentlich in der sog. Roma vecchis-« 
Die Ville Domitians umfasst gegenwärtig den Raum des Städt- a 
ers Albano tim der Landgiter an dessen Westseite, gewährt aber 
gende mehr ein Bild des chemaligen Bestandes, #0 zahlreich und 
FE angelegt auch lie einzelnen Trümmerstücke sind. — Wie die 
Kaberibermen mehr als hiosse Thermen, so waren die Kaiservillen 
u war Anderen als bloss Villen, vielmehr en Inbegriff vieler 
elsre Prachibasten der verschiodensten Art und Gestalt. 


—— 0  — 


Ds Bin (der antiken Bauwerke vervollständigt sich erst, wenn 
San deh einen reichen farbigen Schmuck hinzudenkt. Fürs Erste wur- 
Mas bin 1er Ale zümilnche Zeit einzelne Theile des Baugerüstes selbst, 
Mi der Salem, Geknike, Ginber ee. mir kräftigen Farben benialt, und 
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wenn auch an den Tempeiresten Rums keine Spuren von Farben mehr 
erfunden warden, ın proben dich die hiamen. umd roshen Zierrathem 
Anf dem wnissen Atnann der pampejanischen Säulen und Gesimee, ja 
ft din tutnle Remalıng derwiken wnwilerisglich für eine durchaus 
ahtirhe Patyahmmia “Monrfarkigkeir. Gewiss nahm dieselbe in der 
as arzeie heamtanıl an ‚ndem +. immer wachsender. bis zur Ver- 
pr nm um Warn idarang Fihrender Reickthum gemeisselter Zier- 
en Stelle areas. auch die zunehmenie Vorliebe für farbige 
ran mus ns Pnensrenz marben. 

ans une erben ın der “pärzrn grischischen Kunstepoche die 
im ssenueenpn.“ anfgekrmmen. eine Bemalung Jer giasen Wände, 
8 tar Fmairen nd Gewilte. mit architeetmischem und figkr- 
. dieser Art in römischen Tempeln vorkam, 
a. we naher asyrunden: erhalten sind in Rom nur wenige Frag- 
vo nedener Fudnden, z. B. in den Titasthermen, in einigen 
on wuh diess Wenige lerat man jeızı, da Luft und 
Ir esse ao amt. bemner aus den (übrigens selten stylgetreuen) 
Soon oewar zannar mir ann den Originalen. Dagegen sind theils in 
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tosarı cc And osutptelle, theils im Museum von Neapel else 
ware son Vinwlheenrationen mehr oder minder vollständig. : 

zero der Aehruch des Vesuvs im Jahr i9 zum Geschenk 

re dm Mi die drei Säle unten links; manches Deoo- 






bo den zwei kälen unten rechts.) 
% kyrelele wird lei Anlans der Malerei besprochen werden; 












lm kon. 
rl bb einiger Aufinerkuamkeit aufort überzeugen, dass 
aratlı sich awelmal ganz identisch wiederholt, dass 
«wenig als an den griechischen Vasen 
nen aeln kann. Ich glaube behaup- 
mit Ausnahme des Lineals und eines 
dr anledshtannden Instrument brauchten, dass sie also mit 
der geomdan Atrlche und der wichtigern Proportionen Alles 
Hard hursninachten. Ire Ferigkelt in der Production 
ER FREHFER VERF, .n ohne Zweifel nchneller so als mit jenen 
Kb star dm jesolgen Hmumraturen. Mit den Stuccoomamenten verhielt 




















"ac ech zunichst un die architectonisch-decorative Bedeu- . 





17} Decoration. Pompejanische Schnographie. 


Die ornnmentale Durchführung und Agürliche Belebung des 6 
zen ist ntin eine sehr verschiedene, je mach dem Sinn des Be 
und des Malers. Inder Mitte jener einfarbigen Flächen war die 
liche Stelle für eingerahmte Gemälde sowohl!) als für cinmelne 
ren und Gruppen auf dem farbigen Grunde selbst; anderwärts 
die Figuren als Bewohner der (gemalten) Batilichkeiten zwischen 
ben und Balustraden auf. Die Landschaftbilder Anden sich 
‚ebenflls In der Mitte der farbigen Flächen, thoits vor die Baull 
ten, oft sehr winderlich, hingespannt. 

Die gemalte Architektar ist eine von den Bedingungen des/$ 
fes befreite; wir wollen nicht sagen „vergeistigte*, weil der Zweg 
doch nur ein leichtes, angenehmes Spiel ist, und well lie 
griechischen Bauformen einen ernsten und hohen Sinn haben, 
welchem hier gleichsam nur der Nlichtige Schaum abigeschöpft wi 
Immerhin aber werden wir diese Deeoratoren für die Art ihren Z 
zu erreichen schätzen und bewundern. Sie hatten ganz recht, 
wirklichen Architekturen mit wirklicher, auf Pauschung e 
Linten- und Lüftperspective abzubilden. Dergleichen wirkt, wie 
viele Beispiels im heutigen Italien zeigen, neben Achten Skulen 
Gebälken doch nur küminerlich und verliert bei der geringsten V 
witterung allen Werth, während die idenlen Architekturen dieser al 
Pompejaner, selbst mit Ihrer abgeblassten Farbe, auf alle Jahrhus 
Auge und Sinn erfreuen werden. 

Säulchen, Gebälke und Giebel nämlich sind wie aus einem 
Ion Stoffe gebildet, bei welchem Kraft ımd Schwere, Tragen und @i 
tragenwerden nur noch als Reiminiscenz in Betracht kömmt 2). 


*) Ob das Golorit dieser Gemälde wirklich in einem durchgehenden Verhält 
. tsprechenden Wandstücl 
ten Gemälde haben durch 


Bei 
hierin ganz andern Gesetzen; sie 
fast durchgängig (an Wandzierrathen, Stühlen, selbst frinen Schmuc 
#reng architektonisch gedacht nnd wiederholt überall Ihre Nischen, 
Fenster, Streben, Pyramiden und Blamen im kleinsten Massstab ähnlich \ 
Im grössten. Sie bedurfte jener hesondern Rrleichterung vom Stoffe nichk 
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Der Hintergrund dieser phantastischen Baulichkelten ist | 
weiss, theils himmelblan, auch wohl schwarz, und: contrastirk 
kräftig mit den daswischen ausgespannten farbigen Wänden. Oft 
auf besondern schmalen Zwischenfeldern noch leichtere Arabs 
Hormen, Candelaber, Thyrsusstäbe u. dgl. angebracht. Die Kit 
wussten sehr wohl, dass eine reiche Decoration, um nicht bunt 
schwer zu werden, in mehrere Gattungen geschieden sein muss. 
Sockel Ist meist als Fliiche behandelt und enthält: entweder m 
liche Pflakzen, wie wie an der Mauer wachsen; oder, auf besol 
eingerahtutern dunklem Grunde, Masken mit Weinlaub (auch wol 
Treppehen liegend mit Frachtschnüren ringsum), fabelhafte FE) 
einzelne Figuren, kleine Gruppen u. dgl. — Über der Hanıptfläch 
der oberste Theil der Wand meist mit geringerer Liebe (auch 
von geringerer Hand) verziert. Allerdings entwickelt sich biew 
erst hier das weiter unten begonnene Giebel- und Guirlandenv 
auf bellem Grunde zum grössten Reichthum; oft aber nehmen] 
Hiche Darstellungen von Gärten und Laubgängen oder »og. Stil 
(täte Kuchenthiere, Fische, Früchte, Geschirr, Haustath et«) 
Stelle in Beschlag. (Wenn man eine Lichtöffnung In der Mitb 
Decke annimmt, so erklärt sich die geringere malerische Behaz 
dieser obern Wandtheile, welche das schlechteste Licht 
nossen, ganz einfach.) 

Den Zusammenklang dieses köstlichen Ganzen empfindet ma 

a besten im wog. Pantheon zu Pompeji, wo von zwei Wänder 
trächtliche Stücke der Maloreien ganz erlinlten sind. Am Sockel: 
vortretende Piedestale mit schwarzen Füllungen, zum Theil mit & 
Karyatiden; an er Hauptfliche: ein hinten durchgehender x 
‚Raum mit prächtigen Architekturen ind Durchblicken ins (helle) 
davorgestellt gronse schwarze Wände mit Guirlanden und Mitt 
dern, die zu den werthvollsten gehören (Thosens und Acthra, Ody 
und Penelope etc); vor die SAulen sind unten, wie in der F 
kleine Landschaften eingesetzt; die Architekturen selhet sind mi 
stalten von Dienern, Priesterinnen u. 5. w- trefflich belebt; nm} 
Theil der Wand: Aheils Durchhlicke ins (blaue) Freie mit Gest 
von ‚Göttern; theils Stillleben anf hellem Grunde.’ — Raphaels I 
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mit braunen Schatten und weissen Lichtern angegeben. Die. Halle “ 
um den Garten dagegen: braunrother Sockel mit natürlichen. Pflanzen 
wdgl., unterbrochen von gelben vortretenden. Piedestalen; ‚darüber U 
reiche und trefiliche Architekturen auf blauem Grund‘ mit schwarzem 4 
Zwischenflächen, welche gute Bilder enthalten; oben: Zierrathen. 
Figuren auf weissem Grund. _ Im. 20g, Schlafsimmer. ie. 
mit Bewohnern besonders anmuthlg belebt. 

# Inder „Casa d’Apollo® das Tablinum vom 
das ‚nog. Schlafzimmer mit. Iauter goldgelben Architekturen auf 
blauem Grund, s0 dass gar keino Zwischenflächen vorhanden sind;. 
Figuren thells ganze, Götter darstellend, theils Halbüguren hinter. des 
Balustraden; die Ausführung gut, doch geringer als im: Tablinum. 

In der „Onsa diSalustio“ enthält die Wand des hintern 

‚chens eine harmlose Decoration, wie rie auch sonst noch in 


Aetkon® herum gute Verzierungen auf Iauter schwarzen. Grunde 
Ausnahme des violetten Sockels. Andere Räume mit farbigen Qu 
(von Stucco) sehr unschön decorirt. . 

Inder „Casa dolle Vestali® die Gartenhalle ganz golbz 


tern angegeben ; oben offene Schränke mit Küchenthieren sınd Galr 
den in Naturfarbe; der Sockel braunroth mit mythologischen F 

In der „Villa di Diemede“ die Malereien theils unb n 
theils weggenommen und nach Neapel geschaft. Die Gewölbe 
untern Räume aind mit Fortsetzungen der Architekturen auf 
Grunde verziert. 


Nur ungern trennen wir bei der Besprechung dieser Schätze 
Malerei von der Decoration, indem sich die beiden Künste 
nie.#0o eng die Hand geboten haben wie gerade hier. Wo sollen wir 
# B. die unzähligen kleinen Vignetten unterbringen, welche diese. hei- 
tern Räume beleben? Wer Ihnen je einen Blick gegönnt bat, wird sie 
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Auf die Architektar und bauliche Deeoration der Alten folgt 
zunächst eine Classe von Denkmälern, In welchen ‚das architekto= 
nische Gefühl, seiner ernsten Aufgaben entledigt, in freiern Formen | 
ausblühen darf. Wir meinen die marmornen Prachtgeräthender | 
Tempel und Paläste: Candelaber, Throne, Tische, Kelchvasen, Becken, 
Dreifüsse und Untersätze derselben. Der Stoff und meist auch die Be- | 

geboten eine feierliche Würde, einen Reichthum ohne eigunt- | 

liche Spielerei. Es tind die Zierformen der Architektur, nur 0 
ter entwickelt, wie sie sich, abgelöst von ihren sonstigen 
Funetionen, ‚entwickeln konnten. Man sche x. B. den pı 

avaticanischen Candelaber (Galerin delle Statue, nahe beit 
Kleopatra); in solchen reichgeschwungenen Blättern muss dor 
thus sich auswachsen, wenn er nicht als korinthisches Capitäl el 
bilk zu tragen hat! Man vergleiche die Stützen mancher 
Kandelaber mit den Tempelsäulen, und man wird dort der stark 
gebauchten, unten wieder eingezogenen Form und den schräg 
laufenden Cannelirungen Ihr Recht zugestehen müssen, indem die 
der freien Zierlichkeit des Gestützten entsprechen musste. 

Andere Bestandtheile dieser Werko sind 
ver Art, doch herrscht immer ein architektonisches Grundgefühl 
und hütet den Reichtum vor dem Schwulst und der Zei 
‚Schon die Reliofdarstellungen an vielen dieger Geräthe verlangten, 
sie wirken sollten, eine weise Beschränkung des bloss 

Die Füsse, ‘wo ale erhalten sind, stellen bekanntlich Li 
vor, stark und elastisch, nicht als lahme Tatzen gebildet. An 
und Tischen setzt sich der Löwenfuss als Proflverzierung in 
Schwung bis über das Kniegelenk fort; dort Ist sich die Löh 
etwa In Gestalt von Akanthusblättern ab und der Oberleib einer 
oder ein Löwenhaupt-oder das eines bärtigen Greifes tritt abs 
oder Bekrönung darüber hervor; die Flügel'an der Sphinx ‚oder, 
Löwenleib dienen dann als Verzierung der betreffenden Belton 
Die horizontalen Gesirase sind durchgängig schr zart, als blosser. 
tektonischer Anklang gebildet; ihre Bekrönungen dagegeo mit Recht 
reicher, etwa als Palmettenkrans. Eine gotteslienstliche Beziehung, | 
direct auf Opfer gehend, Yegt in den oft schr schön stylisirten Wide 
derküpfen auf den Ecken. — In den Formen der Vasen herrschen unten 

















'Ea wurde bereits erwähnt, dass die christliche Kirchenbaukı 
mehr oder weniger sich dem Vorbild der heidnischen Basilikem‘ 
schlos-und die von den Tempeln genommenen Säulen zum Bau il 
Innern benüitste, Die grossen Modifcstionen, welche den «ei 
lichen Werth. der christlichen Basilica ausmachen, sind kurz fo 

1) Das Innere der heidnischen Basilica war ein zwar 
aber anf allen vier Seiten von der Säulenhalle umgebener Raum‘@ 
Cunbedeckt gedacht) Hof; in der christlichen Kirche wird derselbe zu 
‚einem bedockten Mittelschiff, und die Halle zu zwei oder vier. Se 
schiffen, während die Fortsetzung der Halle auf den Schmalseiten 
and hinten) wegfällt oder nur vorm und dann in veränderter Bed 
tung, ‚als innere Vorhalle, sich behauptet. 

2) Die grosse hintere Nische (Apsis, Tribuna), einst durch die) dar 
vor hinlaufende Halle theilweise dem Auge entzogen, wind jetzt‘ 
zadexu- das Ziel aller Augen, indem sich darin oder zunlichst-d 
der Altar erhebt: Die Längenperspective wird damit das Lebe 
eip der ganzen Basilien und damit der meisten abendländiachen. 
überhaupt. v 

8) In den wichtigern Basiliken entsteht vor der Nische ein.Q 
schiff von gleicher oder fast gleicher Höhe mit dem Hauptschäff, 
‚Aufnslume‘ bestimmter Claasen von Anwesenden (Geistliche, 
Matronen, etc.). Ein besonderer grosser Bogen (der Triumpbbe 
auf Säulen bildet den Übergang aus dem Hauptschiff ins Queradl 

4) Die Errichtung eines obern Stockwerkes, in den heidn| 

„ Baslliken beinahe Regel, wird hier zur Ausnahme (8. Agnese, S:Lo= 
renzo fuort le mura, 88. Quattro Coronati‘ In Rom) Die Obermauer 








sein Ersten. 


Die meisten. Basiliken haben no starke. Veränderungen. er) 
lass man nur mit Mühe sich den ursprünglichen Eindruck 
wärtigen kann Da diese ganze ‚Banweise, mit der hoben Oberinaute |, 
über dien Säulen, einem marken Erdbeben nicht Ilcht widerstand, deck 
ihr hölzernes Dachwerk den Feuersbrünsten unterworfen war-umd 
ahme dieses durch ihre eigene Leichtigkeit: zum Umbau eislud, 20 
‚gewiss eine Menge Basiliken im Lauf der Zeit eingestürst ‚oder 
einandergenommen‘ und\grossentheils nit Benützung der ‚alten 
atlicke wieder zusammengesetzt worden. Ausserdem ergaben sich. 
und Anbanton aller Art; Capellen, welchen zu Liebe. alle 
durchbrochen wurden, neue Apiden (zum Theil weil'man Fe 
brauchte); neue Fassaden je nach dem Styl des Jnhrhunderts m. dgb- 
Zuletzt nahm sich nur zu oft der Barockstyl dieser banfülligen: Kirs 
‚chen an, schloss ihre Säulen halb oder ganz In seine Pfeiler ein und 
überzog, was noch vom alten Bau übrig war, „harmonisch“ mit seinem 
Stuecaturen;' namentlich waren Ihm die alten Decken und gar dag 
‚sichtbare Sparrenwerk- zuwider; im glückliehnten Fall nahmen, Bber- 
reich wergeldete Flachdecken, nur zu oN aber verschalte Gewölbe mit 
moderneh Ormamenten ‚deren Stelle ein. Das Vermauern ıler Pi 
‚oben im Mittelschiff wurde so zur Regel, dass keine Basilica' mehr 
ihr vollen altes-Oberlicht geniesst. ‚Höchstens den Mosaikboden ause 
genommen, wollte kein altchristliches oder mittelalterliches Detail mehr 
zu dem modernen System der Altäre, der Chorstühle, der. Wandma- 
lerelen’ passe; das Alte, musste weichen. . 80 giebt es nun, dureh | 
ganz Italien eine Menge Kirchen. ans dem’ ersten Jahrtausend‘und dem 
beiden nächsten Jahrhunderten, welche noch ihre antiken Säulen mehr 
‚oder ‚weniger kenntlich aufweisen und auf den sonst als Ehrentitel 
gebrauchten. Namen Basiliea der Kunstform halber Ansprach machen, | 
dabek’alier einen überwiegend modernen Eindruck hervorbringen.. 

Wir. wollen ‚nur kurz andeuten, wie. man die: ursprüngliche Ge 
stalt(der reichern. Baailiken in Gedanken zu restauriron hat. r 

Vor Allem gehört dazu ein viereckiger Vorhof mit Hallen ringsum, 
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und den folgenden Jahrhunderten stammen, wovon unten), und die 

dor Seltenschlffe wenigstens unten einen Überzug mit kostbaren 
arten aus den Ruinen des alten Roms, Die baulichen Details mu 
neben der starken Farbenwirkung dieses Schmuckes, namentlich at 
des Goldgrundes, Wirkung und Werth verlieren und sich bald 
das Allernöthigste beschränken. Die Capitäle wurden, wo mau kı 
antiken vorräthig hatte, bisweilen aus orientalischen Bauhütten 
gen; namentlich in Ravenna wird man oft einem sonderbar umg, 
teten korinthischen Capitäl mit kraftlosem aber zierlich geripptem- 


ausgexacktem Blattwerk begegnen, dessen Stoff — p 


Jahrhundert.) Hart daneben teltt aber auch ein schon ganz leblo 
muldenförmiges Capitäl auf, in welches kalligraphische Zierrathen 
Hach eingemeisselt sind, und welches sich unter dem oben 

neten trapesfürmigen Aufsatz besonders roh ausnimmt. ‘(Jetzt in mas 
chen Basiliken neue Capitäle und Gesimse von Stucco über ‚den 


Die grosse perspectivische Wirkung des Ganzen war nicht 
‚jeder Zeit, sondern nur in besonders feierlichen Augenblicken zu 
niessen, indem eine unglaubliche Masse von Vorhängen die einzel 
Räume von einander abschloss. Dieselben begannen schon malt | 

kleinen Aussen Vorhalle (an derjenigen von 8. Clemente und 
sind noch einige Ringe an der eisernen Stange sichtbar), umzogen 
‚den ganzen vierseitigen Porticus, theilten das Hauptschiff zwei bis. 


‚scheinen laut den Nachrichten mit Heiligenbildern geschmückt gı 

zu sein; ausserdem dienten sie wohl auch dem Bau selber als Veran- 

kerangen oder Schlaudern. . 
Von den einzelnen Ziergegenständen, den Thronen, Lesepultem, | 

Prodigtkanzeln, Osterkerzenzäulen u. &. w. ist das Meiste erst selt.dem | 

XL ‚Jahrhundert gearbeitet (siehe unten). Wir müssen hier mer weh 

Dinge erwillinen, welche ihre bleibende Gestalt schon In altchristlicher 





sends.. Rom 'überliess es dem Ausland, aus dem grossen wı 
eben Gedanken des porapeetivischen Langhaues die weitern 
quenzen-u zioben. "Nach eiser Reibe von Umbildungen, die 
Kunstgeschichte zuerst nach Jahrhunderten, später nach Jahrzel 
nachzuweisen sind, ging aus der Ballica ein Kölner Dom 'h 

Wenn nun. .nber auch lieser Bauform jede eigentliche 
Tumg fehlt; werm- sie die antiken Überhleibsel in einem ganz 
Rinne 'sufbranchtals für den sie geschaffen sind, "so glebt 
grosse, einfache Motive und Contraste. Die colossale hal 
als Abschluss des quadratischen Ganzen und des lungen geraden 
schlffos hatte vielleicht in keinem antiken Gebände\so hei ’ 
Wirken dürfen. Überdies lernt man den Werth grosser antiker 
naden, weiche ja fast «Ammtlich diesen und Ahnlichen Zwecken 
‚geopfert wurden, geradesu mır ans dem christlichen Basiliken kemı 
Wer Sanet Paul’vor dem Brande mit seinen vier Reiben von je‘ 
zig Säulen phrygischen und numidischen Marmors gesehen hat, 
wiebert, lass ‚cin architektenischer Anblick gleich: diesem auf d 
nieht mehr vorhanden sei. 

‚Nicht unwesentlich für die Grössenwirkung erscheint es auch, 
alle Zierbauten im Innern, der Altar sammt Tabernakel, die 2 
Pulte u. =. w; ziemlich klein gebildet wurden, 4. b. nicht gro 
der Gebrauch: os verlangte. Die Desoration der Barockzeit 
diese Stücke In einen vermeintlichen „Verhältniss® zu der G 


Menschen, der sie bedienen, besteigen etc. soll, in einem 


‚kanzeln im Dom won Mailand und andere Verirrungen dieser Art 
den lem Reisenden nur zu nachdrücklich in die Augen fallen. 


Von den Basiliken Roms zählen wir hier nur diejenigen ar 
welchen. das. Ursprängliche noch kntlich vorberrscht: — ° 








%— # Maria in Ooamadin (VIIL Jahrhundert) Base ur: 
wohun kimmmrliohen Verhältnlase nis ‚durch. die In Zar era 


’ Die rum Kindin Araoeli 
‚Zeit; doch der wlamlich gleichmlnnigen Säulen 


ewar yo lmimter, alor nach kamer dmy 
ti lmnonno In Horgo veochio 
benmehlung. x 
u Bi Noraaad Achktlloo (um 
lbs Anika Winlinlaht ru Im KVE Jahrhı 


" 
(ulm Majann; sie Decke abenfalls einfach schöne Ren “ 
IH, Mania della Navicolta (IX- Jahrhundert); fr diese Zeit, 
nk Verhllinbusen; lie Vurhalls von Rafael; der grau in grau 


8 Martino.at Mantt (EX; Jahrhundert), olne der 


Walk Abo mm Hikaem ulank übemardeitet — Die links vorm Cl 
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04 Awasisrio alle tre fantanr, eine halks Stunde unsserhalb‘ 
E- Van. Es giebt aus jener Zeit, weiche in Toscana ein Boptisteriim | 


Ws der gänzlieie Mangel an antiken Säuben die Baumeister schön | 
frübs gemöthigt hatte, mit eigenen Mitteln das Mögliche zu leisten, d8 | 


weiurtigtan, gleichankssigen und stattichen Säulen, dringt auch wieder 
eisen eigenthümlichen Eindruck hervor; vollends steht die schöne | 
dE. Müria in Toscanella (1206) an Schwung der Formen dem 
etoseanischen Bauten parallel. (Andere Basiliken freilich, in VitetBe) 
selhat, in Montefiascone, Orvrioto, Foligno ı = w- sind 
4 formlos und rolı #); der Dom von Narni und die Vorhalle der 
Kirche Penaola haben die schon erwähnten wunderlichen 


Die Campanili (Glockenthtirme) mehrerer Basiliken und na 
apäierer Kirchen Roms gewinnen durch ihre schöne Iaı 
Wirkung einen ‚höbern. Werth als durch ihre Kunstform. "Auch 
ind oft aus antiken Trümmern errichtet; manche Simse, welche 
einzeln Biockwerke schelden, die Süulehen, welche die meist 
hogigen Wenster stützen, auch die Platten von Porphyr, Verde 
wi del., welche als harmlose Verzierung in die Wände eingelassen’ sind. 
ul won dem nonstigen Ziegelwerk wunderlich abatechen, sind aus“ 
den Huinen des alten Roma entlehnt. Hie und da entwickelt nich 
dem Hacksteinbau selbst durch Verschränkung und Schrägsteilung der 
Ziogel ein neues primitives Gesimse. Be a Ver, 
‚oder ürganischen Entwicklung Ist keine Rede, kaum hie oder da 
einem Vortretan der Ecken. Der Eifoci hängt wesentlich von der 


#9 Wi dicken, stämmlgen Säulen, schmaten Miselschiflen, starken Intervallen um 
schlessschartenähnlichen Oberfenstern, also den unten zu nennenden 

hosemninehen Maslfiken verwandt. Das steinerne Dachgesinse bitwrilen schök 
won eönganler und kräftiger Bildung, während es in Rom noch mult ist. | 
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“ 8 Teodoro (oder 8. Spirito), ams der Zeit Theodorichs des |, 
Grossen, beim Baptisterium der Artaner (x. unten). — Die schon er 
wähnte Hercuiesbasilica war, nach den Überresten zu urtbeilen, wohl 
kein kirchliches Gebünde = | 

»  S.Apollinare nuovo, die bedeutendste Basilica in der Sind „| 
mit rundem Thurm; die Nebentribunen verbaut; die 24 Säulen am 
Constantinopel mit besonders bezeichnenden, fast ganz gleichen Cape 
len; das Gesimse über den Bogen alt. Grossartiges, treflich erhalr ie 
tenes Mosalkensystem an den Obermanern des Mittelschiffes, | 

- “ 
Später und schon mehr mittelalterlich als diese ravennatischea "= 

«Kireben: der Iunenbau von San Frediano in Lucea (VIT. Jahrkum- 
dert?), ursprünglich fünfachiffig, jetzt durch Capellen verengt: Die 
Capitäle theils aus römischer Zeit, theils den römischen ohne Verwil- 
derung machgebildet, mit dünner Platte; die Bogen noch ohne Über 
höhung, Der auffallend: hohe Oberbau, die Fassade und die ei 
Tribuna werden einem Umbau des XII Jahrhunderts wohl mit » 
zugeschrieben, allein die beiden letztern mit ihren geraden Gebänken 7) 
fiber den Wandsäulchen, und die Aussemseiten der Nebenschiffe mit 
ihren Consolen und Wandstreifen (statt Bogenfriesen und Pilastern) 
weichen so weit von dem pisanisch-lucchesischen System des XILJahr- 
hunderts ab, dass man annehmen dürfe, der Umbau habe otwa dit 1) 
Formen der alten Kirche reprodueirt. Gerade diese sbweichenäiägnl 
Elemente sind aber das Wohlgefälligste am ganzen Gebäude und a 
vielleicht frchtbringendes Motiv für unsere Baukunst. Schon Brunde #9 
Ieuco hat die genannte Eintheilung der Seitenwände an der Kirche der a 
Badia bei Fiesole unverholen nachgeahmt. | 

4 Der Innonban von 8, Miechele in Lacen gilt ebenfalls fir mehr || 
alt (VIIL Jahrhundert), wenigstens sind die Säulen und Capitäle möch. 
denen von 8. Frediano Ahnlich behandelt. 


Basiliea (VI. Jahrhundert?) lohnt doch die Mühe des Besteigens wegen 


u 
* Der Dom ron Triest, eine ausgedehnte, ziemlich unscheinbant N 
der eigenthimlichen Verbindung der Kirche mit dem Baptisterium und N 
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manntech-snrnerniwrhen Styles. von welchem der Dom von 










+ eumatrnetiver Nothwendigkeit erwachsen. 
viele mulornsirt. 
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Im Yardon 
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von Neapel, die alte Kirche 8. Re- 
FR zbogen: vielleicht ist die Tribuna und . 
Vor om Peudle dnnehen rechta (das alte Baptisterium) aus viel 
Insaikresten etwa des VIL Jahr- 





an Imben 











run das Ietzlert nnech mi 


orten Ouneneil den Dom von Salerno baute (am 1070), 
Yon onhesheinlich keine Säulen vor, welche der beabsichtige 
nl Prneht genügt hätten: die Kirche wurde auf Pfeilern 

tn nnlen raniehtet, (Bis ins Unkenntliche modernisirt, auch die 

"uupdn. on len dee) Tribmen mır eine besser erhalten.) Der‘ 
da hherhhlen Bogen auf den »chönen Säulen von Pästum ; 
Turn it Kehsäulen wie derjenige zu Amall. 

Mose Nuhrllunge € nur di chtigern Kirchen umfasst) muss 
rung der antiken Säulen aufhört. Sobald 
umensetzen muss, beginnt 
nge roh aussehen , gleich“ 
»tofflichen Zwang mit sich 
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chen die damalige Kirche mit dem erlöschenden Glanz 
Tempel und Weihehäuser wetteifern musste. 

. Das Baptisteritm der Orthodoxen beim Dom zu Ra 
(begonnen vor 390) im Vollberitz seiner Wandbekleidung und 
ken (diese vor 430), welche für das Ornament des V. 
das wichtigste Denkmal sind; das letzte kenntliche Echo der 
Janischen Deooration; die Flächen mit erhabenen Stı ni 
abwechselnd; das Gefühl vom Zasammenklang der Farben 
der sehünen und freien Büdung und Eintheilung der Zierfe 
überleben. Zur Einfassung dient eine untere und eine ober& 
von acht Wandbögen mit Eckslulen (Composita und iomisch); 
geht ‚das Gebäude zu einer runden und ziemlich Machen Kup 
Zasammen. 

b Das Baptisterium der Arianer in Ravenna (jetzt S. Mari 
‚Cosmedin) VI. Jahrhundert; Achteck mit (später?) angebautem & 
baulich unbedeutend. 

© Belm sog. „alten Dom® zu Brescia kann man in Zweifel 
‚ob das ziemlich grosse Gebäude als biomes Baptisterium oder ala 
ihodrale erbaut worden; im ersten Fall wäre on die grümte 
Kuppelraum auf acht (modernisirten) Pfeilern mit rundem U 
letzterer bedeckt mit acht Kreuzgewölben; zwischen je zweien d 
ben das Segment eines Tonnengewölbes, gegen die Kuppel hin 
gend und daher eine dunkle Ecke bildend. Ein Nothbehelf, der 
‚Achnliches im Dom von Anchen) die Anlage jedenfalls dem fh 
Mittelalter zuweist. Cylinder und Kuppel aus dem XIL Jahrh 
wenigstens was die jetzige Gestalt des Aussern betrifft. Der sehr 
derbare hintere Anbau, welcher als Chor mit Nebencapellen 
könnte wiederum ganz alt »ein- 

(Oeber Neapel und Triest ». oben.) 

Fast bei jeder bischöflichen Kirche und an mancher grossen P 
in kleinern Städten wird ingend ein Bau dieser Art unter wei 
Gestalt und Bestimmung, oder in Trümmern, oder doch in Nach 
nachzuweisen sein; mehrmals much nöch wohl erhalten und 
brauch, Noch im XL und XIL Jahrhundert wurden Baptistetien 
gebaut, später dagegen die Taufen in die Kirchen selbst verlegt. 
grossen Umbauten der Kirchen ging das Baptisterium, wenn 
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sechzehnseltig, unten Nischen, dann zwoi Galerien mit gerndem Ge= \j 
bälk, spitzbogige Lametten, und «der Anschluss ıler Kuppelgarten.— | 
Von den Baptisterion von Pisa und Florenz; in welchen sich jener 
toscanische Styl glanzvoll aussprieht, wird 'unten die Rede ein. — 
«Das letzte Baptisterlum, welches gchaut (oder doch nür zo spät ume 
gebaut) wurde, ist meines Wissens das Achteck von Pistoja, 189%, 


Eine zweite Gattung von kleinern Gebäuden, welche als © 
bauten gestaltet wurden, kommt wenigstens in zwei Beispielen 
Die Grabkirchen hoher Personen. 

b 8. Costanzu bei Rom, wahrscheinlich als Grabmal 
Töchter Constantins d. Gr. erbaut; der innere Oylinder mit der 

auf zwölf Doppelstellungen von Säulen mit besondern Gebülks 
(roh, ausgebauchte Friese) ruhend; der Umgang ebenfalls rund mit 4 
suieirtem Tonnengewölbe. Merkwürdiges Gegenbild zu den ganz’ 
Aussenbau gedachten heidnischen Kalsergrübern. (In Constanti 
scheint die Apostelkirche zur Kaisergruft absichtlich gebaut g 
zu sein.) 

© Das Grabmal Theodorichs d. Gr. (+ 526), jetzt insgemein Ta’ 
tonda genannt, vor dem Thor von Ravenna; aussen polygom 
‚chemals mit einer Säulonhalle versehen, Innen rund ı Erdgeschoss’ 
Hauptgeschoms; die flache Kuppel bekanntlich aus Einem on Dal 
tlen hargehrachten Stein, 34. Fuss im Durchmesser: Namentlich aM 


plıyrsarg, beim Sturz der Ostgothen der Gebeine beraube,.ist jei 
‚ader Stadt an dem-aog: Palazzo del Re Teolorico« 

einem echten Rest des alten’ Königspalnstes, von desson n 

Fassade ein Mosaik in S. Apollinare nuovo (rechts vom Eingang) 


inRavonna an, jetzt 88; Nasario o Celso genannt (um 440): 
ein Iateinisches Kreuz, aber durch die Erhöhung tınd Überku; 

der Mitte (mit einem sog. böhmischen Gewölbe) den Centralbauten | 
nähert. Die Mosaikörnasmente zumal am Tonnengewälbe. des vord 





u des XTH Ariunderr ihr Geirten ind (VS 5,8 
sem) Dir zuiee Thed Äm Winde und är Pumäoden sind 


Kirchlein, die Haufırm als aniche reicht aber bis ins NV. Jahr! 
unter: (Z.B.: & Ginvanai Criansteme, 1433 vom Tullin Lombardo 
ST 450 in Limine, drittkalh Stunden von B; 
(IX. Jahrhundert) ist winder ein einfacher Rumibau; Oylinder 
pel auf Sänien; runder Umgang mit hinansgebauter Tribenn. 
4 Endlich S. Angelo zu Perugia, wahrscheinlich noch 
ersten Jahrtausend; ein Sechssehseck. Über 16 (spätkoris 
Säulen erbeht sich der Cylinder; aus acht Ecken springen B 
vor gegen die Mitte und tragen das Dhch; ebenso tragen 
von Wanidpilastern aus gegen den Cylinder hisansteigende B 
Dach des Umganges. Ohne die modernen Zuthaten würde 
glücklich gedachte Gebäude mit seinem ausschliesiichen Obe 
(durch die Fenster des Cylinders) eine bedeutende Wirkung 


Bel all diesen Gebäuden des ersten Jahrtausends, mit fl 
len und andern Fragmenten aus dem Altertum trägt eine 
Idoenverbindung, seibst in unbewnsster Weise sehr viel zur. 
schätzung hei. Ea ist ein Weltalter, das die Erzeugnisse ‚ei 
dern zu seinen meuen Zwecken aufbraucht; ‚eine Kirche, der 
Phantasie einen geheimnissvollen Nimbus giebt und deren: Andenk 
mit ‚ler ganzen ewropälschen Geschichte wunlösbar durcheinander ge 


um lauter ‚zunammengesetzten Nothbehelf, dessen Ganzes nie. 





wihrhaft harmonischen Eindsuck machen kann. Wohla musste es 
schen im VL Jahrhundert in Italien gekommen sein, wenn man für 
Se ravemnatischen Kirchen, in Ermanglung antiker Bruchstücke, die 
Suaden und Capitäle aus der Gegend von Constantinopel fertig holen 
east Selbst die baulichen Combinstionen und Ideen kamen, wie er- 
wülst, eilweine von Osten her. 


Uni duch keimt neben der Barbarlsirung der grössern Bauformen 

“a Bes schüner Einzelbildung weiter in Gestalt des Ornamentes 
zu geeisen Zwecken. 

Der Schutt Roms war damals unermesslich reich an kleinern Bau- 
slücken aller Art, die Jodem zu Gebote standen. Aus steinernen und 
Üssesen. Consolen, Simsfragmenten, Cassetten u. #. w. entstand im 
X Sakrhumidert die sog. Onan di Pilato, (richtiger Haus. des Cros-a 
eestine). Ausserdem aber gab os und giebt es stellenweise noch Plat= 
u rum kostbaren Steinen, mit. welchen einst die Wände, der Paläste 
Ausg gewesen waren; ‚en gab Porphyrsäulen und Fragmente solcher; 
ze vielen grünen numilischem Marmor und Gisilo antieo. Diese 
Bose zersehnitt man und setzte daraus neue Zeichnungen zusammen; 
dia za Scheiben gesägten Porphyrsäulen plegten dann ‚die Mitte der 
u vemierenden Fläche einzunehmen; das Übrige wurde mit gelbem, 
ges unıl, weissen Marmor ausgelegt. Das inzwischen sehr empor- 

a half mit seinen Glaspasten und zumal mit Gold 
zu; doch, biieh der Stein in Ron immer «las Varherrschende, und 

ist daher achen von, Anfang an etwas Anderes als 
‚oder moreske,, welche wesentlich auf Glaspasten be= 
Letzteres güt, wie. wir achen werden, auch ‚yon der 


um weiche es sich handelt, sind Fussböden, 
Thürplinten,, bischöfliche Throne, Lesepulte (Ambonen, Analogien); 
Schmaben, und Einfamumgen ‚von Sitzen, Altäre und Säulen für 


de Osterkerze.- Die, ‚ler ‚Seulptur und der plastischen Ornamentik 7) 


Wan ran dinger im Ad vor dem XIE. Jahrhundert vorkomit, ist.Ausserst 
Aurbarisch, und #0 auch Späleres, was nicht von den Gommaten herrährl. 
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S Agmse Tuorl le, mu: Wäandbekleidung und Sitz Im Chora 

Altar einer Nebenkapelle. 

& Oesilin;; der Altartisch; sein Tabernakel erst vom Ende desb 
KIL Jahrhunderte. 

‚&. Omweo= mehrern Altäre; ei reicher Binchofsstuhl mit gewun- e 
Aysen messen Säulen, ein Pult, reicho Chorschranken, — eine der 
Imdnzeradssem Kirchen kiefür. 

& Olemanis: der Altartnbernakel und die vollständige Einrich-d 
Kg des Charax, #. oben 8. 79. 8. 

‚E-Giorgir im Velsliro: zierlirher Altartabernakel. ® 

-E Lorenzo. funrk' lei mura: Das Pult (Ambo) rechts das herr- 


ee Taoobus) u. . w. 9) 
Die einzige wahrhaft arehitektonische Biüthe, welche diese Deco- 
ein paar Klosterhöfe mit kleinen 


irmmaa sind. derartige, Grgensthnde meist ans sllerer Zeit und nicht 
Augegen nerkwärdig als spite Erkunden der antiken plastischen 
Im 5. Apellinare in Classe: die Abschlüsse der Rundhank der ® 
entiehnt vom Bischofsutnhl des h. Damian (# 705); ‘der Altartaber- 
‚alel am Bade des linken Seitenschifes. (506-510) ; beide Werke mit schon 
Anblosen. Zierraihen. —— In 8. Agataı der runde Ambo, spät- ** 
.— Im Dom: Chorumgang: die beiden. abgesondert eingemauerten # 
runden Ambons aus der Zeit des Erzbischofs Agnellus (6 bis 
wit Sachen een ‚in. Jauler viereckigen Feldern, schon sehr. roh; 
iu dee Sacriniei der elfenbeinerne Bischofsstuhl des d. Mazimian (546 dir 
Sn d. Seulptur. — In 85. Sazarlo e Celso (Galla Plachdie) : der Altar- 3% 
E Gore, 1 





Finllundschun Vestiande: die Ambonen, die Sängertribune, die O 
am, ihr Hank der Chorschranken u. A. m. im Dom von $ 


Wach aus Aumnen Alabasterpiatten, weniger wegen der unbedeutenden Be 
afı merkwürdig ale weil er auf Erholung durch bineingestellte Lamy 
In 8. Apollinäre muoyo der besterhaltene Ambon, 


ou link) Im 9, Marco zu Ve 
Ksshen Decoration an alı der römischen. Leblose pinstische Veral 
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Witterung ausgesessn: man holte in Carrara den weissen, andarswo 
wäwwiaen und rechen Marmor und incrustirte damit wenigstens dem 
Rrrubuu weur war ihn auch nicht daraus errichtete. Zum ersten- 
mu wunlte vedırlara die Aussenwände der Kirchen eine organisch ge-. 
„wenn auch sum Theil nur decorativ spielende Bekleidung: 
Prior vder Haibsaulea mit Bögen. Gesimse, Streifen und Einrah- 
augen von abwwcheeunl weisen und schwarzem Marmor, nebst an- 
des mweaukarugem Zwrrath. An den grössern Fassaden 
un dem Dom ven Disa ein System von mehrern Säulchenatel- 
uber wuwunler: der uberu schmaler und dem obern Theil des 
whutive wruuggeteiee chrinbar) entsprechend ; unten grössere Halb- 
auien ws Bogen, auch wohl eine Vorhalle (Dome von Lucca und 
ta tunern rchen dw Säulen auseinander; ihre Intervalle 
ad hingen deanade der Rrcite des Mittelschiffes gleich, welches 
etaslinge add whr u das Schmale und Hohe zieht; in den echt er- 
ame Mmpaelvau Dat ee Mache Beeckung. während die Nebenschiäfs 
werk 8 Audese in Pistoja. An den Säulen ist häufig 
8 auonutatb ca aber selten das Capitäl antik, obwohl die 
r uw nischen beiden (indem das Capitäl einen 
Sasnan ungen Panchmeewe hat als der Schaft) auf die Annahme 
F ker Magie (üben könnte: ein Räthsel, welches sich 
ch de Vinauawtsing eugermassen löst, dass die Capitäle 
ewerketätten Mr das ganze Land bestellt 
Une Arbeit ist sehr ungleich, von der 
© Durchführung des Korinthischen, 
a Au den ntwutendern Kirchen versuchte man 
Pi wiveeuyg dem Mauptschiffes und des Querachiffes 
dar wgidam Renleutung zu geben. 
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Fra , as Aussero dürfüg, doch schon von 
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nach vielhundergjährigem Herumirren in den Wirkungen 
hat die Baukunst wieder ein wahres Compositionsgefühl “ Fstäze) 
errungen: it weise wieder bei grossen dominirenden Hauptlinien in der 
Rınfactheit me.ch zu sein. Von den niedrigen Nischen der etwas höhern 
Qurrarıme aus jeiter sie den Blick empor zum First des Hauptschiffes 
und sur Kuppel, und giebt als mittlere reiche Schlussform die präch 
ar Ohornische mit ihnen Galerien. 

tm Innern ıst der Dom eine fünfschiffge Basilica und ruht auf 
athen Shnien ‚deren Capitäle seit ihrer Überarbeitung zit 
« Untersuchung meist verloren sind), theilt sonach die hem- 
R agen der rimischen Raslliken. Aber ein nener Geist 
Bar ası Jar gngehene Material dienstbar gemacht, um daraus vor 
x cin sNarken Hochbau zu schaffen. Nach römischer Art hätten 
mi Schifte genügt: hier eind es fünf, von enger 
Aussen gewhlbt: der zweiten niedrigern Säulenreihe 
en nachgeholfen. Statt der hohen Obere 
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so yon Wetern ‚gieichsam Repräsentanten der Mauer) und 
& Mrs yon Sanien gestützt. Schon einzelne römische 
Var Nadın Aeneon, auch die Oströmer liebten solche obere 

\ 0r ve weraaumten, ihnen durch diese leichtere Behandlung " 
VNarater su geßen. Das Querschiff endlich wurde hier 
Rasılına — dreischiffig gestaltet, um dem 
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hsamı sc: anstwssende Rasiliken. Vielleicht 
x Ahenschen Gründen führte der Baumeister 





. mut een geheimnissvoll prächtigen Durchblick 
e. Er sn Wonder Quadrat aber solite nun als Basis der 
Noosı emosenen wenden. de man hier zum erstenmal mit dem 
wen une wagte” Langhaus und Querbau schneiden 
PuBaERNE Er im wan nad die ganre Rreite des letztern und 
TTS ae Jos enstern und ar engah sich die merkwürdige 
STE sem ont one guthinche Aussengalerie erhielt. 
DRG x Am Nam winggte ank der Suyl. Wir dürfen =. B. 
vn en wahr ge guginderte Galerie im Innern zu 














404 Romanische Architoktar. Thurm von Pisa. 


Gliederung des Details wieder um einen Grad einfacher und das romas- 


nische Captiäl mit: seiner ‚derben. Blitierblidung hat itschteden MAN | 


Übergewicht vor dem römischen. Der Composition mach ist dieses | 
einzige Gebäude. eines der schönsten des Mitelaters. Das Prineiß } 
- > 


den #ein. Dann ist gerade der Ausbau des Thurmes von Pisa ein Immerkke. 
schr zuffallendes Werk dieser Art; die meisten Bauverwältengen Mztun den 
Thurm, als er sich senkte, unvollendnt gelassen oder auf bessern Fundamed» | 
ten neu angefangen ; dor piranische Übermuth aber liess sich auf das Schwiße 
Tige und vielleicht damals noch Unerhörte ein. 

Welt die meisten schiefen Gebäude aber sind es ohne Absicht 
Baumeisters geworden, durch ungenügende F te. Das Pilot 
einzige Sichtrung bei morastiger oder sonst bodenioser Weschalfenteit der 1 
Erde, scheint mur ungleich und allmällg aufsckommen zu sein; die Frühere ) 
machten sich auf die Senkung des Baues unter solchen Umständen gelasst 
cd kamen dem Schaden durch Dicke dor Mauern, Verklammerungen #. 4. 
zuvor, Hinen sprechenden Beleg liofert noch Pisa selbst; der von N, 
erbaute Thurm von $. Nicola steht schr merklich schief, allein doch 
nicht schief genug, um als Werk dor Köhnheit mit dem berühmten Ca; 
niio wettrifeen zu können, welches schon als Gebäude so viel bedenzendief 
ist; an eine Absicht lässt sich hier nicht denken, wohl aber an cine Voranie 
sieht, wie aus der starken Bildung des Mavercylinders hervorgeht, Binnen 
ist am Dem von Modena die wahrhaft bedrohlich ausschende ‚Neigung des 
gazen Hinterbaues gegen den ebenfalls geneigten Campanile offenbar 
wnabsichtliche, nur dass der letztere allerdings mit Rücksicht auf diesen Um- 
stand ausgebaut sein mag. (Dagegen stehen Dom und Baptisterium im Par 
mu völlig lothrecht) A| Dom von Ferrara neigt die Fassade wicht we 
bedeutend var, gewiss gegen den Willen des i 

Kunstgeschiehtlich viel: wichtiger wäre 
Zusammenhang des pisanischen Schiefbaues mit dın Ungleich 
Yermorsung, schrägen und krummen Baul 
wallen eto.; im all diesem spreche sich nämlich eine Scheu vor dem Mathe- 
matischen, vor der völligen Gleiehförmigkeit aus; #» seien dies: „die tunber 
holfensten Acusserungen romantischer Bestrebungen “ Da man an griechi- 
schen Tempeln (vgl. 8. 5) etmas Analoges unbedingt zugeben muns, #0 hak 
diese Annahme etwas sehr Anziebendes. Ich glaube indess die betreifunden 
Phänomene anders erklären zu müssen, und zwar nicht durch Mangel am Ge- 
‚schickliehkeit — wovon an den edel pisanischen Bauten keine Rede sein 
kann — sondern durch eine dem Irthern Mittelalter eigene ‘Gleich F&ig- 
keit gegen das mathematisch Gemte. Lettteres verstand sich durchand 
nicht immer so won sehbst wie es sich jetzt versucht. 





> Sehlefbau und Bauungleichheiten. 105 


der Üciechen, die Sänlenhalle ala belebten Ausdruck der Wand ringsum 
wm führen, ist hier mit der grössten Kühaheit auf ein mekrstöckiges 
Üchände übertragen; es sind viel mehr als bloase Galerien, ca ist eine 
Yeke Halle, die den Thurm umschwebt und die In ihrer Art densel- 


‚Dem besten Schlönsel gerährt $. Marco in Venedig. Auf einer Lapu- » 
weniah errichtet, zeigt döeses Gebäude vor Allem in seinen verticalen Their 
und Flächen viele wamillkörliche Schiefheiten, doch heine eigentlich auf- 
ne Zweifel das Mögliche geschah, um sie zu vermeiden. 
der Kirche mit seinen wellcafdrmigen Unebenheiten hewelst 
weicht Opfer man bringen musste, um wenigstens Pfeilern und 


Aemgen, selbmt. der ‚Kuppelränder. Anfangs Ist man versucht, dieselbe von 
dem Ausweichen der Pieller und Mauern abzuleiten, weiches auch in der 

We umd da die Schuld tragen mag; bei längerer Betrachtung dagegen 

Mick, days Ge reine @leichgühigkeit gegen das Regelmassige 


(mal gina grmunsen waren. Man betrachte 2. B. die obern Wanddogen am 
Mer Shdaeite den Ansssern\ #lo sind krumm und unter sich ungleich, obschon 
ms hier gama Ieicht gewesen wäre sie im reinsten Halbkrois zu <onstrulren 
en Se diese Form auf immer zu sichern; auch an eino ästhetische Ab- 
hier Niemand denken wollen, da die bunte Verschiedenheit des 
Deialis vchun Abweehselung genug mit sich 
Ant dheven Vorgäng gestützt dürfen wir auch in Pisa das (doch schr 
wumerktiche) Überkängen der Domkuppel nach hinten Dlosse 
minigheit, ‚lin schiefe Steiläng des Baptisterlums (woron ich mich näher zu 
versäemt habe) für die Folge einer Bodensenkung halten. — Für 
Linien, wngenanen Paralieben, ungleichen Intervalle am Äussern 
würde ebenfalls 8. Marco bündige Analogien bieten; eine nähere 
aber gewährt 2. B. die Südseite des Domes von Ferrara, wel- #e 
Ungleiebheiten der Intervalle, Krümmungen der Horizon- 
 wrlmimnet, während die Amspruchlosigkeit des Baues Jeden Go- 
danken an Asihetische Intention ausschliesst. 
Me mattemmiische Regelmässigkeit, welche mit den bald zu nennenden 
mu des Sieg darenträgh, musste cinteeton schon in Folge 
des Detalls, weiche ron selbst auf genaue Vermessung 
3. B. am S. Marco noch völlig fehlte. — 
wit Wphrere Mehtksel, wie x. B. der Dom von 
Be ur \unf sich beruhen lassen. 
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ben Sieg über die Schwere des Stoffes ausspricht, wie die 
gothischen Thürme in der Ihrigen. 


Das reiche System dieser drei Bauten ist natürlich an den 
gen Kirchen nur stellenweise durchgeführt, oder auch nur in A 
tungen, gleichsam Im Auszug gegeben. Immer aber wirkt diene 
consequente Erneuerung eines plastisch bedeutenden Architekt 
mit grossem Nachdruck und auch die kleinste dieser Kirchen 
deutlich, dass man diesen. bezweckte. Bei. den kleinern. bese 
sich der Marmor auf die Fassaden; statt der Galerien kommen 
Wandbogen vor, aber auch da ist mit geringen Mitteln, w- B. 
Charakterunterschiod von Wandpilastern und Wandsäulen das 
liche entschieden ausgesprochen. Im Innern sind oder waren 
ter Süulenbasiliken; das Oberschiff meist verändert. 

[ Aus dem XI. Jahrhundert: S. Frediano; im Innern 
2 B. die zwei nächsten Säulen den Beweis, dass die allzukle 
pitäle nieht immer antike ind, mit denen man sich hätte begı 
müssen, wie man sie fand. (Vgl. 8.100.) Die Säulen dagegen 
nen sämmtlich antik. 

v8 Sisto, antike Säulen von unglelchem Stoff; auch hier gı 
die unpassendaten Capitäle modern, Das Äussere fast formlos, 

e 8 Anna, nur ein Theil der Südseite erhalten; ‚das. Übrige ei 
Umbau von 1810, 

4 8. Andres, aussen nur die einfache Fassade alt, sowie das] 
eteinerne Campanile; innen die Oberhöhung der Bogen durch ei ia 
sonderes Zwischengesimso erklärt; die Capitäle meist aus dem 
alter, mit Thierköpfen etc. 

e 8. Pierino, in seiner jetzigen Gestalt XIL Jahrh., 
fach, innen walrscheinlich beim damaligen Umbau (des 
gen?) erhöht; die Capitäle zum Theil antik; der Boden nı e 

t 8: Paolo all” Orto, mur der untere Theil der Fassade 
ten (wonach die Kirche eine der Altesten nächst dem Dom sein md 
Das Innere ganz verbaut, - 

: 8 Sepolero, eine der im ganzen Abendland vork: 


polygonen Helliggrabkirchen, XII, Jahrhundert, Hohes A 
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418 San Marco In Venedig. 


ganz deutlich aus; die tiefsten nationalen Zuge liegen. klar-zu 
Mit schwerer Einschränkung, ‚durch Pfahlban im Wasser, erka 
Venexianer den. Hort, wo seine, Schätze, unangrelfbar liegen k 
Je enger desto prächtiger. baut er. ‘Sein Geschmack. ist weni) 
adlicher nls ein kaufınännischer ;. das kostharste Material alt, 
dem, ganzen verwahrlosten, Orient zusammen ‚und thlizmt; sich 
seine, Kirchenhallen und Paläste. Das Vorbild Constantinope 
der.eigene, patriotische Ehrgeiz drängen alerdings anf das Bed« 
und Grosse, hin, allein vorwiegend ‚bleibt das Streben, „.mögl 
Reichtum an den Tag. zu legen. a 
* Die Marcuskirche, begonnen 978, ausgebaut während des. 3 
XI. Jahrhunderts, dem Schmuck nach fortwährend, verwolla 
bis ins XV. Jahrhundert ‚ist. nieht, als ‚Cathedrale vom | 
($. Pietro haste diesen Raug) sonlern. als Prachtgehliuse Mrd 
beine des. Schutsheiligen,, das ‚Palladium, des Inseltaaten ,. or 
Auch für die Bauform möchte diess nicht unwesentlich, nein. 

‚Die. monumentale Absicht war hier nicht minder gross als] 
Erbauern. des, Domes von Piss, die Mittel, wohl: ohne Zweifel 9 
zumal in Betreff der Stoffe, welche seit den römischen Zeiten ‚b 
zen Abenilland kaum wieder so massenhaft. kosthar aufgewand 
den;sind, wie,an S. Marco. 

Im Orient, wo man, die prächtigen Steinarten zusammen 
standen auch diejenigen Kirchen, welche auf die damaligen Von 
don grössten Eindruck machten: die Kuppelbauten ‚des byzantb 
Styles; ıliesen wilnschte man etwas Ähnliches an die, Seite, 
Nicht zunächst, von der Sophienkische, welcbe nur eine Hau; 
mit zwei grossen, angelehnten Halbkuppeln hat, sondern. von, 
allen ‚Formen, vorkommenden mehrkuppeligen Kirchen, der. & 
entnahm man, die Anordnung, der fünf ‚einzelnen, Kuppeln &h 
‚Kreuzarmen. und (ler Mitte; byzantinlsch atnd auch ‚die grossen} 
bogen, welche, durch Säulenreihen abgetrennt, die Nebenschiffe # 
Ucher Haupträume bilden; ebenso die um den ganzen worden | 
arm herumgeführte Aussenhalle; endlich dio zahlreich angew 
Nischen, in welche zumal an den hintern Thellen und‚an. der A 
halle die, Wandfäche aufgeht, eines derjenigen, Elemente das,a] 
schen. (und jedes grossen) Gewölbebauss, an, welchem (die, Ort 
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ten Gntlfarhe der sphärischen und eylindrischen Flächen, und auf der 
erneten Farhigkeit aller plastischen Gegenstände: abgesehen von dem 
jen Ristorisch-phantastischen Eindruck. 











schon deschalb in und um Venedig nichts 
r Kin politisch-religiüses Palladium , nur 
Esamgelsten vorhanden war. 

der umliegenden Inseln wurden diejenigen auf 
mem frühern Anlass (8. 91. a: M a) erwähnt 
213 Danater an Murana ausdem KIT. Jahrhundert. eine ge- 
küche mut Auerschuf auf leile ist in der innern De- 
Pracht von S. Marco genähert; 
ähnliches Bodenmosaik n. 8. w. 
auf welche Art sich dieser Styl 
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iwickeit nich, nicht ohne norlische Einwirkung, derjenige Styl des 
Kichenhaues, welcher von Manehen als der Jombardische schlechtweg 
basiihset wird. Mit grossen Unrecht würde man aber diese Benen- 
zung (wie schnn geschehen) ‘auf det romanischen Styl überhaupt aus- 
Almen der Nörden lat hier gewias cher gegeben ala empfangen, und 
mise Bauten “ind viel strenger in einem’ bestimmten Sinne durchge- 
Ulhrt al kin Imenfnrdischtn'; sie geben gerade das Wosentliche: den 
Gewälbebau mit gegliederten Pfeilern, ungleich consequer- 
ir al eler, — In Einer Beziehung aber hleiben die Halfenischen 
well: im Faswndenban: Die romanische Architektur des Nor- 
iens Batte von feiihe an de Thürme, zu zweien, xu vieren; aln 
umilshe Banglieder an den Ecken der Kirche angebracht; weit dem 
Vergang normannischer Baumeister nach der Mitte des XT. Jahrhum- 
der wurden die Thürme sogar zum Hauptmotiy aller bedtutendern 
Kiräentuwailen: In Tinlien dagegen blieh der Thurm ala Nebensache 
wi der Seite stohen; und’ die Fassade war nuf irgend eine andere 
Weise zu decoriren. Wir sahen, wie die Toscaner durch Anwendung 
de Marmrs, dureh mehrere Stockwerke von Süulenstellungen zu wir- 
ke wussten ; ihre Fassade ist immer der wenigstens annühernde Aus- 
due der Kirche, d.h. eines hoben Mittelschiffes und niedrigerer Nebon- 
Ale In Oberitalien dagegen wird die Frontwanid nur allzu oft al 
u Begenstanil hellohiger Bildung und Decoration vor die Kirche hin- 
Emtelis; olme Absatz steigt sie empor, als wären alle  drei' Schiffe 
inehz Galerien Inufen querüber und a Dachrand auf und nie- 
dienen vorgesetzte Säulen, deren Capitäle In der 
Hg nichen tengen; Bogenwerk, Wandsäulchen, Seuipturen of ohne 
allen Sim Mullen den Raum wöhloder übel aus. (Der Portalbau ist 
mm grosser Pracht; seine Gliederung theils nordisch mit schrüg 
ante tretenden Saulenreihen, theils sBdlich mit vorgesetzter Halle 
ws zuei Säulen, In der Ropei auf Löwen, theils aus beiden Motiven 
Eskmmengesetzt.) Auch at den tibrigen' Aussenseiten macht sich 
das willkurlichere Verzierung geltend als an den bessern Kirchen des 
Bordıms. — Über der Kreuzung der beiden Arme wird. wo mögli 
Kine sehtockige Kuppel angehracht, mit Galerien ringsum, flach gede« 
> Meike als km Norden mil in Toscana ist hier eins unbarınherzi 
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Fassade das reinste Mittelalter verspricht, wird man beim Ei 
die Kirche beinahe zegelmüssig durch einen Umbau im B 
enttäuscht. Die historische Pietät, welche seit dem NVL 
manche toncanische Kirche als Werk een. 
Nie} weg bei Gebäuden, die man als Werke eines dı 
barlschen Styles betrachtete 1). 

# Die allsu berühmte Kirche 5. Michele in Pavia muss. 
‚genannt worden, well ihr vermelntliches Alter — man verlegte 
die Zeit des Anngobardischen Königreiches — zu dem Irrigen Zuge 
ständniss einer Priorität Oberitaliens in dem betreffenden Styl Anke 
gab. Dor ganze jetzige Bau, auch innen leidlich erkalten, 
der jetzten Zeit des XL Jahrhunderts. Die Fassade Ist ganz 

pders gedankenlos. — Später und etwas belebter: die der A, 
nerkirche, . 

B & Ambrogio inMailand, vom gewälbten Vorhof aus (8. 7%, 
ein bedeutender Anblick, mit einer untern und obern Vorhalle, em 
spricht im Innern «dureh keine Art von Sehönheit dem « eh 
schichtlichen Ruhm, Ungesehickte und frühe Umbauten. (die 
Gestalt aus dem XIE Jahrhundert); geringes Licht; Anzahl 
Alterihümer. 

& 8. Fedele in Como, beträchtlich verbaut, aber wegen der 
‚gerunideten Kreusarme mit Bogenstellungen als mittelalterliche N: 
bildung von 8. Lorenzo in. Mailand merkwürdig. 

“ Der Dom von Modena In seiner jetzigen Gestalt begoanen | 
ansen mil einer ringsum laufenden Galerie, von welcher je drei ] 
gen durch einen gtössern Bogen auf Wandsäulen eingefasst werde 
Am Innern abwechselnd Säulen mit antikisirenden Capitälen, und 
Pfeiler mit Halbsäulen; die obere Galerie (von jeher) bloss se 


Es ist unglaublich, welche Vorurtheile oft selbst den geblldetsten 
In‚Betrefder, umanlera.gplica? und. der vermeintichen „Eersiärnagen, 
die Barbaren* ankleben. Sie halten Dinge für bi fi 
Ausdruck und Überrest ihres eigenen städtischen 
und beklagen einen Muln, bei dem vielleicht kaum im hundertsten Fal 
Germane: das Drechelsen geführt hat, durchaus 
Wo man wieder Me dns Gothische Partei nlımmt, B. 
schiebt es in einer solchen Weise, dass es besser unlerbliebe, 
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Arrliche Decoration; noch romanlach gedacht, aber in bereits godlilä 
Formen, aus dem XUL Jahrhundert. 
Vielleicht der elelste romanische Bau Oberitallens It die se 
aKlrche 8. Z6no In Verona, dle'in Ihrer jetzigen Gestalt 1130 
gonnen wurde. Tu der Fassade spricht sich früher als sonst ingen 
die Neigung zum Schlanken md Strebenden’ aus, iicht lose dl 
die vertienlen Wandatreifen, sondern noch deutlicher durch die Ui 
ordnung der horisohtalen Galerie, welche vonjenen Hurchchn 
wird statt sie zu durchsehneiden. — Das Innere It eine unvwerk) 
bare Vorstirfs desjenigen von 8. Miniato; eine Basiica abwecid 
auf Büulen und Pfelern; über letzten sollten sich oben grosse Bi 
als Mittrllger eines Spärrendaches wölben: allein sie würslen mer) 
zwei Pfeilern ausgeführt, indem beim weitern Verlauf des Bad 
Erhöhung der Obermauer und ein Holsgewölbe #te unnittz mad 
Die Crypta fat hoch und ausgedehnt, wie in den meisten ol 
Hauptkirehen dieser Zeit. Die Onpitäle der Shniler schötnen tal 
im Mittelalter nach atıtiken Vorbildern gemeisselt, die hintersten md 
nistet. (Antik: vielleicht’ dan vorletzte recht‘) "Ii6 Bildung den] 
talls Ist durchweg ziemlich streng und gut. — (Das Tanne won ® 
misto Int umläughar schöner: je zwei' Säulen zwischen den Pf 
statt bloss einer oder zweien, #0 dass die Pfeiler mit Ihrenil 
Browse Quadrate abschliessen ; eine geringere Länge und eine michk] 
relativ, sondern ntich (wenn wir nieht irren) absolut eröaseru H 
den Mittelschiffen; endlich eine vollständige Durchfükrung derjei 
Bedachung, welche In & Zeno beabsichtigt und wieder aufgeg 
wurde.) — Der anstossende Klosterhof mit einem eigentknnkichen | 
bau Ist gleichzeitig mit der Kirche. 
Die übrigen alten Basiliken Verona's, 
Anlass nachholen, zeigen einige Interessante Eigenkhümlichkeitenn 
bhat S. Lorenzo ein oberes Stockwerk von Galerien und and 
der Fnsssde wel antik schoinende Rundthüirme- Das Innere; abw 
sulnd Pfeiler und Bänlen, letztere zum Theil mit antiken Cnpit 
gehört doch wohl erst unserm Jalırtansend an; das i 
evielleicht ursprünglich. — 8. Zemo in Orr 
‚gedrückt, doch nicht sehr alt, mit einem Kuppelchen vor der Trä 
4— In 8. Marla antiea haben nur noch die Säulen ihre urspel 

















1238 Gothische Architekter. Dam von Mailand. 


Säulenbiindel der nordischen Gothik feat; die gehornen Italiener 
organisiren ihre Stütsen bald für jeden besondern Fall eigen 


Ungiüeklicher Weise macht gerade das berühmteste, grösste 

& kostbarste gothische Gebäude Italiens, der Dom von Matland, 
‚den meisten der genannten Beziehungen eine Atsnahme rm Se 
tern. Entwerfen und begonnen im spltgothischer Zeit (1980) dur 
Heinrich Arler vonGmtind, aus einer Künstlerfamilie, welche ı 
mals einen europllischen Ruf genoss, beruht diese Kirche von all 
Anfang an auf dem verhängnissvollsten Compromiss zwischen der 
lienischen Compositionsweise und einem spät auflammenden 

für die Prachtwirkung des nordischen Details. (Wozu noch k# 
dass die Iehlose Ausführung des Gothischen zum Theil erst den 
Jahrhunderten, ja dem unsrigen angehört, nachdem eine Zeit 

‚Styl der spätern Renaissance an dem Gebäude war fortgehait wor 
Italienisch und zwar «poeiell lombardisch ist die Fasande gelacht, 1 
alle Spitxthirmehen können ihr den schweren tnd breiten Charakttf 
nicht nehmen; italienisch ist auch die geringe Überhöhung der mif 
lern Schiffe über die iussern. Im Übrigen herrscht das tinglltckiie 
Zuviel und Zuwenig der nordischen Zuthaten; der p 
der verhältuisemässig engen Pfeilerstellung ist wresenäteh 
aussch welt vorteetende Strebepfeiler, mit hässlichem Reich 
ganisirt; die giebellosen Fenster nordisch gross, »0 dass das 0 
aus den kleinen Fenstern der mittlern Schiffs nicht dagegen ii 
men kann und das Gebäude damit den Charakter einer Kirche 
‚den einer Halle vertauscht; die Pfeilerbildung im Innern eine 
nlöcenz nordischer Säulenbündel, aber von ainnloser Hässlichkeit; 
Haze wahrhaft barbarlsch; statt der Capitäle ganze Gruppen voh 
toen unter Baldachinen, dergleichen eher überall nl» dort hi 
Am ganzen Bau ist dann das nordische Detail, auf dessen 
Wirkung es abgeschen war, dergestalt mit vollen Händen 


Gedankenlosigkeit hi 
über die Wülktlihe Bildung der (geringen) Kuppel und der 


#) Vielleicht des gereisten Glan Galenezo Visconti In Person? — 








10 Gothlache Architektur. Kirchen von Analsi. 


erbauten Meister Jacob der Deutsche (12181230?) die Doppelkirche 
a8, Francesco zu Assisi, Sie ist eine. der wenigen Kirchen ie 
Iiens, welche das System der nordischen Bildung des Pfeilers‘(als 
Bäulenbündel) in einiger Reinheit aufweisen. Allein schon die Ge- 
wölberippen siml olme die nordische Schärfe, vielmehr ale 
line Träger gemalter Ornamente gestaltet, und in-der Gesammi 
aition hat dan italienische Raumgefühl mit seinen möglichst, 
Quadraten das Fell behalten. (Die genannten Ornamente der @ 
bebänder und Rippen sind, beiliufig gesagt, das bestimmende Vo 
für die ganze Gewölbedecoration der mittelitalischen Gotik 1) ger 
den, wie sie es mit ihrer lebensvollen Eleganz verdienten; km 
Gewölbe der Oberkirche, vom Portal aus gezählt, it sogar 
‚ganze dazu gehörende Deckenmalerei von Cimabue erhalten.) 
Manerı der Oberkirch sowohl als der Unterkirche‘ sind mi 
nur mikssigen Fenstern hauptsächlich den Fresken gewidmet. Die $ 
bopfelier airsen an der Mauer nicht eckig, sondern’ halbrund; 
deltreppen enthaltend. An der schönen Hauptpforte (unten Inks 
merkwilrdigen Schwanken zwischen antiker und gothischer Einze 
dung, Das Innere der Oberkirche als Ganzes höchst würdig‘ und de 
porant. (Die Crypta unter. der ‘Unterktrche durchaus: moılern‘) 
b& Chiara in Assisi giebt ühnliche Motive einfacher wei 
grossen Strebebogen nur des Abhanges wegen errichtet: - 
Diese Gebäude warfen ein weites Licht über die Gegend ms 
gen zuun Blog des gothisehen Styles in Mittelitalien nicht 
Mit 8. Fraucesco nahm der ganze grosse Orden, der von d 
Heiligen den Namen führt, Partei für die Ne 


wichtigsten Kirchen der beiden mächtigen Genoenerwchaften will 
noch besonders zu nennen sein; hier ist nur auf den allgemeinen 


Paeoueeedee Feocaaereeehen: 


"y Eine freiereAusfüllung und Einfassung der Geiler Wit Laubwerk m 
„sem Grunde wurde x. B. im $. Anası a 
mit besonderm Glück. 


EER 








132 Gothische Architektur. 8. Maris movella. 


Die nächste Verwandtschaft mit dieser Cathedrale offenbart dis“ 
a berühmte Dominicanerkirche $. Maria novella in Florenz, inihrer 
jetzigen Gestalt begonnen 1278 unter Leitung der Mönche Fra‘ Sisto 
und Fra Ristoro. Hier finden wir einen etwas anders gegliedertem 
Pfeiler, bestehend aus vier Halbsäulen und vier Eekgliedern dazvee | 
schen, welche als Theile uchtkantiger Pfeiler gedacht sind. a 
aber ist die durchsichtige, schlanke Weiträumigkeit. rn 
ziel gewesen, das denn auch hier ohne alle Schlaudern und Vi 
rungen in hohem Grade erreicht worden ist. (Auch anssen treten 
Strebepfeiler nur sehr wenig vor.) Hier zum erstenmal ist die 
lichste Grüsse der einzelnen Theile als leitendes Prineip A 
ein Gewölbe-Quadrat des Hauptschiffes ontspricht nicht 
Nebenschlffen, wie im Norden, sondern einem Oblongum, «und 
Anordnung bleibt bei’allen italienischen Gewölbekirchen diesen 8 
eine stehende. Über s0 wenigen so weit auseinanderstehenden 
lern bedurfie und vertrug die Obermauer des Mittelschiffes, wie 
merkt, nur noch eine geringe Höhe. (Zu den Räthseln gehört hier 
ungleiche Entfernung der Pfeiler von einander; die zwei hinten 
gegen das Querschiff his, stehen am engsten, 35 Fuss im Lichten, 
vorderen Intervalle schwanken zwischen 44 und 46 Fuss. Eine 8 
verlängerung der Perspective war kaum der Zweck; die hin 
sind. die Altesten.) Der links hinten stehende Thurm unterscheidet 
kaum von romanischen Thürmen ; Eckstreifen, Bogenfriese und B 
fenster auf Säulchen N). — Die sog. Avelli an der Mauer 'neban- 
Gpätern) Fassade sind ala Colleotivgrab dos Norentinischen Adels 


sters nlnd, ‚gegen frühere Kallenische Klosterhöfe gehalten, 
weltbogig und weiträumig; und als malerischer Anblick von jgrü 
Reiz. (Durchgängig, auch in den innern Räumen achteckige Bi 

thells schlanker, theils schwerer; die Bogen nähern sich meist dem | 

sogenannten Stichbogen.) 

h Der Dom von Siena, unstreitig eines der schönsten gothische 
") Bei diesom Anlass mag als artiges Curiotum das sechsseitige Thrmchen der 
# Abbadia in Florenz erwähnt werden. Es stammt aus dem XIV, Jahrkus 

dert, und seine Bogenfriese sind spitzbogig. 








13% Gothlsche Architektur. Dom von Siena. 


schwarzen Marmors (die in dem apkter erbauten Chor weislich ein“ 
genehränkt Ist) le architektonische Wirkung ibeilweise auf; ie Aus 
wendung der Papstköpfe als eine Art von Consolen unter dem Gs 
aimse war vieleicht eine — allerdings übel getroffene — Aushilfe, 
man aalı, am noben dem durchgehenden Schwarz: und Wi 
das aldererlmte Oesimse ins Auge fallen würde. An’sich betr 
ind aber, die Pfeiler, mit ihren Halbsäulen (NIEL Jahrhundert’ 
engliedert und leicht, und der Raum schön eingetheilt, mit As 
der unerklärlichen Kuppel. 

Aber an diesem Bau machte Siena nur sein Lohrstiick. 
ders gelachto.man die gewonnenen Erfahrungen zu beufitzen; 
Jahr 1821 der noue Anbau begonnen wurde, ein oolcasaler di 
ger Langbau, dem ılas Bisherige nur ala Querschiff dienen sollte: | 
wor neue Dam), angefangen vom Maestro Lando, wäre bei 


dis geration, vor weichem ihn gerade die von ihm entdeckten nd 
dheiiten Urkunden. am thesten hätten schützen müssen. Derjenige 
(novum op! Ichem schon im XULF, Jahrhundert 

nieht der neue Dom, son! , der Ghorbi 

scheinlich war derselbe 


map). Won diesem Chorbau gilt das Pretocoll vom Jahr 1289, a: 
129, Dagegen ist im dem Protocoll vom Jahr 1324, 
offenbar der neun Dom gemeint: „dessen Fundamente Jetzt eben a 
den“ und der somjt unmöglich dasjenige Gebäude sein hann, über dessen 
sissene Wölbungen lm Jahr 1260 Rath gehalten wurde. Weiter ist von 
„morae® dieses neuen Domer die Rede, was R. durch „Pfeiler“ 
alein es sind die Strebepfeiler dor Substructionen gegen den Palazzo di 


ii 


Lust zum Weiterbaa wöllig werlo- 
Protocoll won 4322, ©. 8. 133, träge ’eine 
Zn und frische Begeisterung den Sieg davon; man Ihut das Gelübde, wicht 
nur den neuen Dom zu banen, sondern auch den alten damit in Harmanle z0 
setzen. In den nächstfolgenden Jahren muss dann dasjenige Gebäude eul- 
landen sein, dessen unfertige Ruine wir bewundern. Die 1339 beschlossene 
Verlängerung dor mavis ecelesim gugen die Piasza Manetti hin (a. #0. 8.189) 
bezieht sich wahrscheinlich wicder auf den alten Dom; cs heisst de movo-hat et 



























rmarı rugeben. dass diese gras 
Gedanke ist, dass ı 


Abschluss des prächt 
'enige der sechs Cape 
tarch ein Fenster, sondes 
er Rackstein noch ohne da 
in #rt nur an den weni 
den (kenntlich frühgotkl 


inerz.. welche Niecalö’s Scht 
:2 Venedig erbaut worde 
#0 der obengenannten: sie ver 
Di- Verhälmisee sind beträchtlis 
> "ter Abeohlüsse geschehen durch Inter 
x® Neuer. Über der Krenzung wurde ein 


wann 
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ale 

unır! die Farsaie weicht von der edeln Einfach 
man en rant atı it Marmor inerastirt werden und bliel 
unten 





Ve N = Posaın 1 die herfihmte Kirche des heil 
N hwsenino ts Mana .:) Santo‘ erhant haben, welche 1258 be 



















un wandte Mas Sant den Frari in der Anlage auf keis 
Ai orh n Beweis gegen Niecnlö’s Urheberschaft; dk 
Aumeah namlich die. ein Gegenstück zur Mar 
nchtuche w tirahkirche zu Ehren des grossen neuer 
TRAIL RUE ET »  dirıf! man vielleicht in einem nnr halb be 








erien Inechesischer Fassaden. wo auch ein Biek 
aut he Mitte ri. Vgl. S. 107. 
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110 Gothlsche Architektur. Giovanni Pisano. Armolfo. 


eativen Belts des Gothiseben näher befreundete: Ausserdem war m 
ihm 8, Domenico in Perugia erbaut, gegenwärtig mit A 

des viereckigen Chores modernisirt. In Pina selbst finder 
»ülorann das Kirchlein 8. Maria della Spinn — ein Religui 


und grandios z. B. das Stabwerk der hohen, rundbogig 

Fensteröffnungen ») sein mag, werden hier immer nur als Ne) 

erscheinen neben der mötmmentalen Absicht, die dem das 

eine ‚der höchsten Ehrenstellen in der ganzen Geschichte 
«Cultur zuwelst: — Unter den übrigen Kirchenbanten Giovann!“ 

Ausbau des Domen von Prato von Bedeutung. 


Indess war es nicht dem Niccolö Pisano, sondern einen set 
Schüler, dem Fiorentiner Arnolfo del Cambio (gewöhnlich Ad 
Lapo getianmt) beschieden, von jener neuen Behandlung des 
aus dem ganzen Sıyl eine neue Wendung zu geben. Seine 
fallen fmmtlich in die letzten Jahre des KIT. Jahrhunderte 

Das wichtigste derselben Ist der Dom (seit 12@). 
rentiner verlangten von dem Meister das Unerhöärte und hie 
wesene, und in gewissem Boträcht hat er es geleistet. Wer 
Mannsatab den Külnor Domes an das Gebäude herantritt, ve 
‚olıne Notl den Genuss. Von strenger Harmonie ist bei einem 
Ahren tind gemischten Styl wie dieser Halienisch-gothische, = Ti 
nicht die Rede, aber innerhalb der gegebenen Schranken 141 hi 
thimlich Grossen peloistet. — Wir beginnen mit dem fl 
nolfo wär zunächst keln angenehmer Decörator”); die Incrustı 
‚ganzen obern und untern Mauern der Schiffe ist eine endlose 
‘holung einförmiger Motive; die Fonster und Thüren haben nicht 
etwas ‚Btrengen; sondern durch das Überwiegen der N R 
"etwas Lehikosen (mumal went man dabalt die schöhen s piltern’ 


Nach Anitern wäre diess Suabweck erst beträchtlich Amer Feen | 
") Oder wer sonst mich ihm die Inerusition leitete, _i 








1.2 Game mm Dem 1m Tem 
eiez — Und armen sah irr Besser uud 06 Togingen üher 


Auseh die who beim Langhaus gensunte Cnlerie und durch di 
malung der Kuppel noch verstärkt; ein widriges Eiche 


hane Joh Georg Müller von Wyl, hat mach diesen und andern 
eins Enmade entworfen, wie sie für dieses Gebäude. nicht 


rla wagglore in Floreuz, wird Arnolfo zugeschrieben. & 
das Mittelschift oben olıne Fenster; statt Ser Capitäle blaue. 
sowohl un lem Pfeilern als an. den darüber emporsteigenmden W 
«planten. — Derselben Schule gehört 8. Remigio an, mit kaum 
hödılem Mittelschlit, auf achteckigen Pfellern mit Blättercapitälem. 
Kintann hatte Armolfo' welbst (seit 1204) die gewaltlgste 


# re 
1) Ion Mich mlkgeihonit in den von Krmsi Försier verlassen Biographim- 
Werbenem, j 








186 
das dritte und vierte Stockwerk sind =. BR. so viel als identisch; 


z 


wer vielleicht das schönste Detail der italienischen Goshlk. 

Endlich zwei Gebände in Florenz, weiche mur In bedingtem S 
zu den Kirchen gehören. 

Das eine ist Orsanmiechele. Als städtischer‘ 
von Arnolfo begonnen und 1337 von Taddeo Gaddi umge 
und in die Höhe gebaut, giebt das edle und stattliche Gebinde‘ 
seinen feinen Gesimsen und seinem Consolenkranz ein ig 
der schönen Seite desjenigen monumentalen Sinnes, weicher die - 
ligen Florentiner besselte. Bei Anlass des schwarzen Todes Ti 
wurde einem schr wirksamen Gnadenbild zu Ehren die bisher; 
untere Halle vermauert und zur Kirche umgeschaffen durch A 
Oreagna. Ihm gehört das zierlicbe Füllwerk der jetzigen 
bsowie der berükmte Tabertakel im Innere Was den b 
a Se ee art vor man Base VrREZEEE 
Luxen niemals neben gute deutsche Altaraufkätze, Sacramen 
w. dgl. stellen dürfen; @s ist gerade die schwächste Seite, von 
cher «ich hier die Italienische Gothik producirt: Statt der Organ 
an dessen volle Strenge bei vollem Reichthum unser pordisches A 
‚gewöhnt Ist, gieht es hier Flächen, mit angenehmen aber 
losen Spielformen, zum Theil aus buntem Glas nach Coı 
gefüit. Die Kuppel zwischen den vier Giebeln ist wie eine Rı 
gestreift; das Mosaik erstreckt sich selbst auf die Stufem. (Die Ne 
ebenkirche der Certösa bei Florenz, ein griechisches Kreuz © 
Nebenschiffe von reizender Anlage, wird nebst dem zart 


er 


era ze 


72 


Unterbau des Klosters ebenfalls Oreagna zugeschrieben.) 

Bodann steht auf dem Domplatz, dem Thurm gegenfiber, das‘ 
aliche Bigallo. Eine jener Confrateruftäten zu froimmen wind 
thätigen Zwecken schmfickte nnch guter Italischer Sitte aus 
Mitteln fhr Tocal auf das Beste aus, in einer Zeit, da kein 
und kein Offentlicher Raum ohne Verklärung durch dio Kunst denk- 








| 
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Sadlich über Toscana hinaus begegnet man, hauptsäch“ | 
lich in Perugla und Viterbo, einer Anzahl kleiner gothischer Kirchen, | 
welche selten mehr als ihre Fassade, etwa noch ihren einfachen Thurm 
in-alter Form aufweisen. Ihre zum Theil hoehmalerische Lage; ein | 
zolnes tüchtiges Detail und der Ernst des Materials machen ihren Werth 4 

aans. (Ein. besonderes zierliches Kirchlein in Viterbo, unweit vom | 
Palazzo Communale-). Sonstoffunbart sich an mehrern eine ganz wune \) 
derliche Ausartung der Inerustation, welche nicht mehr einrahmend, 4 
auch nicht mehr schichtenweise, sondern schachbrettartig, selbst ge 
gittert zwischen rothem und weissen Marmor abwechscht- (So scher % 

ban 5. Ohlara In Ansist) Am Dom von Perugia bt ein Aufung W 
gemacht, dessen Durchführung das ganze Gebände mit einem. a 
muster. würde. Rberzogen. haben, - (Das. Innere.- weitzäumig, aber In 
schwerem Detail, die drei Schiffe von gleicher Höhe, die Pfeiler 


eckig.) 
e Das einzige gothische Gebäude Roma, S, Maria sopra 


nerva, begonnen um 1870, repräsentirt einen damals längst 

tigten Stand der baulichen Entwicklung und bleibt hinter der Just wm 

100 Jahre. ältern Schwesterkirehe 8: Maria novella zu Florenz 

lich zurilek. Die jetzige Restauration mit. Stackmarmor, Gold 

Fresken. wird die Kirche nur noch schwerer erscheinen 

sie-in der weissen Tünche war. Ausserdem hat noch das Innere 
dCapello Sanota Sanotorum beim Lateran eine gothisirende 

dung von, gewundenen Säulchen mit Spitzbogen, um 1280 v 

won dem Cosmaten Adoodatus erbaut. Sie dient alten Malı 

Einfassung. — Einzelne gothische Bogen und Bogenfriese kı hi 

und wider vor. — Von Klosterhöfen dieses Stylen hat Rom 2 
«Wissens nur die. wenig. bedeutenden ‚bei Araceli. — Als b 
tim Grossen it & Francesco zu Assisi (XII. und XIV. Jahrhune 

dert) unvergleichlich, weniger in Betreff der Höfe als dor Aussenzele 

welche mit Ihren Substructionen und Gängen wie eine Königeburg 

über der. Landschaft. thront. 


In sehr kenntlichem Wetteifer mit den Florentinern begannen die | 
#Bolognesen 1890 die Kirche fhres Stadtheiligen 8. Petronius, nach 





448 Gothische Architektur. Oberitai. Menticantenkirchen. 


Aussen ist durchgängig nur das Erdgeschoss ausgeführt; denobern 
Thoilen fehlt die Inerustation, welche in reicher Form, thesis in N 
theils in Backstein beabsichtigt war. ‚Die untern Theile der 
schlffe zeigen einfache Pfeiler und ziemlich reines Fensterstabwerk ı 
Ansätzen zu Giebeln. Die Fassade (von Marmor) ist so wie sie 4 
sicht nicht gut begannen; ihre Wandpfeiler sind schrüg proflliet, dies 
jenigen gegen die Ecken hin sogar rund. Man ist auch nie rec 
damit zufrieden gewesen. 

a ‚Ein. Zimmer am Ende des linken Seitenschiffes, das auf Verl 
gen (am besten um Mittag) geöffnet wird, enthält mehr als \ 
würfe verschiedener, zum Theil hochberühmter Architekten vom 
bis zum XVII. Jahrhundert für eins Fassade von 8 Petronio, gro 
theils in einem. göthischen Styl, dessen Gesetze sie nicht mehr kı 
Man kann z. B. sehen, welche Begriffe sich Giulio Romano und: 
dassar Peruzzi von der Gothik machten. So viel ich habe (bei sc} 
tem Licht) achen können, sind die Entwürfe in modernem Seyl, 
von Alberto Alberti und Palladio, bei weitem erfreulicher. 


kleinerte Herausgabe in Umrissen würde sich gewiss lohnen. 


. 
Die Bettelordenskirchen der Vin Aemilia welchen” 

haupt sowohl von den toscanischen als von den deutschen mb. 
sind ganze durchgeführte hacksteinerne Gewölbekirchen mit Anka 
und Querbauten aller Art, hinten mit Chorumgang und aussen 
rundetem Capellenkranz, dergleichen im Norden nur Hanptkirchen 
vornehmere Klosterkirchen zu häben pflegen ). Obschon die Sehe 
‚schiffe nur etwa die halbe Höhe des Hauptschiffes haben, 30° 
in der Regel oine Fassade nach lombardischer Art vorn angesötzt, 
öbere Ecken also blind aind. Die Stützen sind Rundskulen, Ki 
‚Situben, Pfeiler mit Säulen, Säulenblindel, je nach der Stärke des 

bischen Einflusse« (In den Servi zu Bologna wechaeln 
achteckige Säulen.) Der möglichst vielseitige Chorabschlass (amt 
durch ebensoviele Strebebögen ropräsentirt) macht eine bedentit 


#) Beiztere unterscheiden sich hier fast gar nieht vom den Mendicai 








0 Kirchen nördlich vom Po. 149 


Wirkung, In Bologna; Francesco (Innen neuerlich gothlsch re- a 
saurirt, mit einem der schönsten Backsteinthürme des gothiseben Sty- 
ka); — 8. Domenico (sehr lang; innen modernisirt); — 8. Märtinob 
magginre (Carmeliterkirche von 1318); — Servi (vom Jahr 1388, mite 
de Pirtieus vorm und an der linken Seite, der sich durch unge- 
mise Dünuheit und weite Stollung der Säulen auszeichnet; der Bau- 
meister war der General des Servitenordens Fra Andrea Manfredi 
von Farmza, der dnmabs auch die Aufsicht über den Bau von 8, Pe- 
ein Ailirin) 5; — 8. Giacomo maggiore (Eremitanerkirche vom Ende a 
des XIIE Jahrhunderts, woven der hintere Thoil und die Fassade 
am erhalten). Beiläufig. ist hier auch das Chorherrenstift 8. Giovanni « 
Au mnie zus nennen, ala eine der ältesten spitzbogigen Kirchen Italiens 
(221% Kuppel, Chor und’ Fassade neuer). — In Modena: 8. Fran-t 
ses. — In Pincenza:8. Francesco (eine der mächtigsten Kirchen g 
dimser Clanse, mit dem bedeutendsten und bestgebildeten hussern Strebe- h 
werk vom Backstein); -— 8, Antonio (mit eigenthämlieher Vorhalle, | 
übe eine schöne Iimenthär enthält); — Ü Carmine ete. 


Nördlich vom Po folgen eine Anzahl von Ordenskirchen und 
auch #inzeine Pfartkirchen und Cathedralen eher demjenigen Typus, 
weichen Niccolb Piano In den Frari zu Venedig aufgestellt hatte: 
mi weitgestellten Rundskilen oder Pfeibern, sodass grosse mittlere 
usdenie und in (en Seitenschiffen oblonge Räume entstehen; über 
dem grnssen Bogen ein nur ganz ınässiges Oberschiff; der Chor ohne 
Umgang; der Querbau mit zwei bis vier Capellen an der Hinterwand. 
Eigentküimlich ist; die Vermeidung der Seitenfenster. 

Ein schönes und frühes ‚Beispiel gewährt S. Lorenzo in Vi-k 
1: muelt die Fassade gut und schon dosshalb beachtenawerth, 
zeigk, wie man sich ümgefähr diejenige von S. Giovantl # 
Parka zu Venedig ach der ursprünglichen Absicht vollendet zu den- 
kan hat, (Bunderbare schiefe Wölbung der Seitenschiffe, wahrschein- 
em die keinem Ruudfenster möglichst hoch oben anbringen zu 
i ‚etwa mit Rücksicht auf gegenüberatelende, lichtraubende Ge- 
künde).— 8. ma in Vicenza, von-ähnlicher Anlage, nur nlter- 1 
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thümlicher und gedrückter; von aussen bietet der tchtige Backsteiri- 
bau mit Anbauten und Umgebung einen malerischen: Anblick 1). 

# SB. Anastasia in Verona (Dominicanerkirche), mach 1261 be= 
‚gonnen, hat eine nur theilweise und spät inerustirte Fassade, ist aber 
in. Betreff des Innern eine der schönsten und chlankaten Kirchen die- 
ser Gattung, mit reinem Oberlicht und  trefflicher Vertheilung ‚des 
innern Schmuckes, Auch der Kussere Anblick malerisch. (Das Kärehe 
lein links vor. der Fassade heisst 8. Pietro martire) 

d Das Innere des Domes von Verona verbindet eine Adnliche An- 
iage mit gogliederten schlanken Pfellern-statt der Rundsäulen. Diese, 
Gliederung nähert sich schon etwas derjenigen im Dom won Mailand, 
allein die Leichtigkeit der Bildung und die Wohlräumigkeit des Ganzen 
insson diess vergessen. Da die Seitenschiffe fensterlos blieben , brach 
man in die (ältere) Fassade grasse gothische Fenster ein. 

Die einschifigen gothischen Kirchen Verona’ theilen mit: dem üb 
rigen die schöne, malerisch glückliche Behandlung des Äussern. Nichts, 
was nicht auch anderswo vorkäme, aber Alles vorzüglich: hübsch beie 


susmmen und selbst durch Unsymmetrie reizend. Einen solchen Anblick 


egewährt ‚besonders 8. Fermo mit seiner aus Backstein und Marmat 
gemischten Fassade, dem Vorbogen des Seitenportals, den Giebel 


und Spitsthürmehen des Chores und Querbaues. Im Innern‘das weile 
ständigste Beispiel eines grossen Holzgewölbes, aus je drei Reiben 
Consolen nit zwei halben und einem mitlern ganzen Tonnengewälbs 


bestehend ; den. consträctiyen Werth können mar Leute vom Fach bes 
auriheilen. 8. Eufemia ist von Ansen weniger bedeutend und im 
Innern ganz erneuert. 


„_ Die gethischen Kirchen Venedigs sind mit Ausnahme der 
en genannten von keinem Belang; meist auf Säulen ruhend, 
Cnpitile insgemein von auffallend raher Bildung sind. Sie wieder 


#2) Der Dom von Yicenza, Innen einschifüg mit Capollen auf beiden Seiten 
gehört dagegen zu den gedanken- und prineiplosen Gebäuden der I 
Gothik; die Marmörfussade hat eine jener matratzenartigen Incrustationen, wie 
Win Won hauptsächlich in "Minelitalien vorkommen, Der Char geringe Me 
nalssanor. 


5 
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angehören. Dieselbe ist das nächste Vorbild, zugleich das Geripp der 
Malländer Fassade, Das lanere bat dieke Rundsänlen mit weltge- 

„spannten Bogen, ist übrigens total verkleistert. — An 8. Maria im 
Strata zu Monza ist die einzig erhaltene obere Hälfte der Fassade 
ein wirklicher und höchst eleganter Backsteinbau. 

b In Mailand geben die gothischen Theile von 8: Maria deitt 
Grazie — Fassade und Schiff — den mittlern Durchschnitt Jomibare 
discher Kirchen dieses Styles. (Sonstige gothische Kirchen in Menge, 

eine der grössten $. Eustorgio, eine der edelsten & Simplieiaue] 

d4— Der schr elegante Thurm von 8. Gottardo'(am kaiserlichen Par 1 
last), aus Stein und Backstein gemischt, giebt mit Ausnahme der Spk 
bogenfriese kein einziges Motiv, welches nicht schon im romanische "| 
Styl verkäme. Achteckig; die Ecken s0 leicht als das Übrige. 

e 8. Prancesco zu Pavia zeigt bei einer tollen, schachbrott 
‚gen Verzierung der Fassade doch ein gewisses Gefühl für bede 
Wirkung: 

r Der Dom von Como; die ältern Theile, von einem im Jalır 
begonnenen Bau, gehören zur besten lombardischen Gothik4-die B 


Dom zu Mailand. Die Fassade, eine der wenigen is der Mitte 
deutend erhöhten, hat auch sonst wohlthuende Verhältnisse, aber 
‚spielende Decorntlon. (Auflösung der Wandpfeiler in Kästchen 
Senlpturen ete) Querschiff und Chor 1518 von Tommazo Rodari 
gefügt, sind vom trefichster Renaissance. 8. unten. In-dieser 
wurden auch die Aussenseiten und Strebepfeiler des Langhanses ie | 
erustirt; die ‚Spitzthürmehen der leistorn eine höchst zierliche, Übene 
eotzung aus dem Gothischen in die Renaissance, (Ähnliches beson- 
ders an französischen Kirchen dieser Zeit, 8. Eustache in Paris ete) | 
Die berühmte Certosa von Pavia, in demselben Jahr 1398 ua 
Marco di Campione begonnen, hnt dieselben Vorzüge vor dem Di \ 
von Mailand; schlanke, edelgebildete Pfeiler von weiter Stellung. Der 
ee liegt indess auf der Fasande, welche die yeschig | 


') Die beiden ersten Thterrälle sind noch eng, #0 dass die Nebensehäffe Aker Ia 
regelmässige Qundrate zerfillen wie im Dom von Mailand. Erst vom dritte 
Intervall an beglant die Schönräumigkeit im Sinur den Ialienisch-Gothischen. 
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des Benaissänvestyie ist, wovon unten; aus dieser Zeit auch Quer- 
tas und Chor. 


AnBetreffdes gothischenProfanbaues hat wohlOberitalien 
km Ganzen das Übergewicht durch die grosse Anzahl von damals mäch- 
tigen ud] unabhängigen Stäiten, welche in der Schönheit ihrer Stadt- 
kimser und. Privatpaläste mit einander wettelferten. Dem Style nach 
Wil ms sehr verschiedenartige Versuche, etwas Bedeutendes und Gross- 
rigen zu schaffen; eine unbedingte Bewunderung wird man vieleicht 
keinem dieser (Gebäude, zollen, (da das gothische Detail nirgends in 
rise Verhältnisse zu. dem Ganzen steht. Allein als geschichtliche 
Deuikımnle, nis Mansestah dessen, was jede Stadt an Repräsentation 
ie ich werlangte und Ihrer Würde für angemossen hielt, machen be- 
Sanders die öffentlichen Prläste einen oft schr grossen Eindruck. 

An den Anfang dieser Reihe gehört schon zeitlich als ganz frlh 
grilsches Gebände und vielleiebt auch dem Werthe und dem Ein- 
Atuck nnch der Pal: Communale zu Piscenza; unten eine offene a 
Halle son Marmorpfellern mit'primitiven, aus reinen Kreissegmenten 
Iumtshenden Spitzbogen, oben ein Backsteinbau mit gewaltigen Rund- 
Ingen als Einfsssung der durch Säulchen gestätzten Fenster ; die Pll- 
ie mit einer auf die einfachste Weise hervorgebrachten Teppich- 
usier. (Der grosse Saal-km Innern völlig entztellt.) Eines der früh- 
“en Gehände, in welchen das freistädtische Selbetgefühl sich auf ganz 
grumartige monmentale Weise ausspricht. 

Von dem berühmten Bauten Cromona’s kann der Verfasser nicht b 
aus «igener Anschauung berichten. 

Malland besitzt ein Backsteingebäude einziger Art, aus der letz- 
ten gnihischen Zeit, schon mit Renaissance gemischt: die alten ’Theile 
der Pasunde des grossen Hospitals, angeblich von Antonio Fila 
wate, einem Floreutinorz es sim die xeichsten und elegantesten gothi- 
schen Fenster, die sich in diesem Stoff bilden liessen. 

"Der sinitliche Palazzo pabblico in Como, mit Steinschichten ver- d 
shledener Farben (beim Dom) folgt in der Anlage dem Palast. von 
Pasenza, zıste in viel kleinerm Maasastab. 
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” Ebenso derjenige in Bergamo, dessen offene tntere a 
Pfeilern und (innen) auf Säulen ruht. 
In Parma und Modena nichts von Belang. 
Dagegen besitt Bologna eine Anzahl von Denkmälern, weldie. 
die oberitalische und die toscanische Weise zu einem 
# Ganzen vereinigen. — Vor Allem ist die Loggia de? Mercamli 
(oder ia Mercanzia) ein sehr schönes Beispiel gothisel 
banes, angeblich vom Jahr 1294, doch wohl eim Saliriundeek 
und vielleicht von der Loggia de’ Lanzi in Florenz (s. unten) 
Der Sinn ist wesentlich ein ‚anderer: es sollte die Fronte 
vom Börse und Handelsgerichtelokal werden — Das Material Ind‘ 
ein, die Pfeiler‘als reiche Süulenbündel zu construlrenz 
hängt damit die zaghafte Bildung des Hauptgesimses zu 
empfinilliche Disharmonle liegt darin, dass (dem: miitlern B 
zu Liebe) die Fenster nicht auf die Mitte der beiden untern 8 
gen kommen. (Die Seitenfronten modern.) 
Den Eindruck einer jener grossen Famllienburgen des 
egiebt, ebenfulls im Backateiuban, am ehesten der Palazzo Pı 
wo ausser ılem reichprofilirten göthischen Thorbegen noch’ ein 
tger Hof mit Hallen an der einen Seite und vorgewölbten 3 
den drei übelgen erhalten ist. Nimmt man den zierlicbern 
4Hauses Nr.'878 hinzu, so vervollständigt sich einigermassen 
des bolognesischen Privatbauts im XIV, Jahrhundert. — Das 


Pareeraeeanedeheke 


derseite noch einige reiche grosse Fenster; ‚der erste Hof'ru 
nach altflörentinkicher Welse auf achteckigen Pfeilern mit B 
apitälen und nicht völlig halbrunden Bogen. 

[2 Der Palazxo deila ragione zu Ferrara, vom Jahr 1326, 
merkwüirdiger gothischer Backsteinbau, hat bei der vor 20 
unternommenen Erneuerung eine fast völlig newe Oberfläche 

x Der Palazzo della ragione zu Padua ist mehr wegen der 
beuern Grösse seines gewölbten obern Sanles als aus ingend 
andern baulichen Grunde merkwürdig. (Die jetzige Gestalt nach 
‚Sehr unglüickliche Beleuchtung; die Vertbeilung der Fresken 
nicht architektonisch motivirt; die äussere Halle von zwei Stockwer- 
ken interessant als diejenige Form, welche Palladio anderthalb Jahr- 
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klie Augen diele. Ich erwähne noch den Palast neben der 
ern, alle Gebände bei'S, Polo, Albergo Danieli, u.x w. Für 
imler: Palast Cigogma bei S. Angelo Raffsele, an sich gering. 
Anzahl ähnlicher Gebäude findet man auch in Padun nnd 
keinen Vicenza, weiches doch von jeher eine verhältniss- 
| ee Unter den vioentinischen 
‚man 2. B. zwei in der Nähe von Palast Barbarano mit a 
ta besuchen sie haben ausser der Fassade auch noch ihre alten 
4 Treppen, Balustraden ste, wenigstens stückweise, Ein nrti= 
chen, Nr. 1006, mit toppichartigen Arabesken bemalt. U.s. w.b 
leromn finden wir an den gothischen Palästen zwar auch 
Klanischen Typus wieder, aber in einer andern Nuance, mit 
heuer Berechnung anf Mauerbemalung. Auch die steinerne 
Im ‚obern Theil der Feuster hat eine eigenthümliche Gestalt. 
Sof.des Municipio daselbst, unter dem grossen Thurm aufs 
de Erbe, theils romanisch, theils gothisch, gewährt mit seiner 
'Marmörtreppe wenigstens einen malerischen Anblick.) 






















besitzt von diesem Seyl nichts von Bedeutung. Die Gothik 
‚auf Piuzzu 5. Mattoo beschränkt sich im Grunde auf 
‚ebenso an melrern andern Gebäuden der alten Stadt- 
Höfe, auf welchen hier der Accent gelegen haben muss, 
‚verbaut: Fiir Architekten wenigstens ein halberhaltenes 
‚dem asonymen Ötrassengewirr um Madonna delle Vigne 
‚eine senlpirte Thär führt in ein Hifchen mit Syitx- d 
‚niedlicher Freitreppe, welche noch ihrs gothische Ba- 
‚die Fassade ahwochselude Schichten, schwarz und weise. 


\ 
ist,schr reich na einzelsen Bestandtheilen, zumal untern 
it a. Familimburgen, ilie man nur in uneigent- 

Paläste ‚bezeichnen könnte. (Ganze Gmssen entlang 
a do’ Peruzzl, Borgo B. Crocs ete) Eine klinstlerisehe 
h ‚durchgeführt;. die einfachen. meist achtockigen 
mi) wieder die wenigen Bogen des Hofes stützen, 


il 
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haben anspruchlose Blätiercapitäle. Diese Steinhäuser waren Vestun 
wel munsten in bürgerlichen Wirren Vieles aushalten können; gerne 
behalt man sich unter ıieser Bedingung so eng es anging. (Die Gänge 
wet sinken Comsolen rings um einen kleinen Hof hervorragend, ih 
ale walleikmligm Beispiel Palast Davanzanti, Via di Porta ron 
Ne IHR) Bolehrond ist die hier klar zu Tage liogende 
weise vher minlomem Rustica (Bossagen): weit entfernt; sie 
Ntwe der Anshetischen Wirkung zu benützen, meisselte man den 
di gem glatt, wonn Zeit und Mittel es zuliessen ; blieb er einatt 
han weh, mn winlen doch um der genauen Zusammenfngung‘ 
wein Nanilee scharf und sorgfältig behauen. Eine völlige Gleichmäs 
akgkulk len Schlehten oder gar der einzelnen Steine wurde 
lan Ohlinlen micht erstrebit. Erst die Renaissance 
mm illn Milli ale künstlerisches Mittel behandeln und dure 
wunfungg un lm Ruhem In’ das Feinere zu beieutungsvollen Co 
aken dor winaulun Stockwerke benützen könne: (Vgl. 8: 36; 
Yun Intenigohäuden des NIV. Jnhrhunderts, in welchen die 
yankalle ins Hafun aohlnukere Verhältnisse und einen Anfang riı 
Aber Malammkelt alig, munne Ich beinpielshalber Palazzo Cante € 
van ul) Mandl) und Pula Canto Bardi (Via del fonso 187), ds 
Mat and ang he schlanken Säulen mit überhöhten Rundbogen rd 
aupolahols alu obaln ılen Brumelieseo, und in diesem Fall r 
Amamihwure 
Van Arnd, ılem Hebauer les Domes, rührt bekanmtlich am 
dlbainann Vonwkio her (vom Jahr 1298). Grüsse, Krist 
Dtefunlun wu phamanlleober Thurmbau geben diesem Geb 
Avusahı, un len kimaklorisedinn bei Weitem fibertrifft. Das ganze) 
[103 Iintorkan Int spätern Ursprunges. — Dem Agnolk 
ann in Inhalt Cemnit des Palazzo dei Podestä (oder 
li von Wale MAN) zu, welcher an malerischer Wirkung zum 
ya Nufanos aninon (Hichen sucht, in Beziehung auf das Detail 
je wohn wol wahr Ibetot als Zinnen, 
wlan Aulmmok, sobr bescheidene Gesimse, und im: Hof ein 
wermannnkea) Back Malle“ 
fiel werten lan schönste gothische Profangebände dar Stada ik 
künanunu'n howala de! Lanzi (begonnen 1376). Hier begegnet 
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wie wieder demjenigen Raum- und Formgefühl, welches $. Maria 
worella, 5. Crooe und .den newen Dom von Siena schuf. Der Ort, wo 
die Ührigkeit. ihre, feierlichsten Functionen vollzog, wo sie vor dem 
Volk aufırat und nit um redete, In einer Zeit, da die Florentiner 
wie ala das erste Volk.der Welt fühlten — eine solche Rüumlichkeit 
durfte wicht in. winzigem und niedlichem Styl angelegt worden. Mög- 
Iichet wenige und. dabei grossartigo Motive konnten allein der „Mnje- 
wit der Republik“ einen richtigen Ausdruck verleihen. Die einfache 
Hallo vom. drei Bogen Breite umfasst. olnen ıtngeheuern Raum, mit ge- 
aligen Spannungen, über ‚leicht ‚und originell gebildeten Pfeilornz 
br überhau. hat. unabhängig-von antiken Vorbildern gerade diejenige 

Euza getroffen, welche für Auge und Sinn die hier einzig wohlthuende 

At bar breiter Attica tiehtige Consolen und. eine durchbrochene 
Buisernde. 

Non diem, als. Kornspeicher erbauten Ors anmicchele ist’achon 
when (BE. 144) die Rede gewesen. 

Die Thore von Florenz, meist aus dem NIE. Jahrhundert, über- a 
ziehen durch den mächtigen Ernst der. Construction, (lie Grüsse der 
Pürie und dlie- Höhe, des Atadtwärts schauenden Bogenn — Nebst den 
weist andern Halienischen Stadtthoren (lieser Zeit entbehren sie der 
Mlerragenden. Seltentkirme, ‚welche häufig an. deutschen Stadtthoren 
Werkmnmen ; ‚in Italien z. B.;am Arco. dell’ Annunziata zu Lucca, an b 
der interessanten ‚Porta della Vaeca in Genun, an einem andern Bin- < 
aller diaseibst, ote. Die wenigen daran, angebrachten Decorationen 
dutehgängig sollä und. einfach; im Bogen gegen‘ die Stadt Fresco- 
‚geuähle, die Mutter Gottes und die Schutzpatrone darstellend. 


ww y 


Bu Pina ist das Doganengobäude unwelt der mittlern Brücke ein d 
seinerner Zierbau, das jetzige Caffo dell’ Ussero gegenüber 0 
ein leichterer, backsteinerner (XIV. Jahrhundert, mit 
'erinderungen der Fenster im Rennissancestyl). Die Fil- 


wie sie sich durch die "Binrahmung nit Pllastern, Bogen etc, 
sisil ganz naiy mit gothischem Blattwerk ausgefüllt, nach 
wesentlich modernen Gefühl. Einzelne Details von fein- 
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‚Ganz Sienä ist voll von gothischen Privatgebäuden und Palästen 
des XIV. Jahrhunderts; keine Stadt Italtens oder des Nordens, 
Florenz und Venedig, moch Brügge und Nürnberg ist in dieser ] 
ziehung reicher. Man findet sie von Stein, von Backstein nd gem 

a wie x. B.der Palazzo Pubblico; sonst mögen noch Palazzo 
bmei, Palazzo Saracini uml als zierlichster Backsteiibau Palai 
eBuonsignori genannt werden. — Sie können dem jetzigen 
tekten nicht viel beifen; denn wenn er auch Ihre nur mässigen 
We und Zierformen, wenn er selbst die beträchtliche Höhe Ihrer 8 
werke hachbilden dürfte, so würde man ihm doch micht leie 
Luxus des Materlal» gestatten, auf dessen echter, um ns 
wendung ganz wesentlich der Effect beruht. In Mörtel und 
boch kommt) Zink nschgeahmt wirden diese Formen und 
viel bedeuten. 

Die durchgehende Form der Maueröffnungen Int der 8 
welcher in der Regel drei durch Sinlchen geschledene Penst 
halt. Der Bogen selbst bleibt eine müssige Verzierung; oft dar 
noch ein sog. Stichbogen (Kreissegment). 

Eine freie Nachahmung der Loggia de' Lanzi Ist die; 

ddegli Uffiziali um Casino de Nobili in Siena (1417): Sie 
Kleinen dieselbe Schönräumigkeit; die Hauptglieder der P 
hier Halbsäulen; das ‚obere Stockwerk ist in seiner jetzigen 
wohl ein Jahrhundert neuer, passt aber treflich zum umern. 

Endlich sind die Brunnen, eigentlich grosse, mit mnssigen Sl 
bogen überwölbte Wasserbehälter, für Siena bezeichnend. i 
ewerth it bei Ponte Branda (1198) wie bei Fonte muova 
übrigen gering, der malerische Eindruck aber durch die ph 
Umgebung, namentlich der erstern, einer der besten dieser 
man aus Tralien mitnimmt. f 
r In Pistoja sind Palazzo del Oommune und Pala; 
#Tribunali (ehemals del Podestk) aus dem XIV. Jahrhundert; | 
mit Splizbogen üher dem Fenstern. Der letztgenannte Palast 
stattliche untere Halle mit breiten Kreuzgewölben; vier weite 
bogen schliessen den Hof ein. Dieser ganze Raum ist überdicas 
‚werth der zahllosen gemalten Wappen wegen; man Ist in den 
italienischen Wappen gewohnt, eine günzliche heraldische Geaeta 
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An Schlössern dieser Epoche, um zwar oft ungehener gro 
Ist zumal in Mittel- und Unteritalien kein Mangel. Sie geh 0 
der Kunstgeschichte an, nehmen aber in der Geschichte des 
banes ohne Zweifel eine bedeutenders Stelle ein als unsere not 
Adelsschlösser. Der grosse Aufschwung kam in den Halleni 
stungsbau allerdings erst während des XV. Jahrh,, nis PApit 
und Republiken sich auf alle Welse gegenseitig sicher zu stellen 
Aus dieser Zeit stammt jetzige Bestand vieler jener „rooche®, 
die italienischen Städte, auch Thalschluchten und Flüsse beherr: 
bedeutende Baumeister wie Bern. Rosellino und Andere waren 
vdonlang vorzugsweise mit solchen Aufgnben beschäftigt und 
Ausland zog die italienischen Ingenieure am sich. Ansser 8 ‚# 
Militärische an diesen Bauten zu beurtheilen, nenne ich mur um des 46 
malerischen Anblicks willen die von Filippo Maris Visconti (um 
„errichteten Festangswerke von Bellinzona, bestehend aus drofi 
sern und deren Verbindungsmauern nobst einer Mauer bis am 
eino. ‘Von dem frühern viscontinischen Bauten ist das c 
vrühmte Castell von Pavin auch architektonisch als Palast ausge 
von den späten das Castell von Mailand, welches im XVI. 
dert als die vollkommenste Veste der Welt galt; von dem al 
sind nur die unzerstörbaren Eckthürme und ein Theil der 
liegenden Mauern ganz kenntlich erhalten, die innen 
umgebaut. — Von den Angioinen-Schlössern im Königreich | 
dwird wohl das colossale Oastel nuovo der Hauptstadt (un 
von Anjou angeblich nach einem Plan des Giovanni Pissno 
wden unbestreitbaren Vorzug behalten. Die stattlieben Mai 
"Thürme Neapols vom Carmine bis über Porta Capuann 
"erst aus der Zeit Ferdinands L von Aragon (1484) — Über 4 
von Florenz #, Selte 159. — Von den 'Thürmen, welche das, 
städtischer Adelswohnungen waren, hat sich In Pavia 
‚am meisten, in Florenz einer oder der andere, in Bologna di 
Führe Setiefleit altzüberälmte Oarisenda und die weniger #0 
‚viel höhere Torre degli Asinelli erhalten. (Erstere 
sichtlich #0 gehaut) honda noch einige andere. 
e Ausser aller Linie steht endlich das Castell von Ferri 
weitem der bedeutendste Anbliek, welchen Ttalien in dieser 
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adatus, nach 1300) und im Lateran (gegen 1370) ). Die‘ 


In Oberitalien beginnt schon statt des frei und vi 
ponirten Altartabernakels hie und da der nordische Altarsch| 
dh eine Wand mit einfacher, doppelter oder dreifscher e 
für (meist hölzerne) Statwetten wnd mit geschnitzten Pyramiden‘ 
Abschlues; das Ganze bemalt und vergoldet. In einzelnen 
kamen solche Altäre sogar fertig aus dem Norden. Natürlich 
pätere Zeit mit ihren vermeintlich s0 viel effectreichern grossen 
gemälden und Marmorgruppen ıliese bescheidenen Arbeiten gı 
tbeils von ılen Altären verdrängt; man muss zufrieden sein, 


prächtiger 
Ein anderer in 8, Petronio zu Bologna. (4. Cap. links.) 
An den berülmtern Kanzeln dieser Zeit ist das 


Die übrigen Grabmäler, als einor der ersten Anläme 
wicklung einer neuen Seulptur hochbedeutend , sind’ in der b 


wurden. Die ülteste Weise, den Sarcoplıng morumental 
: zer 

"3 Ausser demjenigen in der Kirche die Nests eines Altern Im Kiosterkof, 
dem genannten Adeodatus. N 








huzus zur Bitte. Bios gothische Giebei auf gewundenen Sul 
über dem als Sockel behandelten Sareophag stehend kommen 2 
ala #8, Crocs zu Florenz (Querschiff) vor, in Fallen wo #intt 
Ninterwand der Durehiblick verlangt wurde. Sonst it die in 
Italian mehrmals und in trefflichem Sty! vorkommende Gestalt die‘ 
vollständigen gothischen Nische mit einem Gemälde oder Mosafk ; 
ehrt darin der Barcophag, mit der liegenden Statue des Verstorbenen, 


palltaninchen Gräbern be Imsgemein dieses Motiv mit 
obengenannten In eine nicht eben glückliche Verbindung gebracht; 
Harenphäg wirt auf Süulen oder statt deren auf Caryatiden (all 
lache Tugenden) gestellt, #0 dans die daranf liegende Statue 
mehr wlohthar bet; dlin beiden Engel aber, der geringen Hühe der N 
dm wrggen meist nur klein, machen sich hier mit dem "Wegziel 
des (nehmen) Nischenvorhanges mehr als billig zu tlıum. Der @ 
Bhar der Nische hat dann noch seine besmdere Ausbihdiuge und ne 
Mintwettin, ja of noch einen besondern Baldachin, der das Ganze 
wohllemt, Ausserdem erreicht das bauliche Gehäuse namentlich am 
aAnglolnengräbern in 8. Chiara und 5 Giovanni # n 
lm mmnronlenilichen doch niemals reinen und schönen R 
Dieso und das zwar von Glotto aber nicht eben gllieklich 
eliralmal Tarlael Im Dom von Arotzo werden bei der Scalptur w 
au rwihnn win. 
Rum hat welno Altern Papstgräber In Bruchstücken, 
hanlladın Moin lurchweg verloren ging, in die Urypta von 8, Pe 


«In 8, Dummnieo au Orsieto soll das schöne Grabmal rines Curdürals de Bray 
von Arolla kirrähren, c 











Die Ursprünge der modernen Baukunst und Decoration, bei wel- 
chen wir dem Innern Werthe und den Architekten zu Gefallen etwas 
umntändlicher verweilen wollen, heissen in der jetzigen Kunstsprachs 
die Renalnsance. Schon die betreffenden Künstler selbst glaubten 
un eine mögliche Wiedergeburt der ganzen antiken Architektur und 
meinten diesem Ziele wirklich sich zu nähern; in der That aber be- 
Kleideten nie nur die von ihnen selbst geschaffenen Compositionen mi 
den antiken Dotailformen. Die römischen Baureste, s0 grosse Begei- 
aterung Ihnen Im XV. Jahrhundert gewidmet wurde und so viel reich 
licher aln jetzt »le auch vorhanden waren, gaben doch für die Lösung 
der dumnligen Aufgaben zu wenige unbedingte Vorbilder. Für mehr 
»töckige Bauten &. B. war man fast einzig auf die römischen Theater 
und auf ılar damals noch vorhandene Septizonium Severi (am Fuss 
den Pulstin) augewiesen, welches letztere denn allerdings einen be- 
dentenden Kinfluss ausübte; für Prachtbekleidung von Mauern fand 
nun nlohts Denneren vor als die “Triumphbogen. Von irgend einer 
Untercheldung der Epochen war noch nicht die Rede; man nahm das 
Aterthnun als Onuxes sum Muster und berief sich auf das Spätesie 
wie uuf dan Frühnte. 

Es wird biswollen bedauert, dass Brunellesco und Alberti nicht 
auf die griechischen Tempel statt auf die Bauten von Rom stiessenz 
allein man vergisst dabei, dass sie nicht eino neue Compositionsweiss 
un Gronnen, sondern nur eine neue Ausdrucksweise im Einzelnen vo@ 
deu Altertum verlangten: die Hauptsache brachten sie selbst mi 
und zu Ihrem Zweck passten gewiss die biegeamen römischen Formen | 
benser. 





























‚maaween. am ie Benaasce noch lange ia > 

;r zr.- Bo» spwien wird Durch ihren 
a für jede Art vom: 
raiedung: man ziauht m. ihr darchzukommen ohne irgend y 
Frnernuenk tat ua den Kanf nehmen zu müssen. Ich verkeme '; 
hl hr dir erfolgreiche Bemühnog geistvoller Architekten, die « 
der Menmsssanne zu reinigen, sie namentlich mit der griech :. 
‚menhang zu bringen. Und wenn ein Ver ', 
ten, wir ne unser Jahrhundert bedarf, rückwärts und « 
acht werden «oll. +0 hat dieser Styl. der allein ähnliche 5 
ewins den Vorzug vor allen andern. Nur - 
int meinen Ernst und dann erst seine spielende + 
Mas ergründe vorzüglich auch sein Ver 5, 
öhnliche Baustein apricht sich eigen »_ 
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un dem Marı timmten dem Erz, einen andern dem 
dem Stucco zugemuthet Am- 
all diesem bleibt noch ein besonderes Gebiet für 
worharat übrig. Änsserst heherzigenswerth bleibt es 
AU sich Ar etwas ausgieht, war er nicht ist. Es giebk 
“48 hun Ilache, vun Mörtel nachgeahmte Rustica vor den mittlers 5 
tatandanden lea NA. Jahrhunderts; wer in den guten Zeiten der . 
1 Murtel au bauen vermag, gestcht es zu und be- 
Berbheit der steinernen Fenstergewandungen und 
tiva kommt freilich schon frühe vor, a- 
1 Sinne, nicht mit der Absicht zu Use . 








winderum 
















huuuduns, au Blast Gone Banlı ıu Florenz, via del fusso. N. 187 
Day aa auch gas mlore behaudelt als das, was etwa an moderset 
Mara vw dnsor Ar (nt Sehlagechatteu etc.) hiugemalt wird. 





in hunnten. Wen insbesondere die Renaimanoe, sowohl die Fri 
ala die aptere, in dieser Beziehung Gronses geschaffen hat, soll im 
Uulgenden kurz angedeutet werden. 


atßrlich blieb auch In der Blütbezeit der Renaissance das 
ww Öirmsartigste unansgeführter Entwurf. Wir erfahren durch 
nehmen, much wohl durch Zeichnungen welche die grösste Seh 
mgs machen, wie Brunellssco einen grossen Palast für die 
Ksellins eine neue Peterskirche sammt Umgebung und Resilenz, Be 
mania einen neuen Vatiecan entwarf, zahlloser anderer Projekte‘ 
gelentun Meister nicht zu gedenken. Die Sammlung der Han 

mungen in den Ufkzien enthält von dieser Gattung wenigstens «ink 
vom Wishtignten. Für Architekten, welche mit der oR mr anden 
Auslrucksweise des Zeichners, mamentlich mit den persp 
Halhammiohien von Interieurs rasch vertraut sind, hat die cl 
Aemellum alnon grossen Wertli. Eine facsimilirte Heransgnbe des 
wolenln wich gewim lohnen. 

Koch eine andere Quelle kann uns das Bild dieses Styles 
hablra, Aha mal much eine Anzahl besonders kleinerer Gebäude, 
bean habinenten Belmuck ausgestattet ist, deren Venedig viellei 
ziopliehisten enthält, no konnten doch Marmor und Erz nicht all 
re denen nlch die decorative Neigung des XV. Js 

log: War auch diese Phantasien kennen lernen will, 
tenehıtn die In vielen damaligen Bildern dargestellten Bau 
le il Inenk, Olwerinden, bisweilen unmöglich, und doch nicht r 
vun geunsem eis, sondern auch zur Konntaiss des Baugelnten 
Zuis unonitmhrlioh, wolel nicht zu vergessen ist, dass viele 
Inumuinier waren. Mantegna und seine ganze 

wol an Altergeuden von Iallen mit Reliefs; von dem 

use alunie Ihn Mexzolino hierin mit Übertreibung nach; Piaturio 














ahmte sie ti. &- nach in der Madonna delle Carceri zu Prato.) 6 
anmuthig ist die Vorhalle, ein Tonnengewölbe auf Säulen, Indie 
Mitte durch einen Hauptbogen und eine Kuppel mit glasirten Cast 
biten unterbrochen. (Sie gab u. a. Ventura Vitoni das Motiv zur 
halle der Umiltä in Pistoja.) Obwohl vernachlässigt und ! 
weird dieses Gebäude, abgesehen von den Rellefs des Iı della ® 
immer als einer der reinsten Klänge aus dem XV. Jah 
ken. (Das Innere schwer sichtbar, da die Pazzi den Fer = 
besitzen.) 
© Als stildtischer Zierbau ist die Halle des Findelbans 
Piazza dell" Annunziata (links, von der Kirche kommend) ein wahr 
Muster anspruchloser Schönheit. Es sollte keine Wachthalle und ke 
politischer Sammelort, sondern mir ein weiter, sonniger Wi 
sein, der num mit seiner harmlosen Decoration (den Med; 


Stockwerk die anmutligste Wirkung macht. (Der Hof wohln 
Branelleseo, aber auch nicht viel später) — Die Halle geg 


duellesco, nber mehrfach verändert: die Halle auf Piazza 8, 
worella; — dieser und der vorigen wenigstens sehr ähnlich: d 
emanerte Halle an der Via 8. Gallo, welche jetzt die Ru 
Dogann bildet. 

Von vollständigen Klosterhöfen glaube ich, nach U 
F Vorgang; dem Brunellesco den zweiten Kreuzgang von Santa Cr 
in Florenz mit Sicherheit beilegen zu dürfen. Es ist einer der 
sten der Renaissance, mit vollständig durchgefütrten B 
uud Gesimsen, die Füllungen mit Medaillons; das obere Sto 
Auch gedeckt auf Säulen mit trefflichen Conzolen. — An Bauten di 
ser Art gab Brunellesco den Säulen kein Gebälkstück, well die, 
und zarten Verhältnisse des Ganzen dadurch übertrieben "worden 
ren und weil die Höhe wohl eine gegebene war. 

‚Wie. Brunelleseo, allerdings mit reichlichen Mitteln von 
grossen Cosimo  nusgestattel, eine ländliche Chorherrnresidenz. 
# Villa gestaltete, zeigt die sog. Badia am Fuss des Berges von 
sole, eine halbe Stunde von Florenz. (Architekten, welche 








datiions verziert, welche antike Köpfe enthalten; Rustica nur am ume | 
tern Stockwurk, dessen Aussenseite offenbar einem Altern Bau angehörk. 
Die Coplthle Im Hof mit Delphinen und Candelabern. ä 

Von en andiken Capitälen hat Brunellesco mit Vorliebe die 
‚fwehnm Formen (ler korinthischen und der Com; 
genhut, me awar In elgenthümlicher Umgestaltung ; für die 
Btonkwaekn hmwilto or die ionische, freilich nach sehr geri 
miselen Vorliklum, worin der Missverstand füberwogen: haben 
Yun dam vallmiimligen korinthischen r 
gelhanen Neil und bildete 2. B. 

Yaalilmn min wis ıllo der Ecken. ( 
dr ann \): 

Was Iruonitonee angefangen hatte, führte der Flo 
Miuholnane waltur, nicht mit bahnbrechenden, genialen Neueı 
wohl alın ll vielem Verstand und Geschick für die Bel 
lmmalıon Mallen Im Verhältnis zu den vorhandenen Mitteln. E 

hans on anwalligen Dalaazo Riecardi (damals Medici) und wm 
jalıul min analenımal die Ruatiea nach Stockwerken ah, vom 
anıim Meiner, Wahl schen die zierlichen Fenster der zwel obern 
warn hiwan aulrhakt aus zwischen dem ungeheuern Quad 
Wnlgenhionmen mil sem grossen. Haupigesimse; wohl sieht, 
hanlnalahın mt dav Nohandiung des erwähnten Hauptgesimses 
nl (rm elom owohl ih den Formen als in der Dimensio 
ln ran Palnot Iiltien Bern. Rosellino, und Benedetto da Majı 
ln Ihrigen nieht zu Stande gehracht. Der Hof mit seiner, 

lo, den lokln Fimimsen drüber und den rundbogigen F 

tn fluıkwurko Int das Vorbild Mir zahlen Hofbauten 

nina aowerden. i 

Dit dem Adgell (Cuimahdalenserklostern) in 
Mulne ae hisen. v - 
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Plorentia, Bauten des XV. Jährkinderts. 179 


Wicheinzen selbst bildete den vordern Hof des Palazzo voo-a 
üblich, nur mit Ausnalıne der stärkern untern Stützen (devem 
Werzierung ührigens sammt dem ganzen Arabeskenwerk der Go- 
Ko erst vom Jahr 1566 ist). Der Hof des Pal. Corsi (ehemalsh 
Nenond, unweit Pal Strozzi) hat ninten eine sehr geräumige Bäu- 
(ie (Composits) mit atark überhöhten Bogen, dann ein Gesimse 
Oxbaillons und Fenster, endlich oben eine offene Halle (korin- 
Die Villa Ricasoll bei Filesole zeigt nur noch in Ihrer 3. Mi= & 
kenpelle, sie nahe Villa Moazi ntır noch in ihrer allgemeinen And 
ie Erfindung Micheloxzo's; in der letztern hat die hübsche untere 
sine viel spätere Bekleidung. 

Ma Kinsterbauten Michelosso' sind einfach und zeichnen sich 
Hdlenjenigen Branellesoo' auf keine Weise aun In & Croces 
Hikm das (völlig schlichte) Noviziat; der Gang bei der Sacristei 
kuatflichen halıgothischen Fenstern) und die am dessen Ende ge- 
# Onpelle Mediei. Im Dominicanerkloster 3. Maroo sind vonf 
wide Krenzgänge und mehrere Treppen nebst der Sacristei, bei 
Bau er nich gewiss mit schr Wenigem behelfen musste. 














im Ganzen die von Michelozzo ausgebildete Bauweise ihre 
im Florenz schr lange behauptete, #0 wollen wir eine An- 
deren Urheber nicht genannt werden, gleich bei diesem 
lem. — Von Klöstern erinnert das schr einfache Monte g 
Jahr 1472, vor Porta $. Frediano) am unmittelbursten 
Btyl; die Kirche wiederholt das Motiv seiner Sacri- 
Capellen in grönserm Massstabo: Kreuzgewölbe auf Wand- 
ein Chormem mit niedriger Kuppel; der jonische Kloster- 
etwas nener. — Die Klosterhänten der Bailin, besonders der» 
Sanlongang mit fwei trefflichen Copellen und eim 
Belegeser reizender kleiner Hof mit gewölhter Ioni- 
lie scheinen von zwei verschiedenen Architekten hor- 
‚Von mehren Meisten, deren aber keiner genannt wird, 
Ikßfe ler achr-sebenswerihen Certosa, eine starke halbe i 
Romana; der zweits.tst eine der reizendsten kleinen 
der‘ vierte oder Gärkluher Iiefert‘ den merkwürdigen 
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182 Frührenaissanee. L. B. Alberti. 


nio Rosellino, welcher sonst vorzliglich als Bildhauer berfikmt und 
von (dem gleichnamigen Bernardo (s. unten) zu unterscheiden ist: 


Noch ganz der frübern Renaissance gehört auch der grosses Flo 
rontiner Leon Battista Alberti an (gel. 1308). Er ist der erie 
encyclopädische Theoretiker der italienischen Kunst, ausserdem Aber 
auch einer der ersten Architekten seiner Zeit. Sein wichtigsten 

abünde, die Kirche 8. Francesco in Rimini, eigentlich nur 
einer gothischen Klosterkirche, deren Bogen im Innern er bloss | 
neuen Styl überkleidete, zeigt in. der Fassade und in den Ausse 
höchst originelle und (soweit zein Bau reicht) eiigenthüinlich 

bFormen. Is Mantua ist am S. Andrea noch ‚die von ihm 
bene Grundform, namentlich in der edeln Vorhalle, doch nur mit ger 

e Veränderungen erhalten. In Florenz rührt der grosse runde C 
ban der Annunziata von Ihm her (durch totale Verkleidung: 
Vermalang im Barockstyl unkenntlich gemacht; doch mögen: die 
wölbten untern Capellen sich von jeher unschän mit dem 
Rund geschnitten haben; die Kuppel ohne Lanterna); An der m 

dincrustirten, Fassade von 8. Maria novella mnsste er sich 
schon begomnenen gothischen Decoration anschliessen, deren sehr} 
Gliederung ihm jeden nachdrücklichen plastischen Schwung. 
und ihm zum Ersatz durch Mossieirung nöthigte; am unter 8 
werk ist die ungemein schöne mittlere Thür mit dem cassettirten) 
gen von ihm; im obern Stock gab er das erste bedenkliche Beispiel 
jener fülschen Vermittelung mit dem untern mittelst verzierter Vo 
wahrscheinlich weil ihm die von beiden Seiten angelchnten Halbgi 
‚(die er doch in Rimini brauchte) zu der sonstigen decorativen H 
des Ganzen zu strenge schienen, Sein schönstes Bauwerk in F 

eder Pal. Ruccelisi (Vin della rigun nuova), zeigt zum ersten 
später a0 bellebt gewordene Verbindung von Rustica und Wand 
stern In allen drei Stockwerken; auch die dreibogige Togkia g 
über ist von ihm. Im Auftrüg derselben Familie errichtete 

1407 in der naben Kirche $. Panerazio (jetzt Lotieriegebäude) den 
köstlichen kleinen, Zierbau des „heiligen Grabes“. An Pal, Stioszie 








15% Frührenaissance. Siena. 


Palast. eine Bischofswohnung. die Kirche und die Hallen des Platzes 
eine vollständige Baugruppe edier Frührenaissanee darstellen. Leider 
kann der von Rom Abreisende aus bekannten Gründen mr mit = 
verhältnissmäanigen Opfern seine Etappen selber bestimmen und su 
wird Pienza selbst bei mehrmaligen Reisen dem Kunstfreund in der | 
Regel entgeben. Ähnlich verhält os sich mit Urbino, wo Ceooo di 
«Giorgio den berühmten Horzogspalast baute. Von Rosellino werden 
eine Anzahl Bauten in der Mark Ancona nahmhaft gemacht. 
» In Siena ist von Roselliuo der Palast Nerucci; als 
+ Hauptwerke erscheinen die Paläste Piceolomini (jetzt det 
dund Spaunoechi (alles 1400-1472} Der gemeinsame Btyl 
Bauten bersiht noch auf dem mittelalterlichen Farsadenprincip und 
lie antiktsirende Verzierung (Gesimse, Consolen, Eierstübe u. =. w) 
ist nichts weniger als rein gehandhabt; alein Brunellesco hatte de 
Gefühl für schöne Verhältnisse der Stockwerke geweckt und 
logo (an seinem Pal. Riocardi in Florenz) eine gesotzmässige 
fang der Rustien, der Fenster und der Glederungen zum 
durchgeführt und diese Fortschritte eigneten sich die Sienesen für 
ihre Banıten as. Der Charakter einer ernsten Prackt wird wohl sehea 
in #0 mäirsigen Dimensionen so bedentend erreicht worden sein. Nichtd 
Einzeines, 2. B. keine mittlere Loggia, drängt sich vor; das 
wirkt glelchmässig imposant; der Moment, da das Schloss zum. 
wird, drückt sich hier elgenthümlich schön ans. ‚(Der chemals reizende 
Hof des Pal. dei Governo ist schon lange. etwas verbaut.) pr 
Cecco wusste sich auch kleinern Aufgaben anzupassen und er- 
"scheint dann fir die jetzige Architektur besonders Iehrreich. Der Pak 
della Olaja (jetzt Costantini, wenn ich richtig gehört habe), der zur 
ein, elogantes Privathaus sein sollte, Ist ohne Rustica, mit einfach ziee- 
lichten Gesimsen und Fensteraufsätzen und edler Pforte eines der 
tlebenswürdigsten Gebäude von Siena; der Pal. Bandint=Piecalo= 
mini (vom Backsteln mit steinernen Einfassungen) kann vollends als 
Kleinwn Rennissancehans im vorzugsweisen Sinne gelten, — In der 
«Loggia del Papa (1400) gab sich Cocco seiner Neigung für dünne, | 
zarte Bogen von weiter Spannung über die Gebühr hin; ebenso zeim 
gen wine heilen elnfachschönen Klosterhöfe hei. S. Francesco, wie 
er Im Gewölbebau um jeden Preis (noch mehr als Brunelleseo). dem 








186 Frührenaissance. Die Brüder San Gallo. 


Giultano werden wie in Rom wieder begegnen; Florenz besitzt von | 
aden noch'in seiner Vermauerang reisenden Klosterhöf' von &. 
Maddalena de’ Pazzi (wunderlich sontsch 1) mit geradem Gebälk. 
brundbogigen Haupteingänge ausgenommen) und den, Pal. 
(Piazza & Firenze). Die Fassade desselben giebt das 1 
Prineip in anspruchloser Gestalt wieder; dan Erdgeschoss hat‘ 
das mittlere schwache, dan oberste‘ keine Rustica; die F 
einfach rundbögig und Inssen bis zu den Gesimsen einen 
bedeutend wirkenden Raum übrig. Der Hof mit seinem Speingbt 
und der:zierlichen Treppe ist vielleicht der eleganteste' dieses Bty 
die Capitäle kind von reicher, wechselnder Bildung und. die Ges 
fein proßlirt. Ungleich einfacher und nur durch Vermuthung 
Ginllans zugeschrieben: Pal: Antinori. — In Prato erbaute 
ddie kleine Madonna delle Carceri, wolche allein schon d 
fug dnkin reichlich lohnen würde; ein griechisches Kreuz, 
einfach (nnd sehr unvollständig) mit Marmor inerustirt; im’ der 
eine niedrige Kuppel mit zwölf Rundfenstern; die vier Arme. 
Tonnengewölben; das innen rings herumgehende Hauptgesimse ) 
einen glasirten Fries; weisse Festons und Candelaber auf b 
runde; die Wände mit zierlichen Eckpilastern. — (Die med 
sVllla Poggio a Cajamo soll ebenfalls noch erhalten sein.) 
In Giul. da San Gallo’s Styl scheint mir auch der Hof 
Fossil in Florenz (Vin del Fosso, N. 8020) mit: seinen ebenfalle ab 
wöchselnden und sehr zierlichen Capitälen entworfen zu sein; 
ist kein Grund vorhanden, denselben dem Meister selbst be 
Der ältere Antonio di San Gallo lobte wott in das XVLJ 
„hundert hinein und sein einziges Hauptgebünde, die Madonna 
Monte Pulciano, gehört schon dem ganz entwickelten Styl 
ist die Madonna delle carcer! veines Bruders auf einer erbühten.8 
mit schr erhöhter Kuppel; in den vordern Ecken des grieel 
Kreuzen erheben sich. zwei Thürme (nur der eine ganz aung 
und zwar getrennt vonder Kirche; sie soliten dieselbe wicht 
herrschen, sondern wur den Eindruck verstärken; ihre Höhe Int- 
Jenigen der Kuppellsterne nicht ganz gleich; ihr Organismms bekht 


") Nach Massgabe aines In Piesole gefundenen antiken Capitäis. 





Ion Frührenalssance. Vitoni. Cronaca. 
» bekannter Architekt in Pintoja, Ventura Vitoni, die Kirche 


Vabari).ihre Kuppel erhalten hat, dunkel wie‘ dia’ Morentinfiche v. 


toni's Kuppel hätte vielleicht derjenigen von &. Marla delle @ 
au Malland ähnlich werden sollen.) Ausserordentlich fein und 
int besonders die Vorhalle gedacht, zwei Tonnengewölbe und % 
Mitte eins kleine Kuppel, über einer Pilasterarchitektur, unten 
Sockel und Sitze von Marmor. Die üussere Ineruststion fehlt vder 
b let Airmlich modern. — Von demselben Baumeister das einfach niediie 
Kirchlein 8, Giovanni della Monache in Pistoja- 


Den Beschluss der toscanischen Frührenaissance macht 
«öfter genannte Cronacn (1454-1509). Die Vollendung des 
Birozai durch das schöne Gesimse, dessen Formen er nach‘ 
in Rom gefundenen Fragment in vergrössertem Massstab bildete, 





'Cronaca. Andres Sansovino. 189 


Cromsen bekandelto aber auch andere Gattungen von Gebänden 
Sinn, So sollte Pal Guadagni (Pinzea 8. Spiritoa 
nur ein stattliches Norentinisches Haus werden und erhielt 
Obarakter rein und. vollständig. Der Quaderbau beschränkt 
wer auf das Erdgeschoss, die Ecken und die Fenstereinfassungen ; 
mis bescheidenen Mitteln lat die Abstufung der Stockwerke trefMich 
denhgeführt; das oberste ist eine offene Säulenhalle, welche das weit 
Dach trägt. — Der Hof trefflich in der Art des Ginl, 
48. Gallo; an der Treppe schon der strengere Organismus, wie wir 
is bei Binecio d’Agnolo werden ausgebildet finden. — Die Sacristeib 
wi Spirite Ist ein höchst reisender Zierbau; achtockig, unten 
m& Nuchen, die Wände mit Pilastern eingefasst (doch so, dass die 
Ecken seibat frei bleiben); viereckige Fenster an den Oberwänden, 
zusde in den Lunetten, üher welchen die einzelnen Kappen der Kup- 
FE beginnen. — Wiederum von einer ganz andern Seite zeigt sich 
Cronsen in der Kirche San Franconeo al Monte (vor Portac 
& Misinto), welche Michelangelo „das schöne Landmädchen* zu nennen 
Firgie. En Ist die einfachste Bettelordenskirche , deren Dachstuhl 
wihst his ins Chor hinein sichtbar ist; schlichte Pllaster trennen 
asien die Capellen, oben die Wandfächen um die Fenster, — allein 
gerade in dieser absoluten Schmucklosigkeit treten die reinen Ver- 
Kültaisne erant und bedeutend hervor. — Ob zu dem Umbau des Klo- a 
siers der Annunzlata, welcher diesem Meister zugeschrieben wird, auch 
der vordere Kreuzgang umd die Sacristei gehört, weiss ich nicht an- 
mgehen; beide bieien keine Formen dar, die nicht schon seit Miche- 
lazın vurkämen. 


lBer miissen, wir auch den gromen Bildhauer Andres (Contucel 
& Moni) Sansorino (f 1529) anschliessen, wegen eines köstlichen 
Kleisen Hanes, ıler dem Charakter nach eher noch dem XV. Jahr- 
Kunert angehört als dem XVL, in welchem er errichtet wurde. Es 
ia dies der oblonge Durchgang zwischen der Kirche und der Sacri- 0 
sei von 8. Spirito in Florenz; sechs Säulen auf jeder Seite, vor 
der Wand stehand, tragen ein Tonnengewölbe; dass sie der (schr rei- 
en) Cnmettirung desselben nicht entsprechen, benimmt dem Ge- 
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dm aninnn wesentlich malerischen Werth nicht. — Was in Monte 
Hm tun unch von Andren vorhanden sein mag, ist mir nicht näher 
hun Wir werden Ihm als Decorator wieder begegnen. 


In Plan Int der Hof der Universität ein einfach schöner Klo= 
werliaf der frühern Renaissance, in der Art des Brunelleseo; unten Bo- 
genhaltın, len Bauten mit Holzgebälk, die nur ihre chemaligen Con 
nlan malt mehr Aber sich ‚haben. Beide Ordnungen ionisch; das 
winter Gonimse sehr zart. Dans Pisa, beiläufg gesagt, von da an 
ku Gntolge von Tlorenz mitgeht, hat seinen Grund in der politischen 
Allılnglaket wolt"Anfung dor XV, Jahrhunderts. Die politische und 
die golture IMegemanie der Florentiner setzte sich zu gleicher Zeit 
durolı 
4 Die Wrnmanlli, nur dem Wege nach dem Dom; wenige, aber schöne 
wud orkdlmello Winner und else werliche Rundbegenthür, Mitte des 
KV, Talrlumkore 

Dior Wort en nenhischöflichen Palastes, etwa vom Ende 
don NV, Inhrhunderis, selgt eine Übertragung des Klosterhofbaues 
WirigIhaanonı'# ka lem werissen Marmor uml In sere Verhältnisse, Die 
lange Kbrehmanng Iysit Iulman ehrmals gewiss Consolen und Gebälk wad 
All oral apa wurden Ale Säulen mit Marmerpfeilern eingefhsäh, 
mi wann Mar Ik bosteckt wel Ihre Zwischenräume mil Fene 


ann eh (fer Aussenhan tlichtig mindern.) 
Ä Alte ahıkan Kimtedhie vum S Praneesen sind von der stattlichen 
At ln Wr 
LITE NETT ET? = Hallen versehenen 
Kilian Nugn wind w hen Arcdnekien vom selbst in die Augen 
lm Av ao “ men zwei Stockwerke 
Va Im . u 1 =, Archivollen sio 
iR er . 5 ügerrm time mu bei 
m bt Altentinge ieh 
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hälk und Balustrade reich und zierlich; die Bogen des Gewölbes: innen 
auf Consolen rubend. (Angeblich von Bramante.) - 


tl 
In Rom, zu der Zeit als Brunellesco die dortigen Alterihämer 


kunstliebende Bürgerschaft, sondern ein verwildertes und vi 
nen Volk vor, und allc geisiigen Bestrebungen, die das 
Papattbum schützt und begünstigt, tragen einstweilen «den 
einer unstäten Colonie, eines beständigen Wechseln. 
Bo ist es demn much unläugbar, dass die neue Bauweise. 
durch. fremde, un zwar florentinische Künstler durchgesetzt‘ 
Unter Eugen IV. erschien Antonio Filarete, der mit‘Dan 
Bruder Simon ‚die ehernen Pforten vom 5; Peter‘ goss,- Dam 
“Giullano da Majano, der Erbauer. des Palaszo di’Ve 

und. der Vorhalle von 8. Marco. Das Äussere des Palasten, für'w 
ches. dem Künstler der Quaderban verangt gewesen sein m 

ulelt mansgebend, obwohl die Verhältnisse der Stockwerke, zu lm 
der Immerhin bedeutend wirken. Allein der ausgeführte Theil 
Halle um den grüssern Hof und die analog gebildete. Vorl 

8. Marco (mit einer achr schönen Innenthür) bezeichnen ‚eine 
Neverung ; en sind ılie ersten consoquent durchgeführten Pfeiler 
mit Halbskulen, unten dorisch=toscanisch; oben karintkisch,- 
Schwierigkeit wird man. darin die ins Hohe und Schmale. gezo 
Formen des Colosseums wieder erkennen, von dem auch die. 
entlehnt sein sollen; nur hat Giuliano ‚die Attiken ‚der chi 
Stockwerke diesen Gebäudes für Basamente angesehen und 

hier auch der untern Ordnung Piedestale gegeben. Ganz aı 

wärs (dieser Hof eine der grüssten Zierden von Rom. (Der i 
Hof, unten. mis achteckigen, oben mit runden Säulen, in der Richtus 
gegen. Piazza Trojana hin, ist vielleicht eher von Baccio-Pintelll) 
Von Leon Battista Alberti's und Bernardo Rosellino's Thätigkeit nlad 
in Rom keine bleibenden Spuren mehr erhalten; es war dem Flıren 
tiner Baccto Pintelli bestimmt, fust alles das zu bauen oder zu 
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lichen, aber Immerhin einen heitern und angenehmen Eindruck: — 

a Sonst erbaute Baccio auch den Ponte Sisto und hatte Antbeil an 

»dem Hospital von $. Spirito (die Kuppel beim mittlern Eingang? 
Der Glockenthurm der Kirche? welcher der erste und vielleicht der 
beste des neuen Styles in Rom ist; vgl: & 85, b/) Bloss durch Ver- 
muthung wird ihm auch das kleine Schiff und der achteckige Kup- 

epelraum vom &. Maria della Pace zugeschrieben, alles mit Capel- 
dennischen- Pietro da Cortona hat später dem Äussern einen gank. 
neuen Sinn gegeben: 

Die achteckigen Pfeiler, von welchen die Rede ‘war, eind in die- 
ser Zeit das Zeugniss fir das gänzliche Ausgehen der bequem und 
für Jedermann zur Hand liegenden antiken Säulen; über: die nech 
verfügbaren begann damals schon eine höhere Anfsicht, wei &s, dam 
sie erhalten oder vermutzt werden sollten. Der unverjüngte achteckige 
Pfeiler kann in jeder Stelnhütte gellefert werden und die toscanische 
Baukunst hatte ihn in der gothischen Zeit und schon früher auf alle 
Weise angewandt. In Rom ist vielleicht eines der- frühesten Bei= 

dapiele der Hof des Governo vecchio, malerisch unregelmässig, van 
mehrern Stockwerken, etwa aus der ersten Hälfte des NV. Jalrbun- 
ederts. — Etwas später: der Hof von Pal. Sforza-Cosarink (unweit der 
Chiesa nova). — Wiederum später und sehr hübsch: der Hofes 
Hospitals 8, Giovanni de Genovesi (im Trastevere), - 
[3 Im Jahr 1000 begann der Bau von 5. Maria deli’ Anima 
Das Innere ist dergestalt durch moderne Stuecatur verändert, dass 
nur die halbrunden Wandnischen sich noch deutlich als Norentinisches 
Eigenthuun zu erkennen geben. Die Fassalo wird dem einen Alters 
Ban-Gallo, Giuliano, zugeschrieben; die Verbindung von Backstein- 
Nichen und drei Ordnungen korinthischer Pilaster über einander, de 
wohl rein deeorativer Natur, wirkt doch edel; bei der bescheidene 
Bildung der Pilaster und Gesimse kann die schöne Mittelthtir kraft 
beraustreten. Für eine schmale Strame und Mir beschränkte Mittel 
Int hier das Mögliche geleistet; eine spätere Zeit hat bei’ Aknlichen 
Aufgaben mit den dreifachen Kosten ganze Säulen nebst einer Be- 
gleitung vielfach abgestufter Wandpilaster dahinter und weit vortreien- 
den Gebälken darüber aufgewandt und einen Schattenwurf erreicht, der 
diesem Gebände fehlt, allein hier stehen die Ziermittel gerade Im rich- 
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ügen Verhältnis zu der harmlosen Compösition des Ganzen. Von 
Ballano da San-Gallo It auch dor schöne, woitbogige Klosterhof In a 
& Pietro in Vincoli (der Brunnen später); als Decorator Im Sinne der 
einen Renaissance lernt man ihn kennen durch die herrliche Flach- b 
decke won ®. Maria magglore, die er im Auftrag Alexanders VI. 
entmat. 

Vielleicht noch aus dem XV. Jahrhundert, jedenfalls aus nicht 
viel hpäterer Zeit stammen die alten Theile in den Höfen der Paläste « 
Sirozzl (bei der Kieche delle Stimmate) und della Valle (von Loren- a 
weiss); Ietzterer Hof ist noch in seiner Vernachlässigung einer der 
webisern der Frührenalssance. 


In den Abruzzen soll Aquiln ein vorzügliches Gebäude der Re- 
ulmance besitzen an der Fassade von S. Bernardino, von Cola dellac 
Matrien, 1535. (In der Kirche selbst, wie ich durch Mittheilung 
tes Freundes veruehme, ein grosses Altarwerk von Robbia.) 


‚el trat mit den nragoneaischen Künigen die Rennissanee 
an die Stelle der vom Haus Anjou gepflegten gothischen Bauweise. 
Die Anregung kam ohne Zweifel von aussen; Alfons von Aragonien 
berief den Florentiner Glullano da Majano nach Neapel. Leider 
ik der schänn kuftige Sommerpalast Poggio Reale, den man u. a. aus 
Serien Abbildung und Plan kennt, von der Erde verschwunden; man 

nur noch als grossen Decorator kennen, zunächst im 
Trismplihogen ıes Alfına. Die Einralhmung dieses hohen weissen ! 
Baer zwischen zwei dunkle Thürme des Castello nuovo !) 

an sich sehr bedeutend; die Ornamente sind prächtig und 
en: die Composition aber, unorganisch und spielend, lässt 
A frühe Jugendalter diesen Styler nicht verkennen. Jahrzehinde 
Mpiiar baute Ginliano die Porta Capuana; ein Bogen mit Säulen £ 

ebenfalls zwischen zwei Thürmen, mit hohem Fries und 


Hiegelänst , 
Alien, vielleicht das schönste Thor der Renaissance. 


N iegemwärtig It das Castell nur mit besonderer Erlaubniss zugänplich. — 
Galanik wennt als Urheber gens einen Pietro di Martino aus Mailand. 
13% 
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Zu derselben Zeit nalım auch ein einheimischer Künstler, An- 
drea Ciccioze, iler bisher gothisch gehaut (wie u. a. sein Grahmal 
für König Ladislaus beweist) die neue Bauweise an. Von im ein- 

afache ehemalige Klosterhöfe bei Monte Oliveto und 3. Severins 
b (derjenige mit den Fresken des Zingaro), auch die Kirche Monte, 
eoliveto solbet, unter deren Anbauten sich zwei einfach schöne Ca- 
pollen (rechts und Ynks vom Portal) ‘) und eine Sseristel (links hin 
ten) von Norentinischeen Styl befinden. Das artige viersckige Kirel 
diles Pontanıs, an der Strada de’ Tribunali, soll lange mach Chocionei 
Tode, erst 1492, nach seiner Zelchnung errichtet sein; über kräflägem 
Sockel Composita-Pilaster und schlichte Fenster; der Aufsatz um- 
vollendet, das Innere glatt. 
Zughaft und selbst ungeschlekt tritt der florentinische P% 2 

emit Rustica auf in dem von 1406 ıtatirten Pal. Colobrano, 

8. Trinitt, (Ebemals Pal Diomede Carafı, jetzt Wohnung, Aaaıe 
nistern Santangelo.) — Aber noch vor dem Ende des XV, Jahrkiiie 
fderta erhaute der Nespolitaner Gabriele d'Agnolo den Palask 
Gravina, dessen ehemalige, durch den jetzigen Umbatı In ihrem) 
letzten Resten bedrohte Anlage von grösster Schönheit war: das Erdge-) 
schoss gewaltige Rustica, das obere Stockwerk glatte Wände mit karia= 
ihiseben Pilastern; iber den kräftig elsgerahmten Fenstern Medalllaue]| 
mit Hösten, dann las Hauptgesimse. (Das jotzige kaum das turspränge 
liche.) Durch die Vermehrung der Stockwerke und das Horansbrechen, 
never Fenster geht der ganze Sinn des Baues verloren. — Von Glam) 
francesco Mormandi, um welchen sich Florenz und 

«streiten, int der Pal. della Rocca, Strada &. Trinitä; wenigste, 
die einfuchen 'unteru Stockwerke des Hofes, Bogen ‚auf Pfelker, mil 
der mächtigen gewälbten Einfahrt, die schon damals und seither ie 
mer für das prunkliebende Neapel bezeichnend war. An der Ki 

h8, Beverino ist von Mormandis Bau (1490) noch die uinfache Ber 
rentinisch schöne Aussenseite links erhalten. — Gut erhalten kt ai, 

Aderselben Zeit der niedliche Palast Alice, Strada $. Trinita, d 
Urheber Ich nicht anzugeben weiss. 


”) Viellekeht von Aatonio Roselliao, der für die eine dermeiben sie wichthgen 
Sculpiures schuf Sie entsprochen #0 ziemilich der vom ihm erbauten Capelit | 
in 8. Minjats bei Florenz. 
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1, Madonna delle Vigne, 2) S. Giorgio zu durch- 
ie er darauf wendet, wird ihn nicht renen. Man 
Ilüuser durchgängig an ihren oft höchst zier- 
der lombardischen Renaissance. welche freilich 
«u ul dan Kiinzige daran sind, was sich erhalten hat. Innen eine 
„ ar kleine Vorhalle, die aber mit ihrer einfach stucchirten 
ug und mit der neitwärts angelegten Treppe und deren Säul- 
of. ganz malerischen Raum ausmacht. (Unweit 8. Giorgio, 
unweit der Vigne, auf Piazza Cambiaso, N- 
urtiges Höfehen mit Treppe, vom Anfang den XVI. Jabrhun- 
dus bedeutendste dieser Art N. 497 Strada della Posta vecchis, 
an dem Thürreliet eines Trlonfo in paduanischer Manier; 
« Hof wenigstens theilweise erhalten, die Säulentreppe fast 
nnua. mit Ihren Kreuzgewölben — statt der florentinischen Tonnen- 
„ ihren kleinen Madonnennischen, und der untern Belegung 
Maner wit buntglasirten Backsteinplntten, welche dio schönsten 
Feppichmnster enthalten. Diess ist eines der wenigen noch kenntlichen 
imoreskeon Elemente im genuesischen Häuserhau: vielleicht bot die 
inelt in jener Zeit noch mehr dergleichen dar. aber die alten 11öfe 
ndern Familienpaläste «ind alle verschwunden.) 

grösseren Gebünde diexes Stylen. wie er sich in die 
des XVI. Iahrhunderts hinein mag gehalten haben, 
Hruso, rechts neben 8. Pancrazio N. 633. 
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Kine Ableitung der oberitalienisehen Renaissance aus ihren 
wahren Quellen ist der Verf. nicht im Stande zu geben. Allem An- 
hätte die westliche Lombardie die Priorität für sich; 
man nach dieser ihrer Nleimath benannte, brachten 
len Sutyl ball nach 140 halbfertig nach Venelig. Demnach ist mit 
len Hauten des alten Nerzogthuns Mailand nnbedingt der Anfang su 
h. daxs uns hier cher.die Bequemlichkeit 
n Anfrählung bestimmt. indem wie gesagt, 
‚angenchichte des betreffenden Styles in diesen Gegen- 
Is icht hefsun könnten Wir beginnen mit Mailand und der 
% vorfslgen ann ie Via Emilia von Piavenza bis Bologna, 




















Mailand. Frühe Bauten Bramante's. 


wenn ums über Kerrara nach Venedig und schliessen mit den Bau- 
Ass der alten wenezianischen Terroferma, bis Bergamo gerechnet. Un- 
wellich Vielen, zum Theil von grossem Werthe, liegt abseits In 
Laulwähdten ; wir‘ geben was wir geschen haben. 

‚Wie zunächst in Mailand die Renaissance begann, ist nach den 
izrken Umbauten der folgenden, Jahrhunderte schwer zu ermitteln. 
Einzelne farentinischo Einflüsse sind wohl nachweisbar; »0o baute 
zB, Antonio Filarets das Ospednle moggiore in Mailand, allein 
wie wir saben, noch in einem worherrschend gothischen Decorations- 
“ol von Mlohelozzo dagegen existirt hinten an 8. Eustorgio einea 

Borentinischen. Styles in der Art Brunellesco's; was 

5. Pietro in Gossate heigefügt hat (Chor, Sacristei uni Capitel- » 

kaum), bat Verfimner diesen nicht gesehen. Jedenfalls beginnt die fort- 
Andendie Keibe grösserer Banten erst mit den Sforzas und das Be- 
Aenienäsie entsieht erst unter Lodovico Moro. Und zwar hält man 
dt die sämmilichen Bauten aus dem letzten Viertel des XV. Jahr- 
kunlerts fir frühere Arbeiten des grossen Bramante von Urbino, 
dewen Name in diesen Gegenden allerdings ein Gattungabegriff zu 
wenles scheint. (Bräimante wurde geboren in Brunellesco® Todesjahr 
1444, kam naclı Mailand als Ingenieur unter Glangaleaxzo Sforza 1478, 
gig narlı Kom vor 1500 und starb daselbst 1514; er war bekanntlich 
Nein oder Verwandter Rafaels.) Ohne entscheiden zu können, wie 
Viebes ihm wirklich angehört, stellen wir die ihm zugeschriebene 
Üruppe von Bauten hier zussinmen; mehrere darunter offenbaren schon 
öe freie Grosartigkeit seiner spätern, römischen Schöpfungeı © 
Mad wich befangener. Jedenfnlis ist sein früherer Styl (diese Gebäude 
ale die weinägen angenommen) bedingt von derjenigen reichen und 
Ayiees Bennimance, wie nie an der Cortosa von Pavia (die Fassade 
MS) fıren Triumph feiert; zugleich aber muss auch der schöne und“ 
“erglältign Hacksteinhan der Lombarden (8. 151 #) einen grossen Ein- 
druck anf ihn gemacht haben. 

Beides Hindet alch vereinigt in, Chor, Kuppel und Querbau von 
S Marin delle Grazie zu Mailand 7). Das Innere hat eine mo- 


ln dem malisgenden Sthäten und Flechen gelten u. a. als von Dramante ent- 
werten oder erbamt; in Burto Arsizio: eine Rotunde ; in Legnano; die 
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telbekleidung und wirkt mur noch durch das Allgemeine 
nheit; im wohlerhaltenen Äussern dagegen spricht sich 
t der Frührenaissance mit seiner ganzen anmuthigen 
Auf engem Unterbau (so dass der eildliche Querarm 
ısse hinaustroten durfte) wollte Bramante eine 
Flachkuppel mit leichter offener Galerie errichten; in 
eistvoller Weise bereitet er das Auge darauf vor. 
Einrahmungen theilen den Unterbau — Chor und 
‚unden Abschlüssen, hinter welchen noch gerade ©) 
m — in schlank scheinende Stockwerke: Pilaster, 
, Gesimse und Medaillons grossentheils von Stein, die 
n Backstein. Die genannten runden Abschlüsse der 
für die Lombardie eine traditionelle Form, die sch 
pielen wie S. Lorenzo in Mailand, 8. Fedele in 
ı ist: der Meister, welcher sich hier vielleicht zum 
ıf einlüsst, sollte »päter dieselbe Anlage in viel 
der Consolazione zu Todi und an $. Peter in Rom 





falls früh ist S. Satiro in Mailand; die Kirche nicht 
de neuere Ausschmückung, die achteckige Sacristei 
ten mit Nischen, oben mit einer Galerie, im mittlern 
‚d Medaillons) ein köstlicher wohlerhaltener Bau, der 
"ühmter Saeristei (8. 180. b) zwar nicht an reiner Eleganz‘ 





i. Eustorgio wird die Kuppel einer Capelle (ich weiss 
dem Bramante zugeschrieben. im grossen Hospital der 
m Haupthof, im Ospedale militare das alte Gebände 
n Kloster von S. Ambrogio einer der Seitenhöfe. Die 
Gebäude sind zum Theil als Casernen schwer 
brogio habe ich nur das sehr schüne Fragment einer 
alle links neben der Kirche im Gedüchtniss: den Abi 
ıüinsten rechts zwei prachtvolle Renaissancehöfe 








isch in Canobbio 
zuronata; « Klosterkirche Canepanorz 
och nur van ihm fundamentirte) Dom. — Weiter nach Südosten = 


u Carpi. von Andern dem Peruzzi zugeschrieben. Be 











Frührenalssance. Lugano. Como. 


aber gehören die vier grossen untern Fenster zu dem grüssten Tri 
pben aller Decoration; Ihre Insenatätzen sind reiche Oandelaber, 
Akroterien mit betenden Engeln geschmückt. 

Das Langhaus ist gethisch (8. 192) Über Querbau und Ci 
kann ich aus schon ziemlich alter Erinzerung nicht urtbeilen 
der ‚drel Arme schliesst mit drei Nischen nach drei Richtungen, 
diese Anordnung erst der Renaissanco angehört, 30 wäre sie fir. 
‚der unten genannten oberitalischen Kirchen ein nahes und 
des Vorbild gewesen. Die in vier Galerien abgestufte 
entschieden erst aus dieser Zeit, ihr Abschluss noch neuer. 

D An der Cathedrale von Lugano ist die marmerue, Fi 
grsziüses kleines Excerpt ans derjenigen der Uertosa; q 
mit einem höhern Erdgeschoss und einem niedrigern ‚Ob R 
dessen Mitte ein Rundfenster; Friese, Pilaster und tbeilweise 
die Waadfächen mit Sculpturen geschmückt. 

» Ex folgt der im Jahr 1518 von Tommaso,Rodarl 
Ausbau des Domes von Como (vergl. & 152): Chor; Querbau 
Aussenseiten des Langhauses, vielleicht das schönste Speeinsen 
herer Renaissancchaukunst In diesen Gegenden. Die drei 
km halben Zehneck ; das Äussere einfach edel gegliedert; im. 
brlos au den Strebepfeilern Umenträger für den Wasserablauf. 
achteckige Kuppel in ihrer jetzigen Gestalt von Juvara ı).) In 
Chor und Querbau umzogen von einer Doppelorduung h 
und Composita-Säulen, welche ein herrliches Doppelsystem von, 
stern einfassen; die übrig bleibenden Flächen zwar nüchtern decofit 
aber trefflich eingetheilt; unter den untern Fenstern Nischen m 
doch für) Statuen, Die Wölbungen mit prachtvollen roth-weiss=ge 
Cassetten. Bei der durchgängigen Einfachheit, welche auf reine Total 


) Die Deeoration der vordern Theil &os Langhausen, möglicher Weise 
Kalle von Rodari aus Lrüberer Zeit, gehört mehr der bunlern und 
nern Frührenaissance an. So die Nordthür, die Aussenelnfassungen 
ster und die geüstreichen Renaissenee-Spitzthäemchen, welrhe ber den 
pleilern des Querbauns und Chores, also an dem Ban der mehr elaxsis 
Zeit nicht inehe vorkommen. Mensch möge man verbessern, war'$, # 
au allgemeinen Anssrcken vom yinzen Bau gesagt int, Die Inschrift: 
den Beginn Ars llinterbauen steht an der Rückseite des Chores, 











Frührenalssance. Boiogns. Kirchen. 


adakr 1470 In den allerkleinsten Dimensionen repräsentirt diesen 
das aufgehobene Kirchlein S. Spirite. — An der Kirche Corpus 
dmini‘ (oder ia Santa) ist vom dem Bau des Jahres 1456 (?) ebemi 
mar die Fade und vollständig zur die prächtigste 

erhalten Sie zeigt gerade in Ihren Reickthem den tiefen U 


«— In &. Giacomo maggiore ist das ganze Langhaus ein 
ner Einbau vom Jahr 1407 in die ältere Kirche: einschlffig, 
‚drei Bogeneapellen zwischen den vortretenden Wandpfellerm 
tier anstossenden $. Cocilis gewährt die kleine Kuppel von 
einen zierlicben Anblick. 

Wie langsam uni gegenäber welchem Widerstand die 
wrauee in Bologus einilrang, beweist z. B.: die Anunziata (vor Pi 

& Mammslo), welche noch in den 1480er Jahren gothisch 
wurde, ‘Der Weiterhau von 8. Petronio hielt hier den gol 
Styl überhaupt lange am Leben. 

Einzelne Oapellen, of schr hübsch mit eigenen polygonen Rz 
hpeln und Eckplinstern nach forentinischer Art: In S. Martino maß 
die erste links; — in der Misericordia (vor Porta Caatig 

betzte rechts; überhaupt ist das Innere dieser gotliischen K 
&fahr LAL umgebant; — in &, Stefano: ein hübsches Capellel 
Imeben dem sog; Atrio di Pilato; — in 8. Giacomo magglore: 

pella Bentivoglio (Chorumgang), datirt 1486, durch ihre 
mmoderne Bemalung entstellt; — in &. Giovansi in Monte: an 

Ende des Querbaues eine. 
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Für Paläste der Frührenaissance (die wir hier, wie bemerkt, 
sch über die ersten Decenzien des XVI. Jahrhunderts ausdehnen 
näsen) ist Bologna eine der wichtigsten Städte Italiens. Allerdings 
Inte zwei beinahe durchgehende Beschränkungen ein, welche eine 
Aerentinische oder venezianische Entwickelung des Palasthaues hier 
weigich machen; der Backstein tnd die Verwendung des Frd- 
gerhwars zur Strassenhalle. Letzterer Gebrauch, an sich sehr schön 
und fir Sommer und Winter wohlthätig, hat eben doch das Aufkom- 
as jeder streng geschlossenen Composition vortindert ; es entstanden 
Aa Iarier Horizontalbauten , bei welchen das Verhältnisse der Länge 
zu Hübe gar nicht beachtet; keine Mitte bezeichnet und x. B. die 
ter angebracht wird. 

dieser Schranken aber Aussert nich die Renaissance 
js en giebt in ganz Italien wenige Räume, 
des XV. Jahrlunderts was #0 ergreift, wie in einzelnen 
von Bologna. Das Detail Ist meist gernde #0 reich als der 
es gestattete; allerilings liegt zwischen hier und Rom wie- 
br ein Gebirge mehr, und die antiken Formen werden schon mehr 
wie von Hürenangen reproducirt- — Die Backsteinsäulen des Erd- 
„meist mit einer Art einblättriger korinthischer Capitäle, 
Teichproßilirte Bogen; iber‘einem Sims setzen dann die rund- 
Se des Obergeschasses an, of sehr prächtig, mit einer 
Art von Akroterien seitwärts und oben: in dem (bisweilen noch bo= 
Aalten) Fries Anden sich runde, auch rundschliessende, auch vier- 
ehige Laiken. Das Kranzgesiman mit seinen kleinen und dichtstehen- 
en Oopsolen tritt nur mäsnlg' vor. — In den Höfen, wo sie wohl 
\ sind, entspricht dem untern Säulen oben die doppelte Zahl 
(seltener Pilasier mit Zwischenbogen), welche eine Ga- 
Male u den geiasten Theil des Hofes bilden; oder auch Fenster, die 
den kumert Ahnlich sind. Die Friese, Einfissungen u. dgl. meist um 
ass (irad reicher als aussen. 
Diese Banweise dauerte his gegen die Mitte les XVT. Jahrhun- 
brts, un gerade aus dieser spätern Zeit giebt es Beispiele von be- 
derer Bchömbeit. Der Bxumeistor Formigine bemühte sich da- 
mals, den jetzt sandsteinernen Capitälen eine möglichst reiche und 
Amtchstinde, oft figurirte Bildung zu geben. In den Höfen bemerkt 
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Der Pistz vor 8. Stefane Ist fast mit Inmier Gebäinden 
Gattung umgeben; darunter N. 94, neben Pal. Isolani, noch 
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. Der sierliche Palast auf dem Platz den. beiden: schien 
(aigentl. Pal. deil’ arte degli Straceinimoli) mit dem Daten 
vom Ninmand anders ale von Francesco Franela entı 
Wenn man in den mehr decorativ als architektenlsch g 





210 Frührenalssance. Ferrara. Kirchen. 


Ferrara besitst zunlichst einen der wichtigsten Renalssanse- 
alhtieme Italiens, den Campanike des Domes. (Aufung des XVL 
‚Juhrkunderts.) Mit Marmor, und zwar schichtenweise: rot sund weiss 
Inorustirt, mit derb vortretenden Eckpilastern und Säulenstellungen 
daswisehen «wirkt dieser Bau ganz imposant, obschon man es den 
Haulen ansieht, dass der Baumelster beim Backstein aufgewachsen 
war (Die Fensterbogen setzen unschön ohne Aittelplatte auf) — 
Die Tribuna der Kirch# ein guter Backstelnbau, innen mit reich seul- 
pirten Wanilpilastern. 

» Sdlich gegenüber die aufgehobene, sehr verbaute Kirche 8. 
man, von früher uml schlichter Renaissance. » 
«8 Francenoo (14, wahrscheinlich von einem gewissen Pietro 
Beonvonuki) gehört noch au der oben mit $. Sisto zu Placenza Is 
gumnenen Reihe. Aussen mager vertheilte Pilaster mit 
Kriesun (Husten, Medailtons haltend); innen Säulenkirche mit 
Kuppoigewölben und dem beiden Seitenschiffen entlang mit bi 
Capellenteihen, durch deren Fenster wiederum das. 


vingefannten 
Iachıt kömımt. Auch die Ormamentirung in ähnlicher Weise 


Kreuzung die Haupekuppei; die Nedemschiffe mit nase 
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Vaıo (seit 1475 erbaut von Bisgio Rossetti und Bartol. Tri=a 
tan) int in der Bildung des Äussern den bisher genannten analog, 
imem eine Saulenkirche mit Flachdecke, ohne Capellenreihen und Un- 
Wwlicht, dessbalb. von schöner Wirkung. (Die Hauptfassade erneuert, 
üs Querbaufronte ursprünglich und der Fassade von 3. Bencdetto 
Balich. — Die Nebenschiffe haben, Kreuzgewölbe.) — Endlich 8. Anz b 
dres, mit noch gothischer. Fassade von 1438; innen Pfeilerkirche 
mis flacher Decke über niedriger Obermauer; die Nebenschiffe mit 
Keruzgewölben; Capellenreihen mit Seitenlicht durch je 2 Fenster; 
dem Allen etwa um 1500. — Von.8. Giorgio ist wenig mehr alse 
der chiefe Backsteinthurm aus dieser Zeit erhalten (1485, von Bia- 
sioRonsetti) 

- Als grinchlschte, glelcharmigen Kreuz mit Eckräumen wurde 8.4 
äplito 1519 gegründet; ‚nach. mancherlei Schicksalen jetzt schr ver- 
isder. — Noch zu Eade des XV. Jahrhunderts baute Alberto 
üchiatti das einfache und sehr ‚artige Kirchlein la Madonuina ine 
dieser Form (unweit Porta romana). 

Nom ılen Kreuzgängen blieb dem Verfasser zufällig derjenige r 
der Certosa (jetziges Camposanto) unzugänglich; — drei durch offene 
Derehlilicke zu ‚einer sehr. schönen Wirkung. vereinigte finden sich g 
zehen 8. Benedetto, (davon einer auf Pfeilern, die andern auf Säulen); 
— ein ähnlicher bei 8. Giorgio vor Porta romana; — ein ERBE 
iS Maria in Vade, 

 Profanhanten dieses Styles ist in Ferrara ‚nicht ao mel. 
‚erhalten nls man erwarten möchte. Die schönsten Bauten 
en ‚rom Hanse Este sind tntergegangen; ihr Castell ist als 
walbrischer, imposanter Anblick ohne Gleichen, kann aber nicht als 
Von ‚den sosatigen, fürstlichen Gebäuden zeigt der 
al. Comnnnale allerlei interessante Reste, aber nichts zu= k 
‚mehr, mit- Ausnahme des hinten angebauten herzog- 
le ', welches! aussen ein schlichter Backsteinbau mit Pi= 
r Tegelrechte Basilica (mr ohne Tribuna) ist. — Die 
gelungene. Halle aussen im Erdgeschoss des Palastes, gegen Has 
‚erst von Galenzzo ‚Alessi (#. unten), der längere Zeit 
‚Diensten stand. — Der Palazzo Schifa-noja, vom! 
Berıng Bor neit A4TO ausgebaut, ist architektonisch nicht bedeutend, 
Bi 





212 Frührenalssance. Ferrara. Paläste. 


ausgenommen das schöne Portal mit dem’ Wappen Jarüber: — Das 
a Wichtigste ist immer der Pal de‘ Diamanti (jetzigen Atenoo, mil 
der städtischen Gnlerie), begonnen 1408 für Eiglsmendo: von Este, mit 
der facettirten Bekkeilung, den scalpirten Pilastern und den sehr schön 
gebildeten Fenstern verseben in der ersten Hälfte den XVE- Jahübıme. | 
derts, mit dem Kranzgesimse vollendet 1507 für Cardinal Lulgi drEste 
Die schönen Verhältnisse des Ganzen leiden nur durch die Disharmonie. | 
zwischen den zarten Pilastern und der energisch sein sollenden Qus= 
derbehandlung. — Der letzts estensische Zierban gehört schon‘ dem 
elassischen Styl an uml verräth die Einwirkung les Palazzo‘ del Te. 
bin-Mantua: ‚nämlich la Palazzina (1580), ein ebemals köstlichen 
Gartenhaus, nur Erdgeschoss mit Fenstern, Portal und vier Pilasterny — 
hinten mit (jetzt vermanerter) Loggis und einem links anstossenden, 
jetzt meist unzugünglichen „teatro‘. Das Ganze im klägliehsten Verfall 
Die Privatpaläste des Adels sind hier, wie im dem Send 
kleiner Fürsten überhaupt, nie so wichtig als in den ehemaligen Haupte 


ebedeutende Hof aus dem. XV. Jahrhundert, der. des Pal. Berl 
(Corso di Porta romauia) ersetzt aber zehn Paläste, obwehl er 
zur Hilfte gebaut und in drohendem Vorfall begriffen ist. Er 
den bolognesischen Hofbau vortroflich in das Schlanke und 
übertragen, welches ılio Hallen Ferrara's, deren Säulen: dun 


beitern Eindrock dieses Gebäudes übersicht man es gerne, da 
die Arabesken des obern und des untern Frieses derber und 
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ein ganz malerisches Interieur gewährt. Böfe ainıl, entweder nicht: vor- 
handen oder ohne Belang !). 

Das Innere der Kirchen im je nach. der Aufgabe: sehr verschieden 

Die ülteste des betreffenden Styles Ist. wohl unläugbar S. Zue- 
caria, begonnen 147 (von Einigen dem Martine Lombarde.au- 
geschrieben). Der Chorbau Istnoch. zum Theil gothisch, Umgang um 
Capellenkranz von gleicher Höhe ‚damit, Die gewölbten ‚drei. Sebiffe 
ruhen auf Säulen über hoben geschmäckten Piedestalen, der Chornadh 
Art einiger romanischen Kirchen auf Säulengruppen. Im Detail wagt 
hier die Krühremsissance hüchst unsichere und. barscke. Formel 
(Wubste der, Säuben, mittlere ‚Simse des. Capellenkranzes. 1. w) 
Die Fassade ist mit Ausnahme des Erdgeschosses wohl sım mehren 
Jahrzehnde newer; In ihren vielen Stockwerken und runden Abschliis- 
sen zeigt abe zuerst jene nur in Venedig #0 ausgebildete?) Schreinte 
Phantasie, welche dio Bauformen aus reinen Vergnügen an. ihrer Wie 
kung vervielfacht, ohne sie zu Ausdrack von, Verhältnissen zu ber 
afizen. Diese Wirkung aber, erhöht durch‘ das Material, und ein 
grosses docoratives (iwschick, ist fir dem fichtigen Blick ‚eine-aehk 
angenehne. 

». Nahe mit diesem Bas verwandt, nur einineber, ist S, Michele 
(1468), welches Martino's Sohn, Moro Lombardeo, angehört. Fiadie 
gedeckte Zünlenkirche, schon vorm durch einen fast gleichzeitigen 
Lettser unterbrochen; Iılnten drei Tribanen, ‚ohne, Umgang... Amdet 
Fassade ist ausser den runden Abschlüssen die sinbeholfene Bei 
bekleidung bemerkenswertb, ‚eine Norentinische. Anleihe. 

© En folgt, das kieinm Juwel wer den, venezianischem Kirekaar 
8. Marla de’ miracoli. 1480 unter Mitwirkung des Pietza Lome 
bardo erbaut Es dawert eine Weile, bis das. von einem. „alleriäohntt 
au nennemden Eindruck beherrschte Auge sich gesteht, ‚dass (der hans 


©. )Bei diesem Aulass Ist vorläufig aef Pal. Pisanl an Campu 8. Stofane bike 
weisen, welchet zwar von Renaissance sicht mehr ais die Zwischenhale- sehe 
wer beiden Ahle, besliat, als vollständigsier Privatbau der Barochzeit abıf 
von Interesse ist. Die grossen Schiflatersen In den unlern Malen dieser und 
weiterer Paläıte ind Ehrenteichen des Secrommando's der Inhaber. 
%) Vielleicht durch Kitisliche Römerlasten, wie Porta de‘ Borsari ia Verdät, 
gewechte, 





218 Frührenaissance. Venedig. Thlkrme. 


nähernden Anlagen entstand noch 1509 eine einfache weithogige Ba- 
asiliea: 8. Piötro e Paolo In Murano. _ 


bBergamasco hier mit zu erwähnen: die Capella Carnaro (rechts) I 
an 88, Apostoli, mit vier reichen Ecksäulen und einer Kuppel, — und 4 
cdas sechseckige Unpellchen bei 8. Michele (1530), mit einfachen Eak- 4 
näulen aussen, doppelten innen und einer Kuppel; ein gelstlichet \ 
Pavillon: u 

Die Krenzgänge dieses Styles, sowelt sie noch zugänglich 
bedenten künstlerisch nicht viel (Bei den Frari, 8; Giovanal e 
Carmine ete. '). 

Auf dem venvzianischen Thurmbau Ing damals wie en 
Zeiten die Verpflichtung einer Manerdicke ohne Unterhrechemg. Alk 
wusste aus Erfahrung, las der Thum trots aller 
sich irgendwie senken wilrde und wagte desslialb nur ganz oben 
freie durchsichtige Pfeilerstellui les Übrige wurde nur festes 
work, mit kleinen Nethfenstern. Es ist merkwürdig, dass die R 
sance nicht dennoch eine Aussere Decaration versucht, dass 


ebei 8. Pietro in Castello (1474). 
bei 8. Maria dell' Orto. Später (1510) gab Bartolommeo Bu 
fCampanile von 8. Marco sein hübsches Obergeschoss sammt Spit 
# Wenn die Torre del’ Orologio (1496 von Pietro Lombardo) 
lich erst nach mehrern Jahrzehnden Ihre Beitenfügel erhalten 
war sie bisdahin der einzige Thurm mit vollständiger 
dung in mehrern Stockwerken. Von den übrigen Thürmen 
kyfahrhunderts ist der bei 8. Giorgio de’ Greei einer der «log: 
(Wohl mit der Kirche von Inc. Sansovino) 


‚Zwischen den Kirchen und Palästen stehen die Sewole,.d. h. Bee 
derachaftshäuser, in der Mitte. In Venedig vorzüglich waren die, 


. n Ausserdem enthält Treviso, wie man sagt, trefliche Banten der 
den Dom, die Madonns grande und 8. Polo. Auch ihre Seulpturen in 
und andern Kirchen derselben Stadt werden gerühmt. 
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22 Prührenaissane« Vioenza. 


Ganze, (Wahrscheinlich war lie Fassade einst 'hemalt.)— Mi 
eonetto tritt dann der Styl des XVI Jahrhunderts in sein 


In Viconza übersicht man zu leicht neben | dem Bauten 
dien die schönen Werke der frähern Renaissance, die doch‘ 
gemeine Zeugnisse eines schen früher vorkandenen Bauekins| 
recht erklären, wie ein solcher Meister aufkommen und eines 
zende Laufbahn in der eigenen Heimath' Anden kommte‘“ | 

a Im Hofdes Vescovate (beim Dom) ist eine zierliche kleh 
vom Jahr 1494 erhalten; unten Rundbogen, oben eine Pens 
mit Pilastern und geradem Gebälk. — Unweit von der Basill 

»ladio's findet, sich das Atoinerne Häuschem N.-18284m0el 
gothäsch obwohl vom Jahr 1481; "kenntlich. an dem Motters | 
rose sans espine; eines der allerniedlichsten Gebiude-dieser 4 
kleeblnttförmig vortretenden Balcons, deren Consolen aus Ta) 
Greifen, Füllhörnern bestehen; die obern Fenster nit Camdolabı 
gefnsst, Ihre Zwischenräume mit gemeisselten Arabeiken verzil 
gleichzeitiger Nehenbau von Mauerwerk''war mit farbigen Ayı 

e bemalt. — Ein grüsserer, Palast, dessun freie untere Halle dunc 
höbung des Bodens hallı vergraben worden ist; steht belmP 

4. Giangioli. — Das Haus N. 1944, mit dem Motto: Omnin pre 
rebeunt, nihil interit, ist unten mit einer sonderbaren, gättel 
Verzierang überzogen, sonst von guten Verhältnissen. — Set 

eder eläsninchen Zeit starımt dann das‘ Häuseben N; 1276,00 
merkwürdiger Versuch, selbst in den allerkleinsten Dimension 
mumental bedeutend einzu wollen. Mit «ler Fassade gelang | 
dem Hofchen doch nicht mehr. ri 

Von da bis auf Palladio ist eine zwar ulcht reichliche, abi 

nie zu Inng unterbrochene Reihe von mehr oder weniger: std 
workanden, welche die Vorstufen seiner Werke 

= 

Verona war die Vatersiadt eines dor berühmtonten Are] 

dor Frührennisaanee, des Fra Glocondo (geb: um 1485, na 
1514). Seine Thitigkelt gehörte meist dem Auslande a, doch 





22 Prührenaissance. Brescia Bergamo. 


geführt. Die Wanddeeoration — dünne Pilsster niit derben Arabenken; 
Schilde mit schwarzen Hallıkugeln, Einrahmungen von. granem Mar- 
— hat einen spielend decorativen Charakter. Zu diesem Ganzes‘ 
enmponirie später Jacopo Sansovino den reichen vegetabilischen Fries 
mit Putten und das Kraszgesimse, Palladio aber die schünen Fenster, 
deren Obernims mit Comsolen seinen Styl leicht verrälh. (Die Atdad 
modern, der kleine Anbau rechts wohl ebenfalls von Formentone.)' 
Von einfscherer, Alterer Renaissance sind die Hinks gelegen 
"Prigtont, iu der Mitto durch eine hübsche Durchgangshalle unter“ 
brochen. — Privatpaläste sind wenige oder keine aus dieser Zeit 
b’handen; Pal Longo, an sich nicht eben bedeutend, gehürt schon die 
Styl den XVL Jahrhunderts an. 
Endlich eine der wunderlichsten Kirchen der F 0 
«8. Maria de’ miracoli. Die Fassade, Im Styl der Tombardi, 
gaaz die engräumige venezianische Pracht, welche deren Bat 
zeichnet; das heitersie Detail — unterhöhlt gearbeitete A 
runde Freibogen als obere Mauerabschlösse ete. — kann den 
am Composition nicht ersetzen. Innen ein griechisches Kreuz mt # 
Eckräumen; sonderbarer Weise haben hier diese letztern zmd # 
ulttlore Kreuzraum Tonnengewölbe, während 4 Kuppein (zwei hal 
ühd zwei nledrigere) auf die 4 Kreuzarme vertheilt sind; der Ob 
ein hinterer Anbau mit Tonnengewölbe. Candelaberartige Säulen # 
schen den Hauptpfeilern isoliron die einzelnen Räume; die D 
gewähren mit dem eigenthümlichen Lickteinfall ‚ganz 
chitektarbiller, wozu der Reichthum des Einzelnen — hier 
Styl eines Scarpagnino — ebenfalls beiträgt. Unter den Vorsstl 
im Gebiet des Vielkuppelsystems ist dies Gebäude einer der 
wagtesten. (Die obern Thello dos ganzen Innern sind durch Roc 
stuccaturen nicht gersde entstellt, doch ihres wahren Charakter 
dranbt) — An 8. Maria delle grazie verdient der artige kleine il 
mit dem Brünnchen wenigstens einen Blick. 


In Borgamo ist die an $. Maria magglore angebaute O) 
Ooleont Innen mark erneuert, aussen eine bunte, reiche und In 
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228 Renaimance-Decoration. 


int Sberhaupt grösser geworden, was sich z. B. schon in der Malerei 
auf dns Deutlichste zeigt. 

Über die wichtigern Gattungen der betreffenden Denkmäler iM | 
vorkkufg Folgendes anzudeuten: 

Die freistekenden Altäre mit Tabernakeln auf Ränlen kommts 
fortwährend, doch minder häufig vor. 

Eine besonders grosse Ausdehnung gewinnt der seulptrte Wand- 
altar; unten, an der Vorderseite des Tisches mit Reliefs, oben über 
dem Tische mılt Statuen oder Reliefs in reicher archltektonischer Ela 
fassung verschen. Bisweilen wird die ganze botreffende Wand als‘ 
Pruchtziische mit Bikwerk und Ornamenten aller Art 

Steinerne Chorschranken, Balustraden 'u. gl. ernaiin 
eine Wberaus prachtvolle Decsration. 

Bängerpulte und Orgellettner werden ebenfalls PR 
mit dem grössten Luxus ausgestattet. 

Die Kanzel dagegen verliert den wnständlichen Säule 
Meiit entweder auf Einer Säule oder hängt auch nur an einem 


Die Bodenmossiken, wo sie noch vorkommen, wie 
nixtinischen Capelle und in den Stanzen des Vaticans, in der @ 
onpelle des Cardinals von Portugal in 8. Mininto bei Florenz, 


(Bine besondere Gattung sind die von Marmor verschiedener 
anlsjwlegten Geschichten, welche den Boden des Domes won 8 
aumncben, wınd von welchen auch im Mittelschiff des Dosnes 
wlneen ein Muster, das Urtheil Salomo's, vorkömmt.) Im 
wand min die vorhandenen Mittel nicht mehr muf einen Tuxuk 
Fambodens, denen übermässige Pracht den Blick von den Baufors 
Aligezögen Iihtte, Die grossen Baumeister fühlten, dass eine 
Alywochselung von Flächen, in Marmorplatten von 2 oder: 
Walgpäunakt, nic hoslan In Harmonie stand mit den Gebäude 


Riem. bessndere Gattung, dere seltene alte Beispiele gieich bier 
erwähnen alnd, bilden die glasirson Ziegelböden, welche T, 
nachzwahmen +chrinen, zum Tbeli aus dor Norentinischen Fabrik der R 








230 Renalasance-Decoration. Die Arabeake. 


In profsnen Gebäuden int aus hegreläichen Ursachen welt weniger 
von dem alten Zierrath zu finden, als in Kirchen, und las Wenige 
(einzelne Thüren, Kamine u. dgl) ist nicht immer Teicht sichtbar "Da 
die Wände fast bis unten mit Teppichen bedeckt wurden, #0 con- 
trastirten sie nicht wie bei Ihrer jetzigen Nackthelt gegen lo \ge- 
aschnitzte und vergoldete Decke. In einzelnen Beispielen (sixtinische 
6 Capelle, Sala de’ Gigti im Pal. veochio zu Florens) wurde auch fie 
den Anblick bei weggenommenen Teppichen durch bics gemalte ge- 
sorgt. — Wir rechnen übrigens im Nachstebenden nicht nur die gemal- 
ten Einfassunigen von Rätmen, Oeffnungen und Gemählen, so weit 
sie von sprechender Bedeutung sind, abenfalls zu dieser 

sondern die Decorationsmalerei im weiters Sinne Mis einer 


Übersicht der Denkmäler der letztern wird vorliegenler Abschnill 


schliessen. 


Die Architektur und das Arabeskenwerk an diesen Ziorgegene 
ständen it noch hin über die Hälfte des XV. Jahrhunderts Ina 
einfach Im Vergleich mit dem spätern Raflinement, ja selbst bofanges 
und unsicher, Vielleicht waren es weniger die grossen Baumeister 
als die Bildhauer und Maler, welche die Ausbildung dieses Kunde 
zweiges bis zur höchsten und edelsten Eleganz übernahmen. (Wobei 
freilich nicht zu vergessen, wie oft die drei Künste damals in Bine 
Hand beisammen waren, sodass nur der 
schäfigung und Anerkennung in einer derselben entschied.) 

Die Arnbeske des XV. und beginnenden XVI Jahrhunderts is 
eine fast selbständige Lebensäussorung der damaligen Kunst; von were 
hältelssmänslg gewiss schr wenlgen, bloss plastischen antiken Ver 
bildern (Thiürpfosten, Friesen, Sarcophagen) ausgehend, hat le das 
Höchste erreicht aus eigenen Kräften. Ich glaube, olıno es beweikee 
zu können, dass dem Desiderio da Settignano ein wesentlicher Theil 
dieses Verdienstes angehört An den ihm zugeschriebenen Werkes 
ist die Arabeske und das Architektonische vielleicht am Frühstee 
ganz odei und reich gebildet. Von seiner Werkstatt ging dann Mind 
da Fiesole aus, der ihm eine ausserordentliche Gewandtheit und Des 
lcatesse in der Behandlung des Marmors verdankte- Mine Stellumg” 
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Wir greifen hier absichtlich tet In das K'VE und selber in dies 
XVIL Jahrhundert hinab, um eine Menge von Einzelbeiten mit einem. 
Mal vorzubringen, die ich bei den spätern Epochen (der Bankemst 
(wo sie der Zeit nach hingehören) schr zerstrent nusnekiser wilden 
Dem Styl nach Int es olhnediess meist ein Nachklang der Frührenaise 
sunce, für deren schönen und reichen Anblick (die Decoratiom den 
spätern Syatomex keinen rechten Ersatz gewährte, tind die man daher 
stellenweise reproduelrte. 


Verschollen und verschwunden sind natirlich ale jone prächtigen 
Deeoratiouen des Augenblickes, von welchen Vasari ine so gro 
Menge mitten untar den bleibenden, monumentalen Kunstwerken auf 
zählt. Die Begeisterung, mit welchen er die Bawten nnd Gerätke fg 
Festziige, die Triamphbogen und Thester für einmalige Feierlichkeiten 
sehitdere, lässt uns die Fülle von Talent ahnen, dessen Eutfulhung 


und Andenken mit dem hinfilligen Stof®, mit Holz, Leinwand bo 
Stucco unwiederhringlich duhingegangen ist. 


Auch die Aufzählung der decorstiven Werke beginnt wie die det 
Bauworke billig mit Florenz, und zwar mit Brunoliesco sell 
Ohne völlige Sicherheit, aber mit grosser Wahrscheinlichkeit kasın mag 

albm, den Entwurf zu der Lesekanzel les Refeetorikums md zu dem 
Brunnen von dessen Vorraum in der Badia bei Flesole zuschreibeng 
in der leichten, edeln, auf das Ganze gehenden Zierweise spricht nich 
mehr der Architekt als der Bildhawer num In der Kirche sind le 
eo Aufshtxe der beiden Thüren des Querschiffes sicher von Ihm von 
dem artigen Giessbecken mit zwei Putten in dem hititern Ne 
rechts, durch welchen man in die Kirche geführt wird, Inast ach dis 
weniger behaupten. Die Leibung einer Thlr im Hof mit olufach eiee 
Arabesken ist wohl wisder von seiner Erfindung: — Nach‘ ken 
d Werken zu urtbeilen, kann der achır prichtige, feln Iucrwstirte Orgebe 
lettner vom 8. Lorenzo mit seinen kleinliehen Motiven nicht von. Brite 
e nelleseo entworfen. sein. Aber der köstliche Brummen in dem: lisken 
Nebenraumg der Sacristei, mit den Drachen an dem Beusustoek ul 
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adel sagramento; S, Annsunzists, fünfte Capelle ee 
hinterste Capelle Hnks u. ». w.) 

b Ein achr artiger Zierhau Michelozz0's kat das Sacellm des 
vordern Altars in S. Minlato mit seinem Tonnengewölbe voll, 
Cassetten. Viel prachtvoller, nur leider durch einen barocken. 

esatz des vorigen Jahrhunderts entstellt, der Tabermakel' in der Anm 
ziate zu Florenz (links vom Eingang); mit farbigem Fries, Cxssetlen- 

awerk'eie. (Womit zu vergleichen: selne unralilg reiche Desarukieil 
in der Capelle des Pal. Riccardi.) 

Von einem Schüler Donatelle%, dem oben (Selte 183) ala Bat 
emotstor genannten Bernardo Rosellino ist das Grabmal des Lit 
nardo Aretino im rechten Seltenschiff von 8. Urver; bei aller Pa 
noch etwas befüngen , sodass ler noch ganz rechtwinklich 
Sarg auf schweren Stützen ruht; auch das Postament kleinlich 
Teppich der Bahre mit Rafäinement verziert. 

Die Brohzedecorationen, welche von Veroechlo und Ant: 
lajnolo vorhanden sind; haben bel jenem etwas Sch n 
1Schwores (mediceischee Sarcophng, In der Saeristel'von 8. Io 
in Florenz), bei diesem etwas barock Spielendes (Bronzegrabmal | 
gtus IV in der Sncramentscapelle von 8. Peter in Rom) Beide 
und Pollajwolo zumal, entwickeln einen glänzenden Reich 
Zierformen ; der letztere hat sich mur durch das Motiv eines Prada 
bette= zu welt führen lassen, ‘während der erstere das 
‚Gittors (Strickwerk) auch auf den Sarg ziemlich ungllicklich 

Ein bedentander neuer Anstoss war inzwischen in die Re 
gekommen durch Desiderio da Sottignano. Das einzige, 

u Werk desselben, das Grabmal des Carlo Marzuppini Im Iinken 8 
schiff von 8. Uroce (nach: 1450), wurde früher hauptsächlich 
der naturalistischen Wahrheit einzelner Ornamente beweund 
erkennen darin den höchsten deoorativen Schwung und’ Seyl, 
‚durch griechische, nicht bloss römische Muster geläutert scheint. 
ist alle Willkür verschwunden; die glücklichste Unter- und Üb 
nung macht auch den vollsten Reichttum genicasbar-: Was 
später nicht wieder in dieser Reinheit und Pracht erreicht wurde, 
zliglich das Rankenwerk um Sarcophag. — Auch an dem Wandi 
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ihre Marmorarbeiten, kaum auf ihre Rechnung kommen. (Eher auf 
adie eines gewesenen Buggiano, von welchem der Brunnen: in. der Ba- 
grestia veechis und der Reliefmedaillon Brunellesco's obemda Iı 
Dem Giuliano da San Gallo werden.die beiden schünen G 
b ber der Capelle Sassetti in S. Prinitä zugeschrieben. Sie siml 
die schönsten des (S.233,h) bei Anlass des Simone di Donntello, 
ton Typus und überdies durch. zierliche Reliefs interessant. (Cop 
nach Motiven antiker Sarcophage ete.) 
Von unlekannten Meistern sind die-Zierarbeiten der Certosa, 8 
ausgezeichnet und früh, ja an diejenigen Brunellesco' ern 
« Brunnen des dritten Hofes als Sarcophag auf verschlungenen Di 
drahend; das Lesepult im Refestoritum. 
Den Auslauf der Marmordecoration in das. Derbe,, Se 
Kräftige zeigen hier die Arbeiten des Benedetto.da Rove: 
«die zu seinen Reliefs in den Uffzien (Gang der toskanischen 
ftur) gehörenden Einfassungen, das Kenotaphium des Pietro-8 


# Ch 1022) im Chor des Carmine, das Kamin im Saal den Pal, 

»del Turco und das Grabmal des Oddo Altoviti.in der nahen Ki 
SS. Apostoli (linkes Seitenschiff). Die Arabeske sucht mit der une 
licher gewordenen architektonischen Profilirung Schritt zu halt 
vereinfacht sich und verstärkt ihr Relief. — Von Benedetto ist 


i gewandt: die ebenfalls dem Benodetto zugeschriebene Thllr- der E 
(gegen den Pal del Podesth hin). 
Auch ganz späte Arbeiten sind nicht zu übersehen. So bey 
x die beiden marımornen Orgellettner in der Annunziata — reiche Bal 
den mit Consolen über Triumplbogen — dass selbst dieD 
der Frührenaissanee zu solchen Zwecken bis gegen Emo, dem X] 
Jnbrkunderts hie und da wiederholt wurden, als.es daneben Küng 
ein neues (aber freudloseres) Omament gab. — Dagegen giebt 
1 Piedestal von Benx. Oellini’n Perseus un der Loggia de! 
den beginnenden Barockstyl in seiner sierlichsten Gestalt.— B 
=nelli in.den decorativen Theilen seiner Basis vor S: Loremam 
+ fährt ungleich schöner und mänsiger. 


EREREFEF SF ZEHBEFZHZEHFEELIFBERI ZN. 
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In Pisa folgt die Renaissance hier win Im Grossen der Borenii- 
nischen. = 
a Vielleicht das Schönste von Allem: ist hier das Welhbecken im 
rechten Seitenschiff des Domex; Italien enthält reichere, aber kuum 
wein eileros, — Möglicher Welse von derselben Hand: das Lesepalh | 
auf einem Adler ruhend, am Chor. 
Im XVI. Jahrhundert arbeitete ein gewosener Stagl ( 
ebehanptet, unter, dem Einflun Michelangelos) das Grabmal des ( 
maliel, Nicodemur und Abilias im rechten Seitenschiff, die N 
deinem heiligen Bischof Im rechten Querschiff des Domes md de 
«Grabmal Dexio im Usampo santo; lauter schwiiles , überladenes 
beskenwerk, das schon an die gleichzeitige neapolitanische Seh 
(am 1530, =. unten) erinnert. Benedetto da Rovezzano mil | 
einfachern Derbheit war auf einer richtigern Spur gewesen, 
oder eher von einem unbekannten Meister: die beiden fig 
fpitäle auf der Osterkerzensäule ind auf der gegeniiber 
Chor des Domes. y 
= In $. Sisto: zwei einfach schöne marmorne Weihbeckem. f 
hdlesem Anlass sind die beiden in S, Marco zu Florenz nachzulio 


In Lucen Ist, abgesehen von wenigen Altern Sachen, wie & 
Idas energische Portal des erzbischöflichen Palastes, der grosse 
bauer Matteo Civitali auch für die Decoration der erste 
leiste. Seine Behandlung verräth die Schule Settignano'%s 1 
Genomenschaft des Mino da Fiesole, aber er ist durchgängig 
architektoniseber, duch weniger fein und elastisch als die b 
* Dom Ist von ihm der Zierbau des Tempietio (1484) , eine 
die vielleicht andere Zeitgenossen graziäser gelöst hätten, ohne 
einen bühern Eindruck bervorzubringen, Sodann die Kanzel (149 
die Einfnssung des Grabmals des Petrus a, Noceto (1472) und 
leicht auch die ganze untere Einfussung der Sacramentseapelle, b 
dan rechten Querarm, sowie lie schönen ıecorativen Theile 
gulms-Altaren (1484), zunfichst recht« vom Chor. Auch.die Man 
pilaster in der hintersten Cnpelle des linken Querarmes werden ie 
Äzugeschrieben. — In 8. Salvatore ein Marmorrahmen um tim Altar 
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Mehr durch seine Ornamente und Proportionen im reinsten Seyl der 
Blütbezeit als durch seine (zum Theil auch sehr guten und als Jugend» 
“arbeiten Michelangelo’s geltenden) Figuren behauptet der grosse Altar 
Pioeslomini im Dom (linkes Seitenschäff, zunächst vor der Fronte der 
Libreria) eine elaasische Stelle unter den damaligen Zierbauten. Als 
Meister wird ein gewesener Andrea Fusina von Mailand 
der das Werk in Rom gearbeitet haben soll Ein Triampkbogen 
giebt die Nische, in welcher sich der zierliche Altar erlebt. (Diem- 
beeiben Andrea soll auch das schöne Denkmal ıles Erzbischofes 
in der Passione zu Mailand, hinten rechts, angehören.) 

Sodann hat Ba I, re Peruzzi in der aus Ötueeo 
eden Wasilbekleidung der runden Capelle San Giovanni (Im Dom, 
kon Seitenschi) den besten Geschmack in der Ve un 
Blsthozeit bekundet. Er hatte die Sculpturen des Neroecio, die? 
ken Pinturiechio‘%s einzarahmen und zugleich den Organismus‘ 
Baues zu behaupten. (Die Kuppel lelder später; das Portal ein‘ 
haftes und überladenes Werk, schwerlich nnch Pernzzi's E 

Von einfuebern Altareirfsssungen enthält x. B. &: Domendoo. 
FAIRE TIER DIR Br Pazönkee} che Wrede 
tenden Säulen und Giebeln diese mässigen , flachen e 
turen verdrängt oder verdunkeit. — Reich , ee 
atigem Styl: die Treppe zur Kanzel im Dom. 

Ausserdem Ist Siena classisch ir die bronzentm oder | 
Fuhnenkalter und Fackelhakter mit Ringen, welche im XV, Jahr 
dert an den toscanischen Palästen angehracht wurden. ‘Zwar ' 
treffen die genannten Laternen am Palast Strozzi in Florenz an Rı 
wnllen von dieser Gsttung, doch dürften diejenigen am Palazzo 
Magnlßoo zu Siena (1504), von Ant. Marxin, Ihnen im Styl 0 
D 
trance gehören; eberne auch an Pal, della Ciaja; mm dem (fi 
Palästen (auch Piccolomini) ist das Material meist Eisen. — Be 
nicht bloss die Behönhelt des einzelnen Stückos, mit seinen Ak: 
blättern und seinen energischen Profilen, was uns diese Kleinigs 
wertli macht, sondern viel mehr der Ritckschluss auf den Humor 
die echte Prachtliche jener Zeit, die Momumentales verlangte im Fül- 
len, wo wir num mit dem Flitter des Augenblickes zufrieden geben 
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dieses Styles bedeckt. (Etwa um 1500.)' Nur-als Specimsen merk- 
würdig; das Gemalte, #. B: die Enge! und Putten der oberm Lunetit 
en 
der Madonan und der beiden anbetenden| Engel. 

a Im Dom van Spello der Tabernakel des Hauptaltars; Re 
auf vier Säulen; in grazidser und früher Renaissnnes, Bj 

b Im Dom von Narni, rechts, eine Altarnische summt dem zunscbil 
davor stchenden Bogen, beide alı Yriumphbogen in Stucco behandelt; | 
noch XV. Jahrhundert: 


In Rom beginnt, abgeschen von. einigen frähern A 
Filarete und Anderer, der reichere Luxus dies Marmoroen 


schreibliche Fülle und Pracht. Ich bin nicht im "Btanide, d 
und Reisste auın dem Gedächtaiss näber zu bezeichnen, oder di 


wicklung dieses -Zweiges der Ornamentik ‚historisch‘ zu 
gisube aber, dans das grüne Verdienst, wenn nicht der 
doch. der) Verbreitung dieser ejeganten Formen dem Min 
sole ‚angehört; welcher damals (s..unten) in Rom eine ganze‘, 
von  marmornen Gräbern u. m. Prachtarbeiten schuf: Mamıb 


lichen Theile (in der Crypta von 8. Peter) gerettet, ılie 
dogegen untergegangen sind. — Unter den Ormbmälern sind d 
mpanischer Prälaten, welche durch Calixt IIL und wohl noch 
Alexander VI. nach Rom gezogen worden sein mögen, vo 
zahlreich. — Pollajuolo“ Arbeiten wurden'schen genanst, 

e 

dliano da Majano (8. 192) selber würdig. Auch diejenige an 8. G 
degli Spagnmoll sehr schön. 

©, Die Sängertribune der Capella Sistina, mit ihrer dal 
sten Pracht, 1 für se gogebene She und Ausdehnung ei 
‚kommen vortreffliches Werk zu nennen, Auch die M 

welche den Vorraum vom Hauptraum trennen, wind vom 
Febenao die Balustrade der Capella Carafa in $. Maria sopra 
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Au den ‚märmornen Altären ‚überwiegt das Figürliche; doch 
ul auch die triumphbogenartigen Architekturen, welche dasselbe ein- 
Ben, nicht ohne Boleutung. Der schr grosse Hauptaltar von 8.Sil-a 
weien In Capite und der Altar Innocenz VIEL in der Pace (eine der» 
Gngellen links im Achteck) sind vergoldet und nicht von reiner Form. 
Der ierrliche Altar Alexanders, ‘VE (in der Sacristei von 8: M. dee 
Burpolo ist auch in-decorativer Beziehung der edelste dieser Gattung. 
Andere Altäre. derselben Kirche, x B. derjenige der 4. Capelle rechtsd 
ui derjenige im Gange vor der Saeristei bieten nur drei: einfachee 
Nüöchen mit Predella und Aufsatz. 

As den Grabmälern bemerkt man wieder diejenigen Elemente, 
welchen die Aoremtinischen Decoratoren geschaffen hatten, allein man- 
igfacht zes, eotmbinirt. Bine) bestimmte Abweichung liegt dann in der 
Et durehigahenden Ausschmilckung (der ‘Seitenpfosten der Nische mit 
Kleben Nischen, weiche allegorische Figuren enthalten. Sodann kommt 
das sehänn Motiv einer über dem Sarcophag stehenden Bahre mit 
Teppich, weiche die liegende Gestalt des Verstorbenen trägt, häufiger 
war ala in Florenz. 

Weit le grösste Anzahl. dieser Gräber ‚enthält (seit 8. Peter 
weinen derartigen Schmuck eingeht hat) S.. Marla del popoloit 
Var allem lie ‚beiden Prälstengräber im Chor, welche ıer groase 
Aulıka Sansorino seit 1505 arbeitete. Sie geben gleich die hüchste 
und leiste Form, welche das architektonisch angelegte Wandgrab er- 
michen kannz der Teiumphbogen, auch sonst für Gräber oft ange- 
want, Int nirgendn mehr mit dieser leichten Majestät behandelt; unter 
den Arabeiken sind die.des Sockels von den allerschönsten der ganzen 
Bemaisance; — Die übrigen Prachtgräber, meist ebenfalls von Car- 
Anke um Bischüfen, füllen fast sämmtliche Capellen der Kirche an; 
alle Arm von Auordnung und Schmuck sind hier durch irgend ein 
Specisen repräsentirt. Die besten Ornamente vieleicht an dem Grab-# 
mal Lomati (um 1500) im linken. Querschiff, und an dem Grabmalh 
Rocca (starb 1482) In der Saoriatel. — In der Vorhalle von 8, Gee=i 
Eitlo it das einfache Grabmal Bonst (rechts) eines der schönst- 
Eereinetun; die heiden Brüder, welchen &s gesetzt imt, sind durch 
zul Beliefbüsten an der Baais des Sarcophages verherrlicht. Gegen- 
über das Grabmal Guidiocioni, erst vom Jahr 1643, aber mit Bentitzung 
ı0* 
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der allerschönsten Arabesken, Capitäle ote. von einem Monument der 
aBlnthegeit. — In der Kirche Araceli ist das Grabmal Gio. Batl. 
Savellt (1498, im Chor, links) sowohl plastisch als" decorativ. ans« 
gezeichnet; am Sarcophag Genien mit Frachtschnüren, unten Sphinxe 
»— In 8. Maria sopra Minerva (Capolla Carafa) zeigt sich der wpAte 
Pirro Ligorio als tlichtigen Decorator an dem’ Grabe Pauls IV, 
während in zahlreichen Grabmälern des XV. Jahrhunderts die da- 
malige Zierweise verewigt ist; in dieser Beziehung eins der besten 
edas des Petrus Ferrix (starb 1478) im ersten Klosterhof — In SS 
4Apostoli enthält der Chor das prächtige Grab des Nepoten - Pietro 
Rlarlo (starb 1474), decorativ dem Grab Savelli ähnlich. — Eise An- 
ezahl Grabmäler in dem bedeckten Hof hinter 8. Maria di Monserrata 
f— In 8. Pietro In Montorio contrastirt das schöne Grabmal links von: 
der Thür (1510, von Dosio) mit den bloss plastischen Denkmäler 
Amımanati’s, welche den Querbau einnehmen; — ebenso in‘8. Maria 
#della Pace das Ornament der beiden links stehenden Grabmäler 
Ponzetti (1505 und 1509), beinahe von sunsovinischer Schönheit, mit 
aden späten überladenen Arabesken, womit Simons Mosch um 150 
din Fronte der 2. Cnpolle rechts überzog. Im Kreuzgäng bei’ der 
WPnce ılas decorativ  vortreffliche Grab des Bischofs Bocciaexio (starb 
197). — Unter den Gräbern in & Olemente hat das einfache der 
% Brusato (rechtes Beitenschiff) die schönsten Arahenken. — Andere 
Grabimäler in vielen ältern Kirchen zerstreut. - 
Schon lange vor der Mitte dos XVE Jahrhunderts hört diese 
reiche Marmorornamentik an den römischen Grübern fast völlg auf 
und‘ macht einer Verbindung von blosser Architekter und 'Benlptur 
Platz. Bei Anlass der letztern werden wir darauf zurückkommen. 


- 
80 wonlges Neapel'an vollständigen Bauten der Bilthezeit ma- 
derner Baukunst aufenweisen hat, #0 reich ist er dagegen an de co 
rativen Einzelheiten, zum Theil ıler besten Renaissance, 'wom map | 
bogen des Alfons an. 
ı Eine: ganze Schule dieses Styles gewührt die Oryptm Be 
Domes (1492); eine keine unterirdische Bastlica von drei gleich: 
hohen Anchgedeckten Schiffen, über und über init Omämenten be= 
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aArt; — in S. Lorenzo, 4. Capelle rechts, ‚der Altar Roechl, ausge- 

zeichnet durch höchst delleate und schwungvolle Orunmente; — An- 
deren In S. Domenico maggiore, 7. Capelle‘ links (Altar 'von Nols) 
wa 20. — 

In den neapolitanischen Grabmälern verewigt sich elne krio- 
gerische Aristoeratie, wie in den römischen vorzugsweise einn. hob 
Priesterschäft; der Bildhauer Aurfto eber von ddm altütilichen Motiv 
eines mit gefalteten Händen auf dom Sarcophag llegenden Todten ab- 
gehen und den Verstorbenen in der Haltung des Lebens ‚darstellte, 
wobei auch die decorative Anerdmang des Ganzen ‚eine ‚sehr yer- 
schiedenartige wurde. 

Den Norentinischen Typns trägt achr deutlich das dem Antonfe 

eRonellino zugeschriebene Grabmal der Marin W’Amgona (1470)An 
der Kirche Monte Oliveto (Cnpalie Piccolomini, links vom Eingang) 
dSelbst von Donatello will Neapel ein Grabimal besitzen, dasjenige des 
Bischof Rinallo Brancacei (4 1427) in $. Angelo a Nilo; wiellelekt 
dürfte sich die Theilnnkme des berühmten Florentiners un diesem 
Werke doch nur auf Einzelne, otwa auf die beiden obern Enngelkiiber 
beschränken; die Anordmung dos Ganzen Ist eher nenpolitanisch und 
bildet den Übergang von den Masuccio% zur neuern Art: — Als zil- 
eterliches Gral) bezeichnet denselben Übergang dasjenige des Sengiannl 
‚Caracelolo In der Chorcapelle von $. Giovanni a Carbonara, 2 
# Ormamentistisch besonders werthvoll: im rechten Quersehilff win 
8; Maria la nova, das Grab des Galeazzo Sanseverino (FLITTIE— 
ein 8. Domenico magg. u. A. die Gräber in der Cäpello da} Oreniinst, 
Amamentlich die zweite Gruftenpelle links; im rechten: Querschiff der 
selben Kirche das Grab des Pandato (+ 1514); — im Krenzgung woh 
84 Lorenzo der Saroophag des Puderius u. A. m; — im Chor 
'kMonteoliyeto: besonders das Grab des Bischofs Vaxallıs von Averik 
etc, — Man begegnet durchschnittlich denselben tells hoch, teilt 
Nuchgesrbeiteten Arabesken, weiche damals in ganz Ttalien herrschen 
waren; wie denn die ganze neapolitanische Renaissance wenig gänt 
'elgenthilmliches hat. Ich hätte darüber kurz sein dürfen, wenn die 
Fragmente aus der Morgenfrühe der modernen Baukunst nicht gerade 
hier einen besondern Werth hätten. Das von massenhaften Bartck- 
bauten ermildete Auge sucht ie mit einer wahren Begier auf. 
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Künvanı da Nola (#4. Senulptur) ist. vielleicht im Detall nirgende 
mehr ganz rein, bei weinen Schülern tritt vollenda jeuer Schwulst ein, 
der ‚dam Architektonische: wie ‚das. Vegetabilische des wahren Cha- 
zakters beranibt. Als Ganzes wirken ihre Arbeiten immer; selbst den 
(rüber sehr. überschätzten). Brunnen des Domenico dirAuria beia 
& Lucia wird man glücklich gedacht änden. 

‚Einselne ‚gute Portale des, XV. Jahrhundert Andet man am Gesüb 
move, anı dem‘ Bauneben der. Annunziata, einfachere an 8. Angelo c 
# Nin, an $. Arpino, u. a. 2. 0. 


is Genua setze, sich die Zierweise. der Renaissance wie der 
betzefinde Bayl len Architektur. und, selbst der Sculptur ur langsam 
durch Er drang weziger von Toscana als, von Oberitalien ‚her ein, 
> Das frübste, noch balbgothische Denkmal, die Fronteder Johan- 4 
Sescapelle Im Dom, ist erst, 1451 begonnen und das Ganze, abe 
recknnt die neuern Veränderungen, 1496 vollendet- Dieses einst 
genian vorzüiglich inleressaute Ziurgebäude ‚hat durch ‚barocke Zu- 
Hain im Innern, seinen. besten Reiz, verloren; In. der. Jeichten und 
sehinen Anlage tönt er noch nach. 

Bodanıı ist ‚Genus ‚vorzüglich reich an. marmornen Thäzein- 
Iassungen; welche mit Arabesken oft reichen lombardischen Styles, 
esiestens zul Medaillonköpfen und prächtigen Oberims verziert nind. 
Eu war eine der wenigen nöglichen Arten, dem. kajütenhaften Wub- 
zu in engen. Strassen clugm bessern „Ausdruck zu. verleihen. „Die 
besten, alien mir zufällig vorgekommen,sind, finden sich an einem Hause e 

8. Matteo, an einem, andern auf, einem, Plätzchen hinter 

E N, 1200, und im Hassllur wines. grossen Gohäuden auf 
Piz Eossatello (yon; einer, Kirche entlehnt?).,, Vgl. obe: 

> Dee marmorne ‚Orgeliettner in'S. Stefane lat eine loidliche, wahr- r 
jeheiulich, Korentinlsche,.Arbeit, som. Jalız.-1409. 
ln Marisli, Castello, büdet.die. Nische des 3. Altars rechts, & 
= dem schüoen Bilde, des Sacchi (1024), der Inner ‚dung. von 
Eirten Platten, und der Iussern Einfassung ein sehr artiges Ganzen. 
> Schon mehr autikisirend,. in zum The sehr schöner Ausbildung, 
üe Desarationen. des.Montorsoli in 3. Matteo, hauptsächlich die h 
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beiden einfachen Heiligensorenphage an den. Wänden des. Chores, 
auch die Altüre an beiden Enden des Querschiffen — Ob die beiden 
aungeheuern Prachtkamine in den grössern Säilen des Pal. Doria' auch 
von Im «ind, ist mir nicht bekannt, 
Endlich siegt das Bemühen des reinen Cinssielamus auch‘ kier 
bfür einen kurzen Augenblick. Dor Tabernakel der‘ Johannescapelle 
im Dom, von Giacomo della Porta (1532) ist eines der schünsten 
Decorationsstlicke dieser Art, zumal was die Untensicht der Bedeckung 
betrifft. (Die Seulpturen an den Säulenbasen sind von Gineomo’s Bett- 
der. Guglielme.) 


Mit. der Decoration der oberitalischen Denkmäler (Venedig 
ausgenommen) können wir uns kürzer fassen: Die Seltenheit 
Marmors nöthigte zur Arbeit in Sandatein, Kalksteln, Stunco, Terr- 
eotia. Zwar könnte ein fester künstlerischer Wille stich In diesen 
unedlern Stoffen ein Höchstes erreichen, allein die Durchschmittsbäldkung, 
wird doch immer unter solchen Umständen eine geringere bleiben 
Der weisse Marmor allein Fordert den Künslor unabläsag zum Forts 
schritt, zur Verfeinerung auf. 

'n Übergang von der florentinlschen Weise zur oberitnlischen, 
Beupfaächtich padunnischen, macht Bologna. Den vom Norden Kom- 
menden mag die beitere Pracht, zumal der Backsteinzierrathen, wohl 
zunächst blenden, allein das praktische" Studium wird doch erst bl 
den Marmorsschen von Florenz und Rom seine Rechnung Anden 
Nicht nur sind die holognesisehen Arbeiten of bit und’ übezladen 
(man anniyeire nur einen Pilaster mit Putten, Delphinen, Candelaber, 
Schalew, Bändern, Fruchtgehängen ete}, sondern auch im Ausdrack 


des Einzelnen unfein, nicht empfunden, zumal die Sandsteinzierratbend) 
Im XVT. Jahrhundert suchte der Baumeister Formigine sich etwas 
mehr der. reinern antiken Parm zu nühern und manche der von ikm 
angegebenen Capitäle sind sehr schön (8. 207), allein in den Ars= 
beaken war er katım wahrhaft lebendiger als die frühen. — Wir 


) Was dis hacksteinernen behrlift, #0 glaube ich, das dieselben, wo ale nick 
bdentiseh wirderholem, In hölzernen Moden gepresst «ind 
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ben mar Einiges von dem auf, was moch nicht bei Anisas der Ar- 
chüektar genannt wurde. 

Zunächst eine Anzahl Marmorschranken, theils mit Gittern, 
iheils mit enggesteilten Sünlehen oben, welche zum Verschluss der 
Capellen: in. 5. Petronio.dienen. Das älteste, noch gothische Beispiel,a 
% Capille nk; — reiche und frühe Renaissance, 7. Capelle Knkaz 
— später un eleganter, 10. Capelle rechts; — dan schönste 4. Cm 
peile rechts, vom Jahr 1488; — einfach 6. Unpelle rechts; — das 
mäieste, von Formigine, 8-.Capelle rechts. — In 8. Michele in bosco:» 
ü&e Mauern zu beiden Seiten des Chorgitters, die Pilaster und Thüren 
ds Chores, vom Bessern des oberitalischen Styles. 

Einzelne Altärnischen mit und ohne Schranken: in 8. Martino e 
magglore die erste rechts (1620); in Madonna di Baracano die Ein-d 
em der Hauptaltarnische, von der Bildhauerin Properzia de’ Rossi, 
din kier dem Formigine‘ nachfolgt: — in 88. Vitale ed Agricola diee 
Eimerneinfassungen mm die Fresken der grossen Capelle links, mit 
guten, bloss vegetabilischen Arnbesken. 

Die Grabmäler sind sammt und sonders im Styl der Arabesken 
weit geringer als die bessern florentinischen und römischen. Die an 
den Backstein und Sandstein gewöhnte Decoration konnte sich In die 
Vordheile des Marmors; wo sie an diesen kam, nicht hineinfinden. 
Eins anzu Anzahl aus verschiedenen Kirchen stehen jetzt im Campo= 
asio hei der Certosa; andere noch in den Kirchen selbst. Ausmahms- 
weise arbeitet wohl ein Florentiner ingend ein Prachtstlieck in seiner 
beimischen Art, wie =: B- Francesco di Simone das Grabmale 
Teriagni (1477) im 8 Domenico (Durchgang zur linken Seitenthür); 
lt dieses Int doch mr eins plastisch und'decorativ befangene Nach- 
Alma des Grabmals Marzuppini (5.234, I) und das Meiste, was sonst 
vorkiimmt, int noch viel geringer. 

‚Als prächtige devorative Erscheinung ist das Stuccograbmal des 
Today. Gogzadiel Im Iinken Seitenschiff der Servi (statt des 3. Altars) h 
tete selnen Schywenlstes diesen Marmörsachen vorzuziehen; von einem 
wördentenden Bildhatier jener Zeit; Glov. Zacchio. Auch das 
#efichere Grabmal des Giae. Birro im Klosterhof von 8. Domenico i 
bt eines von den glücklich angeorineten des beginnenden Barockstyis. 
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Bin Gegenstlick zu den metallenen Fackelhaltern der toscankschen 
Paläste (welche hier durch diejenigen am Pal-det Podesth nuır'mi- 
telmässig repräsentirt eind) bilden die sehe stattlichen ebormen Thür- 
hämmer, als springende Thiere u. dgl. in reicher Einfnssung gebillek 
An. de nahlreichen Palastpfürten, wo sie vorkommen, reichen sie 
allerdings nicht über das -XVI. Jahrhundert und kaum in dnsselbe 
hinauf. 


“ In Parma haben die zierlichen Pilaster an ‚der Faasaile von.d. 

b Sepolcro das Datum 1506. — Im Dom: die Marmorschranken der 
4 Capelle rechts; dann unterhail, der Treppe gegen die «üliche und 
die nördliche Seitenthlir hin zwei Grabmälder, das eine (der Familie 
Carissimo) mit dem Namen ıles Seulptors Gio- Franc, ‚da ‚Grade, be+ 
zeichnet, bekle von den sehünern Arbeiten der reifern oberitalischen 
Renalssance, one Figürliches. Im rechten Querschiff, das ' rotlumaps 
norne Denkmal des Barthol. Montiaus 1507. 

60 Im Dom van Reggio: nennt sich gleichzeitig. (1508) der, Gohd- 
schmied Barthol, Spanus als Verfertiger eines einfachen bischöflichen 
Nischengraben mit der guten Statue des (schlafen dargestellten) Ver= 
starbenen; ‚Capelle links vom: Chor. Anderes der ‚Art «lritte On 
pelle rechts, 

In Ferrara, wo-man von jcher dom Marınor weniger entfeume | 
det war, steht die Bildung der Arabeske durchschnittlich etwas hüher 
ale in Bologna. Man lernt ale.z. B.-auf eine sonderbare Weise, ken- 
nen an. len Eekhekleidungen mehrerer sonst ganz schlichten Paläste, 
einer Art Programme einer künftigen durchgängigen Marmarbeklei 

dung, zu welcher ann Zeit und Mitiel fehlten. Die schünaten an Pal 
de) Leonl, der auch eine vorzügliche Thür aufwebt (8. 212, 6). —Die 

ePfeilerbasen in der Carthasıse S- Cristeforo haben ebenfalls schr sehünt 
‚Arahesken, wobei man sopar den Namen Sansovioo’s zu nennen, wagk 

t-- InModena ergieht der Dom ansser einem guten, Nischengeab 
(Molza, Capelle links‘ vom. Chor) ein panr merkwürdige grosse Altar- 
sischen in beiden Seitenschiffen. Die schönste die des ersten Altares 
rechts, deren Füllungen von Dosso Dossi ansgemalt sein sollen. 
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Venedig beiltzt einen ungemeinen, aber einseitigen Reichthum 
an Ormamenten dieses Etyler Zwar liess es der gediegene Pracht- 
imn un weissen ind. darbigem- Marmor, an ‚Stoffaufwand aller Art 
nicht Tehlen ; wolaun lie. äussere Aufforderung, schön zu bilden, «0 
suark war als in Flerenz und Rom. Allein sei es die grössere Ent- 
feruuug won den römischen Alterthiimern, sel es das Bewusstsein, 
dass der Besteller och nur Pracht und Glanz zu würdigen verstehe 
— dan Ornament kömmt nur in. einzeinen Richtungen zu wahrkaft 
hoher Hlllthw. Ihm fehlte much die rechte Pflegemutter: die strengere 
Architektur, welebe den Sinn: fir Verhältnisse im Grossen wie 
im Hieinen wach gehalten hätte. 

Man mans hier das Ornament weniger an einzelnen Prachtarbei- 
un, an Gräbern und Altären aufsuchen; die vornehmern Gräber gchen 
zämlieh schen Frühe ber. die bloss Nischenform kinaus und werden 
wosse, nungedehnte, selbat triıhphbogensrtige Wandarchitekturen mit 
Bisienstellungen und Statuen, neben welchen die Arabeske nur gleich“ 
un in den Kauf ‚gegeben, wird; auch-die-Altäre nehmen eine mehr 
msländliche architektonische Bildung an. Während aber »o die Zier- 
deuikmäler zu Bauten worden; bleibt gerade die eigentliche Architektur, 
wie wiz sahen, In Ihrem Wesen decorativ, undso findet sich das Wich- 
igme won Arahesken hauptsächlich. an der Aussenselte der Gebüude. 

‚Der auimerksame Beobschter wird bald bemerken, dass die bloss 
wgstahilischen, \ hauptsächlich fir ‚Friese passenden Arabenken im 
Schwang der Zeichnung und in der zugleich zarten und kühnen Re- 
Neiiekamülung den grossen Vorzug haben wor den mehr figürlichen, 
nen aufwärts strebenden‘ Stamm unspielouden, welche anderweitig 
die der Pilaster sind. Es /ächelnt, als hätte die 

ber Lomlardi diess gefühütz sie. gab wenigstens much den 

sehr oft hlokses Rankenwerk, ohne jene Schilde, Vasen, 
‚Fäfelöhon, Prtten u: x we. Später, zu Anfang des 

RVE Anlırkunderts , folgen dam auch (treffliche Pilasterbekleidungen 
der Intziern Art, allein ıur-um bald einer öden Manler Platz zu 
Suchen. Im Ganzen ker man sich mar wenig klar darüber, dass tra- 
[ ‚anders decorirt „werden müssten nl# getragene. Unter 

Un bessern, an Gebäuden vorkommenden Arabeaken sind etwa 


Aeisplelsballer folgende zu bezeichnen. 
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a Din Portalpilaster an S. Zaocaria. — In 8. Marla de‘ mirsosli 
b hauptsächlich die Arabesken an der Balustrade über den Chorstufen, 
an den Basen der Chorpilaster (mit Sirenen und Putten hübsch fign- 
sirt) und am Gesanglettner; die Friese der Chorschranken; die Pilaster 
der Thüren; das Übrige hat an sich nur mittlern Werth, hilft aber 
zit zum Eindruck eines in seiner Art einzigen Reichikums. — An der 
eSeuola di 8. Marco alle horizontalen und bogenförmigen Bauglieder 
mit dem schönsten Rankenwerk, auch die (zum Theil restaurirten) 
durchbrochenen Zierrathen und ılie Akroterien vorzüglich; die meisten 
4 Pilaster kaum mittelmässig. — Am Vorhof von & Giovanni By. das 
«Wenige sehr schän. — Am Hinterbau des Dogenpalastes (von Brogan 
und Scarpagaino) das Beste wohl die Arabeskenfilichen in zweite 
obersten Stockwerk, die Pfeiler über der Riesentreppe und wahre | 
‚scheinlich ‚auch. viele Fensterpilster; wenigstens sind 
der Canalseite, welche man in der Sala dello Scudo und in der Salaıde? 
Ribiovi genau betrachten kann, die bestornamentirten in Venedig, ven | 
einem fast reinen Gleichgewicht des Ormamentalen und | 
t— An der Seuola di & ‚Rocoo ist das reiche Ornament ? 
«unrein, zumal an der Treppe- — Eine schöne The‘ int aussen am 
“Gebäude der Academie (Westselte) eingemauert. — An 8. Michele: 
die Pilaster der Pforte, die Basen der Cborpilaster, u. A: mı 0 
Als nicht sehr frühe und doch noch ganz peimitive Renaiksanee 
bist die marmorwe Choreinfassung in den Frari (1475) geschichtlich 
bemerkenaworth. “ur 
In der Decoration und im Entwurf einzelner Derikmiken kt 
‚offenbar. Alensandro Leopardo der erste und der allein milk den 
N Fiorentivern verglel 
berra Coleoni bei‘ & Glovamnl e Paolo, datirt 1405, ist mit 
ılernswerthem Takt componirt; leicht und schlaak, mit sechs vo 
Achten Säulen, mit schünfigurirtem Fries und Sockel, hebt 


m(Bei des Ormamenten der Capella Zeuo. In $. Marco möchten andere 
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weichen, um den Statuen das fast alleinige Vorreeht zu lamen. Ebenso 
ergeht es den Altären, Emporen u. » w. Guglielme Bergamaseo hat 
az. B. in’S. Sulvatore den Höchaltar' md den zweiten Altar links, Jac- 
Bansovino ebenda das Dogengrab Venior und den Orgelletiner in die= 
ser Welse gestaltet; viel einfucher umil ürmer im Detail als seine 
Bibliöteca ist; — Ein schönes Grabmal, blos Sarcophag mit Büste 
Bund Unternatz, in 8. Stofäns (Capelle Inka vom Chor),.dem Sanmicheil 
zugeschrieben, sucht Reichthum und strengern Classicktmus zu vereinde 
gen. "Man mag es vergleichen mit seinen veronesischen Mosttmenkei, 
ez. B. dem an der Ausseimiauer von, 8. Eufemin. — Von‘ verzieren 
dGrabplntten eine Anzahl x. B. im Charumgang von 8.'Zacearia. 

Für die bronzenen Leuchter gab der berühmte des Andrei 
Riecio im Chor’ des Santo zu Padus das verlockende Boirpiel/eines 
endlos reichen Schmuckes. Die beste spätere Arbeit ist der Leuchter 

e neben dem Hochaltar der Salute, von Andrea d’Alessandro Breselune, 
it nlehit wengger als sechs Ordnungen von allerdings hübschen Ei- 
#ürchen, von\den Sphinxen dor Basis an gezählt. — Bin Werk der- 
selben Hand wind wahrscheinlich auch‘ dis sechs Teuchter auf dem 
Altar. ni 
2° Von geringerm Werth und schon vorkerrschend barock:' die Teueh- 
ter In 8. Stefano (Capelle rechts vom Chor, aus den Jahren 1677 und 

# 1017); diejehigeti in $; Giovanni e' Paolo (Capelle det Rosario), wei- 

beben auch die silbernen Leuchter in der Capeile des! heil. Antonius 


im Bnnto' zu Padun nur zu ähnlich sind n: ». w. 4 
E} 


In Padua enthält die Kirche il Santo billig das Prächtägete 
iGleich beim Eintritt bemerkt man wei schöne Weihbecken, das ist 
mit einer guten gleichzeitigen Statuetto des Tüufers, das andere mit 
derjenigen Chrieti, welche später von Tiziano Aspetti gearbeitet ist 
Dann folgt im Unken Seitenschiff das pomphafte Grabenal des Antonius 
%de Roycellis (4 1460), von Borentinischer Ordnung. Der ganze Chor 
ist mit reichen Marmorwänden umgeben, deren Ornament freilich nlehl 
zum besten gehört; er enthält dann, links neben dem Altar; eines der 
berühmtesten Decorntionsstücke der ganzen Renaissance: den grossen 
tehernen Candelaber des Andrea Riecio (1801) 





dl ae un Base: - 258 


Dieses Werk tesumirt das ganze ornamentaie Wissen und Können 
der damaligen Paduaner ; an Floiss, Geldiegenheit, Detailgeschmack 
kat on kann seines Gleichen, Allein es at des Guten zu viel; die 
Gliederung hat wohl doppelt ‘#6 viele Absütze oder Stockwerke als 
ein antiker Leschter bei gleicher Grösse haben würde, und diese ein- 
zelnen Abtheilungen sind untereinander zir gleichartig im Massstah. 
Verkumien mit der dunkel Farbe wird /dies doppelt fühlbar. Man. 
sehe den Unnieiaher aus einer Entiernung von zehn Schritten an und 
Amike sich £,.B. den gleich grossen vaticanischen daneben, beide ala 
Ellessetten wirkend !). 

‚Ausserdem Int die Capella' del Santo nichts als Ein Prachtsttck a 
von Renalssanve. Ich sche nicht ein, warım man dieses Werk dem 
E Bansorino zuschreibt, während sich Matteo und Tommaso 
Garvi an dem Eckpllaster rechts ausdrücklich nennen 2). Ausser der 
Archliekturr und‘ der glänzenden, aber nicht ganz reinen Deostation 
Aut uimmilicher Batiglieder gehört ihnen wahrscheinlich auch ein. 
gromer Theil des plastischen Eiszelschmuckes an; 20 die (allzu) reiche 
Higtrirumg der aumern Eckpilaster, deren Sty! kemtlich die Schule 
des Boopardo vwerrätli; die Propheten in den Bogenfüllungen‘ nach 
Een und ımeh atınsen; die, Putten an den innern und insern Frie- 
wen; vielleicht sogar die fünf Heiligenstataen auf der obern Brüstung, 
Wem über etwas Docoratives dem Jac- Sansavino bleiben soll, #0 sind 
un ai ehesten die herrlieben von Tixlano Minio ansgeführten Ara- 
bekam der gewälbten Decke," Wem die Reliefhalbfiguren der Apo- 
sel In den Imnetten derseiben zugeschrieben werden müssen, mag 
dahin gestellt bleiben. 
ee en 


Fa Ist wohl des Grabmal Turriani in 8. Fermo zu Verona (Capelte neben « 
es inken Querschlff) ganz von Rico ; die hronzenen Reliefs rings um den 


des Garistiies im Louvre; das Decotative — eine untere bauch 
siellung, drüber sherne Sphinze, welche den Sarcophag tragen 
er und zierlich, aber im Ganzen zu möbelhaft gedacht für ein Grabmal, 
Ist wohl so zu lesen: Mattheus et Thomas sculptores et archi- 
kei frairen Garvi de Alllo Mediolanensi fncicbant. Arm Pilaster Iinks steht 
"allerdings der Wasie des Mirol. Pironi, aber nur an dem Nebenstreifen. 
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monle des gothlschen Gesammtbanes stören mtisste, a0 reich und pracht- 
voll als möglich zu gestalten; gleichsam zur Entschuldigung sad zum 
Ersatz für den unterbrochenen Rhythmus des Ganzen. Daher wirken 
moch so manche Wendeltreppen, Leitner, Balustraden etc, im Innern 
der Kirchen als Prachtstücke ersten Ranges; namentlich aber wurde 
dax Stuhlwerk im Innern des Chores mit stots neuem Raffinement 
in den reichsten gothischen Zierformen \ind mit einem oft werthyallen 
Agürlichen Schmuck ausgearbeitet. Italien besitzt nun zwar aus seiner 
göthischen Kunstperiodo keine Chorstühle wie die des Ulmer Mn- 
anters; diejenigen der Oberkirche von $, Franotseo zu Assisi wilrden 
= B. in Deutschlanil geringe Figur machen ; ebenso die ältern Theile 
derjenigen Im Dom von Siena, das Stuhlwerk in 8, Agostino zu Luck, 
in 8, Domenico zu Ferrara (1984), in den Servi zu Bologna (13 
bin 8. Zeng zu Verona, selbst dasjenige im Dom van Reggio. ( 
echesten behaupten noch die Chorstühle im Dom von Orvieto 
unabhängigen Werth, weniger wegen des Architektonisehen, ale 
der eingelegten Ornamente und Halbfiguren des Pietro di Minelta 
Siena um 1400). — Allein zur Zeit der Renaissance wärf sich 
Decoration mit einem Eifer gerade auf diese Gattung, welcher 
Versäumte gewissermassen nachholte. Das Stuhlwerk und die 
alte in einzelnen Kirchen umd Capellen, auch wohl in weltlichen. 
bänden, sowie die Orgellettner und die Wandschränke in den 
stelen aus dieser Zeit, erreichen das Mögliche innerhalb der G 
dieser Gattung und einzelne davon werden auf immar ala 
Mükter diesen. Alle Luxusschreinerel unserer Tage pflegt di 
zugeständener Massen oder nicht — wenigstens theilweise 
men, wie der Blick auf die beliebtesten Prachtmöbel der i 
von London beweist. Nur findet sie nicht immer nötig, diesis 
bildern ausser dom Detall Auch das Prihelp abruschen, welchen mis 
#0 grosser Sicherheit das Architektonische und das Decorative zu schel- 
den und zu verbinden wusste. 

Als Nebengattung der Architektur richtet sich diese Holzschnitserel 
Batärlich nach den persönlichen tind Schuleinfiässen derselben: den- 
woch #ellen wir hier der Übersicht zu Liebe die wielitigere Werke 
der Gättnag hadh' den wenigen Städten zusummen, welche der 
Vertunker Hnraufli had dirchforschen kötinn: ="'Ste heatehk, wem 





00 Die Urheber. 259 


man das rel ‚Architektetische, ülie Seützen, Geslinse u. a. w. abroch- 
mei, am. : dem ausgeschnitzten Relief (vom 
Buchen bis zum atark Worireienden und unterhöhlten) und’ der glatten 
, Markütterie), welche sowohl jede aus- 
. als, ‚auch beide gemischt angewandt: wurden. Zu figtr- 
Kabss Darsellangywranio alt Vorliebe (doch nicht allein) dio Intarsia 
. Stellenweise Vergoldangen kommen je später, desto hän- 
Äger vor. 

Dim meist lombardischen Klosterbrüdern: und Handwerkern, welche 
ala Urheber dieser zum‘ Theil +0, wünderschönen Arbeiten genannt 
en, will: man bisweilen deren Erfindung nicht recht zutrauen; 
Manche glauben dem Werk eine Ehre nnzuthun- durch. die Annahme, 
dumrlbe sel „nach der Zeichning Rafaels etc.“ ausgeführt. Dies Ist 
reihe ferikum, der Bei der, Beurtheilung der griechischen Vasen, 
der pompejanischen ‚Malereien und bei so vielen andern Punkten der 
epangenen Kunst sich geltend macht; man unterschätzt das Kunst- 
Kr in gesundern Zeiten über das ganze Volk: verbreitet 
war. Ta elinzeinen Fällen soll jedoch die Mitwirkung bedeutender 

Künsiler nicht in Abredo gestellt werden. 

Die Holzschnitzerei hielt sich bis gegen die Mitte des XVI. Jahr- 
hunderte In ziemlich reinen Formen; empfand aber doch auf die Länge 
int anvermeidliche Mitleidenschaft unter den grossen seitherigen Schick- 
den der Architektur. - Als diese öffenkundig das Detail zu misshan- 
de und den Ausserlichen Effect zum höchsten Ziel zu machen anfing, 

auch die Nebongktting ins Barocke und später, der Har- 

Were mit den Hanlinien zu Gefallen; in.das'Glntte und Ärmliche. Doch 

noch ans dem XVII. Fakrkundert ‚treffiche Arbeiten dieser 

km KVIIE, Jahrlundert Müsste der Rococo dem Stuhl- und 
Sckraukwerk: bisweilen Bein Ögeatäiinllchen aones Late ein. 


In Plorenz Anden sich von dieser Gattung keineswegs die präch- 
Apsten Beinpiele 5 aber) däftıe- eine Reihe, welche die Stylübergänge 
Mar gescht und. der Entwicklung der Architktur wahrnehmhar falgt. 
Lat Vasari hätte Dr n welle#co-anch hier einen beatimmenden Fin- 


Ga angeht. ° 
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Zum. Alterthümlichaten iunerhalt der Renaissance, mit einzeln 
noch‘ gothischen Details gehört das ‚schöne: Btuhlwerk in der Capello 
ades Pal. Riccardi und dasjenige im Chor won S. Minksto. — Auch. die 
beinfache, mit einem englischen Gruss figurirte Intarsla-Thür der. Sa- 
eristel in der'Badia on Fiesole ist wohl noch aus der ersten Hilfte 
des XV. Jahrkmnderte. Unter dem Einfluss Bruneileos's und Dona- 
etello‘s entstand ‚ohne Zweifel das Täfelwerk in der Sacristei von 8. Le- 
tenxo; mit. vortrefflicher einfacher Intarsia. 
Darauf folgte wohl zunächst die bedeutende und als Ganzes ds 
sisch zu neunende Leistung der grossen Decoratoren Glullano und 
aBenedetto da Majano: das Getäfel der Segrestia nova im Dom, 
mit Donatelo’s Fries von festontragenden Patten (gegenwärtig gran 
bemalt). Einfache, das Innere der Wandschränke oder hlosse Oraa- 
mente darstellende Intarein, von schlanken ‚Pilastern unterbrochen, mit 
eo mänsigen Gesimsen. — Dem Benodetto allein wird die prächtige En 
tarsia-Thlir in der Sala de' ‚Gigli des Pal. Vecchio 
deren Marmoreinfsssung von ihm ist. (Sie atelltu. a-. die Gestalten \ 
Dante's und Petrarcas dar.) — Vom Ende des XV, Jahrhunderte 
tist dann das herrliche Getäfel in der Sacristei ‚vom 8: Oroce, we 
ches als Einfassung für Giotto's Bilderoyelus vom Leben Chriai und 
‚des heil, Franelseus gearbeitet wurde, der jetzt theils in der Acnde- 
mie aufgestellt, thells im Auslande zerstreut ist. Nirgends ‚mehr int 
wohl die Intarsin mit »0 feinem Bewusstaein abgestuft, vom: fhst bias | 
kalligraphischen Band bis zum reichbewegten Hauptfrien; dan Reliel 
beschränkt sich auf die Pilsster und (lie Hauptglieder des Gesimas 
(Ebenda auch älteres und bofangeneres GetäfeL) — Die Thür zur Ba 
eristel und die zur nahen Capelle Medici — geschnitzte 
Intarsiarahmen eingefiast — sowie die (der freien Laft wegen) 
geschnitzte Thür der Capolia de’ Pazzi im ersten Klosterbof könnden 
wohl von demselben Meister nein. — Noch sicherer losse sich die | 
gvermuthen von dem einfach edeln Stuhlwerk im Chor der Badin, wo 
‚auch noch: das (wohl einzige) Mittelpult aus dieser: Zeit: erhalten Ist, 
nechteckig, drüber eine kurze decorirte Stütze, welche den (neuen) 
nObertbeiltrigt. — Einfachere Thüren z. B. an 8. Folie, am Pal. 
Gundagni etc, (Von 'Gisl. und Antonio da 8. Gullo nind keine sichern 
Sehnitzarbeiten vorhanden.) 
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adalena de‘ Pazz — Ein einfich schöner tm die Nische eines von 
Lionardo del Tasso genrbeiteten 8, Sebastian in & Ambrogio (links). 
— Von Caroto, einem tlcktigen Decorator des XVI. Jahrhunderts, 
b.die Nische um’ die Madonna des Alberto di Arnoldo im Bigallo. (Ar- 
chivraum,) — Wie oft und wie stark der kostbaren Holxschnitserei 
durch Stucoo nachgeholfen wurde, weiss ich allerdings nicht anzugeben. 
Endlich mögen hier einige geschnitzte Decken angeführt wer- 
den, in deren Pracht die Renaissance bisweilen keine Schranken kannte 
Sie ulnd shmmtlich auf starkfarbig (mit Teppichen, Malereien etc) de- 
corirte Wände berechnet und sehen, wo diess mangelt, um #0 schwerer 
as, da die Vergoldung meist erblichen und das Holz stark nachge- 
e hräunt ist. Die reichste, noch aus dem XV. Jahrhundert, ist die der 
Sala de’ Gigli im Pal. vocchio (sechseckige Cassetten, ringsum eis 
Löwenfries); die der anstossenden Sala d’Udienzs, von Marco def 
Tasso, scheint etwas neuer. Einfacher und leichter die Decken is 
@Privatgebiuden, x. B. Im Pal. Gundagni (Vorsaal des ersten Stockesj, 
Andere Decken Norentänlscher Künstler sind bei Anläts Roms zu er- 
wähnen. — Nach dem Entwurf Michelangelo's soll dann die sehr 
«schäne Decke der Bibl. Laurenzlann gearbeitet sein ; sit hat vinl grös- 
sere Eintheilungen und eine freiere vegetabilische Verzierung; amta 
wiederholt der Ziegelboden dieselbe Zeichnung: (Fantozzi sehreibt 
auch die vergoldete Decke in der Kirche der Benedietinerinwen vom 
S, Apollonia, Via 8. Gallo N. 5747, dem M. Angelo zu; der Verfasst 
hat sie nicht gesehen.) Auf diesem Prineip baute Sogalond welen 
tder 1025 die Decke der Badia entwarf, eines der treMichsten/ Werke 
dieser Art, van glücklich gemischtem archilektonischem ned 
Nische Reichthum, freilich ohno alle organische Verbindung mit dem 
#Gebkude, — Die Decke der Annunziata, von Uiro Ferri, im späten 
md schon Nauen Barockstyl: 


die beiden (gemeisselten) Pilaster zukommen. Der grosse Gar. 

in 5. Zaeearia zu Venedig Ist ein sprechendes Meinpleh, ebenas der“ 

or Jenige in 8. Gioramni e Paolo (erster Altar rechts). — Über die Serenilsi- 

‚schen. Nahen. ist eine Stelle bei Vasari (Leben des Fra Dartelummeo) ker 
Iohrend. 
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re zwar späte, aber, vorzügliche Arbeiten, zumal 


it. der Bischofsstuhl gegenüber der Kanzel 1530 a 
biz ae Batt Cervellesi (bei, Vasari: Cervelliera) gearbeitet, 
der durch, die Antike besonnen gewordenen Intarsi, 
: in dieser Art seines Gleichen sucht. — Das Stuhlwerk im 
des Chores it etwas älter (außeblich von Ciul. da Ma- 
ia lauter reicbe Intarala, mit Propheten, baulichen An- 
schien, Musikinstrumenten, Thieren u. s. w. Die plastisch, treffichen 
Ausläufe iasen auf den Meister des Stuhlwerken der 
= rathen. — Die beiden Throne über den Chorstufen 
= im begismenden Barockstyl um die Mitte des Jahrhunderts, 
on geschnitzien Decken Ist die schr glänzende und noch streng 
Pt ‚des Domes vom Ende des XVI. Jahrhunderta. Ausge- 

arteter und schen mehr als ein freies Prachtstück behandelt: dinjenige d 

de’ Cavalleri (nach 1800). 
2 der Orgelletiner rechts im Dom vam Jahr 1481, derbe 


In 
geckalist; ausser der Holzfarbe Gold und Blau. (Allerlei neuere Zu- 


drei vordern Thüren des Domes, dio mittlere von grösster 
Vortrefflichkeit. (In der Sacristei fünf Intarsiatafeln.) 

Die Thür des erzbischöflichen Palastes, älter und einfacher. (Innen & 
ie treffliche Balkendecko auf geschnitzten Consolen.) 


Orgellettner links im Dom, gute Barockarheit, von Bante e 
RR 1815. 


- 


a Siena gehürl das Stuhlwerk der obern Capelle des Palazuo f 
palblicn, von Domenico di Niccold (1420), der frühsten Renais- 
une an; die Intarsia an den Wänden stellt Figuren mit den Artikeln 
ds diristlichen Glaubens dar. (Die Orgeleinfassung später und schr 
ne — Ans der Blüthezeit des Styles sind die Intarsien des Frag 

we Verona {ei zu erwähnen, welche, aus einer andern 
Eiche BE in die Rücklehnen der Stühle zu beiden Selten der 
Okornische des Domes eingelassen sind; sie stellen theils heilige Ge- 
ülbschaflen und Symbole, theils Ansichten von Gebäuden und Gassen 
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nur zu selten angewandt findet. — In allen nicht, gewölbten Kirchen 
warden dann fortwährend stattliche und prüchtige Decktu angebracht, 
allein der Barockstyl verräth zich ausser dem Detail ‚auch in der of 
bizarren, der wirklichen (und vom Auge, verlangten oder voraus, 
geastzten) Balkenlage widersprechenden. Eintheilung ; die ‚bunte Be- 
malung (ausser dem Gold mit Blau und Roth), vollendet den schweren 
Eindruck. 

“ Meist um das Jahr 1600; die Deeken in S. Marin in Trastevene, 
S. Crisogono, Araceli, Lateran, 8. Cesarco, 5. Martino a’ monti ebe 
Weit erguicklicher erscheinen die Terb)onpn und auf die Holzfarbe 

b berechneten Decken, x: B. in 8. Lorenzo fuori le mura (hinten), und 

© die achr stattliche im grossen vordern Saal des Pal. Farnese, 


Neapel ist reich an stattlichem Stuhl- und Schrankwerk 
aus der Barockzeit, besitzt aber doch auch Einiges ans der 


und schönen Renaissance, sowohl Intarsia als Schnitzarbeit. 
dgehören die Chorstühle von Monte Oliveto, namentlich nber eine Au 
zahl von Thürlügeln, deren Behandkung für den Architekten wenigsten 
enicht olme Interesse Ist. So diejenigen von Monte Oliveio, die Tier 
weiche in 8. Beverino nach iier Sneristel führt, die Thlir an 8. Arpins 
Gtrada Trintth), die einfachern Pforten mehrerer Paläste (Colobrande 
Carafa, della Planura in einer Seitengasso rechts neben S. 
te. a. m.) Die Pforten der Orypta im Dom sind von Erz 
wahrscheinlich nach Angabe des Architskten. 
Den Übergang In das Barocke bildet auch hier Giovannl 
#Nola mit den ungemein reichen Sacristelschränken der 
(um 1540). Das Schnitzwerk, welches die ganze Geschichte 
darstellt, ist eine mühnellge und styNose Zugabe zu dem schon 
unreinen Ornament. 
% In der Provinz Salerno enthält die Carthanse S, Lorenzo di Par 
dalla ein schr umfangreiches Chorgestühl mjt lauter biblischen “= 


schichten in Infarsin. (Mitthellung eines Freundes) 2 


i _ In Genua Ist das Stahlwerk des Domchors eine sshr bedentende 
Arbeit aus dem Anfang des XVI. Jahrhunderte, von dem Bergamasken 
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aus 8, Michele in Bosco, von dem Olivetanerminch Fra Raffaele 
da Brescia, mit güten Rellefpilastern und Intarsien perspeetivischen 
alnhalts; in der fünften Chpelle Mıks «ind die Intersinornamente des 
Stühlwerkes (von Giacomo do Marchis und seinen Brüdern, 1495) 
bsogkr von Norentinisch schöner Bildung: — In 8; Michele in Boscor 
die beiden Beichtstühle rechts, wohl des Fra Daminno wilrdig. = Ih 
e8. Giovanni in Monte erscheint das Stuhlwerk den Paolo Saces 
(1528), eine saubere und tlichtige Arbeit, technisch wie eine Vorstufe 
des Letztern (die Intarsien bloss Bau- und Schrankansichten). — We« 
Anger bedeutend: das Stuhlwerk der Certosa, thells vom Jahr 1849, 
theils (nachgeahmt) 1611. 

Die sehr zahlreichen Bilderrahmen aus der Werkstatt des 
Forsnigine können mit dem schönen Styl der ‚oben genannten Mo- 
rentinischen keinen Vergleich ntehalten. Überhaupt stelıt. in Bologas 
die Reliefschnätzerei durchgängig tiefer als dio eingelegte Arbeit. 


“ 
In Parma hat der Dom ein noch halbgothisches Stahlwerk wem 
ee 1478, bezolimet: Cristoforo Lendenari.‘ Dieser 
Meister fand einen"Verehrer und Nachahmer (seultart) Ir 
Bianco von Parma, welcher das Getäfel der Sacristel, 
einen Theil desselben, schnitste. (Meist Intarsia.) — Welt das Prädie 
ttigste aber sind die Chorstükle von 8. Gtovannl, als deren Ve 
Zuechi und Testn genannt werden. In der Anordnsung hal 
Muscheln oben, In der Behandlung der Rolisfarnbesken, in dem z 
Drachen belebten und durchbrochenen Seitenstütsen haben diese 
züglichen Arbeiten etwas mit dem Gestühl in Genun gemein, In 
höchst naubern Intarsien der Rücklohnen, welche later bauliche 
sichten von öriginellster Renaissance darstellen, sind sie von “re 
Werihe,. (Vgl. 8. 178.) 
eg Im Bättistero: Stuhlwerk von ähnlichen Styl und wohl von im 
selben Händen wie in 8. Giovanni, 
8 Güte Rahmen dioses Styles: um das Altarkild im nase, 
um die Bilder in der ersten und weiten Onpolle rechte din B- 


vanıl. ‘Wie die Schüle Corregio%s elnrahmte, zeigt x. B. das ers 
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Bud rechte in 8. Bepolero (eine hell. Familie von Girolamo Mazzola;)a 
wo sich much eine der stättlichsten Barockdecken mit horabhängendem 
Zapfeuwurk und gowaltigen Consolen befindet. 

Van Dhüren ist die mättlere des Domes vorzüglich schön, auch b 
ie zu beiden Seiten und die etwas stzengern des Battistero (in alter 
Form erneuert). 

In Modena enthält der, Domehor ‚ein Stuhlwerk,. welches dam 
dies Domes von Parma ähnlich und von demselben Lendenari 1465 
gefertigt Int. 

Das umfangreiche Stuhlwerk im Dom von Ferrara (1408—1525) d 
at ia der Desoralion Nüchtig. neben ‚den bessern holognesischen Ar- 
keiten ; die Intarsien liberdiess schr verdorben. — Ein ähnliches Stahl- 
werk in S. Andrea daselbst. 


Tu dem reichen Venodig;.das die Bergamasken 0 nahe unter 
der Hand hatte, ist die In Rede stehende Gattung lange nicht »0 ver- 
teten, wie man. erwarten sollte, „Die Prachtliche, selbst. verhinderte 
um Theil das Aufkommen der Holzschnitzorei: statt manches Ge- 
Als findet man, eine Bekleidung mit kostharen Marmorarten Die 
Üustühle der Kirchen aber sind grossentheils neuer. 

Sicht sehr alt, aber. doch noch. halhgothisch ‚aind. diejenigen in e 
den Frarl, 1468 von Marco da Vioenza. geschnitzt; mit keckem 

‚Laubwerk, hohen geachwungenen Giebelu und Spitz 
Bürmehen. Die Relief-Halbüiguren der Rücklchnen sind bedeutender 
een befindlichen Intarsien (bauliche Ansichten u. gt). 
- in derselben, Art, mur einfacher: ‚das Stuhlwerk In einer 
gruen Nebencapelle. rechts. an. 8. Zaccarla; dasjenige im Chor von 
& Eichano- 

a Tolgt das Getäfel und Schrankwerk hinten in der Sacristei von & 
& Marco, seit 1620 verfertigt von Antonio und Paolo da Man- 
tora, Vincenzo da Verona u. A., mit guten geschnitzten Ein- 
kumzugen und grossen Intaraleu; ‚diese stellen unten das Innere der 
Ehrknke dar, oben Stadtansichten, die mit den Wunderthaten des 8 
Narpus staffirt nind, gute Compositionen in sorgfältiger Ausführung, 


üsch mit Fra Damiano’n Stuhlwerk nicht zu vergleichen. — Schöne 
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Alntarsinarabeaken der guten Zeit sicht man an dem Getkfel im Ubor 
der Kirche (gegen das Schiff zu) 

Mit dem Beginn der Barockzeit fanden reiche, geschnitzte Histo- 
rien oder Brustbilder, begleitet von buntquellendem Ornament hier 
einen Augesprochenen Vorzug. Dieser Art ins das Stuhlwerk des 

b Niederländers „Alberto di Brule“ Im Chor von 8. Giorgio. maggiore, 
das noch spätere Wandgetäfel in der Cap, del rosaro und fin linken 
Beitenschiff von 8. Giovanni e Paolo, dasjenige in den. obern Silk 
der Scuola di 8. Rocco, im Chor des Carmine etc, Bei 
Luxus und einer oft raffintrtan Behandlung des Figtirlichen‘ int das 
Devorative doch ohne rechte Freudigkeit, als wäre es dur eine No- 
bensache, . u 

Dafür sind in Venedig noch eine Anzahl geschultzter Decken 
der Frührenaissanee vorhanden, dergleichen man vielleicht sonst nir- | 
gends beisammen findet. Da es sich nicht um heilige, sondern um 
Palasträume u. dgl: handelte, »0 dürfte auch die Deeoration hier wer 
Tiger erst architektonisch, mehr reich und spielend verfahren: Daher | 
überwiögt nicht die Balkeninge und Einrahmung, sondern der’ Zitt- 
rath; nicht die Cassette, sondern die Rosette, als Schild, Blume eis 
mit der grössten Pracht — in der Regel old auf blau — ntyli 

eZwei dergleichen finden sich In den vom Brand des Jahres 1674 | 
berührt geblichenen Zimmern des Dogenpalnates (Sala de’ Busti 
Camera n letto, beide zur jetzigen Antikensammlung gehörend) 

@schr reicher, mit igurirten Mittelfeldern, und ein ganz d 
‚Oherubim in der Academie (Räume des alten Klosters der 

Von Kirchendecken dieses Styles ist die (beträchtlich 
8. Mithole erhalten, mit quadratischen Cassetten. "Ein schönes & 
einer Holewölbung in & Giacomo dali' Orio- (reclites Quorsehiff) 

Von Gomälderahmen ist wohl nach den noch & 


8. Zaotaris, sowie Pinncoteca zu Bologua) als ulner der schömaten 
«ganzen Renaissance derjenige zu Nennen, welcher ‘dns Bild’ Glow. 
Kinds In der Sueristel \der Frarl| umjgiebt (1488) 5° oben Bar 
‚Cänileiäber, Andere geringere: zweite Capells links vom Cha 
len Jahnines Donktellow; dritte hin De. vom Chor; um’ 
Tild den Basakii u" + AT Fr 





Venedig. Padus. Verona. a1 


Über die Marmorralimen mancher venezianischen Altarbilder vgl. 
201, Anm: 2. Ihre Arabesken sind nirgends von besonderm Werth. 


In Padun int das böchst prachtvolle Stuhlwerk im Chor von 8.2 
Husiiae, mit zahllosen Historlen, erst aus der beginnenden Barock- 
ty dasjenige in der nahen Capella 8, Prosdocimo (Capitelhaus) da- 
Keen von früher Rennisaanen mit guten Intarsien (Ansichten u, dgl). 
ir Ralımen um das Bild Rumanino's Ist dieses schönsten Gemäldes 
ie Padua nicht unwürdig. — Sehr grosse Intarsiatafeln mit Figuren b 
odet man in der Sacristel des Santo. 

Von Holzdecken hat diejenige im Obergeschoss der Seuola dele 
kate gemalis Cassettirungen der guten Zeit. 


Mit Verona gelangen wir in die Gegenden, wo die grössten 


onen dieser Gattung heimisch waren. Einiges sehr Bedeutende 
se auch an Ort und Stelle hinterlassen. 
BE bescheidenos, aber graziöses Stuhlwork der Frührenaissance 
# sieh Iior Im Chor Fon & Anastasia, mit bloss decorativen In- 4 
— Alleiı dasselbe verschwindet neben den Arbeiten des in 
Fach berühmten Fra Glovann! da Verona. In der Kirche 
Klöslers, 5. Maris In orgamo, it von seiner Hand‘) zunlchate 
rose hölzerne Canielaber (Capelle rechts vom Chor), von schön- 
Deisiigeschmack, doch nicht ganz glücklich componirt; der Tem- 
m übern Theil, mit den Statoetton auf Sphinxen und Harpyjen 
eoen unklaren Comlour. Sodann das Stuhlwerk des Che 
im Geschnlizten und Durchbrochenien wie in den Futar« 
‚oben Stadtansichten tn Schrankbilder, unten Arabesken ett- 
‚von gleichmässiger Schönheit und Gediegenheit ohne Raffine- 
Inch der Chiarpalt in echter Form erhalten. Ferner das Getäfel 
m Wanıl in der Sarristei, sphter, reicher, ja x. dom can- 
Wandsanichen schon ziemlich Aheeladen, — Neben 
ich 





die aufgemalten Landschaften des Caroto und Brusasorel zı 


würdig alnd. 
In Brescia enthält der Chor von 5. Francesco ein. noch 


der prachtvollsten Gemälderakmen des ganzen Styles 
«e In Bergamo endlich ist wenigstens ein Prachtstfick und 
des Fra Damiano zibst, erhalten: das hintere Stuhlwerk im 


rüätbe und Symbole zu Stillleben georinet arstellen, könnten wi 
von Fra Damisne sin. 


—— 
= 


Den Beschluss der piastischen Dewuratiae machen die Schi 
sachen, Gefässe und Prachtgeräthe Aaupisächlich, 
Jahrhunderts, deren Sty! wusentäch durch einen wellbekamntem 
ker, den Fiomutiner Henvenato Cellini (15001572) zeim Ge 
yeige erbieh 2 


Wang der Turmes, a Sa ae Eee a 
wen Mine Procdigegennsänden ist aa Aber als Benvenzzie 
am anlage Art ana 
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alnekolschale in den Uffizien (mit den verschlungenen Buchstaben ] 
und D, Heinrich IT. und Diane de Poitiers?), das Bedeutendste abe 
Agurirt; no (ebenda) eine Art von Trajanssäule mit reicher Basi 
wel Schalen mit Nereidenzügen, eine Flasche mit Bacchanal, u. s. v 

Ausserdem befindet sich hier ein berühmtes Denkmal: das Käst 
chen Clemens VII mit den in den Crystall geschliffenen Passions 
xenchlehten den Valerio Vicentino. Wie die Robbia, so ii 
Valerie durch seinen Stoff zu einer Einfachheit der Darstellung ge 
nöthligt worden. deren Mangel die Reliefs der grössten Meister jene 
Zeit nur hedingt genlessbar macht. So glaubt man eines der reinste 
Denkmikler damaliger Sculptur vor sich zu sehen; es fragt sich abeı 
ob Valorlo im Marmor ebenso einfach und bedeutend geblieben wän 
Vielleicht dem hohen Werthe dieser Compositionen zu Liebe wurd 
die Hinfannung den Kästchens eine nur schlicht architektonische. (Z 

wiergleichen mit den Reliefäfelchen Verschiedener im ersten Zimme 
der Rnsen, ebenda.) 

v Anders das farnesische Kästchen des Joannes de Bernardi # 
Muerım von Neapel, an welchen die reiche. bewegte Metalleinfassur 
dan Übergewicht hat über die Urystallschliffe (Jagden. Thaten d 
Aenules ete\. Als deovratives Ganzes einzig in seiner Art, ist 
im weinen bei treffiicher Arbeit duch minder erfreulich als ı 
ehongunannte '\. 

















Vaider jet van den erzgegossenen Prunkgegenständen. nach ' 
shen Wenvonnto’s Lebensheschneibung die Lust nege macht. r 
Hohame mehr erhalten!‘ Die weiche hald nach ihm kamen, e 
dan tens Gleichgewicht aoiner Rehandlang nicht. warden auch 





werte Tapieich Wedailenrs waren, 








beniwuch.crbung dt Valenıe Virontino und der Ubr 
ven an die Anmerkungen. ds; Merausgeher verweisen. 
oh der Mac su N 
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amiaig Pilipplno Lippi in den Fresken der Cap Strozzi in S. Marie 
knawnlia m Florenz und der Cap. Carafa in der Minerva zu Rom da- 
gegen chus. viel reicher, und die persginische Schule geht vollends 
ao Nbor dan Maass hinaus. Von Pinturiechio sind fast alle (un- 
kun am nennenden) Frosken reich mit gemalten: Pilastemn, Gesimsen 
ih & w, veralut; die erste, dritte und vierte Capelle rechts in S. Maris 
(el Popols wnd (die Gewöülbemalereien im Chor geben eine umständ- 
Ihe Ilen von meiner Behandlungsweise; an den Gewölben eines der 
aKlınaner, welche er im Appartamento Borgia. den Vaticans ausmalte, 
almd haehaufgeseizte Stuccozierrathen, Goll auf Blau mit naturfarki- 
gun Piguron (vielleicht von Torriglano?) angebracht, Alles in. dem 
nur hoschränkt antikisirenden, heitern Styl.des Jahrhunderte, Gäien, 
win der Lälrerla des Domes von Siena finden wir ihm viel 
lin anlr Imlentendes Denkmal dieser Art sind dann Der 
Yrosken Im Cambio zu Perugia. Die untern Zimmer im Pal Colemmı, 
an Nom, welche nach der Beschreibung noch bezelchnender sein mabch-, 
kam and dem Verfasser nicht bekannt. Von einem Zeitgenossen Pı= 
hmuyglne'e sind «lie decorativen Malereien in der hintera Kirche bi 
M, Larenso Saori le mura. | 
Elon ganz besondere Vorliebe für diese Zierrathen verräth F\ 
ILuea Signorelli, der in der Mndomnencapelle des Domes va 
Orvieto reichlichen und originellen Gebrauch davon machte und selbet| 
«inzeine seiner Staffelelgemälde (z. B. eine Madonna in den. Uffirien) 
mit einfarbigen Medaillons versah. Er hatte ein tiefes Gefühl von 
dem Werthe der Gattung, und wollte in den kleinen Figuren des dee“. 
nativen Theiles seiner Fresken in Orvieto ein myibologisches 
kild zu seinen Weltgerichtscompositionen darstellen. Kein Maler 
uphtern Talieuwhat wohl die Sache so erst genommen, 
Peruginer und Sienesen haben auch die Eintbeilung und. 
bulerune der Decken in zwei vaticanischen Zimmern zu m 
In der Btanza dell! Inoendio liess Rafael die Arbeiten seines 
wma, In der Camera della segnatura von den Malereien So 
en Hat un vielleicht die Gesammtanordnung bestehen. 
Im KVI: Jahrhundert dauert der bisherige Styl ausserl u 
Anal minlgn Zeit fort. So =. De 
Ale Mulomuion A, del Barto's im Scalzo zu Florenz. — r 
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Fruchtschniüren, Köpfen u. #. w.; über diese hängen oben jrachtvolle 
farbige Frachtschnfire herunter, an welchen Putten berumklettern. Vom 
den dunkelblauen Gewölben heben sich die Rippen als grüne Laub- 
wulste mit grauen Arabesken eingefasst ab; im Polygon schwingt sich 
Rippe zu Rippe die reichste Frachtschnur mit weissen Bändern; 
im Quadrat umgeben ähnliche Fruchtschnüre die Medaillons mit den 
Evangelisten auf Goldgrund. Der übrige blaue Rasım dient als Hin« 
tergrund für die Gestalten des Gottvater, einiger Apostel und (im 
Quadrat) rother geflügelter Putten mit Speuchbändern, (Alles soweit 
erhabten, ılass man sich den Eindruck des Ganzen herstellen kann.) 
Ungleich tiefer stelit bei aller Pracht und Zierlichkeit (lie Doso- 
«ration der Capella S. Biagio (links) an 8 Nazarlo e Celso zu Veroasy 
ein, frübes Werk des in der Folge als Architekt berühmten Gier 
Maria Falconetto, (Auch das Figrliche zum Theil von ihm, zum 
‘Theil von Franc, Morone.) Weder in dem viereckigen Unterkau wall 
dem polygonen Ausbau noch im der Kuppel folgt Eitfarbiges, Mehr“ 
farbigen, Goblfurbiges mit der rechten Consequenz aufeinander; aber 
lie Detailwirkung ist moch in dem. kiäglichen Zustande ıkes Ganz 
elne sehr angenehme. In der Kuppel zwei Kreise Cassetten für Engel 
gestalten; der Oylinder mit steinfarbener Pilastersteilung für Heilige 
der Pries darunter ein Nereidenzug auf farbigem Grunde; an des 
Awickeln ılle farbigen Evangelisten zwischen steinfarbenen scheinbaren) 
Rebioßs ‚te. 
Den Ausgang ıer padunnischen Weise in die der elassischem Zeh 
beseichmet dann recht schün und würdig die Gewölbeverzierung ia 
bder Saeristei von 8, Maria in organo za Veroma, von France. Me- 
rung, welcher wenigstens (die eigentlichen Malereien geschaffen ak 
Eine Auswahl von guten gemalten Arabesken für sehmale Wand- 
estreifen bietet 3, Nazario e Celo in Verona (Füllungen an den Pfei- 
lern awischen ‚den Seitemaltären); Frachtschnüre mit und ohne Putten, 
wollene Camdelaber, Ziergerätbe aller Art etc. auf dunklem Grande 
(Um 1930 9) 


Por Parka scheint ein im kistorischen Fach tunbedettesdern Mas 
Yen 4 ande» Araldi ($ 1538). der Hauptropräsentan der vad 





-ausgogangenon Zierweise gewesen zu sein. Von ihm ist in a 
Ion Kloster S. Paolo zu Parma, hinter dem Gemach mit den Fresken 
Gereggio'n, das. Gewölbe einer Kammer mit Arabesken, Panen, Meer- 
wundern, kleisen Zwischenbildern ete. auf blauem Grunde ausgemalt; 
ka den Knmetten ringslierum heil: Geschichten. Diesen oler einen fühn- 
chen Styl zeigen nun auch die, ältern Verzierungen dor Pilaster und b 
Gewilberippen in 8, Giovanni, auch die schöne mosaieirte Nische des c 
feat Gruwrschifien im Dom (mit Goldgrund). Auch in 5. Sieto zud 
Pirenın gehört Manches an den betreffenden Bautheilen derselben 
Ari am — Mit der grossen Umwälzung aber, welche Coreggio In die 
Malerei jener Gegend brachte, ‚drang auch in diese Gattung ein an- 
dene Siyl ein; die Putten (Kinderengel) verdrängen das Vegetäbili- 
wbe mehr und mehr. md fülben endlich die Pilaster, Friese ete. fast 
gs an. Von den Schülern Coreggio's Int sich Girolamo Mazzola 
dusch lie Bemalung des Gewölbes im Hauptschiff des Domes viel=e 
köct einen grüssern Namen ‚verdient, als durch seine Altarbilder, 
ud wenn man darüber streiten kann, ob die Kappen eines mittelal- 

| Wishen Gewölhes überhaupt bemalt werden sollen, #0 wird man doch 
mgplben, dass die Aufgabe wohl selten schöner gelöst worden kat. 
Pirhige Medaillons mit Brustbildern, Putten, Fruchtkränze, zweifarbige 
Dinkmungen der Gewölberippen u. ». w.) Die neuern Malereien in 
S Gioramnt, Iauptshchlich der Fries, sind weniger glücklich, indemf 

Vollfarbiges (Sibylien, Putten u. =» w.) und Einfarbiges (heilige 

); noclı dazu von verschiedenen Massstab, auf Einer Fläche 

sind. Die Pilasterverzierungen etc. in.der Stecenta scheinen g 

keringern ifinden zu sein, ebenso die neueren Bestandtheile Inh 
Ste zu Piacenza- 


Perr hat in dieser Beziehung Einiges nicht. bloss aus der 
Zeit , sondern auch von einem grossen Künstler aufsuweisen. 
dos erzbischöflichen Seminars sind noch die gran ini 

Decken zweier Gemücher von Garofalo (bez. 1510) 

welche einen: frisch von Rom gebrach ‚hwung verrathen, 

in der Art der Löggien, sondern der Stanzen. Der Styl 

Ant der Zweifarbigkeit vortreffich und ohne Schwere 
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aangepsent. — Darauf folgt, ebenfalls noch vom Besten, die Bemakung 
won & Benedetto; ausser einem durchgehenden Fries mit Genen 
vwd vuraligtich die Tonnengewölbe mit ihren von reichen Bändern 
elgeianten Cassetten beschtenswerth; dies Alles ist nur grau in gram 
ih wenigen Galdbraun; die Farbigkelt wurde aufpespart für die 
Pinebikupel, und die fgürliche Composition in vollen Farben für'die 
Manpikuppel und die drei Halbkuppeln der Abschlüsse. (Diese ven 
Vinerma Veromenl ausgemalt.) Die untern ‘Theile sind weiss geblieben, 
chen Maren. 
Dan Ausgang der Gattung in sinnlosem Schwalst zeigen hier die 
han Glrolame da Carpi In $. Francesco gemalten Zöerrathen (tm 1580, 
allein 210) umil vollends diejenigen In 8, Paolo (1575). 
Von den Arabesken profaner Gebäude sind diejenigen, welche 
din anlılreichen Malereien Dosso Dossi's und seiner Schule im Castell 
un; nicht von höherer Bodentung. Freier and angenehmer m 
ich dieselbe Schule in den Deckenmalereien der kämmilichen ein“ 
ermarsen erhaltenen Räume der Palazzinn (Seite 212, b); der allerdings 
wen) vom den Loggien abgeleitete Styl offenbart hier durch den Hauck 
des Solmiedowerkstatt hindurch, als welche das Gebäude jetat Desk, 
union unanmsiörharen Reiz. 


Von venexlanlschen Arbeiten gehört die Mosaicirung des Bam“ 
nielgewälben in &, Marco hicher, von welcher unten. 


Die grome Veränderung, welche zunächst in Rom mit diesem Dir 
eurnklonstyl elstritt, datirt wohl hauptsichlich von der Entdeckung det 
((hermen des Titus, welche man nicht nach den erhaltenen Resied 
im ılan jest zugänglichen Thellen, sondern nach Ihrem damaligen Be- 
ande wiirligen muss. Die rafnelische Kunstgeneration lernte Bit 
in dam emton Jahren des XVI. Jahrkunderts eine Menge neuen mye 
Ahnluggloolnm wu nllegorischen Stoffes, einen neuen antiken Styl, eine 
use Kimmellung der baulichen Flächen und Glieder, meun Farben- 
Fanart, mine man Alswochslung von Stuocorelief und Zeichnung in 
Damme Verhalten zu den Farben, endlich den überaus dawer- 
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hallen antiken Stuceo selber kennen. Sie verarbeitete diese Elemente 
auf glänzend geniale Weise, »0 dasa ihro Werke neben den antiken 
eine ganz selbständige Gültigkeit behalten. 

Die Versierung der Loggien im zweiten Stockwerk des Cortilda 

di San Damaso Im Vatican geschah im Auftrag des vor Allem pracht- 
Usbenden Leo X. — Rafacl's Verdienst bleibt ex, dass die Loggien 
de schinste und nicht etwa bloss die prachtvollste Halle der Welt 
wurden. — Hier ist es der Mühe wert, dass sich das Auge nach 
Kräften anstrenge, um sich Alles, ‘was noch irgend kenntlich ist, hn- 
zwignen. Nicht ie Unhüll der Witterung, sondern der elendeste Muth- 
wüle It hier den grössten Schaden angerichtet; es hat elserner Work= 
zuge bedurfl, um den Stuccoo des Giovanni da Udine von Wänden 
“al Pfeilern abzulösen. — Die grossen Kupforstiche, welche noch 
hrirt bisweilen im Handel vorkommen, gewähren zwar eine sehr 
ätihere Aushülfe, allein sie geben die Dotailzeichnung und die 
Wiekung des Ganzen doch mur ungentigend wieder. 

Von den Gemälden wird unten die Rede sein. Für die Ausfüh- 
Tung des Decorativen bediente sich Rafael hauptsächlich des genannten 
Winvanni da Udine, eines Malers der venezianischen Schule. Wie 
Wi demselben vorgozeichnet, wie viel seinem eigenen Ermessen über- 
ea wurde, ist gänzlich unbekannt; Rafael war damals mit Auf- 
figen überiaden, ind gleichwohl muss nicht bloss die Anordnung des 
Geazen, sondern auch die Zeichnung schr vieler Einzelheiten von Ihm 
berühren. Eine genaue Rechenschaft über seinen Antheil wird aller- 
age nie zur geben sein‘). Man sicht die Tausende einzelner Figuren- 
=srn durch, die alle von Einem Gelste durchdrungen und im rechten 
Bel an der rechten Stelle angebracht sind, und fragt sich immer von 
Se, welcher Ärt die geistige Verbindung zwischen Rafael und 
lusn Ausnsbeitern gewesen sein möcht. Vergebens wird man sich 
& Sadern Kunstschnlen nach etwas Ähnlichem umsehen. Damit konnte 
5 uict geihan sein, dass der Meister seine Leute auf die antiken 
Beste ähnlicher Art, zumal auf die Titusthermen verwies, denn so 
ie eiszölne Figuren und Gruppen, #0 viel decoratives Detail von 


Wat Yasarı hätte er Treilich Alles selber vorgezeichnet; unter den Rxecu- 
fasten wäre Perin dei Yaga der hesie gewesen. 
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da Udine decorirt ist, weht der Geist der Loggien noch #0 rein, dass 
Rafhel, der den Bau schwerlich erlebte, doch als der moralische Ur“ 
hober erscheint. In einzelnen der eingesetzten Historien glaubt man 
auch Motive seiner Erfindung zu erkennen. Vielleicht wurde ds 
Dosoration nie ganz vollendet; tm vorigen Jahrhundert wurden die 
herabgefallenen Thelle durch Rococozierrathen ersetzt, uni Betenaz 
tig länst der Besitzer Alles zur Ruine werden. 

Die -Bineeaturen in den untern Hallen des schönen Pal. Masalınk 
wahrscheinlich von Giovanni da Udine, gehören ebenfalls noch zum 
Deston dieser Zeit. Ohne Zweifel arbeitete Giovanni unter dem Bin“ 
um den Baumeisters Poruzzi. «* 


% Wan wir mn noch beizufügen Iaben, Ist neben diesen } 
wur von bedingtem, immer aber noch von beträchtlichem Werthe. EA 
aim molatens gewölhte Decken, dens die Pilaster überliess man. 


fu dlaunehugliagig der Architektur; ausserdem at bei diesem. 
eins besondern Gattung von Mauerdeeoration im Grossen zu ert 

» Von Rafnels Schülern malte Perindel Vaga !) den Pal Da 
in O8 ws. Das Decorative ist noch schr schön, aber zum TI 
überslerlich und bei Weiten nicht mehr in dem grossen und 
Gotat der Lopgien und des Ap- Borgia gedacht. In der unterm Hi 
die Wischdecke mit schweren, wirklichen römischen Geschichten I 
deckt , statt des Auftigen Olymps de Farnesina; in der Galeria 0 
Gewölleverzierungen im Einzelnen überaus elegant und vom 
Parbenstun bessolt (gemalto Mittelbilder; die Eckfelder Reliefl 
ratlom grau auf blau, grau auf Gold u. #1; prächtige Motive, in 
Dändern) aber nicht mehr sicher der Architektur subordinirt; im Sal 
der Kiiganten ale höchst reiche und glücklich originelle Ei f 
In ‚den (olszig noch sichtbaren) neun Zimmern der Sindiselts 
Ahnlichen, mir elufucheres Arabeskenwerk als Einfassung mytho 


ham Vararl fühlte Parino ein Inzahl kleinerer decorativer Werke, 
Ganeng ann, worum neck Manches, jetst mamenlos, vorhanden sein Kb 
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iA seines religi-sen Inhalses wegen geschen: und (freilich auch durch 
Übermalung) geretier worden. während man die unscheimbar gewer- 
deren Maiereien der ganzen übrigen Famade der Übertknchurg Preis 
gb. Und doch wäre gerade dat Ganze dieser Decorstien unembehr- 
mehr als irgendwo in alien ist das Archizekromische deramf 
berechnet. ja der Rezaissancebeu ırıı aus keinem andern Grurde in 
Verona so mästig und eirfsch zu”. als weil ikm die Malerei zur we- 
sentiicher. Ergänzung dierse. 

Schon zur Zeit der gichischer Jcyies war es im diesen Gegenden 
rar Gewohnheit gewscden. i» Wandfächen mit rege,mässig. teppich- 
arg wiederheien bantfarbizer. Orramesten zu bedecken und diese 
Izit reichern. bewegsern Friesen um! Bändern zu umzieber: dee Nil- 








e za swü aleh: mehr mir dem ein- 
arizen Bilde einer Madsara zwischen zwei Heiligen. sonder. die ganze 
Fassade wird zum Geräs: für rıhige nd bewegte. beilige und pro- 
face. einfarbige un! vieifarh.ge Darselurren 

Und zwar sim! &s gmwteribeis Arbeiten ve sehr tüchtigen. 
selbst hir uni da voz gruen Kür: Schon in NN. Jahrkun- 
dert schuf 2 B ein Seelar> da Zevis die Fresken einer thronenden 

aNalnaaa zwischen Heiligen za] e.er Gebart Ch-isti ar dem Hause 
N. 328 }: noch is: genug daroc erhalen. um die süsse Schöaheit 
der Jurzfrac. den Jubel der Yuzecbringemien Ergei zu erkennen. 
Im folgender. Jahrhurder: ha: Anires Mantegus seiber diese Fane- 
deamajerei nicht verschmät: und seine bessen veronseischen Nachfolger 
fanden daran eine zarı w. 
&S NVI Sahrkanders 25 

















dann die verogesisehen Schüler der 
Veresianer. Es erbelt hieraus won. weiter Wertk diese bemalten 
Fassaiez auch in technischer: Betruch: haben müwen: mehrere der- 
selben erthalten von den beswoluriren Fresken der damaligen Zeit. 





") Pas jetzige Telegrapbemamt -- Ich Dedaere, zer wach dıa Hauraummern 
Giiren ra Adamen. die in Veryma wir in mehreren andern Städten Ttaliens 
aufalcnd und sirälich vermachiässugt. ja Balbe Gassen entlang nicht mehr 
Sirhtder sind 
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Das Anmstbigsts dieser Richtung ist vielleicht der Fries mit Ge- 
nien in dem hübschen kleinen Hof der Camaldulenser (Via degli Alfant) a 
linkn won der Kirche, mach 1621: In der zweifarbigen Malerei tönt 
hist ein Echo der Robbia nach; obwohl die Formen der Putten schon 
maalrirt nind. 

Mit der völligen Ausbildung ‚des Barockatyles (seit etwa 1830) 
ahm diese Art von Docoration ‚auch in Florenz ein Ende; man 
scheiat sie als etwas Klelnliches oder Kindisches verachtet zu haben; 
is ihr zelrt «lie Architektur das letzte freie Zierelement auf. An 
hrs Stelle tritt, wo man der Decoration bedurfte, die Perspectiven- 
auslerei, in welcher nich 'elmst schon Baldassare Peruzzi auf seine 
Weise versucht hatte, Wir werden bei Anlass der spätern Epochen 
damnaf zurückkommen. 


Veneilig besitzt in dieser Gattung nur noch Weniges und im 


Zustande nat totaler Zerstörung durch die Feuchtigkeit, aber von #0 
grossen Meistern, dass man gerne auch die Trümmer aufsucht. ‘Bo 
war der Fondaco de’ Tedeschi am Rialto (jetzige Dogana), ein gromesh 
einfaches Gehäude des Fra Giocondo vom Jahr 1506, vollständig be- 
alt yon Tizien und seinen Schhlern; ‚hie und. da ist ‚noch ein 
imeler Schimmer zu erblicken. Etwas besser erhalten sind die 
Malereien. as der. Oberwand des ‚Klostarhofes von 8. Stefano, vone 
Glen, Ant: Pordenone, theils alttestamentliche Geschichten, theils 

‚schön. belebte nackte Figuren (meist Kinder) und Tugenden. 
Dieser Best ist, vielleicht dis bedeutendste Aussenmalerel der goldenen 
Zeit, welche überbaupt erhalten ist und. wiegt alles Gleichnrtige in 
Kienza weit auf. 


Endlich mus Verona vor allen Städten Ita) Menge 
ui Werth bemaiter Fsssnden ausgezeichnet gewesen sein. Eine be= 
sondern climatische Ursache oder irgend ein innere 'hler des Mör- 
ia hat leider bei weltem das Meiste davon zerstört und auch das 
Erhaltene jet ur dürfig erhalten, ungleich weniger als 2. B, ähn 
Malereien in Florenz. An vielen Häusern ist nur etwa. das Haupl- 

ee > 





wegeos trockenen und dürftigen, wohl aber einfachen Ausdruck surück- 
geführt und die decorative Pracht dem Innern vorbehalten; auch hier 
waltet ale nicht immer und wir werden gerade einige der ausgeseich- 
netsten Innenbauten so einfach finden als die Aussenseiten. 

Bodann Iäest sich ein gewisser Fortschritt in das Organische nicht 
verkennen. Die Gliederungen (Pilaster, Simse u. dgl.) hatten bisher 
wesentlich die Function des Einrahmens versehen; ja die Frührenzie- 
sance hatte ganze Flächen und Bauthelle mit vierseitigen Ralmen- 
proßlen umsogen (Dom von Como etc.), in der Abeicht, den Raum 
zu beleben. Jetzt erhalten jene Glieder von Neuer ihren eigentlichen, 
wenn auch obenfalls nur conventionellen Werth; man sucht sie des» 
licher als Stütze ete. zu charakterisiren und belt von Neuem Belehrung 
bei den Trümmern des Alterihums. Branellesco hatte deren Formen 
machgeseichnet, jetzt erst mass man genau ihre Verhältaisse und Jerte 
sie als Ganzes konnen. Sie als Ganses zu reproduciren, lag micht im 
Geist uud ulcht in den Aufgaben der Zeit, man bante keine römischen 
'Vempel und 'Übermen, — aber dası fühlte man sich mächtig genug, 
wis Hülfe der Alten einen «ben so impovanten Eindruck hervorza- 
bringen wie sie. Die Muster waren dieselben. die schon das XV. 
Jahrhundert beschäftigt hatten: für freie Säulenhallen die Tempel Roms, 
für Wand und Pfeilerbekleidungen die Halbräulensyeteme der Thes- 
tee, die Triumphbogen , die Pilsster des Pantheons. die Wälbungen 
der Thermen u. 3. w., wobei im Einklang mit der beginnenden Kunsb- 
wal die Bauformen, wie Jamals viele Literstoren es mit der Spenes 
versuchten, um in dem antiken Gewande die Gedanken des Jahrkun» 
deris aunzusprechen. 

Der bedeutendste dieser Gedanken war Iier im Grunde die news 
Vertheilung der baulichen Massen: jetat erst entwickelt sich die (schen 
bei Brumelleeco verfrüht ausgebildete) Kunst der Verhältnisse im 
Grossen. Jener ueuerwachte Siun für die organische Bedeutung 
der scheu antikeu Formen muss sich diesem Hauptgedamärn gen 
dieustbur unteronduen '). 


9 Auf den ernten Anschein möchte wm glauben, dass die Ausrundlung der an- 
hen Säulenordaungen zu besümmien Verhältnissen genötigt Malte. Allein 
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förderlich. Bei diesem Anlass muss zugestanden werden, dass manche 
Bauherren ar Material und Baufentigkeit zu ersparen sichten, was 
sie au Raumgrösse sufwandten. Vielleicht haben die beiden folgen- 
den Jahrhanderte Im Ganzen solider gebaut als das XVL., das ihnen 
an kfinstlerischem Gehalt «0 weit überlegen bleibt. 

Erst mitdem XVI. Jahrhundert wird der Aufwand an Raum und 
Baumaterint ein ganz allgemeiner; es beginnt jene allgemeine Gross- 
räumigkeit, auch der bürgerlichen Wohnungen , jener weite Hochbau 
der Hallen und Kirchen, welcher schon nuz technischen Gründen dem 
Wölhungen und Kuppeln den definitiven Bieg über die Skulonkirche 
verschafft und auch an profanen Gebünden die Pfeilerhalle in der 
Regel an die Stelle der Sänlenhalle ‚setzt. (Das XVIL. Jahrkumderk 
vorfolgt diese Nearrung noch welter, bis in die Übertreibung). — Dies# 
hindert nicht, dass auch in kleinen Dimensionen, bei beschränkten 
Stoff und) Kusserst 'bescheidener Verzierung bisweilen Uirvergängliches 
geleistet. wurde. Ein mitwirkender, doch nicht bestimmender Umstanıl 
zu Gunsten des Pfeilerbaues war das Seltenwerden wisposibler andi- 
kor Sünlen, welches z. B. schen früher in Rom den Pinteli (Seite 1) 
zur Anwendung des achteckigen Pfeilers veranlasst zu haben scheint 
Vollends so grosse antike Sünlen, wie sie zu dem jetrigen Bamass- 


stahı gepasst haben würden, gab man nicht mehr her oder hob ale 


für oinzeine Prachteffeete Im Innern auf, Mir Verzierung von Pforlen, 
Tabernakeln u. # ww. — Ausserhalb Roms hlicb namentlich. in Floreka 
der Shalenlan weit mehr iu Ehren; wir werden sehen ei 
Gründen. 

Die Wahl der Formen im (irosen war jetzt noch Br 
KV. Jahrhundert. Wenn mur etwas Schönes und Bedentendes zu 
Stande kan, das der Bestinmung im Ganzen entsprach; #0 fragte der 
Bauberr nach keiner Tradition; es war in dieser Beziehung £ 
gleich; ob eine Kirche als Basilica, als gewälhte Elliyiwe, als 
gestaltet wurde, ob ein Palnst schlossartig oder als-leichter 
tichtiger Hallentau zu Stande kam. Der moderne Geist, der 


\ 


nach jeder Richtung hin neue Welten entdeckte, fühlt nich ar ni | 


im. Gogersatz ‚gegen die Vergangenheit, aber doch wesentlich frei 
von ihr, 
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‚Die erste Beolle wird bier wohl dem grossen Bramante von 
Urbina nicht streitig gemacht worden können (geb. 1444, welches 
das Todenjahr Brunellesco's #1; 1514; bekanntlich Oheim oder Ver- 
water Hafnels). Er hat noch den ganzen Styl des XV. Jührhun- 
deris in schönster Weise mit durchgemacht und in den letzten Jahr- 
anlodan seines Lobens den Btyl der newen Zeit wesentlich geschaffen. 
Au übe der Begabung; und (an weitgreifondem Einfluss ist ihm bis 
auf Michelangelo keiner-zu vergleichen. 

Seine frühere Whätigkeit‘ gehört der Lombardie an (Seite 199). 
Bu ist mir nicht möglich zu entscheiden, wie vieles von den ihm dort 

Basiten ihm-wirklich ‚gehört; in der Umgegend von 
Mallanıl wird sein Name, wie.gesagt, ein Gattungsbegriff. — Fra- 
ie er aus dieser oberitalischen Tradition mitbrachte , ao 
in 0 (im Gogensmtz die, Florentiner) die Vorliebe gegen den ge- 
einlerten Pfeiler, für, kühnwirkende kalbrunde Abschlüsse und hohe 
Kuppel, Hiemente, welche ie lombardische Frührenaissanoe aus ihrem 
Buckateläiknn (B,/161,.208) entwickelt hatte. Seine Grüsse liegt nun 
darin, dass ‚er in der npätern Zeit seines Lebens dies Allen seinem 
Ale Gefühl für Verhältnisse diensthar machte. 
Ya lem Gebünden, weiche Bramante kurz vor und unter Julius IT, 
Werkanptin. seiner spätern Lebeuszeit ausführte, sind dio Atisserhalb 
Bes gelegenen. dem Verfasser nicht oder mur aus Abbildungen be= 
kasakı die, Kirche won. Eoreito mit Ausnahme der Koppel; die Santa a 
ta im dieser Kirch; der biseböfliche Palast daselbst; S. Maria deln 
een endlich $. Maria: della Consolazione in Todi.. Diee 
‚len, Stichen zu urtheilen, ‚eines der in sich voll- 
ern Italiens ‚sein; über vier (von innen und aussen 
ee Pilantorstollungen bekleideten) Halbrotunden, welche die Arme 
elas geischischen Kreuzes bilden, erhebt. sich eine hohe Kuppel (derem 
Oplinder sbenfalls von ‚innen und aussen mit Pilsstorn verschen ist). 
Tan Ganze ‚durchaus. ein. Hochbau, beträchtlich. schmaler als hoch, 
elle die Lanterna angerochnei. 
gür als die, frühste, vom ‚alır 1508, 
ER bei 8. M. della Pace (links von der Vorderseite a 
eine Strasse davon getrennt) ']. Dieser kleine ver- 


7 lan (0 dere zwei gute Hässerfassaden derselben Zeit. . 
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wollämugie Kor in .an und für nich schon eine Rovolatiow des ganzen 
hushorigen Hallenhaues. Unten Pfeiler mit Pilasternund Bogen; oben 
Pilastorpfuller mit geraem Gebälk, das in der Mitte jedes Intervalls 
Jarul. eine Büalo unterstütze wird; — is dieser Form motivirte Bra- 
ante die Notkwendigkelt, das obere Stockwerk von seinem bisherigen 
liolzgeslinso mit Consolen (S. 177, oben) zu befreien und Ihm eine mo= 
sumeniale Bildung zu geben, die mit dem Erdgeschoss in reinster Has- 
monie tobt. (Baupedanten tadeln jede Säule Mber der Mitte einen 
Bogens, allein hier ist durch das bedeutende Zwischengesimse mit At- 
tiea und durch die Schmächtigkeit der Säule jedes Bedenken gehoben] 
Es folgt Bramante's einzig ganz ausgeführtes uni erhaltenes Mei 
asterwork: die schom früher begonnene aber erst später vollendeis 
Cancelleria mit Einschluss der Kirche 8. Lorenzo in Damaae. Die 
gewaltige Fassade, welche beide Gebäude mit einander umfasst, zeigt 
eine ähnliche Verbindung von Rustica und Wändpälastern wie Alber- 
ts Pal Ruecellai in Florenz, aber ungleich grandioser uni! weniger 
spielen. Das Erdgeschoss, hoch unil’bedeutend, bleibt olıne Pilaster; 
ale beleben erst, Je zwei zwischen den Fenstern, die heilen obem 
Stockwerke. Das stufenweise Leichterwerdon ist sowohl in der Gr 
datiom der Rustioa und in der Form der Fenster als auch I jünet 
obern Rölhe kleiner Fenster des obersten Stockwerkes ausgedrtekt;‘ 
letzten atı Gefallen hätten die Baumeister der höchsten Bärktieseit 
use kein besanleres Stockwerk ereirt, wie Spätere thaten.- ‚Gestalt 
und Proflirung der Fenster, der Gesimse '), sowin- alles Einzelne 
sind an nich schöm und in reinster Harmönie mit dem Ganzen gebildet: 
Altondings gowühnt alch das Auge in Rom leicht an den starkem nd" 
wirksammn Schattenschlag der Baruckbauten und wermiaat dene an 
Bramante's mässigen Proßlun; allein mit welcher Anfopferung "aller 
Manpalinion pegt er erkauft und verbunden zu sein. — Au ame 
voniassmlen Backsteinbau statt der ustica. 
ee 
Bramante benbtte dazu wahrscheinlich die Säulen der altem (fünf 
söhliiigen wer zweistlekigen) Basiliea S. Lorento In Damsso, lie em 


Yun dem Tärkrom ist alle sonend Daruche der Pahsster vum Dummnice Pens 
Mans, dbe sehr schime der Kirche vum Vigweis, dem man sie kam meinen, 
wände, 
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mind baldigen Tod der Päpste 
auch „cn Bewenden gehabt, haupt- 
Anpartamento Borgia, Cap. S- 
1 VIII legte in beträchtlicher 
varre an (nach der Zeichnung 
‚ie letztern mit den übrigen 
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ganz besonderer Beilestang. Die ranıde Form (rg 5. 309) sollte sich 
an diesem «u kleinen Bau in den verschiedensten Gradem und Ab- 
wiehten wiederholen und „piegein, als Hauptrunde dies Kernbaues, des 
Umpangen, des grössern Portieas, als Kuppel, danı als Nische des 
Innern, des Äumern, der Portieuswand und selbst ‚ber 

— Allen streng zu einem (ianzen geschlossen. Dus Nischenwerk der 
Mieherigen Rennissanes erscheint gegen diese systematische Aufnahme 
und Erweiterung altrömischen Thermen- und Palastbaues gehalten 
wie aln biamer befangener Versuch. 


Ohne dans nich eine eigentliche Schule an Bramante angeschlas- 
won hätte (womit es «ich in der Baukunst überhaupt anders verhält 
abe In Malptur und Malerei), beruten doch die Meister des X VE Jahr- 
Iwinderts allo won Ihm. Ganz benonders hatte er in dem Grundries 
won H. Poter, en man (was Kuppelraum und Kreuzarme betrifft) viel- 


fach Anderte abar mie völlig umatiess, ein Programm: grandiose Pii- 
Harbanan mia Nlschen aufgestellt, wonach alle Künftigen sich zu schien — 
Madkıın. Die tmunndche Schule, mit all ihren bisherigen Kuppeln mund 
(ewilihakirehen, war bier durch ein nenes System der Massenbelebang, 
in neuen Verhältnis von Nischen und Eckpilastern überflügelt; ala 
han bel woch Immer stollenwolse auf den Saulonbau verlassen ; Ben- 
name als Ihn Im Wesentlichen auf. er 

Bois Pfollor mit Pilastern, wenigstens an Aussenbanten, 1 
Neth alle windanlunen, welche die Renaissance gebildet, odınm C: 
Kinn, mhk ww mehr gerlimpfem Biattwerk ate, der Capitäler 
wann die Bchöwhelr in der vollkommenen Harmonie des Einzel 
nn Ghana bustahk, mu mind «ie auch die schümsten. 

Allain suhen dl wAchsten Nachfolger begsligten sich damit 
werus Bin bohlelen aus der frühern Renaissance die Wi 
wenkgeuns ur Punsterbeklellung bei, auch wuhl zur W 
Vnangwian waren dam such die betreffenden Gesisuse weit und: 
wiharkig Iron Mia vomgasn zu leicht das, wovon dier grosse 
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irrt. welche eret den Milteibau des vruihlichen Ganzen bildet (2°). 
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adie Romagna benuehen: ein Palast auf Monte del’ Imperial bei Pe= 
saro, die Kirch 8. Glovannl Battista in dieser Stadt, das Zoecolanten- 
kloster in Mante Barroccio, der bischöfliche Palast in Sinigaglis. (Die 
Fassade don Domes von Mantun wird eher von Glulio Romano sein.) 

» Von Gtrolamo's Sohn Bartolommeo war einst ein Palast des Her- 
zog von Urbino zu Pesaro, die Kirche S; Pietro zu Mondavio vor- 
handen, auch eine Anzahl Gebäude anf Malta. Was von all diesen 
Bauten hoch existirt, können wir nicht angeben. 

It der «weiten Generation ist Bramante's Vaterschaft noch sehr 
kensitlich bel dem berühmten Gtulio Romano (1492 — 1548), der 
als Baumeister eher (n jenen als an Rafarl anknitpft: "(Wobei zu be= 
denken bleibt, dass wir Rafael von dieser Seite nur wenig kennen) 

Gialios frühere Bauthätigkeit gehört Rom, die spätere Manu 

em. Dax wichtigste und älteste Werk der römische Periode iskdie 
Villa Madama') am Abhang des Mohte Mario (fir Clemens VI dam 
mode noch Carina Ginlio de’ Medici erhaut, aber nie vollendet td jetzt 
allınälig zur Ruine verfallend, nachdem schon längst der Garten aüf- 
gegeben worden) Das gerade Gegentbeil von dem was der Dundi- 
schnitingeschmack unserer Zeit ein freundliches Landhaus zu wenmes 
pflegt. Kaum je zum Wohnen, cher nur zum Abstelgequnrtier Ie- 
stimmt; möglichst Weniges in möglichst grossen Formen, von eine 
einfachen Majestät, wie sie dem vornehmsten der Cardinäle um schen 
halb designirten Nachfolger auf dem päpstlichen Stuhl gemäss zu wein 
schien. ‘Nur Eine Ordmung von Pilastern; ja in. der Mitte, wo die 
dreibogige Halle mit dem öben (8. 280, f) erwähnten Arabesken stell 
Öffnet, nur Ein Stockwerk, über hoher, malerisch ungleich wortreiän- 
der Terrasse; das Wasserbecken unten dran chemabt dureh Ströme 
aus den Nischen belebt. Auf der Rückseite eine unvollendete Exedıs 
mit Wandsäulen und Fenstern, ein Kreissegment bildond, wahrscheis- 
lich bestimmt einen Altan zu tragen #). ° 

Das kleinere Casino der Villa Lante auf dem Janicalas ist gegen- 

wärtig unzugänglich und auch durch Abbildungen nicht Tekank — 


ben, der.ursie Kotwurf rühre vom Rafanl ber, 
*) In einer alten, doch verdichtigen Nestauration int die Kxedra zur runden Hal 
erweitert, welche erst den Mitteiban des vermuthlichen Ganzem bildet (FR 
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a porte; das Kloster der Osservanza ausserhalb der Stadt: die Kirchen 
&. Sebastiano und del Carmine, die Fassade von 8. Marta, das Meiste 
an 8, Gimseppe, der jetzige Innenbau ler Servi (oler Concoxione) 
und ‚der kleine Hof hinten über 8. Caterina. So vieles mir von diesen 
Bauten bekannt ist, sind es lauter Aufgaben, bei welchen mit sehr 
sparsamen Mitteln, auptsächlich durch mässiges Vortreten hackstei- 
werner Pfeiler und Gesimse in schönen Verhältnissen, das Mögliche 
geleistet ist, mehrmals mit genialer Bentitzung des steil abfallenden 
Erdreich, Für das NMüchtige Auge ist hier kein auffallender Reiz ge- 
boten; man muss die Ausserste Beschränkung des Aufwandes mit 
erwägen, um das Verdienst des Baumeisters zu würdigen. Vielleicht 

» wird das in seiner Armuth so reizend schöne Höfchen bei 5, Cnteriik, 
in welchem der Gelst Bramante's lebt, am ehesten den Beschauer fir 

ediese unscheinharen Denkmäler gewinnen »). (In der Concexione dürfen 
die spitsbogigen Gewölbe der Seitenschiffe der Basilien nicht befrem- 
den; Peruszi hatte das Gothische studirt und wogar für 5. Petronia 
in Bologma eine Fassade dieses Styles entworfen. & 148, a.) 

In Rom hatte er bedeutenden Anthell am Bau von 8. Peter (& 
dunten bot Michelangelo). Sodann gehört ihm die berühmte Farnmaimn; 
die er im Auftrag des sienesischen Bankiers Agostino Chigi erhaute 
Es ist unmöglich, eine gegebene Zahl von SAlen, Hallen md Ge- 
mächern anmuthiger in zwei Stockwerken zu ılisponiren als hier ge 
sehehen ist: Neben der vornehm grandiosen Villa Madama erschehit 
diese Farnesina als das harmlos schönste Sommerhaus eines reichen. 
Kunstfreundes. Durch die besonnenste Mässigung der architektonischtm- 
Formen behält der mittlore Hallenbau mit den vortretenden Seiten 
Nügeln eine Harmenie, die Ihm eine Zuthat von äussern Portiken mit 
Giebeln u. dgl. nur ranben könnte. Die einfachsten Pilaster fassen 
das obere und das untere Stockwerk gleichsam nur erklärend ein; 
das einzige plastische Schmuckstück, das dem such wirkt wie es 
soll, ist der obere Fries (Über die Bemalung . 8.203, 4) Die Klee 
nen Mittelstockwerke (Mezzaninen) sind (wie in der guten Zeit her“ 
haupt, zumal an einem kleinen Gebinde) verhehlt; die Fenster des 


“ "Ta der Vals Santa Colomba, Collegio Tolomei gehört, well wich im 
jglich schöne Wendeltrenpe vom Perazzi #rhalien kabım- 
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stern sind ganz ungescheut zwischen den Pilastercapitälen, die des obern 
Im Fries angebracht. Die malerische Ausstattung, deren Ruhm das Bau= 
werk als solches in den Schatten stellt, wird unten zur Sprache kommen. 
‚Dee Baum war bier frei, Licht und Zugang von allen Seiten ge- 
geben. Aber Peruzei wusste, obne Zweifel von seinen sienesischen 
Erfahrungen her, auch im Eugen und Beschränkten gross und be- 
dentend zu wirken; Bedingungen solcher Art steigerten seine Kräfte, 
ähnlich wie ungünstige Wandflächen für Fresken diejenigen Rafaola, 
Einen der ernten Denkmäler Italiens bleibt in dieser Hinsicht-der Pal.a 
Mami zu Rom; an einer. engen, krummen Strasse, die denn aller- 
Singen die streugern Fassadenverhältnisse unanwendbar machte. Peruzzi 
eoosesiririn gleichsam die Krümmung, machte ale zum charakteristi= 
schen Motiv in Gestalt einer schönen und originellen kleinen Vorhalle, 
die on im den wachsenden und abmehmenden Intervallen ihrer 
Säulen sind in ihrem Abschluss durch zwei Nischen diese ihre ausser- 
gewühnliche Bestimmung ausspeicht. Von Ihr aus führt ein Corridor 
is den Hof mit Säulen und geraden Gebälken, der mit seinem kleinen 
Brunnen und dem Blick auf die Treppe ein wiederum einzig schönes 
and malerischen Ganzes ausmacht- Die-Decoration, durchgängig atren- 
ger Alamicistisch als die uben angeführten Sachen: in Siena, verräth 
bie spätente, Lebenszeit des Meisters. (Ausgeführt von Udine.) 
* Ebenso der kleine Palast an der Strasse, welche von Pal. Mas- 
ul gegen Pal, Farnese führt; nach den Lilien zu urthellen, möchteb 
er ebenfalls für-die Farnesen gebaut sein. Die Urheberschaft Peruzsi’s 
wind bezweitelt; jedenfalls würde ihm dieses trotz Vermauerung der 
Loggien und Verunzierung aller Art noch immer schöne Gebäude 
keine Unehre machen. Als enger Hochbau mit vielen Fenstern nähert 
ich eins den gemwesischen Paläste. 

- Der Hof von Pal, Alters , vorn und hinten mit reichstuochirten« 
Pfelierkallen, auf der Seite mit Pilastern, wird ebenfalls dem Peruzzi 
zugpschrielen. — Hei diesem Anlass ist am besten nufinerksam zu 
wachen auf einen schönen Palast, dessen Namen und Erbauer ichd 
ichs habe erfragen können, Via delie eoppelle N. 85 1). Der beschei- 


9 Miglieker Weise vom jüngern San Galle, der Jant Varari unweit $. Agastino 
Winen Faluıt für Messer Marchionne Baldassini gebaut hat. Perin del Vara 
mai darin vinen Saal. 
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> ewartige Faasade des Palazzo ‚Albergati 

zen! einer der bolngnesischen Deco- 
haben. Die Fenster. auf einfach 
net, bilden mit ihrem jetzigen nied- 
ver Vonsolen u. & w. keinen echten Ge- 
tern des Obergeschorses. Auch 
x vr dem Sockel sin Peruzzi's unwürdig. 
a ihren dünnen Säulehen unten 
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ulrenaissaneeform. (Das Innere viel 
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Alk Abinliei —— Dip byolkdem kleinen Kirchlein auf dem, Inseln des Bol- 
Wii Sn Yan hal mlcht as der Nähe. 
Nsnltiuip iwuinhen ıliesem Meister eine Anzahl von Schloss- und 
borkangehanten mugeschrieben. Wonn das majestätische Infen- 
akut wi Veran veochis wirklich von ihm ist (man traut en ge- 
woalauablialh din Mlehwlangelo zu), so wiirde er in der Kunst, mit we= 
was Pysmem yras au wirken, einer der ersten gewesen sein. Ei 
ang Io vol die seinem Oheim, dem Altern Antonio zugeschriebeme, 
\uals a Viniia wamtellana. Das Castell von Perugis kam vor seiner 
Valalnun Bemmimung (1840) diesen beiden im Styl nicht gleich. Die 
\ bang von Nepi sind wenigstens in ihrem soculären Verfall 
Kuala; die Bauten in Castro kenne ich nicht. (Das Castell 
vor Hals anf der Strasse nach Civitk vecchia soll von Bramante sein.) 
Von dem als Archlolog in zweideutigem Ruf stehenden Pirre 
Klauen (mar 1680) ist die um 1500 erbaute Villa Pia im grossen 
vallsanlschen Garten. Mit der passenden vegetabilischen Umgelung 
was we der schönste Nachmittagsaufenthalt den die neuere Baukunsk 
wwchaflen hat; kein Sommerhaus wie die Farnesina und: Villa Ma- 
lau, anmloru mar ein päpstliches Gartenhaus nebst Vorpavilkın, zwei 
klyku geinenuien Eingangshallen, kühlenden Brunnen und einem klisk- 
Wal Way sch angebauten Thurn mit Loggia, Allen terrassen- 
Aıpslg alyyentuft. Hior tritt denn auch die reiche. plastische Fasinden=- 
versanung, als scheinharer Ausdruck ländlicher Zwanglosigkeitim ihr 
banton Klrulr 


In Mluvenz Int gerade der kurze Moment der höchsten Blüthe 
wo Denkmäler ersten Ranges zurückgelassen. Doch Ist derselbe: 
(alguuhnn vum den beiden rafaelischen Palästen) durch einen höchst 
anaprochemlen Künstler in kleinern Bauten vertreten, durch Bacoie 
Ama (1400-1548) Br übernahm die Palastarchlicktur 
la, wo ein Uramnen gelassen; das Äussere überschreitet. fast ale die 
Poren; wlebm dieser am Pal. Gundagni entwickelt hatte und. It 
molar wnniger bedeutend. In den Häfen Ist das bisherige florentini- 
oo Primelp mir ler einfuchsten Kieganz durchgeführt; sollt die 
lahm Maulomsrilmumngen scheinen Baceo zu bunt und er beschränkt 
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sich meist auf die sog; toscanische, welcher or aber bisweilen durch 
eine feine Binttlage um den Echinus eine leise Zierlichkeit zu geben 
sucht. 

Eine Ausnahme hüdet zunächst die mehr plastisch durchgeführtea 
Fassade von Pal, Bartolini (jetzt Hötel du Nord, bel & Trinltä). Die 
Ecken bedeutend als Pilnster mit Rustiea behandelt, zwischen den 
Fenstern Nischen; tiber den Fenstern (als frühstes und deshalb viel- 
werspotseten, hakl mit Übertreibung nachgeahmtes Beispiel) Giebel: 
abwechselnd rund nnd gradlinig, etwa von den Altären des Pahtheons 
entiehnt; bisher mur an Kirchen gebräuchlich; die Fenster noch mit 
Imsnders derb gegebenen Steinkreuzen; das schwere und rohe Ge- 
ss sugehlich auch von Baccio. — Ein anderes höchst originelles 
Gelände Ist der kleine Pal. Serristorf auf dem Platz S. Croce; Bacclo b 
mmunte hier das Recht les Überragens der obern Stockwerke, zwar 
wich vorn aber auf beiden Seiten nach den Nobengassen, benützen 
u ik weinem eiassischen Detail in Einklang bringen; es ist Ichr- 
mich zu sehen, wie Ihm dies gelang. 

Andere Paliste sind aussen schlicht, zeigen aber den Organismus 
des Hofen vorzüglich fein und angenehm durchgeführt. So vor Allem 
Pal asi (Vin de’ Ginorl N. 5146), wo die Schlusnsteine der Bögene 
eh Asanilmsconsolen bilden, — Pal. Roselli det Turco, bei SS. Apo- 
il, Et für Architekten sehonswerth wegen der schönen und nach- 
rasieren Gliederung der innern Räume, besonders der Treppe 
(Cmaoien, Geslmse, Steinbalken, Lrmetten). Von Einzelheiten sind 
dee siasillche eiserne Ring an der Ecke und das fgurirte Kamin im 
vurdern Saal nicht zu überschen. 

ur umscheinbar in seinem jetzigen Zustande, aber für Architekten 
ig bs endlich ein Lusthaus, welches von Haecto für die Familie d 
Birmi-Ridolfi erbaut und 1638 von Silvan vergrössert wurde. Ab- 
lee unegelmässig, mit Sinlenhof, Nebenhof, Gartenhalle und 
Turm Dildet es eine Mr erginzungsfühige Augen sehr reizende halb- 
Indie Anlage. (Vix Gaalfonda oder Chlappina, N. 4432.) 

oa Kirchen Baceio“ It fr nur das Intere von 8. Giuseppe f 
Bin) bekannt; eine schlichte korinthische Pilasterordnung mit Ge- 
Mes umzieht die Bopeneingänge der chonfalls gnuz einfschen Ca- 
pellany am Oberbau scheint Manches veründert. — Die von Baoclo 
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en Seite schon ausgeführte) Umkleidung 
und Gesimse, die recht gut für diese 
"vollendet. weil Michelangelo sagte, es zei ein 
‚hen die Kinder in Italien aus Binsen fechten. 
“un Fusshoden des Domes wird u. a. Künstlern 
„chriehen: es ist das bedeutendste Werk dieser 
it vorhanden ist. -- Der Thurm von 
bewundert: derjenige vun S. Miniato 
lten. - In S. Maria novella steckt der, wie 
. Orgellettmer Baceio's in dem. jetzigen hölzernen 



























ie, deren Urheber nicht genannt wird, zeigen eine 
einem Styl. So u. a. der kleine mittlere Hof 
Baveivchi (Via de‘ Puee 
Dan 
















Ya. Gundapni: imen ein chöner zwölßäuliger 
hau: «lie Formen um einen Grad kälter als 








"x. dessen igkeit bis gegen Finde dee 
Ant. Dosio (geb. 133), muss we- 
bon in dieser Reihe genannt werden: 
. 4191). welchen man 
hensten Palast. allein das edelste Haus der floren- 
n könnte. Es ist lie Vereinfachung des 
unterworfen. mit dreimaliger 
hen Ohalnmı den Fenstersäulen.  Dosio's übrige Bauten 
1 oder Zeit, >0 die Capelle Gaddi in $. Marin novella 
41 tmer«chifleni der Süuleneinschachtelung des Michelangelo 
tmeraturen der Deeke von Dosiv’s eigener Hand); 
« Niecolini in S. Croce hat nichts eigenthümliches: 
1 “einer Einfachheit merkwürdig malerische Hof des 
»serst Wenigem einen bedeutenden Ein- 
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Besuisienti). Edler, grossartiger, und einfacher liess sich die Aufgabe 
fir dieses Klima nicht ‚wohl lösen, als durch diese Halle geache- 
ben ist. 


Dem Bildhauer Baccio.da Montelupo wird die Kirche 8. Pao- 
as i Lucca zugeschrieben, dic dem Styl nach um 1930 fällt. Insen 
und aussen der einfachste, sogar trockene Pilasterbau; nur die Front- 
ibıde junen mit. vergekröpfien Säulen verziert. Es ist Brunelleno's 

I Jahrhundert überiragen, selbat in Betreff 
Be ksseinung der. Seitenschife, 


In Padua wurde während der ersten ‚lahrzehnde dos XV. Jalır- 
kamderts die Kirche S.Giustina erbaut von Andrea Riccio, eigent- 
lich Brioseo, den wir schon als Deeorator und Eragiesser genannt 
haben Naclı ‚seinem berühmten Candelaber im Santo zu urtheilen 
(Bette 254), würde man einen schmuckliebenden, im Detail wirkenden 
Baumeister der Frührenalssance In. ihm erwarten, allein die Justinen- 
Klrche geht nicht als grossartige Disposition In ungeheurem Massstab. 
DieGrunilage ist eine ähnliche wie in den oben (Seite 203 f.) erwähnten 
Kirchen «üllich vom Po, verbunden mit dem in der Nähe Vonedigs 
eselässlichen Vielkuppebsystem , allein die Durehführung geschicht 
mis lauter >iiteln, die auf das Ganze berechnet, also über die Früh- 
semaimance hinaus sind. 

Die Nobenschiffe wurden mit ungeheuern Tonnengewölben be- 
deckt, weiche unzittelbar die jedeamalige Hochkuppel oder Flach- 
upgel tragen; hohe Durchgänge durchbrechen unten die Stützwände; 
Reiben von tiefen Copellen schliessen sich auf beiden Seiten an. Die 
serarme aid rund abgeschlossen, ebenso-ihre Seitenräume und die 
den beträchtlich verlängerten Chores, sodann das Auge überall auf 
Nischen trifft. 

Von den Kuppeln würde die mittlere mit ihren vier kleinen Eck- 
kappeln genügen und wahrscheinlich auch dem Künstler genügt haben. 
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Die padunnische Sitte zwang ihn, noch drei andere Kuppeln rechts, 
links und hinten beizafügen, die er zwar etwas kleiner und weniger 
schlank als die mittlere hildete; gleichwohl sim ie derselben im 
Wege, decken sich, schneiden sich unschön und tragen zur Wirkung 
des Innern sehr wenig bei. Immerhin sind die Thorheiten der Bau- 
meister des Santo nach Kräften vermieden. Eine auffallend geringe, 
rohe Bildung und dunkle Färbung der Pilastercapitäle, auch der Ge- 
simse macht es nöthig, das Auge etwas an dieses Innere zu gewöhnen 
welches nicht nur an Grösse, sondern auch an Wohlräumigkeit eines 
der ersten der goldenen Zeit ist. 

Aussen ist die Fassade noch nicht Inerustirt. Die Seitenschife 
haben lauter einzelne Flachgiebel , den grossen Tonnengewilben des 
Innern entsprechend. 

Seit der Mitte des Jahrhunderts wurde dann von Andrea della 

aValle und Agostino Righetto der jetzige Dom zu Padua erbamd, 
Dass ein Entwurf von Michelangelo zu Grunde linge, ist katım glnub- 
lich, da die Verwandtschaft mit den nahen oberitalischen Banten vie 
grünser Int, als diejenige mit den seinigen; wohl aber mag man be 
der Behandlung der kuppeltragenden Tonnengewölbe und ihrer Eak- 
räume auf sein Modell von 8. Peter hingehlickt haben, welches damals 
einen noch ganz frischen Ruhm genoss. Das Langhaus wird zuerk 
durch ein kürzeres Querachif? mit kleinerer Kuppel unterbrochen, dann 
durch eln grüsseres mit einer (modernen) höbern Kuppel und runden 
Abschlüssen. Die Seitenschiffe sind Iaster kleine Kappelriume il 
austossenden Capellen. Die Bildung der Pilastercapitäle und Geäme 
welgen die Übelstände derjenigen von 8, Giustina in nöch hüberm Grade 

Die Wirkung dieses Innern hängt, wie bei xo vielen Kirche, vom 
Schliessen und Öffnen der Vorhänge ab. Hat man die Kirche dei go- 
schlossenen Vorhängen der Kuppelfenster und offenen der (weithierabe 
reichenden) Chorfenster geschen, #0 glaubt man in ein ganz andere 
Gebäude zu treten, ween dan Verhältnis ein entgegengenetzten Bi 
Die Bequemlichkeit der Saeristane, welche #ich mit den Vorhiingen 
in der Kuppel nicht gern abgeben, ranbt biaweilen einem Gebaode 
Jahrelang seine beste Bedeutung. — Die Fassade ebenfalls nackt. 
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Wie aus Trotz gegen den venezianischen Engbau sind diese Kir- 
dien I eolomialer Massstab angelegt. Mässiger verfuhr in dem zur 
Prowinehalstadt gewordenen Padas der Profanbau, welcher sich hier 
in den ersten Jahrzehnden des XVI. Jahrlinnderts hauptsächlich an den 
Namen des Veroneners Glov. Marin Falconetto (1458 — 1534) 
Knie Was er am Pal del Capitaniato gebaut hat, möchte micha 
erwen in Betruff der Fassade gegen den Signorenplatz anf die mittlere 
Pfieke it dem Uhrtturm, In Betreff derjenigen gegen den Domplatz 
Getziges Beiktiaus) auf das obere Stockwerk nber der (mittelalterlichen) 
Bogsslaile beschränken; beider keine Bauten von höherm Belang. So- 
dam gehören im mehrere Stadtthorc: P. $. Giovanni, P. Savona- » 
mie Dias erstgenannte (1528) ahmt, aussen mit Halbsüulen, innen 
üiröhgelansenen Pilastern, die Form eines einfachen antiken Trlumph- 
bogens nach, selbst in der Anordnung der Fenster '). Die Kirche delle e 
Üieszie, welche ihm zugeschrieben wird (unmöglich mit Recht) ist ein 
gefsger Baroekbau; dle kleine Muslkhalle, die er gebaut haben soll, 
is Hotonda gemanst, habe Ich nicht erfragen können ?). 

Weit das Behönste, was Faleonefto hinterlassen hat, findet sich 
au Palast Glustinlani, chemals Cornaro, beim Santo, N. 8950. 
Der Hof dieses vom Aussen unscheinbaren Gebäudes wird von zwei 
In melten Winkel stehenden Gartenhäuser begränzt (datirt 1523),4 
dis och im Aussersten Verfall jenen unzerstörbaren Charakter der 
Tasipehände des goblenen Zeitalters an sich tragen. Das eine mit 
Wandsiuien, dus andere mit Püastern in zwei Stockwerken; jenes 
en obern und einen untern Saal, dieses ein köstliches achtockigen 
email mit Nischen, eitı paar Nebenräume, rind oben eine offene Log- 
Br enikaltend ; die Räume grossentheils voll der herrlichsten Malereien 
— (& 288, ©): Dor Geist des wahren Otium cum dignltate, 

ir diesen Räumen lebt, wird freilich heutzutage s0 selten, dass 
rei dos Gebäuden eine gewisse Anstrengung er- 


Br 
Bla Hbrigrm Thorn won Padza sind ötwas früher, x. M. Porta $. Groce und 


n Liria, A547 ; Porta Portelio soll von Gngl. Bergamasco sein. 
" Eines Rundbau — breiter Umgang mit Nischen um ein ganı es 
‚auf ucht Säulen — findet man allerdings in Gestalt dor 
re 5. det Toresino; noch aus dem XVI. Jahrhundert mit Aus- 
der Fassade. 


m 
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fordert. Unser Geschlecht sucht iu seinen derartigen Zierbauten nicht 
den Geniss, sondern die Abspannung oder die Zerstrenung, daher ist 
Am entweder das Formloseste oder auch das Bunteste willkommen 
Das Vorbild Falconetto’s hielt in Padua moch einige Zeit die 
«bessere Architektur aufrecht. Der obere Hof im Pal. del Podesta und 
mehrere einfache Privatpaliste geben hievon Zeugwiss. Auch der 
» vierte Klosterhof bei 8. Giustina, dessen Bogenpfeiler unten mit sole 
schen, oben mit korinthischen Halbsäulen bekleidet. sind, ist ein guies 
Gebäude. (Es soll sich unter den Höfen dieses Kiosters einer woa 
Piotro Lombanlo befinden, was kaum auf einen von den fünfen passen 
kann, welche ich gesehen habe, ausgenommen etwa anf den. zweite 
enosh halb mittelalterlichen. Sonst sind mir nur die einfachen Renale- 
snacchlfe beim Seminar bekannt.) 


In Verona Ist die Blüthezeit der Baukunst repräsentirt dunk 


Michele Sanmicheli (1454—1550), welcher seine. wesentlichen 
Anregungen schen frühe in Rom fand und auch selne ersten Gebäude 
4m Kirchenstant ausführte, (Dom von Montefiascone; 8, Domenico (f}, 
in Orvieto; auch Privatgebäude an beiden Orten.) Später werde) ihm 
hauptsächlich als Pestungsbaumelster Ruhm und reichliche Beschäf- 
tigung zu Theil; doch blicb ihm nicht mır Zeit und Anlass für Prachi- 
bauten übrig, sondern er durfte auch. den Festungsbau sclhst mit. einer, 
Majestät dor Ausführung behandeln, welche mur-selten wieder zo ger 
stattet und noch seltener wieder erreicht worden. ist. — 
Im Dienst auines Souverains, der Republik Venedig, vergrössern‘ 

und verbesserte er fast alle Befestigungen, welche dieselbe-mah und. 
fern (bis Oypern) besass. Bei Venedig selbst. gehört ihmdie Forie- 
fication des Lido; in Verona die wichtigsten. Basteion. und Wilson 
Der miltärische Werth seiner Neuerungen wird sehr. boch angeschla- 
gen; wir haben es nur mit dem Styl winer Thore zu Ihm. — Von 
unfertigen Römerbauten, wie zum Beispiel das Amphitbester vom Ver 
ronn, abstrahirte er (vielleicht von allen Architekten zuerst?) die Be- 
fugniss, nieht bloss Flächen, sondern auch Gliederungen (Saulen, Wand- 
*äulen, Pilsster eie-) mit Rustica zu bekleiden; sein Zweck war, den 
ermten, trotzigen Charakter den Festungebaues mit der Schönheit des 
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dorischtn Säulensyatıııs und seiner Verhältnisse zu verbinden. Aller- 
dings enistanılen Zwitierformen, indem die regelrecht gebildetm Ge- 
kälke snil Copitäle zu dem roh gelassenen Übrigen nie passen können, 
allein Sasmächeli war der Künstler dazu, dieses vergessen zu machen, 
Paria nuava zeigt sowohl an den beiden Fronten als (und hauptsäch-a 
eh) in der Durchfahrt mit deren Seitenhallen eine imposante Anwen- 
dung seines Principe olme alles Schwere und Plumpe, in vortrefflichen 
Verkältsisen. Porta Stuppa (oder Palio), schon lange zugemauert, b 
eine quer üher den Weg gestellte Halle von fünf Bogen mit (nicht 
usz richtig erneuerter) Attica, wirkt durch Einheit des Motives in 
diesen gewaltigen Dimensionen noch grossartiger. (Man bemerkt, wie 
Buemicheli durch sehr schlanke Bildung seiner dorischen Halbshulen 
Ale zohe Bossirung derselben wieder aufzuwägen suchte) Portao 
5 Zen, anspruchsloser, ist ebenfalls von ihm; Porta 5. Giorgio da-d 
wrgen (1525) der unbodentendo Bau eines weniger Entschlossenen. 

Von dieser einseitigen Beschäftigung her behielt Sanmicheli(und nach 
Hk fast die ganze spätere veroneniche Architektur) eine Vorliebe für 
das Derhe ntıch an len Erdgeschossen der Paläste. Er behandelte sie 
zit lanier Bustica, ohne sich doch entschliessen zu können, ihnen In 
lies Fall den entschledenen Charakter einen blossen Bockelgeschosses 
zu gehen, wis Palladio nächmals' und wie z. B. Rafael und Ginlio 
Iomaso schon um dieselbe Zeit thaten: Gleichwohl wirken diese 
Öeinde Immer sehr beientend durch die mächtige Behandlung des 
Übergeschosses mik seinen’ wenigen und grossen Theilen und der ern- 
wu Pracht seiner Ausführung. 

Das: frülste dieser Gebinde in Verona möchte Pal, Bevilaoquase 
insihen mit apiralfürmig cannelirten Sänlen, zwischen welchen ab- 
weebeind grome triumphbogenartige ünd kleiners Fenster mit Ober- 
Taken sieh öffnen. — Pal, Canorea; aussen einfacher; das ganze Eird-F 
gehen eine olfone Hlalle, durch weiche man in einen Pilasterhof nach 
Art der römischen Schule hinaushlickt,, dessen Hintergrund die herr- 
che Landschaft jenseits der Btsch bildet; (Das kleine Mittelstock- 
werk oder Mezzaniın gehört aumen noch zum untern Runtiosgeschoss ; 
km. Hof hildes em schon ein nicht glücklichen besonderes Glied.) — Ba 
Isigs der eintnehrherrliche Pal; Pompei; hier gab Sanmicheli die untere g 
Unlsung auf mail verlieh dem Erdgeschoss schon mehr den Charakter 

ar 
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eines blossen Unterbaues; die obere derische Ordnung fasst fünf grome 
Fensterbogen (über welchen Masken) ein; der Hof ist nicht bedeutend; 

«Pal Verzi, auf Pinzza Bra N. 2989, der einfachste. — Die alte Gras- 

» Guardian auf demselben Platz ist nicht von Sanmichell; sondern wen 
seinem Verwandten Domenico Cortant; die beiden Stockwerke stehen 
in keinem guten Verhältnis zu einander. 

e In Venedig ist von Sanmicheli der Pal. Grimanl (jetzige Post}; 
welcher In der grossartigen Eintheilung der Fassade über alles Mass 
venezianischer (auch Sansovinischer) Raumbehandtung hinausgeht, da= 
bei gleichwohl auch den Eindruck des Phantastisch-Fentlichen erreicht, 
Weichen die Baukunst am Canal grande. verlangt: Im Erdgeschoss 
emaneipirt sich der Meister von seiner eoutinentalen Derbheit, und 
vollends die untere Halle ist wohl die einzige wahrhaft würdige in 

aganz Venedig. — Auch Pal. Corner--Mooenigo, auf Campo 8; Polo ist 
sein Werk, Ebenso Pal. Soranzo in Castelfraneo (zwischen Padun und 
Treviso), wenn er noch vorhanden ist 

Von einzelnen Portalen in Verona werden die beiden aufiem Sig- 
ehorenplatz, an der Polizei und am Tribunaigebäude, ihm beigelegt. 

r Von seinen Kirchenbauten ist dem Verfasser die berühmte Als- 

gdonna di Campagna wegen ihrer Entfernung , die, Rendenpelle bei 
8. Bernasdino wegen Verwendung der Kirche zum Kriegumagazin un 

hzugänglich geblieben. — An $. Giorgio in Braida soll nach Einiges 
bloss der Thurmt, nach Andern der Kuppelraum oder gar das (Ganze 
von Sasmicheli sein; einschiffig und ohne Querbau, gleichwohl aber 
von reicher und bedeutender Gliederung des Innern (Vortretenide 
Pfeiler mit Halbsäulen; km Oylinder der Kuppel win Kreis von 20 
iPiastern; der Chor etwas enger, mit rundem Abschlun) An 8. Marin 
in Organo (Seite 2%, d) ist die unvollendete Fassade nach seinem 
Entwurf gebaut (1692). 


Nur mit einigem Widerstreben reihe Ich hier den grossen Baumisl= 
stern dor Blütbezeit auch den Florentiner Jacopo Sansorinonn. (Gel, 
1470, 4 1670; er hloss Tatti, erhielt aber jones Beinamen von dem gros- 
wen Anılrea Oontiscci"Bansovino, dennen vertrauter Schüler in der Seulp- 
turer war.) Alle Andern in dieser Reihe haben fhre Bauwerke frei und 
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gramartig usch einer inmern Nothwendigkeit zu gestalten gewusst; 
dncopo dagegen, der mitten unter den erhabensten Bauten von Rom 
und Florenz die erste Hllfte seines Lebens zugebracht hatte, hequemt 
wich im der Folge als bauliches Factotum von Venedig zu allen Spie- 
icrelen und Liebhabereien der dortigen Frührenaissance und hilf dieaet- 
ben verwwigen. Es muss ihm bei grossen Gaben des Geistes und Her= 
zu au wahren Stolz gefehlt haben , der lieber eine glänzende 
ausschlägt, als sie gegen besseren Wissen durchführt. 

In Ram ist von ihm das Innere von 8. Marcello am Corso unda 
der Pal. Niecolini an (der Via de' Banchi angegeben; ersteres immer b 
eines der bessern unter den kleinern Interiours dieses StyIoe — In 
Venedig bekam er eine Menge von Aufträgen und genoss bis an 
“ne Tod eine künntlerische Stellung parallel mit seinem Altersge- 
ame Tizia, — Unter seinen Kirchen ist wohl die beste 8. Giorgio « 
de Greei (1550); einschiffig mit Tonnengewölbe (das in der Mitte von 
ee Kuppel unierbrochen wird), aussen ein schlanker Hochbau von 
zwei Ordnungen; zu welchen vor noch eine Art von Oberbau als 
Akte kommt. In der Behandlung des Ganzen erkennt man leicht die 
Überiogenheit des an die Rechnung im Grossen gewöhnten Florenti- 
sers; allein derselbe lässt nich doch herbei zu der venoxianischen Bo- 
Mnilung des Pilasters (mit Rahmenprofl) und zu einer überaus klein- 
Ikken Verzierung jener obersten Ordnung der Fassade , dergleichen 
m ia Rom nicht durcbgegangen wäre. — Gleichzeitig baute er (1551) 
die Famaile der malen Senoln di 8. Giorgio degli Schisvoni, in dem- 
wellen sehreinerhaften Geist, wie die meisten Scuole von Venedig. 

Das Innere von 3. Pranceseo della Vigna (1534) ist ein wahrere 
Mäckschrött ins Oberitalienische, wer man S. Marcello in Rom (1519) 

danät vergleicht. Nüchterne Pilsster ; tiefe Seitencapellen, aus welchen 
ds meiste Licht kömmt. — An S. Martino (1540) sieht man, dasst 
Bansorino bei geringern Mitteln seine Tüchtigkeit wieder fand; er 
Bat einem ıqusilrstischen echgedockten Raum durch glückliche Ein- 
eilung der Wände in niedrigere und höhere Capellen Bedeutung zu 
lien gewusst. (Aussen fehltdie Inerustation). — Wiederum von ge- 
Tingerer Anlage: S. Giuliano (1566.) — Die Fassade von S. Sebastiano g 
Ist aber doch hoffentlich nieht von ihm; #0 tief kann er nicht gefallen h 
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asein. In Padua kann 8. Franosseo von ihm ner umgebaut, nicht er- 
baut sein. 

# Die Loggia unten am Marensthurm (1540), ehemals der Warte- 
raum filr die Proouratoren, welche während der Sitzungen des grossen 
Rathes die Wache zu befehligen hatten, ist im Grande mehr eine 
plastische Decorntion ala eln Gebände. Dass die Attica viel zu hoch 
det, würde man weniger empfinden, wenn die vorgekröpften Gebilke 
die beabsichtigten Statuen erhalten hätten. 

e Von Sansorins Palästen ist offenbar der frühste Pal: Corner della 
Ca grande (am Canal gr. rechts); man könnte sagen, 6 sei sein letz- 
tes Gebäude von römisch-modernem Gefühl der Verhältnisse; unten 
Rustica, die beiden obern Stockwerke’ mit Bogen zwischen Doppel- 

dedlen (1532). — Wenige Jahre später (1630) begann er die Biblie- 
teca an der Piaszetta'), welche man wohl als das prächtägste pırm- 
fane Gebäude Italiens bezeichnen darf. "Hier zuerst erfuhren die 
Venezianer, welcim Fortschritte das übrige Italien seit dem’ letziem 
Jahrzehnden in der Ergründung und Nenanwendung der echten rüml- 
schen Säulenordnungen gemacht hatte; alle bisherige venoxianischt 
Renalssance war eine Nachfolge des Altertiums auf blonses Hörws- 
esgen hin neben diesem einzigen Werke, Von dem römischen Pils 
sterbau mit Halbeäulen , wie man ihn ‘von den Theatern und Amphl- 
theatern her kannte, war hier nicht bloss das Allgemeine abstrahirt, 
sondern die. sicherste Künstlerhand hatte diese Formen mit der pr 
diegensten plastischen Praeht durch und durch belebt. "Wir dürfe 
glauben, dass Venedig sich an der grandios energischen Behandlung 
der Halbräulen und Gesimse, an dem derben Schattenschlag der Gle- 
derungen, vorzüglich aber an dem ungeheuern Reichthum 'des Figär- 
lichen kaum satt sehen konnte. Allein das Gebäude ist seinem Immer“ 
«ton Wesen nach eben nicht mehr als eine prächtige Decoration, wi 
die Venczianer sie gerade haben wollten. Mit dem Programm, dit 
Bibliothek auf diesen Raum zu bauen, hätte sich otwas Bedentendereh 
durch Verbältisse und Einthellung Sprechendes companiren Ins. 
Man braucht nicht einmal an Bramante, nur z. B, an Peruxzi zul den 


*) Jetzt theilwein Palazzo reale. 
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A dan Ende dieser Reihe gehört der grosse Michelangelo 
Buonarroti (1474—1988); sein bauliche Wirksamkeit begann erst 
verhälinissmässig spät, als seine bedeutendern Zeitgenossen schon ihre 

Systeme ausgebildet hatten, und sie bezieht sich als Vorbild mehr 
en welches dann über ihm selbst die Alten 


- Michelangelo bat sich nicht zur Architektur gedrängt. Seine dü- 
munisch. gewaltige, Formenbehandlung in der Sculptur und Malerei 
krachıte die Bauherren darauf, von ihm auch Rath, Entwurf und Lei- 
ng für die Gebäude zu verlangen. Der erste Auftrag (1514 durch 
Leu X) war eine Faasade für S. Lorenzo in Florenz; sein Plana 
werde allen andern, auch demjenigen Rafaels, vorgezogen. Man be- 
walk ie Skizze desselben noch im Palazzo Buonarroti, den er selbst 

bewohnte und den sein Neffe, der als Diehter bekannte 

der jüngere zu einem Museum für das An= 

t hat. (Vin Gbibellina N, 7588, sichtbar 

Dounsrnlagn.) Der untere Theil der Fassnıle wäre mit grandios zwi- 
angeordneten Reliefs bedeckt worden; in Be- 

ft des obern, dem Mittelschiff entsprechenden, lässt die Zeichnung 
Amer) zu; die Vermittlung zwischen beiden, die von andern Bau- 
Meistern in ‚gromen Voluten ‚gesucht wurde, sollte hier bloss durch 
ebsuie Btatuen ‚geschehen. — Beträchtlich später, jedenfalls erst 
‚VII, kam wenigstens die Bekleidung der Innenseite der b 

‚zu Stande, wobei der Gang zu Vorzeigung von Reliquien das 
lieferte; Michelangelo hatte die Einsicht, der Gliederung 
"Brunelleseo's sich anzuschliessen, sodass er nicht für die 
‚glöcklichen) Verhältnisse dieses Säulen- und Pilasterbaues 
it. 


e. treffen wir ihn erst in der berühmten Grab-s 
Mediecer (sog. Sagrestia nuoya) am rechten Quer= 
‚Kirche. Keinem Kiinstler ist je freiere Hand gelassen 
kasım entscheiden, ‚ob er die Capelle für seine 
oder die Denkmäler für die Capelle meisselte (um 
Als Ganzes Ist sie ein leichtes, herrliches Gebäude, welches 
‚Sacristeien auf das Geistvollste erweitert 
Es ist nicht. bioas die reinere und vollständigere 





Hoch. 
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Bin hineingebracht hat (Wem das schr bizarre Nischenwerk in 
den drei Tribunen zur Last Fällt, weiss ich ticht anzugeben; die 
Btucenturen ihrer Haibkuppeln aind erst aus dem vorigen Jahrktun- 
dert) Das hier ausgesprochene Syaten ist ex, welches einen s0 un- 
webeuern Einfluss auf den Innenbau der gansen katholischen Welt 
ausgeübt hat und als Kanon in tausend Variationen nachgeshint wurde. 
Als elnfüches Gerist ist diese Bekleidung grossartig gedacht; das 
Vor- und Zurlicktreten des Gesimses Ist verhältnisumässig spam 
‚gehandhabt, nodass dem letstern seine herrschende Wirkung bleibt; 
die Pilaster sind ebenfalls noch einfach; erst die Nachahmer wollten 
dureh Vervielfiltigung der Glieder die Wirkung überbieten. Die Cas- 
settirung der grossen Tonnengewölbe, zwar erst beträchtlich später, 
aber doch wohl nach der Absicht des grossen Meisters ausgeführt, ist 
in ihrer Art classisch zu nennen und unbedenklich als das beste De- 
tait der ganzen Kirche zu betrachten, während die Einzelbildung der 
Pilaster und Gesiinse doch nur von mittlerm Werthe ist: 

Die Kuppel Michelangelo’, an Form und Höhe derjenigen der 
trühern Baupläne gewaltig überlegen, bietet vielleicht von aussen die 
‚schönste und erhabenste Umrlsslinie dar, welche die Baukunst auf 
Erden erreicht hat. Hier zuerst ist der Cylinder in colomalar Grüsse 
zum Ausdruck tragender Kräfte (In Gestalt der gekuppelten Säulen 
mit vorgekröpfiem Gebälk) erhoben: über das Wie? wird man wahl 
streiten, aber schwerlich innerhalb dieses Styler eine andere Lösung 
angeben können. (Was an Ste, Geneviöve in Paris möglich war, der 
‚offene Sänlengang ringsum, war bei den viel grösser Verkiltuissen 
von & Peter unmöglich und wäre construetiv jedenfalls 
Endlich tst die überhöhte Schale init der Lauterna im Gedanken wohl 
abhängig vom Florentiner Dom, aber in der Ausführung und Im den 
Verhältnissen wnvergieichlich viel schöner, erstere schon dureh die 
Rundung. - 

Ins Innere fallen durch die grossen Feuister des Cylinders jene 
Ströme von Oberlicht, welche die Kirche wesentlich beherrschen. Die 
Wände des Cylinders und der Schalv sind anf dns Glncklichate ae 
ganisirt durch Pllaster, Attica und Gurte, welchen sich die Mosalken 
sohr sweckmässig unterordnen. Wenn man sich dus schlechte mpätene 
Nischenwerk der vier Hauptpfoiler aammnt ihren Statuen‘ kinweggdenkt 
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Aumerdem drückte Bernini auch dem Inzern durch die von ihm 
kiseingesetztem plastischen Werke (und mittelbar durch die Nach- 
abmungen seiner Schüber und Nachfolger) ganz entschieden seinen 
Stempel anf. "Leider hlieb.es dabei nicht; er bekleidete die Pfeiler 
der Seitenschiffe ‘mit jenen Engeln, welche Papstbüsten, Tiaren ete. 
iragem, mit jenen pamfilischen Tauben u. = w. auf buntem Marmor- 
grund ;\er war essauch, welcher die vier Kuppelpfoiler mit jenen 
küglichen Nischen und Loggien versah, weiche diesen wichtigsten 
Theilen des Gebäudes Einfachheit und Nachdruck ranben Die vier 
Bauen mnummten entweder wegbleiben oder gigantisch gross (und dann in 
nie Styl1) gebildet werden; gegenwärtig sind sie viel kleiner als die 
drüber an den Zwickeln der Kuppel angebrachten Evangelisten in Mosaik. 

Eu im eine alte Klage, dans 8. Peter innen kleiner aussche, als 
@s wirklich int. Ich weiss nicht, ob Jemand, der ohne dies Ver- 
riheil zum ermenmal hineintritt, die Kirche nicht doch ungeheuer 
gro finden würde; jedenfalls hängt viel von der Beleuchtung und 
von der Menschenzahl ab. Am Ostermorgen weiss Jeder, dass er sich 
iu grimsten  Biunenraum der Welt befindet. Auch In der Abenddäm- 
werung wüchsen die Dimensionen, nicht tur weil (wie überall) das 
linzeine verschwindet, sondern weil Farben und Vergoldung erblei- 
bes, welche bei Tage die betreffenden Flächen dem Auge nähern 
und damit kleiner scheinen machen. Was davom noch unter dem Ein- 
As Michelnngelo'« zu Stande kam (wenn auch erst lange nach seinem 
ee ae, 

', Minst sich architektonisch wohl völlig rechtfertigen; 
nee Tairwaiee und maturalistisch die Kuppel- 
msmsiken der Nebenräume, welche indess für die Wirkung des Ganzen 
wicht in Betracht kommen. Eatschieden verkleinernd für das ganze 
Gelände erscheint dann der Effekt des entsetzlichen Tabernakels und 
der Csthedra Petri, beides Arbeiten des Beraini. Hier allein wird das 
Auge zu einer fnlschen Rechnung beinahe genöthigt (3 80). Die Weih- 
Nnckenengel,; von welchen man gewühnlich spricht, täuschen nicht lange 
und nicht stark genng, um den Eindruck des Ganzen mit zu bestimmen. 
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Die Bauten Micholangelo’s, der mit der goldenen Zeit begann und 
durch seine apätere Willkür schon den ganzen Barockatyl einleitete 
und zu rechtfertigen schien, wurden berelts aufgezählt. Von den zu- 
nächst zu nennenden Baumeistern waren mehrere seine unmittelbaren 
Schüler und Executanten, andere seine Anhänger, alle mehr oder we- 
aiger won ihm berührt. Man darf sie darob bewundern, dass sie 
seine Extravsganzen noch nicht mehr im Sinne eigener Willkür aus- 
beuteten. 

An Ihrer Spitze steht Gincomo Barozzi von Vignola (1507 —1078), 
dessen Hinndbuch der Säulenordnungen (Trattato degli erdin) die Ar- 
«itektur der betzten zwei Jahrhunderte völlig beherrscht hat und noch 
jeret stellenweise einen grossen Einfluss ausnbt, nachdem seit hundert 
Jahren die echten ‘griechischen Ordnungen bekannt und abgebildet 
sid, Als ausübendor Künstler begann er mit einigen Bauten in Bo- 
logna + ausser den oben (8: 208, @) genannten Banchi wird eine Casa a 
Boechi md in dem nahen Minerbio ein Palazzo Isolani genannt, über 
dessen Vorhandensein Ich keine Kunde habe. — Sein frühster Colossal- 
ben, der Pal. Farnese In Placenza, Ist interessant als eines der erstenb 
Gebäude, in welchen durchaus kein herrschendes Einzelmotiv vor- 
kömmt, sondern nur die Verbältnisse sprechen, und zwar beim ein- 
fachsten Detail, das überdies nur stellenweise wirklich ausgeführt 
it. Die Abainfung der Stockwerke ist der (allerdings micht genügende) 
Gehalt des ungehesern Gebändes, welches übrigens nicht zur Hälfte 
vollenibet {nd jetzt eine Caserne ist. 

In Rom hatte er grosen Antheil an der prächtigen Villa, welche « 
Pagnt Julius TIT (1560— 1556) an der Via Flaminia baute und die 
noch jetzt als Vigna di Papa Giulio benannt wird. Wer die 
Urbeber und Erfinder der einzelnen Motive dieses ehemals grossen 
‚Ganzen sind, Isst sich nicht mehr ausmitteln; Vasari, der an mehrern 
Stellen (in den Biographien des Taddeo Zucchero zweimal und in der 
Übersicht seiner eigenen Werke) davon spricht, schreibt die Haupt- 
ideem dem baulustigen Papste zu, aich selber aber die Redaction der- 
selben; diese habe Michelangelo durchgeschen und verbessert, Vignola 
aber bloss ausgeführt; ausschliesslich von ihm (Vasari) sei der Ent- 
wurf zu dem Brunnen unten (d. I. im hintern Hof), welchen dann 
Vignoln und Ammanati ausfährten. Abgesehen von seinen Urhebern 
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Bustiea soll hier das Ländliche ansdräcken.) — Ob Porta del Popolo, a 
wenigstens die Aumenseite, dem Vignola mit grösserm Recht als dem 
Miebelnngeis zugeschrieben wird, bleibe dahingestellt. — Bei Weiten 
das Wichtigste, was yon Vignola vorhanden, ist das grosse ebenfalls 
ternenische Bchlums Caprarola, ıreissig Migiien von Rom, aussen h 
Tünfeckig, innen mis zundem Hof, alle Gemächer mit historischen 
Fresken ausgermalt von den Zuoeberi. Ebemals ein Wallfahrisort für 
alle Küsmier um Kunstfreunde, jetzt kauın je von Solchen besucht, 
de ihr Leben in Rom zubringen. Auch der Verfasser hat das Ge- 
känie auf der Strasse vom Rom nach Viterbo aus weiter Ferne an- 
märn nümen. 

Von Vignola's Kitchenhauten ist das kleine Oratorium $. Andrea « 
au der Strasse maclı Pontewolle die bekaunteste; quadratischer Unter- 
ken mit Pilastern, runder Oberbau mit niedriger Kuppel. Als Inmi- 
schafilicber Gegenstand act der Geburtstunde der moderuen Land- 
schaft überaus beliebt, hätte das kleine Gebäude selbst die Kritik 
in Milizin entwaffnen dürfen. — Die Kirche Madonna degli Angeli d 
kn.der Ebene unterhall Assisi zeigt noch den gromartigen Grundriss 
Vigmola's, Gewölbe und. Kuppel aber sind neuer. — Endlich Ist der 
Gisir in Rom. (1568) ein höchst einfiussreiches Gebäude geworden; 
hier antrat war mögliche Höhe und Weite eines gewülbten Haupt- 
shlffen und Beschränkung der Nebenschiffe auf abgeschlossene Capellen 
in derjenigen Art und Weise durchgeführt, welche nachher der ganze 
Barockatyladoptirte. Frühere einschifige Kirchen mit Capellenreihen, 
deren ‚wir ein» Nlenge angeführt haben, gewähren im Verhältniss den 
Capeilen eine viel grössere Tiefe und dafılr dem Hauptschiff eine ge- 
ziugere Breite Die nächste beientende Wirkung Ausserte der Gesü auf 
Malerna's »ehum erwähnten Ausbau von 8. Peter (Seite 337) 


.— 


‚Giorgio. Vasark (3072—1674), unschätzbar als Kunstschrift- 
seller ; vielseitig. ud. gewandt wie irgend ein Künstler seiner Zeit, 
weheint ich am Meisten. in der Malerei zugetraut zu haben. Unser 
Unheil und unser Gefühl sind aber seinen Gemälden fast durchgängig 
abbold, während von seinen (ebäuden wenigstens zweie zu den besten 
einer Zeit gehören, 


u 





Fun Auhikektur von 1540 bis 1580. 


Kon lag Nayaa ih Papa Ginlio war eben die Rede. "Wir über- 
So sul, (lm Yabande am Platz der Stephameritter in Pisa: den 
Lam is Muh und die in auffallend unangenehmen Verhält- 
5 runs Winche, sowie den von Vasari grassentbeils erseuten 
NT Rn ılya Inh vorchie in Florenz; er selber spricht mehr als ge= 
WE von len /iwuppen und besonders von dem grossen Saul, dessen 
vi u allerdings perspectivisch trefliche Abschlüsse sind. 
UN uunas Vuehtigkelt les Meisters zeigt erst das Gebäude der Uffl- 
ln, mul lm Kutwurf 1800 von ihm selbst begonnen; von Pü- 
gb, Dumummlenti u: A: vollendet. Zur richtigen Beurtheilung im ns 
WOrnllioh zu wissen, dass achon vorhandene Mauern benfitzt werden 
was, man dur Verkehr zwischen Pinxza del Gramduca und dem 
Aray lot gehsmmmt werden durfte und dass die „UMaj*, d- h: Bu- 
runs, «lo verschömlensten Bestimmungen hatten (Verwaltung, Kassen, 
Tellumabe, Archive), also kein Motiv zu einer mehr geschlossenem, 
venlalen Compenition gegeben war. Das Enkgeschoss bildet eine der 
chfuten, Hallen von Italien; in Harmonie mit allen übrigen Formen 
los Ahaus gab Ihr Vasarl ein gerades Gebälk und sparte die Bogen 
dis die hintere Verbindungshalle, wo sie. denn nach ihre imposante 
Wirkung Aha, Meim Organismus der obern Stockwerke Ist zu ur= 
wägen; dass es sich nicht um einen fürstlichen Palast, sondern um. 
are ungen , hoben Nutsbau mit schr bestimmten Zwecken handelte; 
Auch lei der Anlage der Treppen, welche noch ziemlich steil-sind, 
war Vasari nicht froi; doch that er das Mögliche, um auch hier und 
in lm Vestihalen schüne Räume zu schaffen. Einzeln Barockfornmen 
an Uhfirglobehn ete- fallen vielleicht nicht ihm zur Last. 
Rnillieh ein arigimeiler, höchstens an Vonezianisches (Seite 338; f} 
arlumerwmler Kirchenhau Vasari'a: Die Abbadia de' Cassinensi zu 
Atınaa, atmen roh gülassen, wie leider so viele zumal toscanische 
Kran Innen »in Wenuengewölbe der Länge nach, durchkreuzt vos 
wm Ommmihlfen ebenfalls mit Tonnengewölben ; über den Krenzun 
Won willen Kappeln Gileren eine in der Folge von dem bekannten 
Ahead aloe Puompaotive, dem ‚Fesuiten Pazzo, mit der tinschnnden 
Kianmmauln wine Mmohkuppel anıagemalt worden ist); die vier miedri- 
men Nuhnmmkune, wrhebe mo mtstehon, ind derch Sänlenstelltngen 
wuwen ıhes Ihmauhilt wenftuen , Abe In der Mitte einen Bogen tragen; 
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ihre Wölbung. bildet jedesmal eine kleine Flachkuppel. Die Abwesen- 
keit. jeglicher Decaration Ihsst diesem graziösen Bau seine volle, un- 
gestörte Wirkung. 

Die Vorliebe für den Süslenbau, welche aich in diesen Werken 
gegesüher dem römischen Pfeiterbau behauptet, ist auch später in 
Florenz heimisch geblieben. Die nächsten Gründe sind; das grosse 
und stets verehrte Beispiel Brunellescos, der Besitz einer geeigneten 
Steinet (Pietrs seroms), besonders aber die Bescheidenheit in dem 
Aorentinischen Palastbau zur Zeit der modiceischen Grossherzoge. Auch 
die reichsten Geschlechter in Florenz dürfen nicht auftreten, wie z B- 


Piretliche Nepotenfamilien in Rom. 


‚Den; Borentinischen Privatpalästen giebt in dieser Zeit Barto- 
Vommeo Ammanati (1511—1586) einen neuen und mehr hausartigen 
Charakter; im Innern bleibt der Säulenhof der Frührenaissanee, nur 
mit freudioserem Detail; die Fassaden, mit energisch barocken Fen- 
stir- und Thhreinfassungen und Rusties-Ecken, sind zum Theil auf 
Bemakung mit Arabeaken und Historien (vgl: Seite 294) berechnet. 
Beispiele: Pal: Hamirez und Pal. Vitali, beide in Borgo degli Albizela 
u Florenz #, #. w. Ammanati ist allerdings berühmter durch einen 
der grössten Pfeilerhöfe, denjenigen des Pal. Pitti, dessen drei Reihen b 
von Bogen auf Pfellern mit Rusticahalbsäulen der drei Ordnungen 
bekichdet aind, in in Formen und Verhältnissen hässliches Gebinde; 
— sein Pfeiberbof mit einfachen Pilastern im Collegio romano zu Rom o 
aeg, dan er ich in ähnlichen Aufgaben ein anderes Mal glücklicher 
#u bewegen wusste. — Rom besitzt auch Ammanatis beste Fassade, d 
ie den Pal Ruspoli'(Caffe ntnvo), an welcher nur die Höhe des 
Enigeschossen (sanimt Kellergeschoss) getadelt wird. (Die einst be=- 
Fühmie Treppe von parischem Marmor, hinten rechts, ist viel später, 
Yun jüngern Martitio Lunghi erbaut.) — Von Ammanati's Klosterhöfen 
ia Nlötenx hat der zweite bei &. Spirito, auf Säulen mit originellere 
Alwnchslung von Bogen nd geraden Gebälken, den Vorzug vor dem 
Man bintern Pfellerbof hei den Camaldulensern (agli Angeli) ete.t 
Allein dieses und‘ die nächterne Fosuitenkirche S. Giovannino und sog 
vielen Anidore darf man vergessen über Amimanati’s reinstem Meister- 
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awerk: der Dreielnigkeitshrüicke. Die ville, für das Auge üher- 
aus wohlthuende Spannung der drei Bogen, weiche mit dem denkbar 
angemessensten Detail bekleidet nind, zoll nach Ansicht derer, welche 
den Arno kennen, zugleich die technisch zweckmässiggste wein. 


Eine ganze tächtige Generation von Architekten schloss sich au 
die beiden genannten an und hielt die schlimmern Exeesse des Ba- 
rockstyis längere Zeit won Florenz ferne, Gier. Antonio Dosio 
(geb. 1083) wurde bereits erwähnt (Seite 318). — Von dem Büdhauer 

bGiov. da Bologna (154-1608) istulieR, Antoninscnpelle in &.Mareo 
Qlnks), eingeleitet durch zwei einfache Bogen auf Säulenstellungen, 
‚ine der besten Bauten dieser Art (vgl. 8.200,d).— Bern. Buonta- 
elenti (1596-1008), bisweilen überaus nlichtern, wie x: Bi amgram- 
herzoglichen Palnst in Siena, erhebt nich doch =; B. in der Fassaden- 
ühnlie des Spital S. Marla In nuova in Florenz zum Grosartig-Leichten; 
dus Obergeschoss, dessen Fenster zu'nahe an das Gesimss ntonsen, 
eist später so verändert worden. Am Unterbau des Palazzo non fiaito 
(1502) führt er den beginnenden Barockstyl mit einem eigenen pla- 
Tstischen Ermt ein, während sein Pal. Ricardi (Vin de’ Servi N. 0280), 
gvom Jahre 1565, noch der Spütrenaissanee angehört: — Matteo Ni= 
hgetei, (# 1649) hat zwar die schr barocke Fassade von Ogrissuntt, 
aber auch den niedlichen Süulenbof vorn links bei den Camaldulenserm 
1 geschaffen; was an 88, Michele € Gaetano (1804—48) Gutes Ast, ge- 
hört gewiss eher ihm als aninem Mitarbeiter Don Giovanni Mediois an 
kder Capella Medicea ‚bei‘. Lorenzo (woven unten) Ist freilich ‚gar 
nichts Gutes; und hier wird der Prinz wohl das Übergewicht‘ gehahk 
haben: — Der Maler Luigi Oigoli (1550-1818) begann In Vasariis 
1Geist den porspectivisch trefflich beabsichtigten Säusenhof des Pahnun 
Anita, und noch ganz spät hat Gherardo Silvans (1579-=1675) kn 
m seinem Seminar bei &. Frediano den alten Styl ler Klosterhöfe getrenlich 
nnachgeahmt. Von ihm ist auch der stattliche Säulenhof bei dem Camai- 
‚dulensern vorn rechts ; wie er im Fasandenbaw den Ammansti rapto- 
sducirt, zeigen Pal, Fensi (Via 8. Gallo N. 5068) und der: einst durch 
Pseine ‚(jetzt veräuaserte) Galerie berühmte Pal. Rinueeini, 
Alkerlings war gleichzeitig mit den Bemühungen der Gensnnten 
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der Hamekstyl schon stellenweise in seiner vollen Thätigkeit. In der 
abgelegenen Via del Mandorio bemerkt man ein hohes, schmalen, ver- a 
rückten Gebäude: unten statt der Rusticahekleidung gemeisselte Fels- 
ühchen und‘ Relieftrophlien , eingefasst von regelrechten glatten Glie- 
derungen, oben Backstein und Pietra serena In wüster Zusanmmen- 
stellung. (Eis Int das Atelier, welches sich schon 1570 der damals 
weitberlihmie Maler Federigo Zucchero zu bauen wagte. An- 
dares ler Art bei Anlass des Barockstyl« — Wie langs aber auch 
Az einzelnen Fall das Güte und Tüchtige nachwirkt, zeigt x. B. das 
Innere von 8: Felleita In tröstlicher Welse, ein Nachklang der bessern » 
Zeit des XVE Jahrhunderts und zwar som Jahr 1730, das Werk des 
Architekten Rupgieri. 

" Ausserhally Florenz ist mir zufällig Pal. Coltroni zu Lucen In die e 
Augen gefallen, mit einem einfachen aber malerischen Treppenhof, der 
dem toseanischen Shulonbau um 1000 alle Ehre macht. 


"Zu Bologun sind ans dieser Zeit die etwas nüchternen aber gut 
Alsponirten Bauten des Peilegrino Tibnldi (1929—1992) und seinen 
Sohnes Domenico zu bemerken: der Chor von 8. Pietro, die jetzige d 
Unlversitäit, der Tiof des erablschäflichen Palastes ; vorzüglich und im e 
Verkälinies zu dom Kleinen Raum groasartig: Pal. Mazmanl. — Dieser t 

nu Pibablt dit Ilentisch mit dem Architekten Pellegrini, 
weicher in Mailand zur Zelt des Carlo Borromeo viel beschäftigt 
werde, Als Baumeister des Dötsts schuf er die moderne Fansade, g 
Woron mpäller mr die Uhtren und die nächsten Fenster beibehalten 
prächtige und’ fir den Seyl dieser Zeit beseichnende De- 
‚le Tele, offen gestanden, der Gothik diesen Gebkudes 
ursiche, — Din Kirche S. Fedele, ebenfalls von Ihm, mit Doppelordnung h 
Äusserm und einfscher Vortretender Ordnung im Innern, 
als elassisches Matter gegoltem und grossen Einftiusn nurge- 
he — THE ehr haroake Rundkirche 8. Bobnstlano erbaute or in Folgei 
das Madtöschen Gelübdes an den Pestheiligen vom Jahr 1570. — Im 
ersbischäflichen Palast jst der vordere Hof mit seiner hohen Doppel-x 
halle von Busties ein weit, besseres Gebäude als Ammanatis drei- 
söckiger Hofim Pal. Pitti (Seite 845, b); hier wird endlich mit der 





mürrischen Rusties Emst gemacht, sei es dass der Baumeister oder 
dass San Carlo selber für diesen Hof den Charakter einer dEstern 
Majestät verlangte ; mur ein unteres und ein oberes Stockwerk, aber 
von enormer Höhe; die Bauglieder (Schlussteine, Consolen, Gebälk- 
theile ete.) nicht classisch, sondern In angemessener barocker Umbil- 
dung gegeben. Der hintere Hof und die Fassade gegen Piazza Fontana 
später, ebenfalls tüchtig- 

“ Aus derselben Zeit ist der Hnf des erzbischöflichen Seminars, 
von Giuseppe Meda, eine schöne, unten dorische, oben lonische 
Doppelhalle, mit geradem Gebäik, deren Säulen abwechselnd enge umd 
»s weite Intervalle habem — Vincenzo Seregno's Colkegio de’ nobill 
(auf Piazza die’ mercanti), vom Jahr 1564, erinnert in der Behandlung 
der wntern Statzen schon schr an Galeazzo Alessi, ılessen mai- 
tändische Bauten zun im Zusammenhang mit den genuesischen zu 


besprechen sein werden. 


In dieser Zeit (1640— 1600) setzte sich nämlich auch der Typus 
der gennesischen Paliste, hauptsächlich durch oberitalienische Ban- 
meister fest, welchem dann Alessi seine volle Ausbildung gab. 

«Noch ausserhalb der Linie steht gewissermamen der grosse Pa- 
last, den Glo. Angelo Montorsoli (seit 1529?) Mr den berühmten 
Andres Dorin bante. ‚Von Architektonischem ist hier nur das Noib- 
wendige. gegeben, Indem die Hauptwirkung der (jetzt aussen fast 
durchgängig verlorenen und durch gelben Anstrich ersetzten) Bema- 
lung mit Figuren und Historien vorbehalten war. Die dünnen Pen- 
stereinfasssngen, der Mangel an Pilasterwerk und die mässige Proß- 
Urung Nberhaupt geben jetzt dem Gebäude einen Anschein von Früh- 
renakssamce. Als freier Phantasiebau ohne strenge Composition wird 
«s mit seinen luftigen Hallen an beiden Emden und mit den in‘den. 
Garten vortretender Altanen auf Portiken immer einen 0. bezanbern- 
don. südlichen Eindruck machen, wie kaum ein.anderer grosser Palast 
Taliens. „Die, mit Hallen. bedeckten Treppen. sn. Enke. des, Gartens 
und ‚die Brunnen mit Ausnahme eines aind aus derselben Zeit 1). 


NY elriehzeitig 1" Pat: Mari; ehenald Oder; nicht ie Fanta gegen Sir) mühridk 
eis, sondern der ubere Hof, in weichen man yon der Salkıa dei Caskeikette 
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Alle Treppen Bramantes wind der Florentitier sind daneben steil 
und schmal. Genua suchte fortan wie schon früher in dem Vestib u” 
uud Treppen den Ersatz für die Kielnheit der Höfe; man u 
willig jede vordere Verbindung der untern Stockwerke, um diese 
Partie anf jede Welse Nachdruck und Majestät zu geben; der pers 
spectivische Durchblick zwischen den Säulen der Treppenhallo odas 
des Hofes wurde selhst bei den engsten Dimenzlowen eine Hauptsnchei 
womöglich kam hinten als Schlusspunkt eine Brunnennische zu stehen 
An der Strada muova thaten einander die Besitzer den Gefallen, ge= 
meinschafliche Hauptaxen mit den je gegenüberliegenden Gel 
anzunchmen, sodass die Durchblicke durch die Portale sich verdoppeln. 

| v 


Gleichzeitig etwa mit Castello war-in Gemin der Peruginer Ga- 
leazzo Alcnsi (1500 — 1672) aufgetreten, der in Rom mit Michele h 
angelo in Verkchr gestanden hatte, seinem Wesen nach aber mit'dem 
nur wenig jlngern Vignola parallel erscheint. Sein Verdienst ia 
demjenigen ‚der meisten grossen Baumeister dieser Zeit analog: wendig 
bekilmmert um den organischen Speeialworth des Details, jeder Auf 
gabe durch Anordnung und Verhältnisse eine grosse Physiognomie 
abgewonnen zu haben. Wo es darauf ankam, wo Raum und Mittel 
(und guter Wille des Bauherrn) vorhanden 'waren, konnte er auch 
im Detail reich und elegant sein, wie kein anderer Baumeister des 

«beginnenden Barockstyls; der schöne Pal. Marini in Mailand; sowohl 
Fassade als Hof, übt in den ausartenden Einzelformen noch don Zauber 
der Frührenaissanoe !). Von seinen gennesischen Bauten im Ganzen 
güt: dies wenkger; er fügte sich in die wirklich vorhandenen und in 
die bios angenommenen Verhältnisse; auch sein Säulenban ist kaum. 
edler als der der Andorn. Allein er behandolte was er gäh, grum- 
artig und besonnen, und wo man ihm Licht und Raum gännte, schuf 
er Werke die in dieser Art kaum mehr ihres Gleichen haben, 

» Am Dom gehört ihm nur die einfnche achteckige Kuppel und die 
Pilasterstellung darunter (1667); die Chorverkleidung soll lm der 


® Die Kirche 5. Wiltore daselbst ist, wenn ich mich recht srinnere, ännem mit 
#* neuerer Siucchirung versehen; die Fassade von S. Ceiso auflallend barack. 
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Galeaz0’s Paläste sind zum Theil Engbauten, an welchen nur 

a dureh energisches Detall zu wirken war: #0 Pal. Centurlone an Piazza 
Fossatello etc. — An der Strada nuovs, die mit ihren 20—24' Breite 

b etwas mehr Spielraum gewährte, giebt Pal. Camabisse den Durchschmitt 
dessen, war er unter solchen Urnständen für thunlich hielt: olıne Pi= 
Yasterbekleidung, dafür darchgängige Rustics, mit strengem Mäsnder- 
sims über dem Erdgeschoss ; die Hühenabwechsolung der Stockwerke 

e vortrefflich wirksam. — Pal Lercari (jetzigen Casino), ‚vor dem 

aßäulenhof ein (ehemals) Iufiger Loggienbau. — Den Pal. Spinola; 
welcher zunfichst folgt, überlieas er, was das Äussere betrifft, der 
Bemalung; innen int Vestibul, Treppe, Oberhallen, Hof und Garten 
von Imposanter Gesammtdispositlon. — Auf der andern Selte ist Pal. 

e Adorno der geringste Bau Alessra ;— viel beaser Pal. Serrs, an welchem 
er, mit Ausnahme des Kellorgeschossen in Rustien, nur eine glatte 
Mauer, an dieser aber Thür, Fenster, Balcon und Gesimse von Mar- 
mor in dem wohltiwendsten Verhältnissen anbrachte; das Vestikml jetzt 
farbtos, aber ebenfalls schön gedacht. — Andere Paläste hat der Ver- 
fasser ülcht Zeit gehabt auszumitteln; Manches, das die Baugeschichte 
dem Alensi zuschreibt, ist wohl dureh Umbau zu Grunde gegangen 
oder entstellt. 

Auf Piszea delle Vigne wäre der chemalige Palast de Amieis 
N. 422 Aleasi's nicht unwürdig- 

r Von seinen Sommerpalästen und Villen war Pal Saul 
(Borgo 8. Vinoenzo) unvergleichbar schön. Der Verfasser ah bei 
früheren Reisen diess Gebände in seiner tiefsten Entwirdigung, doch 
noch im Wesentlichen erhalten. Im März 1859 fand'er er im Boyinn 
des Abbraches und weidete seine Blicke zum Jotztenmal an dem wun- 
derbaren Hallenhof, in welchem mit ganz einfschen Mitteln auf be- 
schränktem Raum durch die blosse Disposition der böchste Phantasie 
eindruck hervorgebracht war, Zu Anfang des folgenden Jahres hatten 
die neuen Besitzer den Palast bereits zu einem Scheusal umgestaltet, 
Die sardinische Regierung ist ausser Schuld; die Stadtbehörde des 
sich aligemach americanisirenden Genus hätte das Unglück verhin- 
dern mitssen: 

® Es bleibt noch ein Sommerpalsst übrig: Villa Pallavichai, zwi- 
schen Acgussols und dem sog. Zerbino, an der Salita a San Barto- 
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% (Jetzt an der Inschrift: Collegio Italiano kenntlich und als 
Anatitırt Im Innern unzugänglich.) Taolirt anf hohen Garten- 
bi, mil einwärts tretenden Bogenhallen in der Mitte, und 
Folter durehbrochener Balustrade oben, macht das Gebäude die 
ste Wirkung, von der man nicht sogleich Inme wird, dass sie 
E weinesten Oeconoimie der Mittel beruht, auf der schönen und 
ken Flücheneintheilung, auf der sorglichen Handhabung der Pi- 
beider Ordnungen (ionlsch und Karinthlsch), welche nur an den 
honten ennnelirt und nur an den Haupttheilen derselben reich- 
gebracht init. (Die dorische Ordnung Mir eine Grotte an der 


jerrasse verspart.) 
fan won diem Villen der Umgebung erhalten ist, vermag der 
ker nicht anzugeben. (In 8. Pier d'Arena: Villen Spinola, Ler- a 
(ori, Grimaläl, Tmperiali.) In 8. Martin d’Albaro hat er Villa d 
ai vergebens zu erfrägen gesucht: Das #0g. Paradiso, über 
fasse dahin, soll ebenfalls von Alessi sein. — Am Soo von Po= 
Wdas Behlans von Cnstiglione eln, wie es heisst, ausgezeich-e 
j 
[e 
\iölerum von einem Lombarden des XVI. Jahrhunderts, Rocco 
For Sat der berfimte‘Pal Doria-Turs! (jetziges Minselpio, d 
kova) Hier zum erstenmal tritt jene gänzliche Verwilderung 
jeiten Details win, in der Absicht auf Effect im 
U (Hasaliche und rohe Pfeiler und Genimse, eolomale Fratzen 
Kkan Aber dem Fenstern etc) Allein die Composltion ist vor- 
rwkrkram; die Farsarte setzt sich rechts und links in durch- 
m Altanhallen"fortz iunen it die Unebenheit des Bodens zu 
richtigen Treppenwirkung mit Ausblick in den Hallenhof hin- 
Mitzt, an dessen Ende dann die Haupttreppe, vom ersten Ab- 
(in zwei Armen, enporsieigt. 
kei die Kiliere, vereitelte Stufo desselben Hofbanes gewährt erst 
Ast der Universität (Sir. Balbi), von dem Lombarden Bar-« 
men Bianoo (als'Fesuiteneolegium begonnen 1929). Auf die 
Isgeariete Fassade folgt hier inerwartet ein Hofraum, den die 
nie kaum roleber nd’schimer denken kann; durch Verdoppelung 
wenn. Ei 


Wi 3 


der Anwlan bekommen die Intervalle durchgängig ein leichteren, das 
Uamse win reicheres Ansehen; die untere Vorhalle ist mit Seitenhallen 
worsehun und nicht #0 lang wie dort, der Aufblick in dan Hof freier; 
‚Ms Doppeltreppe hinter dem Hof scheint sich In luftige Höben ‚zu 
werlkeren. Mit besonnerer Bentitzung der Mauer hinter dem obern 
Karten Iiosse sich die Wirkung noch steigern, 

Andere Paläste aus verschiedenen Zeiten, am welchen wenigstens 
die Disposltton der unteru Theile den Architekten interessiren wird: 

} An Strada 5. Caterina (von der Pinzza delle Fontane amorose 
nach der Acqussol) Pal. Fransoni N. 22; — Pal. Pessagno N, 206, 
einer von den Altern, mit Aussendecoration von Andrea Semini;— 
Pal Spinola N, 13, einer der wichtigsten von den Altern, der Hof mit 
schöner Doppeihalle, die Troppe noch seitwärts. (8, 287, 208, I.) 

b Auf Piazza dell! Anmunziata : Pal. Negrotto, die Halle eine Nach- 
ahmung. derjenigen von Pal. Carega, das Äusere mit unglücklicher 
neuerer Pilssterverzierung: 

e An Strada nuova: Pal. Raggio, mit ovalen Vestilel nnd einem 
schr glitcklich im Barockatyl gedachten Brunnen im Hofe, wo Kächt 
und Wasser gemeinschaftlich von oben einfallen (sollten), "während 
vorm eine achattenwerfende Balustrade herumgeht. Die Stuccobild- 
werke sind allerlings in solchem Zustande, dass man darin ‚schwer 
Phliastons Fall erkennen wird. — Die beiden Pal. Drignole baulich mur 
durch Grösse ausgezeichnet. 

4 An Strada Balbi hauptsächlich Bauten der spätern Zeit, mit einem 
Piatzaufwaud, den man einem Galeazzo noch nicht gegöunt hatte: 
Pal. Baltıl (der zweite links, von unten kommend), mit Durchblick 
durch Süulenhallen in den Orangengarten; — Pal. Durazzo (der (dritte) 

smit einfschen Süulenhof; — Pal. Reale (ehemals Marcello Durazzo, 
der vierte) mit reicher, aber In den Verhältnissen ganz schlechter 
Fassade, mit Rusticapilastern zwischen eng gedrängten Fenstern und 
einem zu den letztern doppelt unpassenden Riesenthor; -atıf der Ser- 
seite mit prichtigen Altanbauten, deren mittlere Verbindung nls Bogen 

mit ainer Fontaine drüber den Hauptprospect bildet. — Pal. Filippo 
Durazzo (der erste rechts), von Bartol. Binnos, mit gewaltigem Thor, 
Balooı und Altanhallen; die schöne Treppe (hinten, links) von Taglia- 
Neo zu Ende des vorigen Jahrhunderts erbaut. 
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Birada dir Giustiniani: Pal, Negrotto (jetzt Consulat von Buenos a 
‚Ayren), mit einer trotz aller Vermanerung noch interessanten Disposi- 
on. — Erst aus dem vorigen Jahrhundert: Pal. Balbl (Str. nuovisslma b 
N. 16) von Gregorio Petondi, merkwürdig durch den auf unregel= 
mbssigem us sehr unsbenem Terrain um jeden Preis erstrebten per- 

Effekt der Halle und Treppe, welche als Brücke quer 
über den Hof geht; — Pal. Penco, nalıe hißter 8: Pietro in Banchl, 
mit trefflich  perspectivisch gedachten Vestibul und einer stattlichen 
Treppe, welche nahezu den Hof ausflilt; — Pal. Salvagi (jetzt Pi- 
welli) bei Croee.di Malta; — Pal. Defornari (Piazza S. Domenico); 
— Pal. Casanova (Via Laccoli) mit malerisch wirkendem Hofe; u. s- w. 


‚Den Beschluss dieser Reihe bildet der grosse Andrea Palladio 
won Vicenza (1518 — 1580). Kein Architekt des XVL Jahrhunderts 
hat dem Alterthum eine so feurige Hingebung bewiesen win er, keiner 
wsch dio antiken Denkmäler »0 ihrem tiefsten Wesen nach ergründet 
und dabei-doch so. frei ‚produeirt- Er beinabe aliein hat sich nie an 
einen dexorativen Einzeleffekt gehalten, sondern ausschliemlich von der 
Disposition und von dem Gefühl der Verhältnisse ns seine Banten 
urganisirt. Michelangelo, van welchem dasselbe in gleichem Umfange 
güt, steht bei vielleicht höherer Anlago und bei gromartigern Auf- 
‚gaben, wie = B. die St. Peterskirche, doch unter der Botmlssigkeit 
seiner ‚eigenen Grillen; Palladio ist durch und durch gesetzlich. Er 
‚wollte in vollstem Ernst die antike Baukunst wieder in's Leben rufen, 
während Michelangelo nichts weniger im Auge hatte, als eben dies. 

‚Die antiken Reste gaben freilich keine Gesammtvorbilder gerade 
für das, was die Zeitgenossen von Pallndio verlangten: für Kirchen 
und Paläste; letztere zumal mussten einen von allem rümischen Pri- 
vatban weit abweichenden Charakter tragen: den des Schlonses, der 
wälichen Residenz. Was Palladio bei seinem wiederholten Aufenthalt 
in Rom sich frachtbringendes aneignen konnte, bestand daher weniger 
in dem Froutenbau, als in den innern Dispositionen und in der Glie- 
derung der Wlinde, hauptsächlich der innern. Er widmete vor Allem 
den damals noch wohl erhaltenen Thermen das emalgste Studium; 
‚keiner seiner Vorgänger hat die Grundrisse der antiken Trümmer #0 

233* 
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in bescheidenen Dimensionen grossartig gedacht, mit vollkommener 
Consequenz durchgeführt und alle vom einander unabhängig sind. 

Palladiö's ersten grosses Gebäude war die sog: Basilica ina 
Virenza, d; b, die Umbauung des imittelalterlichen Palazzo della ra= 
gione mit zwei ringsumgehenden Stockwerken von offenen Bogenhallen, 
wobel er auf die Wandeintheilung (Fenster n. dgl.) des alten Baues 
eine Istige Rücksicht zu nehmen hatte. Gleichwohl — und trotz 
einzelnen empfindlichen Ungeschicklichkeiten seines eigenen Details 
— kam elnes der grossartigsten Werke des XVI. Jahrhunderts zu 
Stande, das x. B. in Venedig Sansovins Bihlioteca vollkommen in den 
Schatten stellen würde. Ernst und in hohem Grade mönumental, wie 
= sich für ein öffentliches Gebäude ziemt, hat diese Aussenhalle doch 
das reichste Grundmotiv, welches in seiner durchgehenden Wieder- 
hoking (obem wis unten) ganz mächtig wirkt: die Räume zwischen 
den mit vortretenden Säulen bekleideten Pfeilern enthalten nämlich 
Innere Bogen, welche zu beiden Seiten auf je zwei Säulen einer klei- 
nern Ordmung rahen. — Im Bau seit 1549 

(Das Motiv dieser Halle fand eine allgemeine Bewunderung und 
wurde auf verschiedene Weise neu verwertliet: In dem Teatro Far-» 
nese' zu Parma brauchte es der Baumeister, Giambatt. Aleotti, 
1618, für zwei obere Reihen von Logen. Der Hof des Palazzo Du=c 
ale zu Modena erhielt durch Anwendung desselben den Charakter 
eines der schönsten Hüfe von Italien, während an der Fassade der 
zämliche Baumeister, Bartol Avanzini, 1634, seine eigene klüg- 
liche Originalität offenbart.) 

Welche Vorgänger Pallaılio in der Anlage von Privatpalästen 
vorfand, wurde oben (3.224) erörtert. Das Vorbild Ginlio Romano's 
und seiner mantunnischen Paliste mag für diese Gegenden besonders 
wichtig gewesen seln; man erkennt 2, B. Giulio’s Vorliebe für bloss 
Eine Ordmang vom Halbsäulen oder Pilastern (über einem Rustlea- 
Erdgeschoes) in dem Pal. Trissino'dal vello d'oro (am Thor gegen 4 
Monte Berico kin), einem in dieser Art recht schönen vorpalladiani- 
schen Gebäude vom Jahr 1540, auch in der Fassade des bischöflichen e 
Palastes (15487 welches wenigstens das Datum des Hofes ist); und 
wenn Pal. Ausibale 'Tiene (jetzt Bonini, am Anfang des Corso) einst 
reiche vollständige Doppetordnung hat, #0 ist vielleicht nicht numer 
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Acht zu lassen, dası er das Werk eines Dilettanten ans Palladio's 
Zeit ist (des Marcantonio Tiene) und sich in der Hofhalte deutlich 
als solches verrätk. Pallsdio selbat hat an Palästen sowohl ala, wie 
wir seben werden, an Kirchen fast Immer nur Eine Ordnung anges 
wandt, mochten es Pilaster, Hnibsäulen oder freistehende Säulen sein, 
mochten sie einer oder zweien Fensterreihen zur Einfassung dienen; 
las Erlgeschoss behandelte er nur abs Basis, mit derber Rustiea. Die 
woufgern Formen kannten um so grösser und grossartiger gebildet 
werden. 

a Mit zwei Ordnungen versah er in Vicenza nur den Pal. Barba- 
ano und den Pal. Chieregati. Eraterer, vom Jahr 1570, ist sein reichit- 
versiertes Gebänide, nicht olme Rücksicht auf die etwas enge Gasse 
so entworfen. (Von dem Obergeschoss entlchnte Scamozri sein Motiv 
für dasjenige der Procurnzien in Venedig, 8. 327, n) Eine gewölbte 
Büulenhallo führt in den Hof, dessen einer ausgeführter Flügel das 
Eieblingemotiv Palladio's aufwelsst: eine obere und untere Halle mit 
enger Säulenstellung und geraden Gebälken, Alles mir Backstein und 

» Mörtel: — Zu Pal. Chieregati (vor 1560, einem seiner schönsten Ge- 
danken, könnte er durch das Septizonium Severi angeregt worden sein; 
die Fassade besteht mit Ausnahme des mittlern Thelles des Oberge- 
sebosses aus lichten Säulenhallen, einer dorischen und einer ionlschen, 
erstere mit steinernen, letztere mit hölzernen Gebälken; nach dem 
(mvollendeten)-Hofbau hin eine grossartige Loggia: das Bewohnbare 
vorkältuiseminsig schr gering. (Tetet Rigenthum der Stadt) 

Unter den Pallsten mit Einer Ordnung ist wohl der schönste Pal. 

e Marcantonio Tiene 1569, jetzige Dogana, ausgezeichnet durch die nur 
unvollständig susgeführte Sänlenhallo des Hofes, welche sich über 
einer Rusticahalle erhebt. (Der Hinterbau, gegen Pal Barbarano, von 

ahnbscher Frührenälssanen.) — Pal. Porto (1552), ion. Oninung, mit einer 
Attica, welche die Fenster eines obern Stockwerkes enthält. — Pal. Val» 

e marans, zwischen den Composita-Pilastern (1960) je ein oberes und ein 
unteres Fenster, über letzter ein Relief; eine dritte Fensterreihe In 
‚der Atties; kein glücklichen Ganzes. Vom Flinterbau mar eine untere 
Tonische Halle ausgeführt. (Ein zweiter Pal. Valmarana, unweit Pal, 
‚Chieregasl, 14 ganz 'unbedentend.) — Pal, Schto, die Loggia In einem 
Garten Valmarana und andere Gebäude hat Verfasser dieses nicht ge- 
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sehen tind weiss nicht, ob sie noch vorhanden sind. — Bei Pal, Calma 
dogni; vom Jahr 1075, wind Paladio’s Urheberschaft nur vormurhet, 
— Pak Broole Tiene am Corso, von Jahr 1572, acheint einen ältern, b 
hinter. der Zeit zurückgebliebenen Architekten anzugehören. Auch 
Pal. Gusano, jetet Gasthof (Hötel de la ville) ist nicht von Palladio. 
— Das könliche kleine Häuschen unweit Pal. Chieregsti, welches also 
Ale eigene Wohnung des Meisters gilt, baute er 1566 für einen ge- 
wissen Pietro Cögolo unter besonders lästigen Raumbedingungen. Wer 
beut zu Tage so wiel Imzus aufwendet, verlangt mehr Platz. (Das 
nittlere und obere Stockwerk offenbar auf Malereien berechnet) 

fon öffentlichen Gebäuden wird dem Palladio ausser der 
Basilica das Fragment anf Piazza del Castello mit ziemlicher Wahr-a 
scheinlichkeit zugeschrieben. (Jetzt als „altes Seminar“ bezeichnet, 
eigentlich ein ungefangener Palast für die Familie Porto.) Eine un- 
tere Hensterreihe ist nicht eben glücklich zwischen die Piedcstalo der 
Compositäsäulen verwiesen; doch würde die Fassade, fortgesetzt und 
vollendet gedacht, wohl imposant wirken. (Fruchtschnüre von Capi- 
il zu Capitäl; kleine Fenster oben im Fries) — An der Loggia dele 
Deiogato, gegentiber der Basilica, ‚kat Palladio- mit Unrecht seine 
grossen Formen nn eine kleinrkumige Aufgabe gewandt; dergleichen 
gelang der Frühremaissanco teaser, Die Seitenfassade, wo er den 
Säulen nur die Höhe des untern Stockwerkes gab und das Ganze 
mehr decomniiv behandelte, lässt vermuthen, dass er den Fehler er- 
kannt habe (1571), — Von dem einfachen Triumphbogen, welcher den! 
Biationenweg nach dum Monte Berioo eröffnete, weiss: ich nieht, oh 
er die Erelguise des Jahres 1848 überdauert hat; er war erst nach 
Tallndio® Tode, aber vielleicht nach seiner Zeichnung errichtet und 
entsprach in den Verläktnissen am ehesten dem Titasbogen 
> Asch das berähmte Deatro elimpieo, müchst der Basilion dere 
Stolz Vicenza’e, wurde erst nach dem Absterben des Meisters ausge- 
Mbırt (1690).. Am ebesten hat man «ich bei der Säulenhalle über der 

 Stufonreibe für die Zuschauer an seine Zeichnung ge- 

haltenz die schwere Doppelordnung und Attica der Scena selbst kann 
kaum #0 von ihm entworfen sein. Die fünf (eigentlich. sieben) per- 
sportivisch ansteigenden umd sich verengenden Gassen, in welche man 
von der Seena aus gelangt, sind noch wohl erhalten. — Dieser merk- 
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pen. Die Ausführung ohne Zweifel schr einfach, die Säulen aufge- 
mnmert.. (Noch. soll abe bei. Vieenza, zu Crieoli, die schöne vor-= 
palladianische Villa der Trissini wohl erhalten existiren.) 


In seinen Kirchenbauten, deren wichtigste sich *Ammtlich zu 
Venedig befinden, ist Palladio — zunächst in Betreff der Fassaden 
— gegenüiber dem bisherigen vielgliedrigen System der Venezlaner, 
welchem sich noch Jacopo Sansovino anbequemt hatte, ein grosser 
Neucrer. Sein Beiapiel, das in Venedig mehr bewundert wurde ala 
*Ullig durchdrang '), hat dafür in andern Gegenden eine starke Nach- 
füge gefunden. Seit seinen Kircbenbauten war unter den strengern 
Architekten nur Eine Stimme darüber, dass die Fassade nur aus 
Eiser Säulenordnung, nicht aus zweien oder gar dreien besteben 
solle, welches die Übung der frühern Renaissance gewesen war, Erst 
ia Verbindung mit den grossen Halbsäulen schien nun auch der Ole= 
bel seinen wahren Wertli zu erhalten; man wusste jetzt, dass er sich 
saf das Unnze, nicht bloss auf das obere Stockwerk bezog und konnte 
ihm die gehörige Vorragung und Schattenwirkung geben. Die Fronten 
der Seltenschiffe wurden dann in Halbgiebeln abgeschlossen, die sich 
an die Fassade auf beiden Seiten anlehnen. (Gleichzeitig nahm nuch 
Michelangelo Mr das Äussere von S. Peter nar Eine Ordaung an.) 

Offenbar glaubte man mit dieser Annäherung an die Art antiker 
Ternpelfronten einen grossen Fortschritt gemacht zu hahen. Und ge- 
genüber der ausartendes Frührenaissance ‘war es wirklich »0. Einen 
viel Tedeutendern monumentalen Eindruck machen Palladio's Fassaden 
gewiss; #6 boreiten würdiger auf ein Heillgthum vor als die meisten 
Kirchenfronten seiner nächsten Vorgänger, Im Grunde gehen sie aber 
welter und wlilkrlicher von dem Zweck der Fassade ab: ein bau 
Eicher Ausdruck des Ganzen zu sein. Jede Form entspräche baulich 
dem Innern cher als gerade diese Tempelballe. Ausserdem hat sie 
besondere Übelstände; Ihren vier Säulen, wenn sie die antiken Ver- 
häktnisse beibehalten und doch dem Höbenverhältniss des Mittelachiffes 
entsprechen sollen, muss mit Piedestalen nachgeholfen werden; Ihre 


) 8. Pietes di Castello, 1595 vos Smrraldi begannen, soll nach rinem Entwurf® 
Palladio's, vom Jahr 1557, erbaut sein. 
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Inierwallfächen Iiarmonisch zu verzieren Ist unmöglich, weil dieselben 
durch (die Bchwelking der Säulen eine nicht-winkelrechte Form haben 
mu Im Grunde doch nur ein Ersatz sind für den’ freien Durchblick 
einer uffonen Bäulenkalle '). Palladio musste ihnen Nischen mit Sta- 
Wen geben. Endlich ist das Anlchnen der Halbgiebel mit ihrem 
schlefen und ihrem wagerechten Sims (der dann über dem Portal 
winler zum Vorschein kömnt) nie ganz schöa zu bewerkstolligen. 

Als gromer Künstler brachte freilich Palladio eine Art von Har- 
munde hinein. Die strenge Eitfschbeit seines Detaila, die beständige 
Berechmeng der Theile auf das Ganze bringt bei Ihm Immer einen 
zwingenden Eindruck bervor. 

In Betreff des Innern belebt er die Anordmung der frühern Re- 
ualssance durch einen imposanten Organismus von kräftigen Gliedern, 
namentlich Halbsäulen, und durch Verhältnisse, welche die einzig 
wahren scheinen, #0 lange man sle vor Augen hat. Auch hier herrscht 
Eine Ordnung. Durch ausdrückliche Verfügung des Meisters oder 
durch einen glücklichen Zufall blieben diese Kirchen ohne Vergohlung 
und Bemalang. (Irgend eine decorative Gliederung der Gewölbe möchte 
Palladio doch wohl benlsichtigt haben.) 

Die Kirche 5. Giorgio maggiore in Venedig, berrlich isolirt 
der Plazzetta gegenüber gelegen, Ist das frühste dieser Gebäude (be- 
gönnen 1560). Schon von aussen hilden Kirche, Querschiff, Thurm 
und Kloster eine malerische Gruppe, Der Eindruck des Innern ist 
besonders schön ul feierlich. Die Hauptordnung hat, wie gesagt, 
Halbsäulen; die von Ihr elngefsaten Bogen ruhen anf Pilastern; unter 
der ganz einfichen Kuppel treten dann auch in der Hauptordnung 
Pilanter borvor; in (len Seitenschiffen eine kleinere Ordnung von Halb 
aänlen. Die Querarme schliessen im Halbrund. Der Durebblick In 
den hintern Mönchschor durch eine schöne Süulenstellung mit geradem 
Gebälk ist durch (lin darüber gesetzte Orgel verdorben. — Das Kloster 
nit seinem vielhewunderten Refectorium Ist gegenwärtig ‚als Caserne 
schwer zugänglioh, 

» Die Fassnile von 8, Frauomeo della Vigna (1568) wiederholt das 


7 Wenshalb din Allan sie Abdgliel unverziert Ikessen. Siehe z.B, den Tempel 
‚der Fortuna vinllis In Kom 
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Motiv derjenigen won 8. Glorgio; nur treten die Geaimasticke der 
Halbgiebel und dasjenige über der Thür hier weiter hervor als die 
Wandsäulen selbst: (Das Innere von 7. Sansovino.) 

Es folgt die Kirche del Redentore in der Giudecca (1576), 
Palladio’s vollkommenster Kirchenbau ; einschiffig mit nicht schr tiefen 

sodass an der Fassade die Hauptordnung — diesmal 

2 Snalen zwischen 9 Pilastern — mehr über die untern Halbgiebel 
vorherrschen konnte; statt der Postamente eine herrliche Treppe mit 
Baluatraden, aber mur in der Mitte und zwar absichtlich #0 angeord- 
net. dnss man den Sockel zu beiden Seiten sche; fiber dem Faupt- 
glöbel eine horizontale Attica, an welche sich obere Hatbglebel — der 
Ausidrmck für die Strebepfeiler dos Tonnengewölbes — anlehnen. Bei 
einem etwas entferntern Gesichtspunkt stelgt die Kuppel vortrefflich 
über die Fassade empor. Das Innere (mit Tonnengewölbe) von grosser 
Perspeetivischer Schönheit, boi den einfachsten Formen; reizvoller Ein- 
blick in die Capelen mit ihren Nischen, tn die lichtreichen abgeran- 
‚deten (nerarine, in die einfache Pilasterordnung der Kuppel; endlich 
der erhabene Durchblick in den hinterm Mönchschor durch eine Shulen- 
stellung im Halbkreis Das organische Gertist besteht theils aus Halb- 
säulen, theils aus Pilastern, welchen Palladio dieselbe Schwellung und 
Verjlingung zu geben pflegte, wie den Säulen. (Das Kloster höchst 
einfach, für Mondicanten.) 

Erst nach des Meisters Tode wurde (1580) die kleine Kirche des > 
Nonnenklosters delle Zitelle, ebenfalls in der Gindeec« ausgeführt, 
mit nageunser Benützung seinen Entwurfes. Ich weiss nicht, ob das 
Auge, dam sich in Venedig an Zierbanten wie die Senola di & 
Marco, & Mi de’ Mirseoll u. del. gewöhnt hat, für diese einfache 
Fasende mit zwei Pilasterordnungen, einem Halbrundfensier und einem 
Giebel noch einige Aufmerksamkeit übrig haben wird; vielleicht ist 
aber nirgends mit 40 wenigen Mitteln Grösseres erreicht, und nichk 
umsonst warden und werden iliese Farmen und Verhältnisse noch 
fortwährend inehr oder weniger treu nachgeahmt. Im Innern ruht die 
Kuppel auf einem Quadrat mit abgestumpften Ecken; ein Vorraum 
und ein Chor; über den Seitenaltären die vorgitterien Nonnenplätze 
— Alles zeugt von Raumersparnies. (Die Vereinigung von je zwei 
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die palladianisches Formen der Palastfranten, Höfe, Kircheninterieurs 
©. #. w. wurden äusserlich gehandhabt, als grossartigste Decoration, 
die alch vorbringen liess, und zwar of in gan knechtischer Nach- 
ahmung bestimmter Bauten; umsonst Ichrten die Urbilder, dass der 
Meister jede einzelne Aufgabe anders und immer neu zu lösen ge- 
wusst hatte. u 

Dennoch überwog der Vortheil. Unläugbar blieb man auf dieser 
Fährte den wahren und ewigen Gesetzen der Architektur näher als 
wenn man dem Barocksty! folgte. Bei der grossen Einfuchheit des 
Details in diesem System erhielt sich auch eher der Sinn für die 
Wirkung der Verhältnisse, welche nun einmal die Seele der modarn- 
Hakienischen Baukunst sind. Jeden Augenblick kann sich dieser Styl 
wieder der echten wenigstens rämischen, wenn nicht griechischen Bil- 
dung nähern; es.ist, #0 zu sagen, noch nicht viel an ihm verderben. 

Ja, wenn sich Auge und Sinn darüber Rechenschaft geben, wie 
sche schon das Einfach-Grossräumige — in wenigstens nicht unedeln 
Formen — auf die Stimmung wirkt, wie sehr das Gefühl „im Stiden 
zu sein“ davon bedingt ist, =o lernt man diese Nachfolge Palladio's 
erst vollkommen schätzen. Ihr verdankt das moderne Oberitalien; 
hauptsächlich Matland; jene Bauphyslognomie, die man kalt undherz- 
kos, aber niemals kleinlich schelten kann. Sie hat das Bedürfiies nach 
dem Grossen und Monumentalen wach gehalten und damit für jede 
höhere Entwicklung in ıler Baukunst einen günstigen Boden vorbe= 
reitet. Ein grosser Gedanke trifft wenigstens in jenen Gegenden auf 
keine nseschine Baugesinnung. 

In Vieonza selbst war und blieb Paladin „das Palladium“, wie 
Millzia in seinen Briefen sagt, und wie man aus Göthe's italienischer 
Reise noch deutlicber ersiebt. Schon ein (nicht selir dmikbarer ) vi- 
oentinischer Zeitgenosse, Vincenzo Seamozz! (1562—1616), zeigt 
sbch In seinem bedeutendsten Gebäude, Pal: Trissino aan Corso, wesent-# 
lich won Pallaılio-abhängig- (Von ihm auch Pal, Trento unweit vom 
Dom; und: in Venedig. der schon genannte Auskau der Procuraziem, b 
sowie ein Pal, Comäro am Canal grande, dann mehrere Villen w 8. wc 
Beamozzi Int durch sein grosses Werk „Architestura universale* be= 
kannter als durch seine eigenen Bauten) Aber noch: viol Aphter galt 
Palladio in ler Heimatlı ala Vorbild. Teils nach vorhanılenen Zeich- 
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mungen von ihm, theils wie gesagt: mit Nachahmung seiner Bauten 
wurden eine ganze Anzahl von Villen und Palästen errichtet, bis. die 
französische Invasion den Wohlstand der vongsianischen Landstadt tiet 
aerschütterte, Dahin gehört Pal. Cordellina, jetzige Scuola elementare etc, 
mit schöner Doppelordnung an der Fassade und im Hof, um 1730 von 
» Calderari erbaut; Pal. Losco am Corso, mit nur zu zahmer Rustioa 
am Erdgeschoss u. A. m. 
« In Verona sind die Dogana (1758, von Pompei) und das Museo 
alapidario (1745, von demselben) schr unmittelbare Zeugnisse der Bo- 
geisterung für den palladian. Hallenbau, mit geraden. Gebälken ‚und 
‚secht antiken Intervallen; 8. Sebastiano (von unbekanntem Urheber) ist 
ein reintiv classisches Gebäude aus der Zeit, da sonst überall der 
tBarockstyl herrschte. — In Brescia der Hof des Pal. Martinengo, 


er — 


‚Wir‘ hören mit den 1580er Jahren auf, die Künstler einzeln zu 
churakterisiren, Statt dessen mag hier ein Gessmrtbild des seitdem 
aufgekommenen Barockatyla folgen, so gut wir es zu geben im 
Stande sind. 

Man wird fragen: wie es nur einem Freunde reiner Kunstgestal- 
tungen zuzumuthen sei, sich In diese ausgearteten Formen zu: versen- 
ken, über weiche die neuere Welt schon längst den Stab gebrochen? 
Und woher man nur bei der grossen Menge des Guten in Italien Zeit 
und Stimmung nehmen solle, um auch an diesen späten Steinmassen 
einige mögliche Vorzüge zu entdecken? Hierauf ist zu antworten, 
wie folgt. Wer Italien nur durchfiegt, hat vollkommen recht, wenn 
er sich auf das Allerbeste beschränkt. Für diejenigen, weiche sich 
einige Zeit gönnen, $st es bald kein Geheimnis mehr; dass der Ge- 
muss hier bei weitem nicht, bloss in dem. Anschauen vollkommener 
Formen, sondern grünserntheils in einem Mitieben der italienischen 
Colturgeschichte besteht, welches die schönern Zeiten vorzieht, aber 
keine Epoche ganz ausschliesst. Nun ist es nicht unsere Schuld, dans 
der Barockstyl ganz unverhältnissmässig vorherrscht und im Grossen 
den Aumern Eindruck wesentlich bedingt, dass Rom, Neapel, Turin 





Seine Repräsentanten. 367 


und andere Städte mit seinen Gebilden. ganz angefüllt sind. Wer sich 
irgend eines "weltern Gesichtekreises in. der Kunst rühmen will, ist 
‚auch dieser Masse ‚einige Aufmerksamkeit schuldig. Bei dieser: Be- 
schüftigung des Vergleichens ‚wird man vielleicht auch dem-wahren 
NVerdionst gerecht: werden, das manchen Bauten ‚des fraglichen Styles 
‚gar nicht abzusprechen ist; obwohl'es ihnen. bisweilen in Bausch und 
Bogen abgesprochen, wird. Diese Verachtung wird man bei, gebilde- 
dem Architekten niemals bemerken. Dieselben wissen recht wohl In- 
tention und Ausdruck zu unterscheiden und beueiden die Künstler des 
Barockstyles von ganzem Herzen, ob der Freiheit, welche sie genossen 
und in welcher ie bisweilen grosartig sein konnten. Mi 

Noch woniger aber als ein allgemeines Verwerfungsurtheil liegt 
uns eine allgemeine Billigung nahe. 

‚Unsere Aufgabe ist: ‚aufmerksam zu, machen. auf, die lebendigen 
Kräfte und Richtungen, ‚welche sich trotz dem meist verdorbenen und 
eonventlonellen Ausdruck des Einzelnen unverkennbar kund geben. 
Die Phıysiogaomie dieses Styles ist gar nicht #0 interesselos. wie man 
wohl giaubt. 


Die einflussreichsten Architekten waren: zunächst ein. vielbe- 
‚schiiftigter Schüler. Michelangelo%: Giacomo della Porta; dann 
jene ‚Colonie von Tossinern, welche Rom seine jetzige Gestalt gab: 
Domsonico Fontana (1543-1607) nebst seinem Bruder Giovanni 
‚und seinem Neffen Carlo Maderna (1550-1689), welchen noch der 
‚Nebenbuhler Bernini's, ‚Francesco Borromint-(1599—1007) und 
der späte Carlo Fontana (164 —1714) beizuzählen alnd. ‚Dann einige 
‚Lombarden: die drei Lunghi (der Vater Martino, blähte um 1570, 
der Sohn Onorio 1509-1819, der Enkel Martino + 1657); Fla- 
minio Ponzio.(t unter Paul V); Cosimo Fansaga 1591-1078, 
‚meint in Neapel thätig; die Bologunsen Domenichino (15SL—AC41) 
und Alessandro. Algardi (1602—1654), jener sonst mehr ‚als 
Maler ; (dieser ‚als Bildhauer berühmt; die Römer Girol. Rinaldi 
(1570-1655), sein Sohn Carlo (1611—1641) und Giovanni An- 
tonio de’ Rossi (1816-1695); ferner der bekannte Maler Pietro 
da Oortona (15%—1960); gleichzeitig mit diesen und Allen über- 
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legen: Gior. Lorenzo Bernini vom Nenpel (1589—1680); alle 
Spätern von Ihm abhängig: Guarino Guarini von Modena (1024 
bin 1689), der das jetzige Turin begann; der Deeomtor Pater An- 
drea Porzo (1849—1709); die drei Bibbiena von Bologna, deren 
Biüthe nach 1700 fallt; die Florentiner Aless. Gatilet (16911737) 
und Perdinando Fugn (geb. 1099); endlich die beiden mächtigsten 
Architekten des XVEIL Jahrhunderts Filippo Juvara oder Ivara 
von Memisa (16851735); und Lufg! Vanvitelli von niederlän- 
älscher Herkunft zu Neapel geboren (1700-1773) 1. — Das Docale 
verliert hier fast alle Redeutung; einige der Genannten führen ein koa- 
mopolitisches Wanderleben, Andere liefern wenigstens Zeichnungen 
und Pline für weit entfernte Bauten. 

Innerhalb des Styles, weichen sie gemeinsam repräsentiren; giebt 
es natürlich während der zwei Jahrhunderte von 1580 bis 1780 nicht 
mur Noancen, sondern ganz grosse Veränderungen, und bei einer voll- 
ständigen methodischen Besprrehung mflsste mit Bernini unbedingt 
ein neuer Abschnitt beginmen. Für unsere rasche Übersicht int eine 


weitere Trennung um »o weniger räthlich, als die Grundformen im 
Ganzen dieselhen bleiben. 


Die Barockbaukunst spricht ılieselbe Sprache, wie lie Renaissnnee, 
aber einen verwilderten Dialekt davon. Die antiken Säulenorduun- 
gen?) , Gehike, Giebel u. +. w. werden mit einer grossen Willkür 
auf die verschiedeisie Weise verweribet; in ihrer Eigenschaft als 
Wandbekleidung aber wird ihnen dabei ein viel stärkerer Accent ge- 
geben als vorber. Manche Architekten componiren in einem bestän- 
digen Fortissimo, Söulen, Halbsüulen uud Pilaster erhalten eine Be- 
gleitang von zwei, drei Halb- und Viertelspilastern auf jeder Seite; oben 
so viele Malc wird dann aber dan ganze Gebälk unterbrochen und vor 
gexeboben; je nach Umständen auch der Sockel. In Ermanglung einer 
orgakinchen Bekleidung verlangt man von Dem, was zur Zeit der Re- 
unlisance doch wesenilich nur Decoration war, dass es Kraft mail 


# Der Verfasper behemnt, Jevara's Hanpikau, dir Soperga bei Turin, gar zicht, 
wurd Yanritelli'y Schiase von Cateria ner von anssen gesehen zu halıız. 
#7 Din Caplınde Iesgemein in gefähtien schwülstiger Umbläbung. 8. IT, Anm, 
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Leidenschaft ausdrilcko; man will sie erreiehen durch Derbheit und 
Versielfschnng, Von der perspectivischen Nebenabsicht, die sich da- 
mit werbindet, wird bei den Fassaden die Rede sein. 

Eine nnbe Folge dieser'Derbheit war die Abstumpfung des Auges 
für alle feinern Nuancen. Auf eine merkwürdige Weise tritt dies 
zu Tage, sobald der, Ausdruck der Pracht verlangt wird. Man sollte 
erwarten, dass: die Baukunst der römischen Kaiserzeit all ihren vege- 
tabillischen und ‘sonstigen plastischen Reichtlum hätte herleihen müs- 
zen, lie Cannellsungen Ihrer Säulen, die oruamentirten Basen , die 
Blätterreihen ihrer Architrave, den Prachtschmuck der Friese, endlich 
Jene plastische Detailflile ihrer Kranzgesimse, zumal Consolen und 
Rosetten. Dies Alles kommt aber nur stellenweise und kaum je 
vollständig zur Anwendung, melst dagegen nur in dürfligem Excerpt. 
In ganz awlern Dingen wird der Reix für das Auge gesucht, welcher 
der Pracht entsprochen soll: die Bauglicder selbst, olme ornamentalen 
Detail, aber mit durchgehenden, oft sinnlosen Profilirungen aller Art 
überladen, kommen ia Bewegung ; ‚hauptsächlich. die Giebel. beginnen 
sel Bernini,und Borromini sich zu brachen, zu bäumen und in 
allen Richtungen zu schwingen. ‚An einzelnen besondern Prachtstücken, 
wie Altire #. w, werden gewundene Säulen beinahe zur Regel. 
Wie die Farbigkeit der Steine und Metalle zur Mitwirkung. benütet 
wurde, soll | welter, erörtert werden; Endlich ‚bringt um 1700 der 
Pator Pozza, diese ‚ganze neue Art von Decoration in ein System, 
das, Im Zusammenhang mit jener durchgehenden perspectivischen Ab- 
sicht ‚vorgetragen, ‚wahrhaft lehrreich ist, ‚obschen-die Mitte), ‚einzeln 
genommen, tim Theil abscheulich heissen müssen. 

"Wo (lan eine wahre bauliche ‚Functioa deutlich markirt werden 


via lata.zu Rom, mit den so mäsigen,, welche in ‚alten Baalliken 
dee else Irsare 

Ast,es mit: dem Ausdruck von Functionen ernstlich ge- 

"Vialmehr bekommen ‚die einzelnen Formen ein von allem Or- 

us unabhängiges, später cin krankhaftes Leben. Man findet z.B. 

‚eine Sammlung ‚von Thür- ee 
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in IAW fr elansisch galten und oft genug wirklich ausgeführt wur- 
en; en aind Fieberphantanien der Architektur. — Allen auch die 
schlkmasten dieser Formen kalen eine Eigenschaft, die für den ganzen 
Btyl wichtig und bezelchnend ist: nämlich ein starkes Relief und 2o- 
mit eine starke Schattenwirkung. Untauglich zum Ausdruck des wahr- 
haft Orgasischen, des Comstrnetiven, nind sie im höchsten Grade wirk- 
sam zur Eintheihıng von Fiichen, zur Markirung bestimanter Stellen. 
Sie können diejenige lebendig gehlichene Seite der Architektur dar- 
stellen heifen, welche als das Gebiet der Verhältnisse zu bezeich- 
men ist. 


Der Hauptschnaplatz auf welchem diese Frage der Verhältnisse 
‚lurchgefochten wird, sind in dieser Zeit unläugbar die Kirchen- 
fassaden. Ich welsn, dass man leicht in Versuchung gerkth, keine 
einzige auch wür röcht anzusehen. Sie sind schon in der Rennissunde- 
zeit, ja in der italienischen Gothik bloase vorgeschobene Decorstionen 
und werden fetzt vollends rein conventionells Zierstiicke, die mit dem 
Gnkzön ar keinen Zmanmmenbang haben. Ihre Verhiltnisse, ob schön 
‚older hässlich mach damaligem Massstab, dürften uns gleichgültig sein. 
Allein als reine Fiction ergreifen se den Beschauer doch bisweilen, 
trotz der oft «6 verwerflichen Ausdrucksweise, und nöthlgen ihn, der 
Absicht des Baumeisters nachzugehen, seine Rechnung — nicht von 
Kräften nnd Lasten, wohl aber von Mansen und Formen — nächzu- 
rechnen, ‘Man entsinnt sich dahel, dass «s zum Theil die Zeitgenonsen 
der grössten Maler des XVII Jahrhunderts waren, welche #0 bauten, 
ja Maler wie Domsnichino, Bildianer wie Bermini »elbat. 

Belt Palladio werden die Fassaden mit Einer Ordnung (Selte 861) 
Ahufiger, obıne jedoch Im Ganzen das Übergewicht zu gewinnen. Für 
Rom x; B:, welches den Ton im Oressen angab, mochte die wider- 

a wärtige Fassade vom 8; Carlo al vorso eher zur Abschreckung, als 
aur Empfehlung dieser Nauforım dienen. (Angeblich von Onorio Lnin- 
ehl, in dar That vom Cardina) Omodet) Auch dinjenige Maderna's 

han 8. Prancenon Romana steht weit unter Palladio. Der überwiegende 
Typus, wülchen mis etwa 1880 Giac. della Porta, Dom. Fontana, 
Mart. Lunghl d & oie. geschaffen hatten, blieb immer derjenige 





Die Kirchonfassnden. am 


zit zwei Ordnungen, und zwar früher eher von Pilastern, später eher 
von Halbeäulen und vortretenden ganzen Säulen. Das breitere untere 
Stockwerk und das schmalere obere werden auf die bekannte Weise 
vermittelt, durch Voluten oder durch einfach einwürts geschwungene 
Btreben; doch Ist der Abstand zwischen beiden nicht mehr so bedeu- 
tend, wie zur Zeit der Renaissance, indem jetzt die Anlage der Kir- 
‚chen überhaupt eine andero und die Nebenschiffe zu blossen Capellen- 
reiben von geringer Diefe geworden sind (wovon unten). Hie und 
da wird die Strebe ganz grazids gebildet, mit. Fruchtschnüren ge- 
sehmlickt etc. (& M. in Campitelli zu Rom, von Rinaldi); andere a 
Architekten geben der obern Ordnung dieselbe Breite wie der untern, 
iassan jedoch dan Giebel bloss dem Hauptachiff entsprechen. 

Tanurkallı dieser gegebenen Formen bemühen sich nun die Bessern, 
ist jedem einzelnen Fall die Verhältnisse und das Detail neu zu com- 
biniren. Die Harmonie, weiche sie nicht selten erreichen, ist eins 
rein canventiowelle, wie die Elemente, aus welchen sie besteht, wirkt 
aber chen doch als Harmonie. Das mässige Vor- und: Zurücktreten 
einzelner Wandtheile, die engere oder dichtere Btellung der Pilaster 
‚oder Säulen, die Form, Grösse und Zahl der Niecben oder Fenster 
wird im Zusammenhang behandelt und bildet ein wirkliches Ganzes 
Dass die gedankeniosen Nachtreter und Ausbeuter in der Majorität 
sind, kann auf Erden nicht befremden, nur darf man nach ihnen nieht 
die ganze Kunkt beurtheilen, Ich möchte die Behauptung wagen, dass 
die Beasorn dieser Fassaden in der Gesammtbehandlung coubequenter 
ind, ala diejenigen der Renaissance. 

Die römischen vorm Ende des XVL und Anfang des XVIL Jahr- 
hunderin erscheinen in der Gliederung noch einfach und mäasig; blasse 
Pilsater, melst noch ohne Nebenpilaster; Halbsäulen nur am Erdge- 
sches, ja selb&t nur an den Portalen. Von Giae della Porta: 
TI Gest, 8. Caterina de’ Funari; 8. Laigi de’ Franosal, letztere be-» 
sonders nüchtern. — Von Mart: Lungbi d. &: 8. Girolameo de'o 
Sehlayonk; 8. Atanasio. — Von Vincenzo della Greca: 88. Do-4 
menico o Sisto, seiner Zeit viel bewundert. — Von Carlo Maderna: 
8. Susanna und 9. Gineomo degli Inourabli, beide weit besser als die e 
Fasiade von 8, Peter (Seite 337) für welche seine Kräfte nicht hin- 
reichten. — Von G10. Batt. Soria: 8. Carlo #° Catinari, die tüchtige £ 

nr 
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form ‘)'geschweingen wird. Das Auge hält; zuma) beim Anblick von 
der Seite, die Biegung für stärker als sie ist und »otzt die ihm durch 
Verschlebung unsichtbaren Theile reicher voraus als sie sind. Sodann ist 
auch hier ein malerisches Princip thätig: dasjenige, die homogenen 
Bauglieder, x. B. allo Fenstergiebel, alle Capitäle desselben Ranges 
dem Beschauer anf den ersten Blick unter ganz verschiedenen Ge= 
sichtspunkten: vorzuführen, während die strengere Architektur ihre 
Wirkung im geraden Gegentheil sucht.‘ Ich weiss nicht, war es notlı- 
wendige Consequenz oder nicht, dass die Giebel ausser der Schwin- 
gung nach" aussen auch wieder eine nach oben Annahmen, sodass Ihr 
Rand eine doppelt bedingte, meist ganz Irrationelle Curvo bildet; so 
viel ist sicher, dass diese Form zu den abschreckendsten der ganzen 
Batıkunst gehört, zumalı wenn die Giebel gebrochen sind. — Es wird 
damals tbeoretisch zugegeben, dass die runde Form unter allen Um- 
ständen die schönste sel); ohne darauf zu achten, welche Vorbedin- 
gungen die wahre‘ Batıkunst macht und machen muss. 

Franceseo Borromini lat für diese geschwungenen Fassaden 
der berlichtigte Name geworden, obschon die Nbelsten Consequenzen 
erst von der missverstehenden Willkür der Nachalımer gezogen wur 
den. "Sein‘Kirchlein  & Carlo alle quattro  fontane- (1607) enthält ina 
der That weder innen noch aussen andere gerade Lihien als, diejeni- 
gen an.den Fensterpfosten etc. — At 8. Marcello am Corso ist die» 
Fronte von Carlo Fontana; 8. Luca von Pietro da Oortonaz 
8./Croce unweit vom Pantheon aus dem KVIIL ‚Jahrhundert — Bine, 
Seite kann man diesen Fratzengebilden immerhin abgewitmen: nie sind 
wenigstens wirkliche Architektur, können schöne und grossartigt 
Hawptverhältnisse darstellen und stellen sie bisweilen. wirklich  ılar- 
Dies‘ wird man am Besten inne beim Anblick gleichzeitiger venezta- 
nischer Kirchenfassnden (5. Moist , Chicsa del Rieovero, 8. Marine 
Zabenigo, Beatzi), welche zwar geradlinig aber keine Architektur melır, 


*) Kin wersher Preund, den ich aus der Kerne herzlich grüsse, plegte,zu sagen, 
solche Fassaden seien auf dem Ofen getrocknet, 

?) Es im Kier noch einmal hinzuweisen auf Bernini's Colonnaden von 8. Peter 
(8. 389), als deren Carieatur etwa die Halln von 8. Micchels in Mailand « 
(rom Wraneascn Groce) zu nennen wäre, weiche aus vier grössern und vier 
‚dazwischen vertltiiten Aleinern Kreissegmenten besteht. 
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viel kühnere Mittel der. Scheinerweiterung vor. Derselbe Pietro da 

Corona wusste ‚der kleinen und übel gelegenen 8, M. della Pacea 
ein majestätischen Anschen zu geben, indem er vor die Fassade «ine 

kleine balbrande Vorhalle, um die hintere Hälfte der Kirche aber eine 

grosse „ hohe, decorirte Halbrundmauer hinstellte, deren vordere Ab- 

schlüsse durch reichmotivirto Zwischenbauten mit der Kirche verbun- 

dem ind. Das Auge setzt. nicht nur. hinter (dieser Mauor ein grösseren 

Gebäude voraus, sondern es würde auch von den beiden contrastirenden 

Gurvon und. .der ‚schönwechselnden ‚Schattenwirkung auf dus ange- 

nehımsie berührt werden, wenn. die Einzelformen ctwas reiner wären. 

— Berainiyals er um die Kirche von Ariceis ebenfalls eine Halb-b 
ranimaner anlogte, brauchte die Läst, dieselbe nach hinten hin all- 

mällg niedriger werden zu lassen, damit das Auge ihr eine weitere 

Entfernung und grössere Ausdehnung zutrane; er reehnete nicht dar= 

auf, dans nach .200 Jahren eine Brücke über das Thal würde gefihrt 

werden, von welcher aus sein Betrug sich, durch ‚die Seitenansicht 

verräth. Wir werden (ihn noch auf andern Erfindungen ‚dieserArt 

betreten. 


Die Seitenfassaden, wie überhaupt das ganze Äussere mit 
Aussahme der Hauptfüssade und Kuppel, sind in der Regel bloss 
Zugabe; Nieht nur wurden die vorhandenen Mittel durch möglichste 
Grossräumigkeit (and Pracht) des Innern und durch möglichsten Hoch“ 
bau im Anspruch genommen, sondern die Kunst hat, auch wo das 
‚Geld ausreiehte, auf eine höhere Durehbildung dieser Theile beinahe 
verzichtet: Ilöchstens werden die beiden Ordnungen der Fassade, zu 
Pilsstern ermlnsigt, #0 gutes geht zur Einrahnsung und Theilung der 
Manerflichen benitst: Wo Strebepfeiler an die Mauer des Ober- 
‚schiffes himanstelgen, atnd sie melst von todter nder sehr haracker 
Gestalt. Die tüchtigste Physlognomie zeigen die Aussentbeile einiger 
oberlialischen Kirchen, vermöge des Baeksteins, der hier ungescheut 
zu Tage tritt} #02. B. anıS. Salvatore in Bologna (von Magenta).e 
Der bloses Mörtel dagegen offenbart die ganze Formlosigkeit- Vom 
dem römischen Kirchen bietot nächst 8. Peter der Hinterbau von 8. 
Maria maggiore wenigstens eine grosse und malerisch gut disponirte @ 
Travertinmasse dar. 
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Thörme aind In diesen Zeilen am beilliehsten, ‘wo sie nar 
als kleine, schlanke Csmpanil! van anspruchloser, leichter Bildung 
neben die Kirche hingestellt werden. Man gewöhnt eich bald daran, 
diesen durchsichtigen Pfeiler als Trabanten- der Kuppel kiibsch zu 
finden und vermiust ihn ungern wo er fehlt. — Sobald dagegen diese 
Nalvetät wegfallt, sobald der Thtrm als solcher etwas bedeuten soll, 
geht der hier ganz entfeaselte Rarockaty! in ılie unglauhlichaten Phan- 
tanion über: Borramini baut in Rom Thürme von ovalem Grund- 
plan (5, Aghese in Pitzea navoma}, mit zwei eomvexen nnd zwei 
comesven Seiten (Kloster der Chieas nova), mit spirnlfärmigen Ober- 
bau (Saplenze) u. ». w.; endlich giebt er gleichaam ein Manifost aller 
beeider Styiprineipien in dem Thurm von S, Andrea delle Fratte, Wenn 
In diesem Wahmsins Methode end künstlerische Sicherheit ist; #o fehl 
‚dieselbe ganz in dem (vielleicht) grössten Barockthurm Ttallens: dem- 
djenigen am & Sepolcro in Parmn. Neben diesem shschenlichen Ge- 
base kann selbst die Nüurhtersleit mancher andern Thlitme will- 
konnen wein. 

Viel grössere Theilnahme venrde dem Äussern der Kuppeln 
zugewandt, welche das Vorbild der Peterskuppel nach Kräften re= 
produciren. Ein wesentlich nenns Motiv kommt wohl kaum vor, ab- 
wohl #le unter sich Ausserst verschieden‘ sind ie den‘ Verhlltnissen. 
und im, Detail des mit Halbskulen umgebenen Oylinders and in dem 
Wölbungsgead der Schale. Ich glaube nicht, dns eine in Italien 
vorhanden Ist, welche dem ungemeln schöwen, beinahe pmrabolischen 
Umeiss von Mansard's Invalidenkuppel gleichkömmt; doch haben. die 
heinten spätern mil dieser genannten die bedentendere Höhe und 
#ichlankbeit gemeis. Auch hier offenbart sich der princlpielle Hoch= 
bau des Harnekstyles. In Neapel ist die verhältnisamlissige Niedrig- 
keit der Kuppeln durch die vuleanischt Beschaffenheit der Gegend 
wurguachrieben. 


Die: wichtiphten Neuerungen erführ die Anlage des Intert Zu- 


nk mul KON kam mishr) nieht mar wardie ganze anıge- 
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nommene Gliederumg auf Mauermassen nnd Pfoilerbat berechnet, 
wobei Säulen mtr als vorgesetzter Schmuck zur Anwendung kamen, 
nicht nur vorntschente man jetzt im Gunzen die Bogenstellungen auf 
Sünden, sondern auch das Raumgefühl des Barockatyls fand hei engen 
Intervallen jeglicher Art seine Rechnung nicht mehr: Dennoch ge- 
hören gerade die paar Basiliken zu den bessern Gebäuden des Btylesz 
die Gerolomint (oder 8. Filippo) in Neapel (von Giobatt. Cavagnia 
1597); lie" Annunzlata in Genua (von Glac. della Porta); beib 
welcher man #ich durch die schwere Vergoldung und Bemalung des 
Oberbases nicht darf irre machen lassen, u. a. m. In 8. Siro und ine 
Madonna Jeile Vigne zu Genua (1576 und 1580) stchen je zwei Sau- 
lem zusammen, wobei der Baumeister durch Anbringung eines Gehllk= 
sticke und durch grössere Zwischenweiten sein Gewissen beruhigen 
konsite ; in Motiv das damals auch hei nllen Säulenhöfen befolgt oder 
wenigstens verlangt wurde. 

Sodann muhste das griochische Kreuz, wie Bramante #s far 
8 Peter beabsichtigt; Michelangelo sehon so viel als dürchgesetzt 
hatte, einen grossen Eindruck auf alle Architekten michen, Mehr als 
ein halben Jahrktndert hindurch (bis 1005) wusste man won nichts 
Anderem, als dass diese Kirche alter Kirchen ein griechisches Kreuz 
werden und bieiben solle, welches von seiner Kuppel nach nllen 
Seiten Hin beherrscht worden wäre. In dieser Gestalt kannten die 
grossen Bauimelster von 1500-1600 8. Poter; anch wir können uns 
den Eindruck vergegenwärtigen, sobald wir uns Innen an das eine 
Ende des Qutrbanes stellen, oder aussen in die Gegend neben der 
Baeristel — Damals entlehnte "hier Galcarzo Alessi, wie wir 
saben (8. 851), die Grundform für seine Madonna di Cariguano; spa- 
ter, nach 1506, wurde die Madonna della Ghinra in Reggio ent-a 
worfen, deren schönes Innere nur dureh die vollständige Bemalung 
der Gewölbe und Kuppel tiber dem hellfarbigen Unterbau schwer er- 
scheint Beide Gebäude schliessen allerdings nicht in’ halbranden, 
sondern In latiter geradlinigen Fassaden, letzteres mit Atımahme des 
‚Chores. Im Rom Ist das Innere von $. Carlo a’ Catinari (1612; vone 
Rosati) ein schöner Bau dieser Art. Noch in ganz späten Re- 
dnctionen, wie 5, Agtieao in Pihzen mivona wu Rom (Inneren von 
Carlo Rinaldi) und 8 Alemandro in Zebedia zu Mailand wirktf 
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‚Das Hauptziel des Barockatyls ist: möglichst grosse Haupträume 
an Einem Stücke zu schaffen Dieselben Mittel, mit welchen die Re- 
naissance lange, mässig breite Hauptschiffe, geräumige Nebenschiffe 
und Reiben.tiofer Capellen zu Stande gebracht, werden jotst darauf 
verwandt, dem Hauptschiff und Querschiff die möglichste Breite und 
Höhe, zu geben; die Nebenschiffe werden entweder stark redueirt oder 
ganz weggelassen; die Capellen erbalten eine oft bedeutende Höhe 
und Grösse, aber; wenig Tiefe. (Natürlich mit Ausnahne der zu bo= 
sondern ultuszwecken eigens angebanten.) — Man aleht, ‚dass €a sich. 
wieder ‚um eine Scheinerweiterung handelt; das Ange soll die Cn- 
peilen, obschon. sie blosae Nischen geworden sind, für Durchgänge 
zu vermuthlichen Seitenräumen ansehen. 

Der Breitbau z0g den Hochbau nach eich« Man findet fortan über 
dem. Haupigesimse fast regelmässig eine hohe Attica, und über dieser 
erst setzt das: Tonnengewölbe an. 

Nun tritt auch jene Vervielfschung der Gliederungen (8. 368) in 
ühr. wahres Licht.‘ Ausser der perspoctivischen Scheinbereicherung 
Begt Ihr dan Bewusstsein zu Grunde, dass der einzelne Pilaster bei 
den. oft nngehenern Entfernungen von Pfeiler zu Pfeiler nicht mehr 
genügen würde, (D. I. dem Auge, und nur als Scheinstütze, denn 
oemstructiv hat er. ohnehin keine Bedeutung.) 

‚Ferner ergiebt sich nun noch ein letzter und entscheidender Grund 
gegen den Basilikenbau. Die Säulen hätten bei ılen Verhältnissen, 
die mas jetzt liebte, in enormer Grösse errichtet werden müssen. ‚Kein 
Wünder dass jetzt auch die Halbsäulen, welche noch Palladio so gerne 
zur Bekleidung der Pfeiler verwandte, im Ganzen selten werden, Es 
werzs sich, der Gebrauch. fest; die Säulen überhaupt nur noch zur Bin- 
fassung ‚der Wandaltäre anzuwenden, in weleber Funetion sie dann 
gleichsam das bewegliche Element des Erdgeschosses ausmachen. Ihr 
möglichst prächtiger Stoff (bunter Marmor und, wo die Mittel nicht 
reichten, Stuckmarmor) löst sis von der Architektur des Ganzen al, 
doch wollen sie vor der Zeit Bernini® die Länien der Gebäudes noch 
nicht ohme Noih stören; ja der Hauptaltar richtet sich bisweilen mit; 
seinen Freiäulen nach der Hauptpllasterordnung der Kirche, und 
ebenso die Altäre der Cnpellen nach der Pilnsterordnung der letstern 
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a(#. Ambırogio in Genus); erst seit der Mitte des NVIE Jahrkunderte 
hören alle Rücksichten dimmer Art auf, wovon unten Mehreres. 

Der vordere Arm der Kirche ist im Verhältziss zum Ganzen sel- 
ten late); er Gherschreitet in der Regel nicht drei Pfeiierintervalle; 
fünf sind schon sehr selten. (Chiena nuova in Rem; 1590 von Mart. 
Lunghi d. &) Man wünschte schon sich von der Kuppel nicht zu 
weit zu entfernen, abgeschen davon, dam die Kirche auch ohne ein 
langes Hauptschiff groas und kosthar genug ausfiel Den mittlern Ty- 
pis dieser Art vertreten nüchst dem Gesh in Rom: das Innere von 
e&.-Ignazio (von Domenichtno), 8. Andres della Valle (von Ma= 
derna) w. &. w., nebst unzähligen Kireben der ganzen katholischen 
Welt Schon diese Anlage gewährt, Hauptschiff, Querschäff und Chor 

‚ einen verhältnissmässig grüssern ununterhroche- 
nen Freiraum als irgend ein früherer Baustyl Zwar ragen die (uer- 
schiffe mr wenig hervor, meist nur no weit als die Capellen des 
Hauptschiffos, allein der Bcschauer wird über diese geringe Tiefe we- 
nigstens no lange getäuscht, bis er in die Nähe der Kuppel gelangt 
und anderweitig kinliinglich beschäftigt ist. 

Und auch diese Anordnung ist dem Barockstyl noch nicht inter- 
emsant genug. Er unterhricht oft das Haupitschiff mit einem wor- 
läufigen kleinern Querschiff, das eine Aucdhıe Kuppel oder 
auch mur ein sog: böhmischen Gewölbe trägt. — Schon die Renais- 
nanse hatte atellenweise etwas ähnliches versucht (Dom von Padus 
8.320, 2, & Sisto in Pincenza 8, 204, a}, aber in unschüldigern Absich- 
tanz sie wollte nr Räume von bedeutendem Charnkter schaffen; der 
Baroceo Ingeogen offenbart hier eine Ihm (zumal' nach 1006) eigene‘ 
Behen ‘vor grossen berrschenden Horizontalen ohme Unterbrechung; 
und zieht es vor, dns Langhaus zu negiren. Atıch seine Neigung zur 
Scheinerweiterung kommt dabei in Betracht; das Auge leiht dem durch 
das Vortreten der Pfeiler abgeschnitienen Armen dieser vordern Quer- 
baues wiederum eine Grösse die sie nicht haben. Endlich ist das rein 
imnlerische Prineip der möglichsten Abwechselang in Formen tnd Be 
lanehtungen mit jener Scheu vielleicht eins und dasselbe. 


Ka yrersteht sich, dass hier biosse Tahauten, meicho sich an die Form Alle- 
ren Kirchen anzuschilessen haben, cite durchgängige Ausnahme machen. So 
» as von Dorromin) umpebaute Inwere des Laterans ete. 
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‚Die bessern Kirchen dieser Art bieten eine prachtvolle Aufein- 
anderfolg® verschiedenartiger, sich steigernder Coulissen dar (sit vonla 
werbo), welchen der Chor zur Schlassdecoration dient ?). Man be- 
trachte z. B. ohne Vorurtheil das Innere von S. Pietro In Bologna a 
(vom Pater Magenta, mach 1600); das Hanptschiff ist trotz schwe- 
ser Ungeschicklichkeiten von grandiosem Eifect; hauptsächlich aber 
bieton die Nebenschiffe eine Abwechselung grosser und kleiner, hel- 
lerer und dunklerer Räume auf einer und derselben Axe dar, deren 
Durchblick das Auge mit Entzleken erfüllt. Von. demselben Meister 
it 8 Salvatore, obenda. Kleiner, später und überladener: Corpus 
Domini (oler ‚la‘ Santa). Ein ziemlich würdiges Interienr dieser Art 
ist.anch dasjenige des, Domes von Ferrara (1719, von Mazzarelli).b 

War man einmal s0 weit gegangen, gab man zudem das ganze 
Äussere mit ‚Ausnahme der Fassade und etwa der Kuppel'Preis, so 
klieb dies Feld für noch viel kühnere Combinationen offen. Namentlich 
wurden in\der borrominesken Zeit Rundräume, runde Abschlüsse 
lit Halbkuppeln, ja Verbindungen von elliptischen, halbrunden und 
krrationell geschwungenen Räumen beliebt. Dieser Art sind in Rom 
Borromin! eigene verrufene Interieurs von 8. Carlo alle 4 fon=e 
Anne und von der, Kirche der Sapienza; in Genna mag man beirGe- 
legenheit einen wundersamen Excoss dieser Art in der kleinen Kirche d 
weben 8. Giorgio beobachten.  Bernini but sich nie #0. tief einge- 
Iassun; seine elliptieche Kirche 5. Andrea in Rom (Yia del (Quirinale) s 
zeigt Eine sehr deutlich festgehaltene Hauptform, welcher sich. die 
Capellen gleichmässig unterordnen. Das ansprechendate Interleur die- 
ser freinren Art hat wohl unter den römischen Kirchen & M: int 
Campitili (von Rinaldi 1065); auf einen Vorderraum in Gestalt 
einea griechischen Krenzes folgt ein Kuppelraum und eine Chorische; 
dureh uinnrelche Verthellung vortretender Säulen und Oekonomie des 
Lächtes ist ein grosser porspectivischer Reiz iu dieses (gar nicht sehr 


#) Dax Gleiehniss vom Theater [st Kein unbliliges. In dem Werke des Poızo 
wird aus der Identitht der Principien des Innenbaves unil derjenigen der 
Übenträllschen Deeoration kein Hecht gemacht, — Ganz eiwas Anderes ist es, 
(wenn der bisarre Tacea in SS. Stelano ‚e Cecilia zu Florenz’ des blassen« 
‚Chierraum/als eine Thenterscenn im ältern Sinn (ohne Goulissen) bebandalı. 
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ausgedehnte) Ganze gebracht. — In kleinern Kirchen findet man über- 
haupt die originellsten Idoen, freilich oft im allerbarocksten Ausdruck. 

Übrigens wünschte man auch in dem gewöhnlichern Typus, wie 
er.seit dem Gesü in Rom sich festgestellt hatte, immer neu zu sein. 
85 suchte der Barockstyl x B. fir das Anfstütsen ‚der Kuppel anf 
die vier Hauptpfeller oder Mauermaasen wnahlissig nach einem leich- 
tern und elegantern Ausdruck als Ihn etwa 8. Peter darbot, Es wur- 
den vor den Pfeller nach beiden Seiten hin Säulen mit vorgekröpfiem 
Gebälk — doch nur als Scheinträger — aufgestellt, u. s. w. Eine der 

“gelstvollsten Lösungen des Problems bietet der Dom von Broscia, 
wo In den Pfeiler zwei Winkel hineintreten, vor welchen freistehemde 
Säulen angebracht sind; keine Kuppel scheint leichter anil sicherer 
zu schweben als diese, 

Die Beleuchtung der Kirchen ist, rein vom baulichen Gesichts- 
punkt aus, fast durchweg eine glückliche: bedeutendes Kuppellicht 
(wenn die Vorhäuge nicht geschlossen sind!), Fenster im Tonmen- 
gowölbe des Hanptschiffes, grosse und hoch angebrachte Tametten- 
fonstor in den Querichiffen, kleinere in den Capellen; also lauter 
Oberlicht, gesteigert je nach der Bedeutung der betreffenden Batı- 
theile. Aber die Altargemülde kommen dabei erstaunlich schlecht 
weg; von denjenigen in den Seitencapellen ist kein einzigen such mur 
erträglich belenchtet, — Wo Seitenschiffe angebracht sind, erhalten 
ste womöglich eigene Kuppelchen, welche Ihnen durch Oplindorfunster 
and Lanterninen wenigstens so viel Licht zuführen, dass die an- 
stossende Seiteneapelle nicht ganz dunkel bleibt. 


Dieses ganze Formensystem offenbart sich am Volbstlindigsten und 
von der glinstigsten Seite in solehen Kirchen, welche entweder farb- 
Ios oder doch mir müssig decorirt aind. Wie in der nächstvorber- 
gehenden Epoche 3. Marla di Carignano in Genua, so verdient In 

b dieser der oftgenannte Dom von Brescia — hell steinfurbig von unten 
bin zu den einfachen Cassetten der Kuppelschale hinauf — den _Vor- 
zug der Schönheit vor mehrern Kirchen, die in der Anlage eben s0 

‚etrefflich, dabei aber überladen sind: Der Dom von Spoleto (um 1640) 
verdankt seine Wirkung sogar einzig der Farblosigkeit. Einzelne vor- 
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nehmere Orden, die ihren Gotttadienst #0 zu sagen nur für sich halten 
und keino Gemeinde um sich zu anmmeln suchen, bauten sich wohl- 
räumige, weisse Kirchen, in welchen nur der Marmorboden und die 
Ausstattung der Altäre den Reichthum verratlien. So in Rom 8, Gre-a 
gorio (Camaldulensor); 8. Giovanıi e Paolo (ehemals Jesunten) ete. 
Die Carthäuser dagegen scheinen für ihre noch grössere Abschliessung 
einen Eranie in der vollen Pracht der Kirchen zu suchen. Die Je- 
walten endlich «Ind für die bunte Überladung der ganzen Desora- 
Yon sprichwörtlich geworden. Es Ist nicht zu läugnen, dass manche 
Ahrer Kirchen hierin wahre Extreme sind und dass der Pater Pawzo 
ihrem Orden angehörte. Nur darf man diess nicht #0 verstehen, als 
kütte es eine speciell jesuitische Kunst gegeben. Je nach den Bau- 
meistern (die nur geringsten Theiles vom Orden waren) sind Ihre 
Kirchen sehr verschieden und selbat die buntesten sind mit einer con- 
soquenten Salldität verziert, welche andern Kirchen of fehlt: 

‚Das malerische Grundgefühl des Barockstyls, welches so viel 
Abwechselang in Hanpt- und Nebenformen verlangte, als sich irgend 
mit der unentbehrlichen Bedingung aller Architäktur (der mechanischen 
Wahrscheinliehkeit) vereinigen liess, musste in der Docoration soln 
volles Genüge und seinen Untergang finden. Das Übel ist nicht die 
Bantheit an sich, denn diese könnte ein strenge geschlossenen System 
bilden, sondern 'das Misaverhältniss dor einzelnen Deeora- 
tionsweison zu einander. 

Bebon In dem architektonischen Theil zeigt sich die Rastlosigkeit, 
weiche kein Btickchen Wand mehr als blose Wand existiren Ysst. 
"Was neben den Altäron übrig bleibt, "wird zu Nischen verarbeitet, 
‚deren Giröme und Gestalt zu der umgebenden Pilasterordnung — wei 
on iin des Hauptschlffen oder die der Capellen — in gar keinem 
rationellen, nothwendigen Verhältnis steht. Wesshalb dem auch 
grössere und kleinere abwechseln. Oft klemmen zwei Pilaster eine 
‚obere und eine untere Nische in ihre Mitte ein;'es genligt, die Pfeiler 
‚den Schlffes von 8. Peter mit einem Pfeiler Palladiow, =. B. im Re- b 
dentore zu Venedig zu vergleichen, um zu sehen, wie eine Nische als 
blosser Lfickenbüsser und wie anders nie alı ernsthaftes Motiv wirkt. 
(Wobei wir die höchst bizarre Einfnssung mancher Nischen nicht ein- 
mal in Betracht ziehen.) 
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Pilaster, Friese, Bogenleibungen si. #. w. hatten schon) zur. Zeit 
der Renaissance oft einen reichen ormamentalen Schmuck (gemalt oder 
stucchirt) erhalten, der nach strengen urchitektonischen Gesetzen. we- 
nigstenn den erstern nicht gehörte, #ich aber durch die naive Freude 
daran und ‚durch dem schönen Deisiigeschmack entschmldigen lässt, 
Der Barockstyl beutet diesen Vorgang mit absichtliehem Missverstand 
aus, am bei solchem Aniass seine Prachtstoffe anbringen. zu. können. 
Er gerät wieder in diejenige Kuechtschaft derselben, weiche mit dem 
ersten Jahrtausend (Seite 77, 116) hätte auf immer. beseitigt nein 
sollen. Es beginnen, namentlich in Jesuitenkirchen, (die, kostbarsten 
Incrustationen mit Marnoren. aller Farben, mit. ‚Iaspis, Lapis 
Lazuli u. » w. Ein ‚glücklicher Zufall verschaffte den Decoratoren 

ades (esü in Rom jenes grosse Quantum des kostbarsten. gelbeu Mar- 
‚mora, womit eis ihre Pilaster ganz beiogen konnten; im-amdern Kirchen 
erschien gewöhnlicher Marmor zu gemein, und der kostbare Jaspis ate. 
war zu selten, um in grossen Stücken verwendet zu werden; man gab 
dem erstam vermeintlich einen bühern Werth und dem. letsterm ‚eins 
glünzemle Stelle; indem man beide zu Mossikorunmenten vermischte. 
Und dieselbe Zeit, die sonst 10 gut wusste was Farbe ist, verfing sich 
nun hier ia einer barbarischen Gleichgültigkeit,. wo ‚cs ‚sich. numdie 
Farbenfolge werhältuissmässig einfacher Formen und Flächen handelte, 
b.Die plumpe Pracht der medicelschen Capelle ‚bei 8..Lorenzö. in: Floream 
(8. 275, n—d) steht ausserhalb dieser Linke; wohl aber kann manız. B. 
edie Incrwststion von S. Ambrogio in Genua als normal betrachten, 
dh. als.clne solche wie man sie gerne überall augchracht hätte. Hior 
sind die Pilaster.der Hauptordnung unten roth und weiss, oben schwarz 
und weiss gestreift, Capitäle ‚und Gesimse weiss, nur der Fries hat 
weisse Zierratben auf schwarzem. Grund; ander unter Ordnung ist 
An Marmor aller Farben jenes kalligrapbisch gedaukeniose Cartouchen- 
werk ‚angebracht. Einzelne besonders verehrte Capellen, auch die 
Chöre von Kirchen ganz mit spiegelblankem gelben, gesprenkeltem, 
buntgesdertem Marmor zu überziehen, unter den Nischen vergoldete 
Bronzereliefs herungeben zu lassen, die Trauer z: B. in Passlons- 
‚«apellan, durch ‚feinen dunkeln Marmor, ja ‚durch Probirsteln auseu- 
‚drücken, wurde eine Art von Ehreapunkt sobald die Mittel ausreichten. 
d(Chor von.8. M. Maddalena de’ Paxzi in Florenz; rochtes Querschift 
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lich die Altargiebel u. dgl. mit Heiligen und Putton von Marmor und 
Gyps. Von Irgen einem Verhältnien zwischen diesen Desorstion- 
figuren und den Statuen der Nischen int a priori nicht die Rede, da 
schon die Nischen selber kein beumsmtos Grösnenverhältniss nsehr zum 
Gebäude haben. 


Oberhalb der Gesimse beginnt endlich der Raum, In welchem die 
entfesselte Decoration ihre Triumphe, bisweilen auch währe Orglen 
feiert. Seit der altchristlichen Zeit hatte die Gewölbemalereiis 
Taalien nie ganz aufgehört, allein sie hatte sich entweder auf die Kup- 
peln und auf die Halbkuppeln der Tribunen beschränkt, oder (wie in 
der Sehule Giottos) «ich der baulichen Gewölbseintheilung strenge 
untergeordnet. Zur Blüthezeit der Renaissance hatten in den besten 
Gebäuden mar Kuppeln und Halbkuppeln Rgürliche Darstellungen; die 
Blrigen Gewälbe waren enswettirt. Michelangelo, der das Gewölbe 
der Sintina amsmalte, z0g doch Mr die Hauptgewölbe von &' Peter 
die vergoldete Cassetirung vor; Coreggio malte mr Kuppeln und 
Hallıkuppoin ann. Auch der Barockstyl begntigte sich noch bisweilee 
mit einfacher Ornamentlrung seiner Tonnengewälbe, doch bald riss 
‚die Deckenmalerei Alles mit aich fort; vielleicht zum Theil, weil die 
handfessen Maler sie schneller und wohlfeiler Hoferten als die Stueos- 
toren Ihr schr masivos und kostspieliges Cnssettenwurk. Es biieb 
noch Immer der vergoldeten Stuecaturen genug übrig, in Gestalk won 
Binrahmungen aller Art um die Malereien, auch von Fruchtschnß- 
ron an Gesimsen, Archivölten u. ». w. Oft nind diese Theile das 
Beste der ganzen Deeoration. (Festons mit besonderer Bezichung anf 
die Gürtser und Lebensmittelhändler als Stifter, in 5. Maria dei 

aOrto zu Rom, Trastevere.) Es giebt Beispiele solcher Einrahmungen, 
in welchen die unbewegten architektonischen und die bewegten voge- 
tabilischen Theile mit einem dritten Bostandtheil zusammen ein über- 
aus glückliches Ganzes ausmachen; dieses dritte ist die Muschel, eis 
örgunisches Gebilde und doch in festem Stoff, das gleichsam die Mitte 
einimmt zwischen jenen heilen. Freilich entstebt noch öfter eine 
bemhastische Pratze als ein schönes Ornament Doch wir keliren zur 
‚Gewölbemalerei zurlick, 





Dieselbe drängt «ich muf jede Weise ein. Zuerst In die Caset- 
ten, an die Stelle der Rosetten; sie treibt die Cassette nach Kräften 
zum Bilde auseinander. In den Kirchen Neapels um 1600 sind die 
Gewölbe bereits In eine Anzahl meist viereckiger Felder getheilt, alle 
voll historischer und allegorischer Darstellungen. (Gesü nuoro u. * w.;a 
als profanen Gegenstück: Vararfs Deckengemälde im grossen Saal des 
Pal. vecchlo zu Florenz; alles je naturalistischer, desto wnleidlicher.) 
Dasm schafft “ie sich bequemere grosse Cartouchen von geschwun« 
genen Umrissen und fällt dieseihen mit ihren Scenen an (Annunzlata b 
in Genan). Findlich nimmt sie das ganze Gewölbe als Continuum in 
Ansprach. Auch jetzt noch besannen sich die bessern Klnstler und 
suchten dem grossen Vorbild in der Sistina (& d. Malerei) jene wun- 
dersame Alstafung von tragenden, illenden und krönenden Figuren, 
von ruhigen Existenzbillern und bewegten Scenen abzugewinnen. 
Domenschins! Chor von 8. Andrea della Valle; als profanes Beispiel: e 
Galorie des Palnzeo Farnese in Rom, von Armib. Caracei.) Im Gan- 
zen aber schlägt Corejggio's vorführerisches Beispiel siegreich durch; 
sehon hatte man die Kuppeln mit jenen in Untensicht gegebenen Glo- 
rien, Empyreen und Himmelfährten anzufüllen sich gewöhnt; jetzt er- 
hielten fast alle Gewölbe der Kirche solche Glorien, umrandet von 
Gruppen solcher Figuren, welche auf der Erde zır atehen censirt sind. 
Der Styl und die iNusionäre Darstellungsweise wird uns bei Anlass 
der Malerei beschäftigen; hier constatiren wir nur die grosse Abtre- 
tung, welche sich die Architektur gefallen Bist. — Es war ein rich“ 
ügen Bewusstsein, welches den Pater Pozzo dazu trieb, diesen Ge- 
stalten und Gruppen einen neuen idealen Raum zur Elnfissung und 

zu geben, welcher gleichsam eine Fortsetzung der 
"Kirebe ist, eine mäglichst prächtige Hofhalle, fiber 
‚den Himmel und die schwebenden Glorien nicht. Es 
llerdings seine resolute Meisterschaft im perspectivischen 
von Figuren sind Baulichkeiten, seine Herrschaft über 
des Tones und die ganze volle Borglosigkeit in allen 
- Bein Gewölbe in 8. Ignazio zu Rom ist uner- d 

er selber hat fu S. Bartolommeo zu Modena Gerin- 

tet. Andere Male begufigt er sich mit der blossen per- 
speetivisch gemalten Archlicktur (Scheinkuppel in der Badia zu Arexzo;e 

2* 
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Saal In der Pinakothek zu Bolagna 1. A. m.; umständiiche Anwel- 
sungen in seinem Lehrbuch) Aus der spätesten Zeit des Styles ist 

bdas Gewölbe im Carmine zu Florenz (um 1780, von Stagi) ie 
nicht za verachtende Arbeit, man glanbt aus einem tiefen Pracbtbof 
durch eine grössere und zwei kleinere Öffnungen in dem Himmel zu 
schauen. — Gleichzeitig mit Pozzo arbeiteten Haffuor und ‚Colonms in 
vielen Städten Italiens die baulichen Theile der Dockenmalereien. 

Natürlich konnten sich die Maler nie ein Genfige ihn. Welche 
Kunstgeiffe erlaubte man sich bisweilen, um die tiuschende. Wirkung 
auf das Äusserste zu treiben! — Die Maler, trotz ihrer „blübenden 
Palette“, vermochten doch ihren Glorien natürlich nie die Helle des 
Tageslichtes, geschweige denn den Glanz des Paradiesen zu geben; 
man hatte die Fenster neben der Malerei zur Vergleichung. Es ge- 
schah nun das Mögliche um sie zu verstecken und nur auf das be- 
malte Gewölbe, nicht auf die Kirche abwärts wirken zu lassen. Man- 
sard in seinem Invalidendom baute zwei Kuppoln über einander, dio 
‚obere mit Seitenfensterm, die untere mit einer Öffnung, welche gross 
genug war, um die Malereien der obern, nicht aber die Fenster schen 

ezu lasen. Am wunderlichsten half sich der Banmeister von 8 At- 

tonio zu Parma (der jüngere Bibigna, um 1714). Er baute im 
Langhaus zwei Gewölbe übereinander, gab dem obern starken Beiten- 
liebt, und liess im untern eine Menge barocker Öffnungen, durch 
welche man nun die himmlischen Personen und Engel an der. oberm 
Decks hell beleuchtet erblickt. Als Scherz liesse sich der Gedanke 
auf snsprechendere Weise verwerthen. 

Die daneben noch immer, hauptsächlich in Venedig und: Nenpel 
ühlleben, mit einem System von Einzelgemälden überzogenen Flach“ 
decken erschienen als en „@berwundener Standpunkt“ neben solchen 
Kühnheiten; der Ton dinser Ölgemälde war schwer und dunkel neben 
den fröhlichen Farben. des Fresco. Als endlich in Venedig: Tiepolo 
die Glorienmalerel in Froso einführte, ging er mit kocker Übertrei- 
bung über alles Bekannte hinaus. 

Die erstaunlichsten Excesse beginnen überhaupt erst mit dem 
XVIM. Jahrhundert. In der Absicht, das Raumverhältniss der himm- 
lischen Schwebegruppen recht deutlich zu versinnlichen und den Be- 
schäuer von deren Wirklichkeit zu überzeugen, liess man. die Arme, 
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Beine und Gewänder einzelner Figuren über den gegebenen Rahmen 
hervorragen (auf vorgesetzten ausgeschnittenen Blechstücken). Die 
Figuren der Kuppelpendentifs z. B. sind seitdem in der Regel mit 
solchen Akıswüchsen behaftet: Ganz drollig wird aber die Prätension 
auf Tünsehung, wenn einzelne Engelchen und allegorische Personen 
ganz aus dem Rahmen herausgeschwebt sind und nun, an irgend einem 
Pllaster wolslich festgenietet, ihre blechernen Füsse und Flügel über 
die arehitektonischen Profile hinausstrecken. Wen dergleichen inter- 
esirl, der durchgehe die Kuppelchen der Nebenschiffe in 8. Am-# 
hrogio zu Genua, einer der belchrendsten Kirchen im Guten wie im 
‚Schlimmen. 


Von dieser Art und Massenhaftigkeit ist die Decoration, welche 
„ausammenwirken® soll Es ist überfiüssig, näher zu erörtern, wie 
hier Eines das Andere übertönt und aufhebt, wie die einzelnen Theile, 
jeder von besondern Präcedentien aus, ihrer besondern Entartung 
entgegenellen und wie sie einander gegenseitig demorallsiren, die 
Farbe die bauliche und die plastische Form und umgekehrt. Keinea 
nlmmt Rücksicht auf die Mass- und Gradverhältnisse der andern. 

Und doch sind Wohlriumigkeit und gedämpftes Oberlicht #0 
mächtige Dinge, dass man in manchen dieser Kirchen mit Vergnügen 
verweilen kanı, Selbst die decorative Überladung hat ihre gute 
Seite: sie giebt das Gefahl eines sarglosen Reichthums; man hält sie 
für lauter Improvisation höchst begabter Menschen, welche sich nur 
eben diessmal hätten gedankeulos gehen lassen, Die geschichtliche 
Betrachtung modifcirt freilich diess Vorurtheil. 

Die übelsten Eigenschaften des Styls eulminiren allerdings in dem 
eeutralen Prachtstück der Kirchen: dem Hochaltar, und in den Al 
tären Bberhanpt. Der Wandaltar, zur Zeit der Renaissance so oft 
ein Kunstwerk hohen Ranges, verarmt hauptsächlich in Rom durch 
den Gebrauch Ausserst kostbarer Steinarten zu einem colossalen, forni- 
losen Rahmen mit Säulenstellungen. (Cap. Pauls V in S. M. maggiore;b 
linkes Querschiff dies Laterans etc.) Gegen die Mitte des XVIE. Jahr- 
busderts nimmt er dann die borrominesken Schwingungen des Grund- 
plan, die Brechungen und Schneckenlinien des Giebel» an, weiche 
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Wer würdige, bequem geordnete Räume gerne besucht, wird in 
den Capitelsälen, Refectorien und Sacristelen dieser Klöster nein Ge- 
näge finden; das eichene, oft geschnitzte Getäfel der untern Theile 
der Wand, die hoch angebrachten Fenster, die Stuccaturen und die 
bisweilen wertvollen, oft: brillanten Fresken der gewölbten Decke 
und des obern Theiles der Mauern geben den Eindruck eines Gan- 
zum, welches. in dieser Einfachheit, Fille und Gleichartigkeit mr 
“uer wöhlgesicherten Corporation und zwar mur einer geistlichen 
angehören kann. Die Corridore sind gewaltig hoch und hreit, die 
Treppen geben oft denjenigen der grössten Paläste nichts nach. 
Die Hallen der Höfe unterliegen, wie der meiste Hallenbau die- 
wer Zeit, einer dden, Interenselosen Pfeilerbildung; auch zeigt ihre 

‚ kbergronse, Einfachheit, dass ihnen lange nicht mehr derjenige Werth 
beigelegt wird, wie zur Zeit der Renaissance. ‘Indess giebt es 
aeine höchst glänzends Ausnahmen; und zwar sind es die wenigen 
Fälle, dn.der Barockstyl sich entschlos=, Bogen nuf Säulen zu setzen. 
Im Einklang mit den übrigen Dimensionen wunlen die Bogen gross 
und weit, mussten daher auf je zwei mit einem Gebülkstücke vor- 
bundene Säulen zu ruhen kommen (8. 377, 0). Wir fanden diese Hal- 
lenform bereits in dem herrlichen Universitätsgebände zu Gemua (8. 
358, 6); ein’anderes Beispiel, ebenfalls ein früheres Tesuitencollegium, 
ist .der Hof.der Brora in Mailand, einer der mächtigsten des ganzen a 
Styles, von Richini; mit der Doppeltroppe und den zahlreichen 
Denkmälern des untern und des obern Portieus einer der ersten grous- 
urtig ‚südlichen Baueimleücke, welche den vom Norden Kommenden 
erwarten. 


Anden, Palänten dieser Zeit ist, was zunlchst die Fassaden 
anbelangt, das Gute nicht neu und das Newe nicht gut. Die bessern 
von denjenigen, welche nur die Traditionen aus der Zeit des Sanso= 
vino, Vigmola, Alessi und Palladio wiederholen, sind zum Theil schon 
hei. Anlass dieser ihrer Vorbiller genannt worden. 
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Im Allgemeinen haben diejenigen olme Pilasterbekleidung das 
Übergewicht; bei der bedeutenden Grösse und Höhe der Gebäude 
war es aus ökonomischen und baulichen Gründen gerathen, darauf zu 
verzichten: auch waren die Pllasterordnungen nicht leicht in Einklang 
zu bringen mit den Fensters der kleinen Zwischenstockwerke (Mez- 
zaninen), welche zur Zeit dor Renaissance entweder halb verhehit, d.h. 
in die Friese verwiesen, oder doch ganz anspruchlos angebracht wur= 
den, jetzt dagegen sich einer gewissen Grösse und Ausschmilckung 
erfreuen sollten, sodass das Mezzanin ein eigenes Stockwerk wird. 
Paläste mit Einer Ordnung, wie die Nachfolger Palladio's sie 'ent- 
warfen, passten z.B. für itio pompliebenden römischen Fürstenfamilien 
nicht mehr. Die unschöne und lehlose inrahmung der Manertheile 
in Felder, welche seit dem XVII. Jahrhundert häufig vorkömmt, soll 
eine Art von Ersatz bieten, da einmal das Auge die verticade Glie- 
derang nieht gerne vällig entbehrt. Das Detail tnterliogt theils einer 
reich barocken, theils einer wüsten und rohen, misverständlich von 
der Rustien abstrahfrten Bildung; anch wo es verhültnisumkesig rein 
bleibt, sieht man ihm die Theilnahmlosigkeit an, womit’ es, bloss ta 
selne Btelle zu markiren, gebildet wurde. An den Kranzgesimsen 
tritt, wälhrend man vor demjenigen des Pal. Farnese in Ron (8. 301, d) 
noch immer die grösste Verehrung zu empfinden vworgab, eine er- 
staunliche Willkar zu Tage, indem Jeder neu sein wollte. — Eine 
wirkliche Neuerung waren, beiläufig geungt, die gromen Portale; 
die Zeit des Reitens begunn der Zeit des Falren» Platz zu machen. 
— Der einzige mögliche Werth der Gehmade hogt natnrlich nur In 
den Proportionen. 

a Die beste römische Fassade dieser Zeit ist die des Pal. Scinrra, 
von Flaminio Ponzio, vermöge der einfachen aber nachdrücklichen 
Dotallbildung und der reinen Verhältnisse der Fenster zur Mauermasse, 
sowie der Btockwerke unter »lch. Durch grossartige Behandlung des 
Mittelbaues in drei Ordnungen mit offenen Bogenhallen zeichnet rich 

» Pak Barborind aus (von Maderna und Bernin!). Die Fasunde des 

‚aQuirinals gegen den Platz (von Ponzio) zeigt wenigstens eine gross- 
artige, noble Vertheilung der Fenster. 

Der berahmte Domenico Fontann ist gernde in dieser Be- 
ziehung niemals recht glücklich; seine Fenster stehen entweder zu 





Paläste. 393 


eng oder sie haben einen kleinlichen Schmuck, der zu den ungeheuren 
Fassaden In keiner Beziehung steht. (Pal. des Laterans in Rom; Mu- a 
enm — einst Universität — und Palazzo reale in Neapel.) Sein 
Werth liegt in den Dispositionen. 

Die meisten übrigen römischen Paliste dieser Zeit sind als grosse 
Herbergen des hohen Adels und seiner obern und niedern Dienerschaft 
erbiut; Zahl und Ausdehnung der Stockwerke aind Sache der Con- 
vonienz, und damit auch die Gomposition im Grossen. Die eine Fas- 
ande int beimer als die andere, allein keine mehr eine freie künstleri= 
‚sche Schöpfung‘, obwohl die Grösse des Massstabes und die Solidität 
des Baues immer einen gewissen Phantusieeindruck hervorbringen. — 
Die Fassaden Neapels stehen in jeder Beziehung um ein Bedeutendes 
tiefer; in Florenz, Venedig und Genun herrschen die aus der vorher- 
‚gehenden Periode ererbten Typen weiter. (Seite 327, 345, 364.) 

Die Höfe der Paliste werden Jetzt häufiger geschlossen als mit 
Hallen versehen und haben dann eine ähnliche Architektur"wie die 
der Fassade, oder ihre Hallen zeigen einen nicht bloss schlichten, son- 
‚lern gleichgültigen Pfeilerbau. Wo aber Säulenhöfe verlangt wer- 
dem, kommt es gerade wie in jenen ‚eauitencollegien zu einzelnen, 
leichten, prächtigen Bogenhallen auf gedoppelten Säulen. Sa im Pal. 
Borghese zu Rom (von Mart. Lunghi d. &.); oft erhält wenigstens b 
din eine Seite eine hohe, gewaltige Loggia; so im Pal. Mattei (von e 
Maderna) Der grosse Hof des Quirknals (von Mascherino) wirktd 
ganz Imposant durch die einfache durchgehende Pfeilerhalle , welche 
an der Seite der päpstlichen Wohnung sich zu einer offenen Loggia 
steigert. Wo der Zweck des Gebäudes einfache Säulen mit Bogen 
rechtfertigte , entstand auch wohl noch eine Halle im Sinne der frü- 
hera Renaissance, wie x. Bi der grosse Hof im Ospedale maggiore « 
au Mailand (von Richint); ein trotz manchem barocken Detail schönes 
und majestätischen Bauwerk. 

Bei dem #0 grossen perspectivischen Raflinement des Barock- 
sayles konnten auch die Höfe nicht leor ausgehen. Der Durchblick 
vom Portal her sollte jenseits des Hofes womöglich nicht nur nuf einen 
bedeutenden Gegenstand, etwa Brunnen mit Statuen, sondern auf eine 
Architektur nuelaufen, welehe wenigstens scheinbar in weite Tiefe 
kineinführte. Arch wo die Hinterwand des Hofes nur eine schlichte 
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Mauer ist. wind irgemiwie tr ein suleien Sehamstäek gemurgk. und 
wenn mau es surh aur hinmeien msn \Su ein hinter Dusch- 
guug ist. wird er mir gramsertigen Warmen umgeben und auf diese 
Weise irgend eine bedeuemis Erwarung geweckt. Der Huf der 
aConsuite beim Qurimai vom Fuga, pet. vam vardem Por sus 
gesehen. ein wiches Seheinbild. em im Vans dee Heln gar wicht 
benmprieht Im Pai Spain zu Zum bar Borrumini von der linken 
Seite des Hofes aus nach einem Vebenhuf einen Säulengang: ange- 
wgr. dessen wahre Länge das Ange uiche ginich erräth. — Win schen 
in der vorigen Periode. x B. ın m Palisum vom Gens, auf seiche 
Durchhlicke hingearbeiket wurde. ise sen ‚Seite J00, omchauissen. — 
«Am Palast von Mune Cituriv in Bam \vun Bernini umk Carlo 
Fontana) im der yanse haibrumie Hurt mit der Brunzesschale in der 
Mitte mar auf den Durchblick aus dem Vesubul berechnet. 

Der Stols der damnigen Paiäsee sind aber vorsugsweise die 
Treppez Wer irgend de Mieei aufwenden zann . verlangt breize, 
niedrige Stufen. beyneme Abedee. sannerne seiten eiserne, Balmsera- 
den und eine reiche yewülbe Decke. An das Iieml der Treppenben- 
dkunst galt Bernini's Sonia rapie im Vaream mis dhren isnischem 
Säulenreihen und ihrer kunstreich verseciksen Verengerung. Man wird 
in der That zugeben müwen. dass auf einem 0 geringen Ranm nichts 
Imposanzeres denkbar ist Eu en Passen der newen Neputenfamilie 
«Corsini zu Rom «von Fugs) und su Florenz sind dagegen den Dop- 
peitreppen eigene grüsse Gebäude gewälmer: es war das einzige. wo- 
darch man die Paliste vor denjenigen des ältern Adels ganz ent- 
f schieden auszeichnen konnte. Die Treppe des Pal Laneeilutti in Velletri 
(von Marc Lunghi dä) ise schon um der Awwiche willen, die 
s son ihren Bogenhallen eingefast wird. einzig auf Erlen. — In eini- 
gen Palästen von Bologna (2. B Pal Fioresi' erblickt man durch 
eine Öffnung des Plafonds die heilbeleuchtew. mit einem Frescobille 
vernehene: Decke eines obern Raumes. Wiederum eines jener Mittel, 
darch weiche der Berockstyi die Voraussetzung einer viel grüssern 
Aundelmung und Pracht zu erwecken weise. als wirklich vorkanden 
int (Vd. Beie 380, u m. a Stellen) 

Wan an obern Vestibulem, Vorsälen a s w. Gutes ist, 
berait meist suf der Wiederholung fräberer Motive. 
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Die Gemächer und Säle des Innern zeigen zweierlei Gestalt. 
Die frühere (etwa 1580—1650 herrschende) hat folgende Elemente: 
eine Nncho geschnitzie oder mit Ornamenten (zweifsrbig, mit etwas 
Gold) 'bemalte Sparrendecke; unterhalb derselben ein breiter Fries 
mit Histarien ‚oder Landschaften in Freseo ; über dem Kamin ein 

Frescobild ; der Rest der Wand entweder vertäfelt oder 
(ehemals) mit Tapeten, etwa gemodelten Ledertapeten, bezogen. Die 
spätere Gestalt zeigt Shle mit verschalten Gewölben,, an welche 
die Fresken verlegt werden; die Wand entweder ganz mit Tapeten 
bedeckt, oder auch mit grossen Porspectiven bemalt; — In den Pali- 
sten von Bologna herrseht der erstere Typus vor; in denjenigen von 
Genua mischen sich beide Gattungen; in Rom enthält x. B. Pal. Cos-«# 
daguli ausgezeichnete Beispiele beider, Pal. Farnese aber ausser dem b 
grossen Saal (8. 298, c) die berühmte Galeria des Annibale Caraccl, 
welche eines der wenigen guuz architektonisch ud malerisch durch- 
geführten Prachtinterieurs dieser Zeit ist. 

Phastssiereiche Prachtsäle wird man durchschnittlich cher in den 
Villen zu suchen haben, wo das doppelte Licht, von vorn und von 
der Rückseite, benützt wurde und wo das Erdgeschoss nicht durch 
die Einfahrten in Anspruch genommen war. In dem Casino der Villa « 
Borghese (von Vasanzio) kömmt noch ein Laxus der Inornstation 
Binzu, welcher dem hintern Baal einen wahrhaft einzigen Stoffwerth 
giebt. (Die Verwendung der Serine besonnener und geschmackvoller 
als in ingend eiser Kirche.) 

Das Prachtstück der Paläste war jetzt nicht der grosse, mittlere, 
quadratische, sondern ein schmaler länglicher Sasl, etwa mit Säulen- 
stellangen und bemaltem Gewölbe, Ia galeria genannt. Schr statt- 
lich’ im Palarzo reslo zu Genua, im Pal. Doria xu Rom und im Pal.d 
Colonas ebenda (von Antonio del Grande) — Von eigentlichem 
Raecoco findet man in Itallen nieht eben viele Proben, da die pla- 
tische Durchführung der Wünddecoration, wo sie versucht wurde, 
zu viele inländische Vorbilder fand; doch ist der berühmte Saal des 
Pal. Serra in Gens (Str. nuova), von dem Franzosen de Wailly,e 
auch nach Versnillen noch sehr schenswerth als eine der schönsten 
und ernsthaftesten Schöpfungen dieses Styles, schon mit einem Anflug 
des wiedererwachenden Classieisinus. 
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Die Gesimse machen nicht selten einen phantastischen Über- 
gang zu den gemalten Gewölben, durch harocke Steigerung, Schwin- 
gung um Unterbrechung; die Stuccofiguren, welche aus ihrem Laub- 
werk hervorkommen, werden schon in die am Gewölbe gemalte Hand- 
lung gleichsam mit hineingezogen. Weit das Bedeutendste dieser Art 

anind die von Pietro da Cortona angegebenen Gosimse in den von 
ihm gemalten Sälen den Pal Pitti zu Florenz. Wenn diese ganze 
Decorationsweise ein Irrtkum ist, so wird wohl nie ein Känstler mit 
grömserer Sicherheit geirrt haben. Andere Rahmen als diese Gesimse 
darbieten, Insen sich zu diesen Malereien gar nicht ersinnen. 


Wie die damalige Baugesinnung im Grossen zu rechnen gewohnt 
war, zeigt sich besonders an einigen Banten in Rom, welche ausser- 
halb Italiens vollends in unserm Jahrhundert kaum denkbar 
wären. Die Architekten mögen sich z. B. fragen, in welcher Form 

b gegenwärtig eine grosse Treppe von Trinita de’ Monti nach dem spa- 
nischen Platz hinab angelegt werden würde? und ob man es wohl 
wagen würde, Hampen. und Absütze anders als in rechten Winkeln 
an einander zu »etzen? Specchi und De Santis, welche (1721 
bin 1725) die jetzt vorhandene Treppe bauten, wechselten beneidens- 
werth Jeichtainndg mit Rampen und Absätzen ‚ler verschiedensten Grade 
und Formen und aparten die interessanten Partien, nämlich. die Ter- 
sassen, für die obern Stockwerke‘). Sie fanden eine Vorarbeit in 

oder 1707 erbauten Ripetts, welche vielleicht praktischer, ‚aber. nicht 
leicht malerischer hätte angelegt werden können- — Wiederum eine 
ganz einzige Aufgabe gewährte Fontana di Treri. Einst hatten 
Domenico Fontana die Acgtın Felice bei den Diocletiansthermen, Gio- 
vanıl Fontana die Acyus Paolina aus geistlos decorirten coloasalan 
"Wänden mit Nischen heryorströmen lassen und dem Wasser erhöhte 
Becken gegeben, Niccolb Salvi dagegen ersetzte das Architekto- 
nische durch das Malerische; um das Wasser in allen möglichen 
Functionen und Strümungsarten und doch überall mächtig (nicht. im 
kleinlichen Künsten) zu zeigen, liess er es aus einer Gruppe von Fel- 


'Y Auf diese Weise Mess sich uch am ehesten die bedeutend schiefe Richtung 
der Teoppn (aufwärts nach finks) verdecken, 
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sen entspringen und legte das Becken in die Tiefe, als einen See. 
Die Seulpturen und die das Ganze abschliessende Palastfassade sind 
wohl bloase Decarationen , letztere aber mit dem triumphbogenartigen 
Vortreten ihres Mittelbaues, wodurch Neptun als Bieger verherrlicht 
wird, giebt doch dem Ganzen eine Haltung und Bedeutung, welche 
jenen beiden andern Brunnen fehlt. 

Die Brunnen auf öffentlichen Plätzen und in Gärten (s. unten) 
haben meist sehr barocke und schwere Schalen (Bernini’s Bar-a 
‚esoela, anf dem spanischen Platz ete.) Doch giebt es einige, in 
weichen die einfache Architektur mit dem springenden und ablaufen- 
dem Wasser ein vortreffliches Ganzes ausmacht; »0 die beiden unver- 

Fontainen vor 8. Peter (von Maderna), diejenigen im vor-» 
dem grossen Hof des Vaticans, im Hof des Palastes von Monte Gior- 
dano u. = w. Von solchen, deren Hauptwerih auf plastischen Zuthaten: 
beruht, wird bei Anlass der Seulptur die Rede sein. 


Endlich eis Vorzug, wonach die bessern Baumeister aller Zeiten 
gentroht haben, der aber damals besonders häußg erreicht wurde, 

Schon abgesehen von (den perspectivischen Reizmitteln am Ge- 
bäude selbst ist nämlich anzuerkennen, dass der Barockstyl schr auf 
eine gute Wahl des Bauplatzes achtete. In tausend Fällen 
musste man natürlich vorlieb nehmen mit dem Reum, auf welchem 
eine frühere ‚Kirche, ein früherer Palast wohl oder übel gestanden 
hatte. Wo-aber die Möglichkeit gegeben war, da wurden auch be- 
deutende Opfer nicht gescheut, um ein Gebände s0 zu stellen, dass 
ex sich gut ausnahm, Man wird z. B. in Rom bemerken, wie oft die 
Kirchen den Schluss und Prospocteiner Strasse bihlen ; w ie vorsich- 
tig din, Jemulten den Platz vor 5. Ignaxio s0 arranirt haben , dass ‚ere 
ihrer Fassade zuträglich war; wie Vieles geschehen musnte, um der 
‚Chorseite.von 8 Maris maggiore die Wirkung zu sichern, die ae jetzt & 
Gwahrlieh nieht Styleshalber) amabt; wie geschickt die Ripelta- 
(1307) zu der schon früher vorhandenen Fronte von 8. Girolama hiazu= 6 
geordnet kat u. dgl. m. Auch in dem engen Nenpcl hat man um je= 
den Preis. den wiehtigern Kirchen freie Vorplätzr geschaffen, ja velbst 
in Genun. Der Hochbau wird selbst bei geringen Kirchen da ange- 
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wendet, wo man damit einen bedeutenden Anblick hervorbringen, 
einen Stadtäheil beherrschen konnte. "Wie schmerzlich würde das Auge 

az. B. in Florenz 3. Frediano, in Siena Madonna di Provenzaso ver- 
mirsen, die doch vermöge ihres Styles keinerlei Theilsahme erwecken. 

bin Venedig hat schon Palladio sein schönes Inselkloster 8. Giorgio 
magglore #5 gewendet, wie es der Piazzetts nm besten als Schluss- 
deeoration dienen mnaste. Vollends sind die Dopana di mare (1687) 
eund die Kirche della Salute (1631) mit aller möglichen perspectivi- 
schen Absicht gerade »0 und nicht anders gestaltet und gestellt wor- 
den. Longhena, der die Sakıte baute, wusste ohme Zweifel, wie 
sinzwidrig (lie kleinere Kuppel hinter der grössern sei, aber or schuf 
mit Willen die prächtigste Decoration; ausser den beiden Kuppeln 
soch zwei Thlirme; tınten ringsum Fronten, die tbeils von 8; Giorgio, 
dheils vom ılen Zitelle (Seite 863, b) geborgt sind; Kberragt vom unge- 
benern Voluten und bevölkert vom mehr als 100 Statuen. Wie sich 
der »0 vielgebroehene Umgang des Achtecks im Innern Ausnehmen 
Würde, kümmerte den Erbauer offenbar wenig, (Das Achteck selhst 
ist ame ganz nach 8. Giorgio stylisirt; dahinter folgt ausser dem 
zweiten Kuppelmmum noeh ein Chor.) Und wie grundschlecht die ganze 
Decoration vom hinten, von der Gindeeca aus sich prägentiren mürse, 
war ihm vollends gleichgültig. 


Seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts werden zuerst Anlänfe, 
dann ernstliche Versuche zur Erneuerung des echten Classicimus ge- 
macht. Es sind für Italien weniger die Stuart’schen Abbildungen der 
Altertblimer von Athen, als vielmehr neue ernstliche Studien der rö- 
mischen Ruinen, welche im Zusammenhang mit andern Bewegungen 
des italienischen Geistes den Ausschlag geben. Ganz speciell war das 
Detail des Barockstyls dermassen ausgeleht, dass’ der erste Anstons 
Alm ein Eile machen musste; schon etwa seit 1730 hatte man Heber 
ganz matte, lcore Formen gebildet, als jenen eolossalen Schwulst 
wiederholt, zu welchem seit Pozzo und den Bibiena Niemand mehr 
die erforderliche Leidenschaft und Plinntasterei besans. Der Cultus 
Palladie's in Oberitalien (Seite 964) kam der neuen Regung nicht 
wenig zu Hülle, 
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Binwellen zeigt «ich dieses Neue in wunderlicher Zwittergestalt. 

Die Kirche und der Vorplatz des Priorato di Malta in Rom geben a 

denjenigen Haarbeutelstyl wieder, welchen man um 1770 
in Frankreich „& la grocque® nannte; ein Werk dessalben Piranest, 
der um die genaue Kenntniss des echten römischen Details sich so 
grosse Verdienste erwarb. — Der grösste italienische Baumeister dieser 
Zeit ist wohl Michelangelo Simonetti, welcher unter Pius VI 
im Vatican u. a. die Saln delle muse, Sala rotonda und Sala a eroceb 
greca nebst der herrlichen Doppeltreppe errichtete; edle und Mr Auf- 
stellung von Antiken auf immer elnssische Räume, welche die Stim- 
mung des Beschauers leise und doch mächtig steigern. (Eine nicht 
unwürdige Nachfolge aus unserm Jahrhundert: der Braccio nuovo, 
von Raffaelle Sterni). — Die Familie Pins VI baute durch Mo- 
relli den Pal Braschi,, welcher die Compositionsweise der vorigen 
Periode merkwürdig In classisches Dotail übersetzt zeigt, vorzüglich 
aber durch seine prächtige Treppe berühmt ist. 

Ausserhalb Rom ist nicht eben vieles von diesem Styl vorhanden, 
oder das Bessere int dem Verfasser entgangen. In Bologna wird man 
mit Vergnügen den Pal. Ercolani besuchen, welcher zwar seine Ga-d 
lerio eingebünst, aber Venturoli’a herrliches grosses Troppenhaus 
wit Pfeilerhallen oben ringsum beibehalten hat. In Genua ist ausser 
dem schon genannten Treppenluus Tagliafieo’s im Pal. Filippo» 
Durazıo (8. 345, f) die jetzige Fronte des Dogenpalastes, ein schönes f 
Werk des Tessiners Simone Cantonl, zu erwähnen; der Saal des 
ersten Stockwerkes entspricht freilich seinem Ruhm nicht ganz. 

Sekt 1798 wurde Italien in Weltschicksale hineingezogen, welche 
seinen Wohlstand vorläufig zernichteten und einen starken Riss In seine 
Geschichte machten. Wir versagen uns die Schilderung seiner Kunst 
im laufenden Jahrhundert. 


— 


Im XVII. Jahrhundert bildete sich der italienische Gartenstyl 
zu seiner höchsten Biüithe aus, dem wir hier als wesentlicher Ergän- 
zung zur modernen Architektur eine besondere Betrachtung schuldig 
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sind. (Der Verfasser ersucht um Nachsicht wegen seiner mangelhaften 
Kenntaiss des Gegenstandes) 
Die Anfänge dienes Styles sind unbekannt. Man liest wohl-won 
einzelnen prächtigen Anlsgen aus dem XV. Jahrhundert und die Hin- 
atergründe damaliger Malereien (Benogzo Gozzoli im Campo. auto zu 
Pisa etc.) geben auch eine Art von Phantasiebild, allein keine dieser 
Anlagen ist ingend kenntlich erhalten. 
Im XVI. Jahrhundert möchte Bramante's ursprünglicher Ent- 
»wurf zu dem grossen. vaticanischen Hof (Seite 306) eine bedeutende 
Anregung zu grandioser künstlerischer Behandlung der Gärten gege- 
ben haben, besonders durch die Doppeltreppe mit Grotten, deren Stelle 
‚jetzt die Bibliothek und der Braccio nmovo einnehmen, Der jetzige 
egrosse Garten hinter dem Vatican rührt auch noch aus dem XVI. Jahr- 
hundert her und giebt wenigstens einen Begriff von den Hauptprin- 
eipien der spätern Gartenkunst: Anlage in. archltektonischen Linien, 
welche mit den Gebäuden in Harmonie stehen; ein tiefliegender wind- 
geschützter Prunkgarten mit Agurirten Blumenboeten und Fontainen ; 
umgeben durch. bochliegende Terrassen (als, atylisirten Ausdruck des 
Abhunges) mit bedeutender immorgrüner Vegetation, besonders Eichen. 
Vielleicht hat gerade die Villa Pia ihre echte alte Umgebung nicht 
mehr (Seite 316, ©). 
Das reichste, durch Naturvorzüge ewig unerreichbare Beispiel eines 
dPrachtgartens bietet dann die schon 1549 angelegte Villa d’Este 
in Tiyoll Der teile. Abhang und die vom Gewaltigen bis ias Nied- 
liche unter allen Formen. benfitzte Wassermasse des Tererone, waren 
Elemente, dis anderawo sich nicht wieder #0 susammenfanden. Das 
zu Grunde liegende Gefühl ist übrigens noch ganz das phantastische 
des XVL Jahrhunderis, welches stelle Absätze und. den Abschluss 
der Perspective durch wunderliche Gebäude uud Seulpturen liebte. 
Als kleinere Anlage aus nicht viel späterer Zeit ist der schäne Garten 
des Pal Colonna in Rom zu nennen. Die drei bedeutendsten rd- 
mischen Gartenanlagen des XVI. Jahrhunderts sind freilich unterge- 
‚gangen ‚(bei Villa Madama, bei Vigna di Pape Giulio und die Orti 
Farnesiani anf dem Palatin, eine Schöpfung Vignola's), ‚sodass ein 
Durchschnittsurtheil kaum zu geben Ist. Der Garten au der Farnesins 
im Trastevere hat keinen höhern Zusammenhang mit dem Gebäude. 
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En Genwa ist der Garten des Pal, Dorian eine ziemlich altes 
Anlage (seit 1520 ); die Treppen zum "Theil mit Bogenhallen bedeckt; 
die Gestalt der Hawptfontaine (mit der Statue des Andrea Doria als 
Neptun) vielleicht der Alteste erhaltene Typus dieser Art. 

‚In Florenz entstand der Garten Bobelil unter der Leitung desb 
Bildhaners Dribolo und apäter des Architekten Buontalenti, schon 
zur Zeit Coximo'sT. Die Wasserarmuth des Hügel, welche nur wenige 
Fontalnen und ein Becken in der Tiefe gestattete, wird vergütet durch die 
Schönheit.der Aussicht; das Motiv des Circus an der Stelle des Prunk- 
gartens; mit der Umgebung von Eichen-Terrassen, ist grossartig und 
glScklich‘ als Förtsetzung der Seltenflügel den Hofes Ins Freie ge- 
dacht+ zu den hintern, tiefliegenden Theilen mit Gian Bolognn's Insel 
führt Jens steile Cypressonalles, die als solche kaum mehr ihres Glei- 
chen hat, während en anderwärts viel schönere einzelne Cyprosen 
giebt. Sie ist ein wahrhaft architektonischer Gedanke. 

 Prachtgärten wurden eine mediceische Leidenschaft und der 
schon genammte Buontalenti legte für Cosimo und Francesco deren 
mehrere an, worunter der berühmte von Pratolino. Die ganze Gat-o 
tung blieb, beilkufig gesagt, fortwährend ein Zweig der Baukunst und 
eine Sache der Architekten, welchen sie auch von Rechtswegen ge- 
Wirte. (Wenn auch Ladwig XIV seinen besondern Gartenmeister Le 
Notre hatte, #6 sind doch dessen Anlagen so architektonisch als irgend 
welche jener Zeit; in Rom gehört ihm Villa Ludovisl, s. unten.) 

Die berühmten Anlagen der letsten Herzoge von Ferrara sollen 
nämlich untergegangen oder unkenntlich geworden sein. 


. 


"Vom Ende des XVI Jahrhunderts an bildet sich das System der 
italienischen Gartenkunst vollständig aus. Das Bunte und Kleinliche 
verschwindet oder wird versteckt und dann oft in grosser Masse an- 
gewendet; die Wasserorgeln, Windstösse, Vexirstrahlen und was sonst 
von dieser Art die Besitzer glücklich machte, bekommen Ihre beson- 
dern Grotten, der Garten aber wird harmonischer als früher den 
‚grossen Linien und Perspectiven, den möglichst einfachen Contrasten 
grwilmel: Auch in den, Wasserwerken herrscht das Barocke nicht 

B. Cirerene, 26 
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#0 vor, wie mat wohl annimmt und einzelne davon sind #0 schön 
und rahlg componirt, no zur Umgebung gedacht, lass zich nichta 
Vollkommneres Im dieser Art ersinnen lüsst. Das Ganze bat nun einen 
Zweck, welcher demjenigen des sog. englischen Gartens geradezn-ent- 
gogomgoseizt ist. Ex will nicht die freie Natur mit ihren Zufälligkeiten 
künstlich nachahmen, sondern die Natur den Gesetzen der Kunst dienstbar 
machen. Wo man krumme Wege, Einsiedeleien, 'Chinoiserien, Stroh- 
hütten, Schlossruinen, gothische Capellen u. dgl. antrift, die hat mo- 
dernste Nachahmung des Auslandes die Hände im Spiel gehabt 1). ‚Der 
Italiener theilt und versteht die elegische Natursentimentalität gar nicht, 
woron diess die Äusserungen sind oder sein sollen. Das Wesentliche 
des italienischen Gartens ist vor Allen die grosse, übersichtliche, aym- 
metrische Abtheilung in Räume mit bestimmtem Charakter. Zunächst 
ist. der genannte Prunkgarten und seine Umgebung von Torrassen 
mit Balustraden und Rampentreppen der reichsten architektonischen 
Ausbildung big, durch halbrunden Abschluss (ale 20g. Teatro), 
durch Abatufung , durch Grotten und Fontainen; inagemein ‚steht .er 
im nächsten Zusammenhang mit dem Gebäude der Villa. Dann wer- 
den Thäler und Niederungen stylisirt durch Abslitze, und das in stets 
‚gerader Linie durchlliessende Wasser zu Bassin's erweitert und wo- 
möglich zu Oascaden 'aufgesammelt , deren mässiges Trüufeln durch 
architektonischen und mythologischen Schmuck motivirt wird und daher 
nicht lächerlich erscheint; wie der künstliche Naturwasserfall des eng- 
schen Gartens bei ähnlicher Arınutl. Oder es wird eine Niederung 
als Cireus gestaltet (und sogar als solcher gebraucht). Oder ein ganzes 
"Thal, eine ganze Gegend wird auch einer bestimmten Vegetation über- 
Iansen, doch nicht bis zum vollen Eindrack des Ländlichen; den Pi- 
anlenhain der Villa Pamfili x. B. wird Niemand für einen wild ge- 
wachsenen Pinienwald halten. Sodann erhalten die (sämmtlich gerad- 
linigen) Gänge, die womöglich auf bedeutende Ausblicke, auch auf 
Brunven und Seulpturen gerichtet sind, entweder eine blosse Einfassung, 
oder eine Überwölbung vom immergrünen Bäumen; im erstern Fall 


. ) Man versäume nicht, sieh zur Villa Torlonia vor Porta Pin Rinlass zu 
verschaffen. Sie enthält den gasızca Cursus dee romanlisshen Gartenkunst 
gegenüber der elassischen in den Altern Vällen. 
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‚diehte Oypressenbecken und Lorbeern, im letstern vorzugsweise Eichen. 
Diese Einfassung macht zugleich die der Öconomie überlassenen Stücke 
des Gartens unsichtbar. 

Es wird hier durchaus im Grossen gerechnet; indess ist nicht zu 
längnen, dass ohne die Mitwirkung des Trrationellen, der Bergfernen, 
‚der ländlichen oder städtischen Aussichten, auch wohl den Moeres 
und seiner Küsten der Eindruck vielleicht ein schwerer und drücken- 
der nein würde. Ein solcher ist (mindestens Mr mein Gefühl) der des 
Gartens von Versailles, dessen letzte Perspectiven alch in die unbe- 
deutendste aller Gegenden verlaufen. Auch die vollkommenste Ebene, 
wen sie mur dureh Berglinien beherrscht wird, kann sich zum italie- 
sischen arten eignen, während hier das s0 bedeutend behandelte 
Terrassenwerk die mangelnde Aussicht nicht ersetst, Der Contrast 
der freien Natur oder Architektur, welche von aussen in den italieni- 
seben Garten hereinschaut, möchte geradezu eine Grundbedingung des 
Eindruckes sein. 


Wir beginnen diese zweite Reihe mit der einst herrlichen Villaa 
Montalto-Negroni auf dem Viminal und Esquilin , angelegt nelt 
etwa 1860, noch in ihrem verwilderten und zum Theil ausgcholzten 
Zustande schön und chrwürdig. Das untere Casino ein Bau Dome- 
nichino%; sonst im Ganzen mehr das Ländliche als das Bauliche vor- 
herrschend; bedeutendo Mitwirkung der Kirche 8. Marin maggiore; 
vom Oypressenhügel aus eine grandiose Aussicht auf die Campagna. 

Villa Aldobrandini bei Frascati (der Garten wahrscheinlich 
mit dem Palast von Gineomo della Porta angelegt) ist dagegem 
ein prächtiges, durch hohe natürliche Vortheile begünstigtes Haupt- 
beispiel des strengen Styles. Der Prunkgurten auf hoher Terranse, 
zu welcber Rampen emporführen; an dessen Rückseite der Palast, an 
Masse und Styl sehr verschieden von den Casini römischer Stadtvillen, 
weiche Ilome Abstelge- und Fost-Hallen sein wollen. Dahinter das 
mächtige Teslro mit Grötten und Fontalnen, und über demselben die 
Bieben, durch deren Mitte die von einer obern Fontaine herunterkom- 
mende Cascade Alcsst; einer Menge Nebenmotive nicht zu gedenken. 

(Villa Mattel auf dem Cölins, 1582, Ist gegenwärtig und aufe 
Tingere Zeit unzugänglich.) Er 





a Villa Mediei auf Monte Pineio, jetzige Acaddmie de France, 
ebenfalls vom Ende des XVI. Jahrhunderts; das Gebäude, von Anni- 
bale Lippi, zeigt wenlgstens auf der Rückseite den Charakter der rö= 
mischen Oasini schon ziemlich vollendet: Iuftige Hallen und Bekleidung 
der Wandfläche mit antiken Reliefs. Der Prunkparten (und seine Fort- 
setzung in grossen einfachen Laubgängen) ist überragt von einer hohen 
Eichenterrasse, aus welcher eine Stufenpyramide (nicht etwa ein Hü- 
gel mit Spiralgängen nach Art englischer Gärten) als Belvedere em- 


Der Garten des Quirinalischen Palastes, einfach ‚und 
‚grossartig, wahrscheinlich von Carlo Maderna (euch 1000), wel- 
‚cher wenigstens die Grottenpartie mit den Spielwassern eto, entwarf 
und sie in eine Ecke links unter der Terrasse des Prunkgartens vor- 
wies. Das Casino (vom Fuga) tt npät und für seine Bestimmung 
schwer und meschin. 

. Villa Mondragone bei Frascati, der Riesenbau Paul's V und 
seiner Familie, einst (wenigstens dem Entwurf nach) einen dor voll- 
ständigsten Speeimina des strengen Styles, ist gegenwärtig In trauri= 
gem und wnschönem Verfall und lohnt den Besuch nuch wegen der 
(von andern Punkten aus reichern) Aussicht kaum. 

a Villa Borghese vor Porta del Popolo; der ältere Theil mit 
dem Casino des Vasanzio (S.395,0), an welches sich der Prunkgarten. 
seltwärts anschliesst, umfasst ausser den mohr ländlichen Theilen und dem 
(in neuerer Zeit angelegten) Circus auch noch einen besondern archi= 
tektonisch angelegten Eiebenhain, dessen Asseulaptenpel, inmitten 
eines kleinen Sees, indess von neuerem Datum ist. Der zwecklose 
Vandalismus" des Jahres 1849 hat die Hälfte des Hains gefällt. — Die 
newern Theile der Villa, bei demselben Anlass verheert, waren in ein- 
zelnen Partien mehr mit Abaicht auf malerisch landschafliche Wir- 
kung im Sinn dor Schule Poussins angelegt. 

Auch Villa Pamfili vor Porta S. Pancrazio hat 1849 stark ge- 
listen, doch glücklicher Weise nicht in den wesentlichen Theilen. Die 
Anlage, von Algardi (nach 1660), war durch die grossartigsten Vor- 
Aheile, durch herrliche hohe Lage und den Wasserreichthum der Aogus. 
Paolina unterstützt. Ein System von Eichenhallen, rings um eine 
Wiese, fasst den Blick auf das Casino ein, welches mit autiken Sculp- 





Villen und Gärten. 405 


turen fast bedeckt ist. Hinter demseiben, von Eichenterrassen umge- 
ben, folgt den tiefliegende Prunkgarten und dann eine noch tiefere 
Fläche, welche ehemals in dichter Laubnacht eine wunderbare Fülle 
von springenden Wassern lings einer Terrasse und eines Teatro ent- 
‚hielt, gegenwärtig aber durch eine höchst unglücklicho englische Partie 
ersetzt wird, Zu beiden Seiten dieser Hauptanlage, namentlich rechts, 
dehnen sich die mehr ländlichen, aber noch immer in einfachen ar- 
thitektonischen Gesammtlinien gegebenen grossen Nebenpartien aus: 
die Anemonenwiese und das Thal mit dem Laghetto; den Abachluns 
macht jener berühmte Pinienhain, der an gleichartiger Macht der Blume 
und Kronen In Italien wohl seines Gleichen sucht. 

Nilla Conti (jetst Torlonia) bei Frascati macht vielleicht von® 
allen den reisten und wohlthuendsten Eindruck, während sie am 
"Ausdehnung und Zahl der Motive von vielen andern Gärten über 
troffen wird; Nur eine obere (dichte) und eine untere (lichte) Eichen- 
terrasse, aber von den herrlichsten Wasserwerken belebt und mit der 
schönsten Aussicht. 

Villa Ludovisi auf Monte Pincio, von Le Notre angelegt,b 
mit einzeinen grandiosen Partien (vorn) und angenehmen Schatten- 
gängen. Die newern Theile von buntestem sog. englischem Styl. 

‚Der Garten des Pal. Barberint in Rom, chemals herrlich.  « 

‚Aus dem XVII. Jahrhundert stammt zunächst der Garten Cor-a 
ini am Abbang des Janicnlus; nur Ein Motiv ist von atrengerm 
Btyl, dieses aber erhaben schön, nämlich die Cascade mit Fontalne 
zwischen den Ahornbäumen. 

Villa Albani vor Porta Salara, Gebäude und Garten angelegte 
won Osrlo Marehlonne unter der Leitung des Cardinals Alessan- 
‚dro Albani; direktes Übergewicht der architektonischen Linien und 
‚der Architektur selbst, unter bedeutender und hier einzig durchgän- 
„giger Mitwirkung antiker Seulpturen; die Eichen nur als Abschluss und 
Hintergrund; Einzeloes schen mit rein malerischer Absicht angelegt; 
‚der Blick auf das Sabinergebirge schr mit in Rechnung gebracht, und 
‚desshalb die vordern Theile ganz licht mit blossen Cypressenhecken. 

Det Garten des Priorato di Malta auf dem Aventin mit einem ? 
einfachen Laubgang, der direkt auf die Kuppel von 3. Peter gerichtet 
ist Vielleicht von Piranesi, der wenigstens die Gebäulichkeiten angab. 





Von den neapolitsnischen Villen reicht keine bedeutende 
über das vorige Jahrhundert hinauf. Ne zum Theil Alern Anlagen 
auf dem Vomero «ind im Gartenstyl den römischen auf keine Weise 
fzu vergleichen, auch ganz wasserlos, allein so gelegen, dass die Aus- 
esicht auch die prächtigste Einrahmung würde vergessen machen. Flo» 
ridiann ist völlig mmlern, Belvedere zum Theil; Villa Patrizi 
end Villa Bieelardi (diese mit doppeltem Blick, gegen das Meer 
und gegen Cansaldolj) sind älter; die traumhafte Herrlichkeit der Aus- 
sicht haben sie mit dem ganzen Höhensug gemein. Von den Bour- 
hbonenvillen des vorigen Jahrhunderts nimmt der Park von Caserta, 
nicht durch Aumicht, allein durch die Anlage, den ersten Rang ein, 
Ausserdem Capodimonte, Quisisans bei Castellamare, Portiei ı. a. w- 
1— Als moderne Gründung ist der hintere Theil der Villa reale in 





Ami a hemmen die starken Winde den ediern Baumwuchs 
und die Waaserarmuth der Höhen ringsum fügt eine weitere Ein- 


schränkung hinzu. Der Garten des Pal. Doria ist, wie bemerkt,a 
eine alle Anlage; wirksames Torrassenwerk mit Grotten bietet wohl 
dieses und jenes Landhaus, doch die Gartenanlagen sind vegetabilisch 
ganz gering. Die kleine Villa des Marchese di Negro ist mehr ein 
‚intzlickender Punkt als ein wichtiger Garten. Das Schönste was mir 
bekannt Ist, gewährt der Garten des schon genannten Pal. Palla=b 
rlein! ansserhalb Aquasola, welcher eine obere und eine untere Ter- 
Tasse mit Grotten ete. bildet. Hinter dem Palast sind es aber doch 
eben nur magere Cyprensen statt der römischen Eichen (8. 352, g). Eine 
sehr ansehnliche Torrassennnlage verspricht (wenigstens von aussen) die 
Villa Durszeo, jetzt Grappallo, al Zerbino. — Die Villen der Um- e 
unter welchen sich sehr prachtvolle befinden sollen, sind mir 
aus eigener Anschauung bekannt; dio des Marchese 
Pallavieint in Pegli ist von modernem englischem Gartenatyl. 
Auch über die alten wenezisnischen Villengärten an der Brenta‘ 
und deren jetzigen Bestand vermag ich keine Auskunft zu geben. 
Auf dem altvenezianischen Festland geniesst der Garten Giustia 
in Verona wegen selner Oypressenterrassen einen gerechten Ruhm; 
im alten Herzogthum Mailand der ungeheure Park von Monzae 
(voriges Jahrhundert) und vor Allem die borromeischen Insein.t 
(Die Anlagen seit 1671.) In Betreff der Isola bella lässt sich wohl 
nicht Iäagnen, dass die Aufgabe, wenn das Bauliche so vorherrschen 
durfte, ‚nich phantasisreicher hätte lösen lassen, als durch zehnfäche, 
immer kleiner werdende Wiederholung eines und desselben Molives, 
allein wer mag hier unter dern noch immer unwiderstehlichen Phan- 
mit dem Erfinder rechten? — Isola madre mit ihrer 
vertheilten, mit Durchblicken auf die Dürfer am Soo 
nee und dabei hochsüdlichen Vegetation wird je nach 
Stimmung und Geschmack mehr Gefallen erregen. 
— Inden Villen am Comersee, welche fast sämmtlich durch steile g 
Us ingt aind, ruht das Hauptgewicht bei weitem mehr auf Architek- 
tur und Aussicht, als auf planmässigen Gärten. Das bedeutendste Ter- 
rassenwerk hat wohl Villa Sommariva, den schönstenGarten Vila Melzi. 


ne  —— 





SCULPTUR. 


Nur schwer und allmälig öffnet sich dem Laien das Verständnias 
für die Scnlptur.. Die. Gesetze und Bedingungen, unter welchen sie 
das Schöne hervorbringt, sind so vielfältig und liegen zum Theil 20 
versteckt, daas achr viel Zeit, Übung und Verkehr ‚mit Bildhanern 
dazu gehört, um sich auch nur in den Vorhallen dieser Kunst zurecht- 
zufinden,. Viele unter den antiken Werken sprechen freilich so laut 
und von selbst, dass auch der gleichgültigste Beschauer auf irgend 
eine Art davon angeregt wird; daneben bleibt aber vielleicht das 
Allertrefflichste unbemerkt, wenn Auge und Sinn nicht eine gewisse 
Vorschule durchgemacht ‚und nach bestimmten Vorsätzen suchen und 
farschen gelernt haben. 

Es giebt einen Wog zum Genuss an der Hand der antiken Kunst- 
‚geschlchte.. Sie Ichrt epochenweise, wie das Schöne geworden, welchen 
Zeiten, Schulen und Künstlern die Schöpfung und Ausbildung der 
wichtigsten ‚Elemente desselben angehört; sie weist in den wenigen 
vorhandenen Urbildern und in den zahlreichern Wiederholungen diese 
ihre Resultate oft mit völliger Sicherheit nach. Allein. dies setzt be- 
träcktliche Studien und einen bereits sehr geschärften Blick voraus 
Wer unsorbereitet aus dem Norden in die Galerien Italiens tritt, wird 
sich die Schätze derselben auf eine andere Art aneignen müssen. 


Die Griechen verlangten von ihren Künstlern nicht Originalität 
im heutigen Stune; d.h. nicht ewig abwechselnde Aufgaben und Dar- 
stelltagnweisen; wenn für irgend einen Gegenstand der höchste Aus- 
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druck einmal gefunden war, »0 geufigie es Jahrkunderte hindurch, 
diesen frei zu reproduelren oder auch ohne Weiteren zu wiederholen. 
Es bildeten sich stehende Typen oder Darstellungsweisen, und (was 
momentane Stellung oder Bewegung anbetrif) stehende Motive. 
An diese halte sich der Laie, ihnen suche er zunächst das Mögliche 
ahzugewinnen. Das geschichtliche Interesse wird sich mit der Zeit 
von selbst hinzufinden, wenn man unter den verschiedenen Exempla- 
ren derselben Darstellung das Bessere und das Geringere, das Frühere 
und das Spätere mit einander vergleichen gelernt hat. 

Eine Anzahl glänzender Ausnahmen abgerechnet, besteht der un- 
geheure Vorrath der Museen Italiens nicht aus Originalwerken alt- 
griechischer Künstler, sondern aus Werken der römischen Zeit vom 
letzten Jahrhundert der Republik abwärts. Zum Theil sind es Ori« 
ginalarbeiten der betreffenden Zeit, wie z- B. die Bildnissstatuen und 
Brustbilder von Römern, die Bildwerke der Triumphbogen und Bliren- 
säulen u. & w.; in welt überwiegender Masse aber finden sich die 
Wiederholungen älterer idenier Typen und Motive, meist von griechi- 
scher Erfindung. Die ausfübrenden Künstler selbst sind fast almmi- 
lich unbekannt, doch giebt man sich gerne der Vermutlung kin, dans 
bis tief in die Kaiserzeit hinein eine treffliche Colonie griechischer 
Seulptoren in Rom und Halten geblüht habe. Immerhin müssen wir 
uns dareln fügen, aus der Blüthezeit der griechischen Cultur eine 
Menge blasser Künstlernamen fast ohne Denkmäler, aus den letztem 
Zeiten den Alterthums dagegen eine gewaltige Menge von Denkmälern 
fast ohne Kimstlernamen zu kennen. — Der Unterschied zwischen 
griechischer und römischer Kunst wird, wie aus dem Gesagten er- 
heit, «war im Ganzen sehr bemerklich, an dem einzelnen Denkmal 
aber nicht immer leicht nachzuweisen seln. 


Die ehemalige Bestimmung und Aufstellung dieser Bildwerke war 
eine achr verschiedene und entsprach wohl im Ganzen ihrem Werthe 
oder ihrer äussern Beschaffenheit. Die Colossalstatue gehörte its 
Freie, wo sie sich herrschend selbst zwischen mächtigen Bauten gel- 
tend machen konnte. Selten kommen eigentliche Cultuabilder vor, 
während der übrige Schmuck der Tempel, die Reliefs ihrer Fries, 
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die Statuen Ihrer Giebel und Portiken In Menge übrig geblieben sind. 
Die Bildnisse stammen wohl aus den Vorhallen der Reichen und Vor- 
nehmen, zum Theil auch von öffentlichen Plätzen, während das ganze 
Privathaus und die Villa des Wohlhabenden noch ausserdem reiche 
Fundorte von Göttern, Heroen, Brunnenfiguren und andern idealen 
Gestalten geworden sind. Bei Altären und Sareophagen ergiebt sich 
die Herkunft schon aus der Bestimmung; marmorne Candelaber und 
Vasen mochten ebensowohl zu heiligem Gebrauch in Tempeln als zur 
Zierde in Palästen dienen; Hermen standen wohl meist im Freien, 
namentlich In,Gärten. Endlich lieferten die römischen Thermen das 
Köstlichste, selbat Prachtarbeiten griechischer Kunst, wie z.B. den 
Laoeoon; mur mit Mühe kann sich die Phantasie ein Bild entwerfen 
von dor Fülle plastischen Schmuckes, welche diese Stätten den öffent“ 
lichen Vergnügens, welche auch Theater, Cirken nd öffentliche Hallen 
werherrlichte. — Für so verschiedene Zwecke wurden begrelflicher 
"Weise auch: sehr verschiedene Kräfte in Anspruch genommen, und es 
Ast ein grosser Unterschied der Behandlung zwischen dem Hauptwerk 
eines wichtigen Saales in kaiserlichen Thermen oder Palüsten, und 
der Statue, welche für das hohe Dach eines Porticus oder die ent- 
ernten Laubghnge eines bescheidenen Gartens geschaffen wurde. Zu 
gleicher Zeit meimeltes vielleicht der Künstler und der Steinmetz nach 
demselben Vorbilde, und der Eine brachte ein Werk voll des edelsten 
Lebensgefühles, der Andere eine auf die Ferne berechnete Decora- 
tionafigur zum Vorschein. Und dennoch wird auch die letztere, 80 
roh und wo spät sic sei, den göttlichen Funken des grieehischen Ge- 
nun, der in der Erfindung waltet, nie ganz verliugnen können. 


Noch’ auf eine weitere Verkettang von Umständen, welche den 
Genuss antiker Biklwerke oft sehr beeinträchtigen, muss hier vor- 
läufig mulmerksam gemacht werden. Nur äusserst wenige Statuen 
nämlich nnd ganz unverletzt gefunden worden; die meisten haben 
sehr bedeutende Restäuratiönen aus den letzten Jahrhunderten. Das 
ungeübte Auge unterscheidet gar nicht #0 leicht als man denken sollte, 
das Neue von dem Alten. Nun gehören gerade die sprechenden Theile, 
Kopf, Hände, Attribute, oft nur dem Hersteller an, und dieser hat 
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lange nicht immer das Richtige getroffen; er giebt z. B. einer che- 
maligen Flora Kornähren und einer ehemaligen Ceres Blumen indie 
Hand ; er restaurirt einen Mars als Mercur und umgekehrt. Der Laie 
darf daher die bessern literarischen Hülfsmittel, welche dergleichen 
Täuschungen aufdeeken, nicht verschmähen, wenn er zu einiger Kenst- 
niss dieses Gebietes gelangen will. Bieweilen musste nach einem vor- 
hältnissnämig geringen aber an Kunstwerth ausgezeichneten Rest das 
Ganze einer Statue neu gedacht und danach das viele Fehlende er- 
gänzt werden. Dieser Art sind =. B. Thorwaldsens unlibertreffliche 
Restäurationen an mehreren von den üginetischen Figuren a0 'wie.am 
barberinischen Faun in der Münchner Glyptothek; auch der rechte 
Arm den Laocoon (von wen er auch sein möge) gehörte zu dem 
‚grössten Aufgaben in diesem Fache. 

‘Wie aber, wenn man an vielen Statuen zwar antike, aber nichh 
ursprünglich dazu gehörige, sondern anderswo gefundene Köpfe an- 
träfe? Diese Ergänzungsweise ist 2. B. gerade in den römischen Mir- 
seen schr hänfig und lässt sich insgemein schwer, ja in einzelnen 
Fällen ohne besondere Nachrichten ganz unmöglich entdecken. Vor 
‚dem opfermden Römer z. B., der die Toga über das Haupt gezogen 

ahat (Vatiean, Sala della Biga), wird Niemand von selbst auf einen 
‚solchen Gedanken gerathen. 

80 weit die modernen Galerieverwaltungen und Restaurstoren; 
man kann ihre Thätigkelt und ihr Glück nur bewundern, wenn ale 
no ‚das Rochte treffen, wie in dem! letztgenannten Fall. Allein schon 
km Altertham kamen Dinge analoger Art vor. Nicht nur wurden bei 
politischen Urnschwüingen und Regierungswechseln die Köpfe van 
Billnissstatuen alıgeschlagen und neue aufgesetzt, sondern die Bild- 
hauer müssen wenigstens In der römischen Zeit viele kopflose Statuen 
im Vorratli gearbeitet haben, welchen erst nach geschehener Bestellung 
‚ein, Porträtkopf aufgesetzt wurde. Diess mimmte trefflich zu der seit 
Alexander aufgekommenen Sitte ‚vieler Grossen, sich in Gestalt einer 
Gottheit abhilden zu lassen, und vollends zu der sphtrömischen Ge- 
wohnheit, die Statuen aus mehrern Steinarten zusammenzusetzen. Es 
war am Ende ganz gleichgültig, welcher Marmorkopt In die alabasterne 
‚der porpliyene Draperis hineingesenkt wurde. 
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Dies Alles darf den Beschauer zu einiger Vorsicht stimmen Es 
int Echtes und Wohlerhaltenen genug vorhanden, um bei fortgenetzter 
Beobachtung zu einem ausgebildeten Urtheil zu gelangen. Wer an 
irgend einer Restasration Anstoss nimmt, bemühe sich, eine besser& 
anszudenken; gewiss eine der edelsten Thätigkeiten, zu welchen der 
Anblick antiker Werke den sinnenden Geist anregen kann. 


Den Bestsuratoren wird begreifiicher Weise ihr Geschäft häufig 
schr erleichtert durch das Vorhandensein besser erhaltener Exemplare 
desselben Werkes, Über die Herstellung z. B. den Satyrs mit dem 
Beinamen des „Berühmten“ (periboctos), der sich in allen Sarmmlun- 
gen, oft mehrfach, vworfindet, kann gar kein Zweifel obwalten. Für 
Manches aber sind die Kiinstler auf Analogien, namentlich auf die 
Reliefs beschränkt, wo sich wenigstens der Typus derjenigen Gestalt, 
die sie unter den Händen haben, vollständig vorfindet: Für Einzel= 
biklung und Bewegung namentlich der Arme und Beine ist natürlich 
Jeder auf sein Gefühl und sein Studium der Alten angewiesen, 

‚Marmorne und andere steinerne Zierrathen, wie Candelaber und 
Vasen, sind, wie oben bemerkt, oft zu zwei Drittheilen nach irgend 
einem Fragment restaurirt; von ılen Vasen ist namentlich der Fiss 
mar selten alt, die Henkel und der obere Rand meist nach Massgabe 
der Ansätze ergänzt. Reliefs sind bisweilen nach geringen Ansätzen 
von Füssen, Geräthen, GewandsAumen u. dgl. um mehrere Figuren 
vermehrt worden. 

Je neuer die Auffindung und Restauration eines Werkes Ist, desto 
gewimenhafter (im Allgemeinen gesprochen) wird man dnsselhe be= 
handelt finden. Die grossen Fortschritte der Alterthumswissenschafl 
und des vergleichenden Studiums seit hundert Jahren haben hier den 
beilsamsten Einfluss ausgeübt. Die Restaurstionen früherer Künstler, 
= B in der alten farnesischen und mediceischen Samınlang waren oft 
nicht bloss an sich atylwidrig und selbst simmlos. sondern leider auch 
mit einer Überarbeitung und Glittung des ganzen Werkes verbunden, 
weiches man mit den newen Zuthaten in Harmonie bringen wollte: 
Da die Antiken damals nicht zur Belehrung in Öffutlichen Muscen, 
sondern als Zierrath in den Palästen der Grossen aufgestellt wurden, 





Fr Antike Sculptur. Typen. Tempelstyl 


= verlangte man durchaus den Eindruck eines unversehrten Ganses. 
Eine Menge Toral, die man jetzt als Fragmente aufstellen würde, sind 
in jener Zeit zu vollständigen Statuen restanrirt worden Die medi- 
eeische Bammlung enthält deren besonders viele. 


Te 


Die Typen oder Darstellungsweisen ler Gestalten der alten Kunst, 
namentlich der Götter und Heroen, erkinlten ihre bleibende Aushäldung, 
in der höchsten Biütbezeit des Grischenthums, im V. und IV. Jahr- 
hundert v, Chr-, von Phidias bis Lysippas Auch später zwar kam 
noch manche einzelne newe (Gestalt, manche mehr auf das Zierlicht 
gerichteie Anffassungsweise hinzu, und selbst die Zeit Hadrians schuf 
noch. (dem Bilde einen Menschen dus Antinows-Ideal; doch über- 
wiegen hei weltem die aus jener frühern grossen Epoche üherkomme- 
nen, mehr oder weniger frei wiederholten Typen. 

Daneben wrblelt nich aus den Zeiten vor Phidian, ja zum "Theil 
ans bobem Alterthum ein früherer, feierlich-befungener Styl; der 208; 
hieratinche oder Tampeistyl. Werke aus der altım Zeit der 
wirklichen Herrchaft desselben sind In Italien Aumerst selten; ausser 
den Metopen des Tempels von Selinunt u. a. sieilischen Bruchstibcken 

# wird man etwa noch das Relief eines verwundeten Kriegers im Mu- 
seum von Neapel (Nebenraum (es dritien Ganges) und dasjenige der 

» Lencothen In der Villa Albani zu Rem (Zimmer der Rebe) uamhaft 
mischen können, Sehr häufig sind dagegen die später und abeichtlich 
in diesem Styl gearbeiteten Seulpturen, namentlich die Reliefs am Al-- 
Alren ; aueh Statuen dieser Art kommen nicht selten vor; und für ge- 
wiaso Typen, wie x. B. für den bärtigen Baochus blieb die hieratische 

sogar dio allein herrschende. 

Was konnte die Griechen und später die Römer bewogen, noben 
ihrer freiem und grossen Kunst diese befangnere Gattung mit Willen 
festzulinlien? Zuorst war os gewiss die Ehrfurcht vor den Ceremonien, 
welche aleh »elt unvordenklichen Zeiten an Götter, Welhgeschenke 
und Altäre dieses Styles geknüpft hatten. Später erhlelt derselbe dem 
Reiz des Alterthümlichen und Einfachen und die Kunst bemühte eich, 
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hier, innerhalb absichtlicher Schranken eine eigenthümliche Aufgabe 
in Umriss und Modollirung zu lösen- Zuletzt wurde daraus eine Sache 
ästhotischer Feinschmeckerei, ja vielleicht einer bewussten Reaction 
‚gegenüber dem überlodenen unruhlgen römischen Relief. Vielleicht 
ind. die meisten erhaltenen Werke im Tempelstyl nicht älter als das 
Kaiserreich, und man hat namentlich die Zeit Hadrians dafür im Ver- 
dacht, schon weil sie sich ausserdem der Nachahmung des Agypti- 
schen Styles mit so vielem Eifer hingab. 

‚Die Kennzeichen des Tempelstyles prägen sich leicht ein. Das 
Gesetz des Contrastes der Gliedmassen, welches erst der Stellung des 
Leibes' Freibeit und Anmuth giebt, wird hier geilissentlich bei Seite 
gesetzt und ntatt dessen die möglichate Symmetrie der beiden Schul- 
ters, Arme, Lenden etc, erstrebt. Die Bewegungen sind steif und 
entweder jewallsam oder. überzierlich, #0 dass die Götter anf den 

‚gehen, Fackeln und Stäbe nur mit zwei Fingern anfassen 
w dgl Das Haar ist in unzählige symmetrische Lückehen geordnet; 
die Gewandung besteht in vielen höchat regelmässigen Fältchen, welche 
an jedem Saum oder Aufschlag als Zickzack von genau eben so vie- 
len Ecken ausinufen, Der Ausdruck der Köpfe, wo sie gross genug 
sind, besteht, in. einem kalten, maskenhaften Lächeln; die 
Mach, die Nase ‚spitz, die Ohren hoch oben, die Mundwinkel 
gezogen, . das. ‚Kinn auffallend stark, (Man vergleiche die 
‚der echten altgriechischen Giebelgruppen des Tempels von 

‚der Isterauischen Sammlung mit den spätern Nachahmungen a 

; lie schreitende Pallas !) in Villa Albani (Zimmer der 

wo noch mehreres der Art); mehrere Köpfe in der Galerie 
‚geograficn den Vaticans; — der schreitende Apoll mit dem Reh 

aufder Hand im Museo Chiaramonti ebenda; — die schreitende her- 4 
eulanenaische Pallas im Muscum von Neapel (zweiter Gang) mit moder- 
wen Kopf; — eine Bronzestatuette ebenda (kleine Bronzen, drittes 
Zimmer); — die halb-ägyptische, halb-hieratische Isisstatuette ebenda 
(gyptiscbe Halle); — die schreitende Artemis mit rothbesäumtem 
Kieide ebenda (in einem verschlossenem Zimmer hinter der Halle des 
) 


) Wen diese nieht doch uralt ist. 
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Kane Menge Turn, die man jetzt ale Fragmente auı: ‚hhedeuten- 
+ Zu zu volbtändigen Statuen restsur: iron ılieser Art 
Farumlung enthält deren beronders vie. - "in (vielleicht 
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Ine IL ypen oder Durstellungeweiseu en © = in der ober Galerie 
der Götter und Heroen, erhi.-', 

in der huchnten Blütezeit des Gi x Arbeiten nicht wirklich 

Inndert v. Chr. von Phidias bis L; „m veralteten Style sind? 

unuche eine neue (Gestalt. 1. -mhäologie in dieser Sache 

ichtete Auffwwungnweise hinza. wi. ze überzeugen, dass die 

nur dem Bilde eines Men-chrı len Reizmitteln der Kunst 




























4 lei weile die aus jener F karte der alten Musculator. 

nen, mehr ober weniger frei wi „entlieh milderten und dass 
Daneben erhielt nich aus ıle.  ..eprüch zwischen der alter- 

au hohem Alterthum ein frühe .. Ausführung in das Werk 
hieratinche oder Tempels „aauer noch leichter gemacht. 
wirklichen Herrschaft. desselbes ‚x m Hauptsaal der Villa Al- 
‚len Metopen der Tempela von _ Inaukupfer nach dem Siege im 
wird man etwa noch dar Re! „acu Tempel zum Hintergrunde 


neum von Neapel (Nebenran „,. ‚u die Augen. weil ‚Jedermann 

Lencothea in der Villa Alh- : gaech apätern Ursprunges ist als 
. 

machen können. Sehr li an 

in diesem Styl gearbeite „om au hier, Wi 

türen: auch Statuen d ac Vestalten erscheinen in der 


sich von selber 











wiser Typen, wie s. en birtig: die Bekleidung ist 

Darsellungyart noga "en. suschliessend: mancher einzelne 
Was kannte d im dw Vallendete Kunst entbehren 

ihrer freien und = Nsadugen werden. 

Toszulalen? Zu 

welcie sich se 

und Altäre die Ip mit Unrecht den etrusk 





Mer aa Ale % Aurten Firuriens, das Aber- 





Biruskische Kunst. 47 


"ı berlieferte griechische Kunstübung merkwürdig fest- 
Mn. ! zwar nicht selten zum Vorschein; allein diess 
‚on allgemeinen griechischen Ursprung. Wir 

‘» auf eine ähnliche Erscheinung stossen. 





"u rs Kunst selber übergehen wir, da sie'mehr 
En tn stenlilder zur (Geschichte des Schönen als einen un- 
hc "ns lesselhen gewährt. Nur mittelst einer langen, 
m u + Forschung könnten wir uns und dem Leser klar machen, 
” "2 Vieles hier der alten religiösen Gebundenheit, dem eigen- 








. Yalksgenius, den uralten griechischen Cultureinflüssen, der 
inführ griechischer Kunstwerke und Einwanderung griechi- 
r. endlich der“Mitleidenschaft unter den Schicksalen und 
fl der römischen Kunst angehört. Die meist kleinen und 
--hlreichen Gegenstände, um welche es sich handelt, sind x. B. 
„tieam zu einem besondern Museo etrusco vereinigt; Mehreres 

Wichtigsten findet sich in den Ufizien zu Florenz (verschlossner & 
“ang geren Ponte vecchio hin: und zweites Zimmer der Bronzen); 
»uch im Collegio Romano zu Rom, in den Sammlungen von Volterrab 
und Cortona, sowie im Museum von Neapel (letztes Zimmer dere 
kleinen Bronzer‘) steht viel Etruskisches beisammen. 

Wer die Hauptfundorte, jene alten Nekropolen von Toscanella, 
Cervetri, Vulei, Chiusi ete. bereist, wird wohl noch Manches an Ort 
und Stelle in Privatbesitz antreffen und sich ausserdem einen Begriff 
von dem prachtvollen Begräbnisswesen jenes räthselhaften Volkes 
macben können!). — Was diese u. a. Sammelpunkte dem Forscher 
des Schönen immer sehr werth macht, sind die vielen einzelnen Reste 
und Elemente griechischer Kunst, welche er zwischen und an den 
etraskischen Reliquien wahrnehmen wird. Mit dem Museo etrusco 
den Vaticans ist x. B. eine herrliche Sammlung von gemalten Vasen 
verbunden, welche vielleicht kaum zur Hälfte etruskischen Fundorten 





#) Wenn Jemand im Museo etrusco beim Anblick der Terracottenköpfe mit der 
langen Oberlippe und dem eigenthümlich starren Kinn an die Nationalphy- 
siognomie vieler Engländer erinnert wird, so wollen wir bekennen, dass es 
uns und Andern auch so gegangen ist. 
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und nur geringsten "helles eigentlich etrunkischer ‚Kımat, vichmehr 
afıst durchgängig griechischen Thonmalern angehören; derigrosse Sanl 
des Museo aber enthält u, a. Schätzen eine ovale elierne Lade ‚mit 
Amazonenkämpfen in Relief‘) und eine Auswahl won Spiegelm mit 
eingegeabenen Linearzeichnungen schönen grischischen Styles Vollends 
bmöchte die runde Lade (oder Cista) des Collegio romano, mit der. 
Landiing der Argonauten, alle Linenrzeichnungen dos griochischen Al- 
eterthams ühertreffen. In Florenz enthält der genannte Seitengang der 
Ufizien unter der grüssten vorhandenen Sammlung  elrankischer 
Assbenkisten einige (2, B. die erste links) mit Reliefs, von gricchiacher 
Schöahelt. 


Die Anordnung der antiken Soulpturen nach Typen, welche nun- 
mehr folgt. soll keineswegs ala die einzig mögliche oder.als besonders 
methodisch gelten, sondern nur als derjenige Leitfaden, welcher am 
leichtesten In die Sache hineinührt. Der Werth der plastischen Aus- 
Mrwug, welchen der Nichtkünstler doch. erst meh längern' Studien 
richtig beurtheilen lernt, ist sicht unser Hauptmassstab bei der folgen- 
den Aufzählung: der Gedanke, des Motiv müssen hier wichtigere 
Rücksichten bleiben. Wir werden uns nicht scheuen, selbst sehr 
gerlsge und späte*Arbeiten zu nennen, wobsld sie zufällig die einzigen 
tekannen oder zugänglichen Exemplare vorzaglicher alter Künst- 
gedanken nnd, Mit diesen, nelbst In ihrer dürftigsten Acunserung, wo 
keloe bessere vorhanden ist, suche man. sum jeden Preis das Gedächt- 
mist zu bereichern, ahse deshalb den Blick ‚auf die Ausführang 
hintanzumtzen. 


Wir beginnen unsere Andeutungen billig mit dem Vater der Götter 
und der Menschen, In dessen Gestalt ja der Helene gewiss das Höchste 
a Macht und Herrlichkeit ausgedrückt haben wird. Von demjenigen 


diesem wenderatkönen Taileitengeräth, wxichen niger vornckmen Eirit- 
berin in as Gralı milgegeben murde,, crianert man sich gerne an die be- 
tührıte Lade des Iiypseins, deren veruthlichn Kertali (nach der Beschrei- 
hung bei Pauyaniıs) «a viel zu Genken giebt. 
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Gesammtbilde allerdinge, dessen Anblick die Griechen zur Bedingung 
jedes glücklichen Lebens machten, von dem olympischen Zeus des 
Phidlias, «ind ums nur kümmerliche Reminisoenzen erhalten. Eine solche 
‚erkennt man z. B. in dem colossalen Jupiter aus dem Hause Verospi 
(Vatiean, am Ende der Büstenzimmer), welcher mit nacktem Ober- a 
ieit, den Donnerkeil in der Rechten (statt der Siegesgöttin bei Phi- 
das) und den Scepter in der Linken thront. Von dem Haupfe des 
Zesis ner, wie 68 der Meister gebildet, ist glücklicher Weise ein 
ziemlich nahen Abbild auf unsere Zeit gerettet in der berühmten 
Büste von Otricoli (Vatican, Sala rotonda). Hier erkennt man 5 
jenen Ausdruck wieder: „friedlich und ganz mild“, das erhabene Haupt 
in Gmndle und Erhörung geneigt mit leisem Lächeln. Von den Locken 
war genug vorhanden, um das Fehlende (auch das ganzs Hinter- 
Aaupt) trefflich zu restauriren. Die Zuge sind in der That keines 
Menschen Züge; vielmehr erscheinen diejenigen Elemente des Ant- 
liizes, welche zu bestimmten Zwecken des Ausdruckes dienen, nach 
höherm Gesetzen verändert und hervorgehoben. So dient ‚die Ver- 
dichung in der Mitie des Stirnknochens (oder der Stiruhaut) dazın, 
das gowaltigste Wollen und zugleich die höchste Welsheit anzudeuten 
Die Augen, von ganz wunderbarem Bau, liegen tief und treten doch 
berwor; die Nase (etwas restaurirt) bildet mit der Stirn nicht einen 
einwärts, sondern einen leise auswärts tretenden Winkel, worin die Lel= 
denschafelosigkeit ausgedrückt liegt. (Dieses anscheinende Paradoxom 
kann ler nicht entwickelt wurden; ich verweise nur auf, ılen griecht- 
schen Kunstgebrauch des Gegentheils, der Stülpnase, z. B. bei den 
Barbaren und den Satyrn, wozu heim Silon noch die aufwärts her- 
vortretende Stirm kömmt.) Die Lippen endlich (leider auch nieht ganz 
alt) vereinigen Süssigkeit und Majestät in einem Grade, wie kein ir- 
dilscher Mund. — An diesem Haupt sind nun Locken und Bart van 
höberer Bedeutung als as irgend einem andern. In ihnen wallt und 
strömt gieichanm eine überschlinsige göttliche Kraft aufwärts und ab- 
wäris. Die Stirnlocken namentlich sind hei mehren göttlichen Ge- 
alten wie ein Sinehlld ‚geistiger Flammen. Dieser Zeus wäre mit 
glätten üder kurzen Hnaren nicht mehr Zeus, wie Apoll olıne seinen 
Krobylos (Lockenbund über der Stirn) nicht mehr Apoll wäre. 
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im Braccio nuovo des Vaticans trügt die sehr feinen, be-a 
nen Bildnisszüge irgend eines berühmten Arztes, vielleicht eines 
ion des Auguntus. — Von den beiden im zweiten Gang der b 
a zu Florenz gleicht der eine dom neapolitanischen; der andere 
offenbar eine Porträtstatue, wie schon die hohen Schultern andeu= 
und wie die individuelle Stellung es noch wahrscheinlicher macht, 
Übrige hat der Restaurator gethan. — Auch in dem Askleploa 
Palast Pitti (inneres Vestibul oberhalb der Haupttreppe) könnte € 
"man cher einen griechischen Philosophen erkennen; mit nacktem 
‚Oberleib, den linken Ellbogen auf eine Keule gelchnt, mit der linken 
‚ die eine Rolle hält, den Bart berührend, die Rechte auf die 
ausgeludene Hüfte gestützt, schaut er mit dem Ausdruck des Sinnens 
" yorwärts Die Arbeit ist einfach und noch sehr tüchtig. 


Wer sich weiter überzeugen will, wie die griechische Kunst 


Miete Verwanitschaften auszudrücken und mit typischen Unterschie- 
den zu verschmelzen wusste, vergleiche den Kopf des Poseidon 
 (Vatican, Musco Chiaramonti) mit dem otricolanischen Zeus. Die an- 4 
gebornen Züge sind bei beiden Brüdern dieselben, aber der Ausdruck 

dien Meorgoties ist unrahig, düster bis zu einem Anflug von Zorn, 
das Haar wirr und feucht. (Eine vollständige, aber in der Arbeit schr 
unbedeutende Status im Vatican, Galeria delle statue; eine andere Im e 
Museum des Laterans). 

Auch die übrigen Götter der grössern Wanser, also mit 
Ausnahme ‚der Tritonen und der Quellgottheiten , sind grossentheils 
yon Zeus Geschlecht und gleichen ihm, nur ins Befangene und dann 
bald iu das wohlig Geniessende, bald ins Schrockliche oder ins Bektim- 
merte hinein. Sie haben sein gewaltiges Haar, aber nicht wallend, son- 
dern feucht darniederhängend; seine in der Mitte erhobene Stirn, aber 
niedkeiger; weinen Bart, aber nicht lockig, sondern nass und oft mit 
‚Schuppen, ja mit kleinen Fischen durchzogen; seine grossartigen 
Lippen, aber mit bornirtem Ausdruck. Ihr Bau (wo es nicht blosse 
Köpfe oder Masken sind) ist überaus mächtig und breit und entwickelt 
sich in. ihrer liegenden, etwas ‚aufgelehnten Stellung ganz besonders 
majestätisch. 
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Die schönste dieser Gestalten ist der Nil (im Braecio nuovo des 
Vaticans), wahrscheinlich aus der Zeit des Augustas, welcher be- 
kanntlich erst Ägypten unterwarf. Beneldenswerthe Symbolik der 
Alten, welche die 16 Ellen, um die der Nil alljährlich zu wachsen 
pflegt, durch 16 der niedlichsten Genien personifieiren darfle! Heiter 
klettern sie an dem Gott herum und spielen mit seinem Krokodil und 
Ichneumon; einer guckt sogar oben mus seinem Ffillhorä herana; ihre 
Schalkkafgkeit ist gleichsam nur ein anderer Ausdruck für die stille 
Sellgkelt den gewaltigen Stromgotter. 

b Die treffliche vatiennische Statue des Tigris (Sala a eroce greea) 
erkält durch den won Michel Angelo oder einem seiner Schüler ro- 
taurirten Kopf ein besonderes Interemse des Contrantes. 

In Hof des tspitolinischen Muserms liegt als Brünnengott der 

ecolossale Marforio (wahrscheinlich ein Rhonus aus der Zeit Domltians.) 
Er trägt die Züge des Zeus, aber In das Bornirte umgestaltet; Leib 
und Beine #ind (absichtlich) viel zu kurz für dem gewaltigen Ober- 

akörper. — Die boklan Wassorgötter au der Treppe des Senatorenpala- 
stes auf dem Capitol und die beiden in der untern Vorhalle des Mu- 
eaotma von Neapel Aind theils gute, theils leidliche Decorationsarbeiten. 

Der düistere Ausdruck erscheint bedenklich geschärft und dentet 
fauf Sturm in dem Rarentinischen Kopfe den Occantıs (Uffzien, Halle 
der Niobe); er geht über in das Erschrockene, ich müchte sagen Ausge- 

gscholtene, In der höchst ooloanalen Maske einea Wassorgottes im Museo 

& Chiaramonti im Vatican ; eine Ahnliche in Villa Alban (Nebenräume 
Arechis,) Auch dem Occanıs (Büste in der’Bals rotonda des Vaticans, 
mit Trauben Iti Haar, Delphinen im Bart, Schuppen as Braunen und 
Wangen) it sichtbarlich nicht ganz wohl zu Muthe, Schon ruhlger 

kist ler Ausdruck der zwei colossslen Masken in Villa Albani hinter 
dem Kaffebaun. 


Ein merkwürliges Gogenbild zu Zeus bildet die frühere, aber 
von der Kunst fortwährend und zwar annähernd oder ganz im Tem- 
Ppelstyl festgehaltene Därstellung des bürtigen Dionysos. Neben’ 
Zeus, den Gott der dittlichen Weltordnung, stellt sich hier ein König 
und Gott der Naturfreude mit einem Ausdruck seligen Genusses, dem 
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wir freilich Im eben bei Männern reifern Alters kaum je beguguen, 
der aber doch seine volle Innere Wahrheit hat. Die breiten, wohl- 
gerundeten (doch keineswegs pumpen) Formen und der atilljoviale 
Ausdrmck des Kopfes, der heitre Blick, die eharakteristischen gleich- 

Hauptlocken mit der Binde, sowie der ebenfalls gelockte 
Bart — diess Alles ist schon in den Hermen oder Büsten zu erken- 
zum, deren viele Tausende in den Gärten tmd Häusern der Alten ge- 
tanden haben müssen. (Eine ganze Anzahl im Garten ete. der Ville ® 
Albani; — vier im Palast Ginstiniani zu Rom, unten; — mehrere, b 
darunter auch wohl Hnisten des bärtigen Hermes, in der Galerla geo- © 
gruhen des Vatican. Vieles davon Ist sehr rohe Arbeit.) Ein Pric- 
ster diesen Bacchus, wie Öhlich mit den Zügen und dem Costtum des 
Gottes selber dargestellt, findet sich in Villa Albant (rechts vom Pa- d 
Inst am Ende der Nebengaleric.) 

Auf eine geheimnisvolle Höhe gehoben, treffen wir diesen Typus 
wieder im einer berühmten vaticanischen Statue (Sala della biga) mite 
dem Namen (wahrscheinlich des Künstlern): Sardanapallos. In 
ein herrliches weile Gewand gehflit, mit der Rechten anf ein Seopter 
gestätzt (diess unvollständig restaurirt), schaut der bejahrte Dlanysos 
voll hober, Innerer Wonne in die von ihm böherrschte Welt. (Nalıe 
mit diesem Werk verwandt, aber ungleich geringer: Kopf und Brust 
eines Bärtigen Bäcchns In Museum von Neapel, Halle des Tibertus.) 


Von den Söhnen iies Zeus, abgerechnet die eigentlichen Götter, 
iM der michtigste Herukles, In seinem Antilta ist auch noch etwas 
Abrig gnblieben von den Zügen seine Vaters, namentlich In der Stiru 
Gebr auffallend im oinern Kopfe des verklürten Herakles; Vatiean,g 
Büstenzimmer); nonst herrscht darin eine jeder Mühe gewachsene 
Kraft und Leidenschaft vor. (Letztere in der Aıllornase bisweilen ange- 
deutet.) Seine hödiste 1md bleibende Kunstform erhielt Forakles 
dürehı den grossen Yıyalypos, zu Alexanders Zeit. ‘Wir Termen ale 
kennen vor Allen In dem weltberühmten Torso des Attieners Apsl- h 
Tonlor (nm Eingang des Belyedere im Vatican). Nach dem Hymmus 
Winckelmanss und den bekannten Streitfragen über ie vermuthliche 





2 Aust Daigeume. Eisalinn. 





"yratult irn Werken \ wage ch mr. im Beschamer anf die unge- 
ne „Aehtiguen rd Zserie:it ier Iläner. auf len Ausdruck 
‚‚hatın Ärmel Inne Sraweee aumerkssm zu machen. 
et mern ne Aeurune iase Herakies verklärt. etwa in 
“ner "ring mut 2 wıgen zugend. abgebildet sei, s0 
.oprieht Ver © xios (oiessaimarme des Acheners 
Nvan its jarmweischen Stieres) einen 
zous wundern Sinn me. Ber & “= ‚ier mweh in Käinpien und Wan- 
‚teringen wartfi aur Mir “nen Lugenbilck merubende Heid, mit 
fen »heuteren .iotein ‚er Zu den ‚iiese sunmt der rechten Hand 
"wire. wahl zeurig,. Zu der waichet gewaltigen Musculatur. in 
igrhenern. amnentiei ter Im- ui Sehulterbüdung wirkt 
ie !erte Aastrengung wei Sum 4 ärker erscheint der ‚Aus- 
r Ruhe turch dies Lareitzen au de Änte inks und die 
gung ter Leber Sean. www uurch iv Senkung des Haup- 
ea md die ine Horzarsie ir Schuitern üarakrerwirt. während 
Srallung u iem (Jamzeu ven ‚ie Leiektigkeit 
se mr ierenugen jes Torso aller- 
Yıngz nieht 70 mgeienen. An Kıpf sur sarke Resmuraciogen. 
Kayan'ge meiat opisere ‚Atmen. sreilen den Heros und seine 
u tochen Anr aueh 2. R. au kurne Benzedrir Somit er sehr häufig 
m Amen IE Zummer Br. , würak Da der Sala degli 
 Animan Aa aatinans Alma and ver Thazsı des Her in nicht ganz 
Nietaneyermian frappan Aarzeutei.r. La der Vila Borgheve ist ein 
zanıan Vammar anlehen [‚herresten geweiht: mau ıriff Herakles als 
Herma aba Kınd, anen ala Krecht der Omphale. in ihren weiblichen 
„fnhodern Im Musenm von Neapel (zweiter Gang; ündet sich das 
u seyend minor Kntan Firnppe den Mars und der Venus entiehnte 
Minis mul Mernikien nnd hie heimische Niegerin übertragen: ein sehr 
urtıgha preis hen Werk. 
ı Mernkles, der mia Hiellvertenter des Atlas den Weitglobus trägt 
vom Muranum vom Neapel (Halle der berühmten Männer), ist eine gute, 
her atnrh mrghuzie Arbeit, Dir unten zu besj.rechende Gruppe des 
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'7 Man denkt och Heruklra emporschanend gegen eine zu Seiner Linken sichende 
tem 


Die Dioskuren. 


Horakles mit Antäus gieht den Helden mehr Heischig als musculös 
amd enifernt sich wieder um eine Stufe weiter von dem verklärten 
Herakles als die meinten übrigen Bildungen. (Hof des Pal. Pitt) a 

‚Endlich blieb ein wesentlich genrchafter Moment, der den Zeus- 
wohn in rein physischer Gewaltigkeit darstellt, der kleinern Bildung 
a Erz vorbehalten. Ich meine die köstliche Bronze des „erunkenenb 
Ueraklos® im Museo. zu Parma. An dieser rückwärts taumelnden 
von allen Seiten glicklich gedachten Figur erkennt man das ganze 
Muskelwesen den farnesischen Herakles, nur im Dienste einer gunz 
andern Macht, als bei den zwölf Arbeiten. Gefunden in Veleja, und 
dsch vielleicht griechischen Ursprunges. 


Es war nicht mehr als billig, dass auch, die vorzugsweise #0 
genannten „Zeussöhne“ (Dioskuren) Kastor und Polydeukes in 
ihnen Pypus an (len Vater erinnerten. Dies» ist in der That der Fall 
wit den beiden weltberühmten Colossen auf dem Platze des Qui=c 
rinals in Rom; die Bildung von Stirn, Lockenansatz, Nase und Lip- 
pen int deutlich dem Zeusidesl entnommen, ‚wovon man bei Betrach- 
tung der Abgüsse sich am Besten überzeugen kann; nur erscheint Allen 
in den jugendlichen. und heroischen Charakter übertragen. — Bekannt- 
lich. galten diese Resschindiger einst als Arbeiten des Phidias und 
Praxiteles; gegenwärtig betrachtet mun sie aus überzeugenden Grün 
den ala römische, Nachahmung nach einer Gruppe vielleicht aus der 
Schule des Lysippos, und giebt starke Willkürlichkeiten in der Ein- 
zeibehnmllung zu, x. B. im Ansatz der Ilse, — Ihre Bildung im Gan- 
zen vereinigt mit unbeschreiblicher Wirkung das Schlanke und das 

: Ihre momentane Bewegung spricht wunderbar schön aus, 
wie 68 für sie eine leichte Mühe #ei, lie bkumenden Pferde zu lon- 
ken; Stallknechte mögen das Chlor zerren und sich aufstemmen, Dios- 
kuren bedürfen dessen nicht. Die Pferde sind auch verhältnissmänsig 
kleiner gebildet, wie sich überkaupt in der alten Kunst der Massstab 
mehr nach der relativen Bodentung der Figuren als nach ihrem phy- 
sischen Grüssenverhältniss richtet. — Ehemals standen sie parallel, ohne 
Zweifel mit Recht; Ihre jetzige Grupplrung mit der Brunnenschale 
und dem Obelisken passt vielleicht besser zuen Platzw, 
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wich reden hören. Der andere, im Museum von Nenpel (Halle des a 
Tiberius); geht in schöner frühgriechtscher Arbeit einen Altern, stren- 
gern Typus wieder, dem zur vollen Majestät noch’ die Anmuth fehlt, 
aus einer Zeit, da die griechische Kunst noch nieht Ihre volle har- 
wonische Grösse erreicht hatte; es lat noch die homerische, er- 
barmungsloss Iern ‘), während aus der Ludovikischen eins königliche 
Misde horvörblickt. Verweilen wir noch boi diesem Haupte, so oft 
und #0 lange ie Strenge des Beaktzers die Thür offen lässt! Die 
giäliche Aumitk Hiogt wesentlich In der Linie des Mundes und im 
den nächntliegeriden Theilen der Wangen, auch in den nur mässig 
grossen, mild umrandeten Augen (wie hart und scharf alnd die Augen- 
lieder der nenpolitanischen‘). Das einzige Leiden ist die Rostauration 
der Nasenspitze, welche man eich uf irgend eine Art vordecken 


Von diesem hohen Typus führen verschledene Pfade abwärts In 
das Kluge und Schlaue, in das hlom Liehliche, selbst in das Buhle- 
rbche. Eise berächtliche Anzahl von Büsten geben die Belege hiezu. 
Wir nenmen bloss diejenigen, welche #ich zugleich noch merklich an 
die hohe Grundgentalt anschlicasen. 

In demselben Hauptsaal der Villa Lindovisi; eine tchtige rümische b 
Juno mit Schleier, Diadem und gewirktem Unterkleid. Im Vorsaal: 
eine geringere aus römlscher Zelt, und ein uralter, sehr colossaler 
Kopf. — Ein schöner {ml miller römischer Kopf im Braceio muovoe 
des Waticans. — Ein ünderer in der übern Galerie des Musco eapl=d 
Hollo, — Eine Freundlich-alante Juno Iın Museum von Neapel (Halle e 
des Tiberius, in der Nähe ıler herfihmtern). — Kine der strengern, 
zus römischer Zeit, in den Ufzien zu Florenz (Halle d. Hermaphr.). f 

> RR ‚sehr schöne, vielleicht griechische Büste, Nüchtig gearbeitet, 
sehr ahgerieben wi durch eine moderne Nase ahschenlich entstellt, 
findet sich Im Dogenpalast zu Venedig (Sala de’ Busti). Am Dindem g 
Palmetten und zwei Greifen, 
1 Woran eis gemildertir Nöchklang auch in der oben erwähnten horghesischtn 
Statan zu erkennen ist. 
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Isis. Are. 

"überhaupt Priester und Priesterin beim feierlichen Opfer 

n Ihrer Gotthelt trugen. Isis int in dieser Beziehung sehr 
erkennen an dem Sistrum (wo &s nicht restaurfrt ist), einem 

2 gebogenen, mit einigen Drähten oder Stäbchen durch- 
fm Lärminstrument von Erz, und an dem vor der Brust zusam- 
en Fransengewand. Eine späte, aber noch schr schöne 
Museo Capiteilino (Zimmer les sterhenden Fechters): zwela 
im Musenen von Neapel (Halle der farbigen Marmoro), 6 


dem Gott des Kampfes, den die römische Kunst überdies 

des Romulus zu verhorrlichen hatte, besitzt man auffallender 
keine völlig sichere Statue von guter Arbeit. Im untern Gange 

inischen Museums steht ein prächtig geharnischtes und be- 

Colosalbild, dessen Züge wohl den Sohn des Zeus zu ver- 

n, das aber eben seiner pomphaften Bekleidung wegen 

hl eher ein Porträt heissen mag. (Es galt früher für Pyrrlux) 
nackte Statue eines reifen, fast stämmigen Mannes mit Helm a 

Mantel, im grossen Saale desselben Mnsoums, ist wohl 

ig ein Mars, aber mit dem Angesicht Hadrians. Die mehrfach 


von später Arbeit und stark restaurirt. Selbst die herr- 
der Villa Ludovisi wird von Manchen als Achill in» 

' genommen, mag aber einstweilen nls ein ruhender, zur 

e Kriegsgott gelten; mit dem Schwert in der Hand, 
Ai Schild zur Rechten, sitst er auf einem Fels, den Iinken Fan auf 
m gestützt; vor ihm ein Amorin: sein Typus ist im Ganzen 

Hermes ähnlich, nur mit männlich Atrengern, härtern Zügen, 
"Theile des Gesichtes. Die Stellung wunderbar leicht, 

ten die schönsten Linien darbietend. Man glaubt auf ein 
‚Skopas schliessen zu dürfen. — In der Nähe die Statue r 

ls nackten, anf dem Boden sitzenden Helden, welche eine 

'orglı ng des blass Heroischen mit dem Göttlichen des 


"Rüstung, ausschreitend and mit einer Waffe aus- 
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„gestellt. (Museo etrusco des Vaticans: der bekannte Mars von Todi; 

»Uffizien in Florenz, zweites Zimmer der Bronzen, zweiter Schrank: 
mehrere kleine Figuren dieser Art; doch auch ein ganz kleiner ver- 
stümmelter Mars des schönen Typus.) 


Die antike Mythologie gewährte der Kunst oft an einer und der- 
selben Gottheit viele Seiten und Charakterzüge, die sich darstellen 
liessen, je nachdem die verschiedenen Entwicklungsperioden des Grie- 
chenthums, auch wohl die localen Mythen, eine göttliche Gestalt ver- 
schieden hatten bilden helfen. Endlich aber pflegt sich die Kunst 
einer jener Seiten entschieden su bemächtigen und die andern zu 
vergessen oder nur als Anklänge leise anzudeuten. 

Reichlichen Beleg hiefür liefert Hermes. Ursprünglich ein unter- 
irdischer Gott des Gedeihens und des Seegens ward er später der 
Herr des Gewinns und Verkehrs, ein Bete der Götter, wandelnd vom 
Olymp bis zur Unterwelt, nach welcher er auch die Menschenseelen 
geleitet. Kaum eine Gottheit wurde häufiger gebildet: an allen 
Strassen hegegnee man einem Pfeiler mit seinem bärtigen Haupt. 
sodars dergleichen Pfeiler mit Köpfen überhaupt den Namen „Ier- 
men* erhielten, gleich viel wen sie darstellten. 

Da er aber als Gott des Gedeihens auch der Schützer der Gym- 
nasien war, so wurde später aus dem raschen. rüstigen Gütterboten 
das Ideal eines nur mit dem kurzen Mantel (Chlamys) bekleideten 
Jünglings der Ringschule, und bei diesem Typus hielt die Kunst stille. 
Von seiner Botenschaft her blieb ihm bisweilen ein Ansatz von F 
geln an den Fussknöcheln, auch wohl am Haupt, so wie der Reise- 
hut; von seinem Hleroldsamte bisweilen der Schlangenstab; von seiner 
Eigenschaft als Kaufmann der Geldbeutel in der Linken; — allein auch 
ohne diess Alles ist und bleibt er Ilermes und zwar gerade in den 
besten Beispielen. 

e Weit die erste Stelle nimmt unter diesen der vaticanische 
Hermes (Belvedere) ein; derselbe welcher früher unbegreiflicher 
Weise als „vaticanischer Antinous* bezeichnet wurde. Es ist ein 
ewig junges Urbild der durch Gymnastik veredelten Leiblichkeit, wie 
die breite, herrliche Brust, die kräftigen und doch feinknochigen Glie- 
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dr, ılie leichte, ruhige Stellung diess vernehmlich ausdrücken. Allein 
luder ganzen Gosta waltet ein wahrhaft göttlicher Sinn, der sie 
Mer jens Einzelbedeutung weit emporhebt. Sie hat, Ich möchte 
augen, ein höheres, zeitloseros Dasein als alle menschlichen Athleten, 
is welchen die Wirkung ‚der letztvorhergegangenen, die Erwartung 
der nächsten Anstrengung mit angedeutet scheint. Und welch ein 
wunderbares Haupt! es ist nicht bloss der freundlich-säufte, feine 
Üermes, sondern wahrhaflig der, weicher „den obern und den untern 
Üdttern werih“ Ist, der Mittler der beiden Welten. Darum legt auf 
diesem Jünglingsantlitz ein Schatten von Trauer, wie es dem unsterb- 
Heben Todtenführer zukämmt, der- so viel Leben untergehen sieht, 
Die aüase, jugendliche Melancholie, welche im Antinous zweideutig 
gemischt waltet, ist hier mit vollkommener Reinheit ausgedrückt, 

‚Die Statoe ist atark veratümmelt, geglättet und zweifelhaft re- 
saurirt. Möge sie wenigstens fortan bleiben wie sie ist, (Eine viela 
geringere Wiederholung im grossen Sanl des Pal. Farnese-) 

Noel mancher trefliche Hermes steht in den römischen Galerien, 
allein, keiner der diesem irgend nahe käme. Zur Verglelehung diene 
=. B. der Hermes mit der Inschrift INGENVI (Vatican, Galeria delle & 
statuo), und derjenige des Braccio nuovo, gute römische Arbeiten.c 
Im lotzigensunten Theile des Vaticans stehen (hinten) auch zwei be- 
mäntelto Hormen, deren Köpfe wirklich Hermes vorstellen. — Im 
gromen Sanl des cayıtolinischen Museums glaubt man in der Statue d 
eines sorgebougten Jlnglings, welcher (in der jetzigen Restauration) 
den Zeigefinger der Rechten wie harehend erhebt, und. den linken 
Fass auf ein Felsstäck actzt, einen Hermes zu erkennen, Es ist ein 
siatiliches, lebensvolles Werk, etwa aus halrianischer Zeit. — Ein 

Ilermea, wenigstens mit einem Nachklang jeser schönen # 
"Traspe, im Hauptaaa) der Villa Ludovisi, 

Im Museum yo@ Neapel, Abtheilung der grossen Bronzen, bieten F 
zunächst zwei Köpfe eine interessante Parallele dar. Der eine, alter- 
Ahlkmlich utreng, zul einer Reihe von Löckcheu wie Korkzieher, zeigt 
uns den kalten comventionellen Ausdruck des frühern griechischen 
Typus, wälrend der andere sich der seelenvollen Schönheit des vati- 
‚eanischen Gottes nihert. Dann Andet sich hier die unvergleichliche x 
Statue den angelnden Hermes. Er hat schon lange gesessen und 
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ie darıb eimae eimgerumker: afeie seiz Mick smgı. dass er noch 
ser: und wine gamse ieichne Seellung amd der Bar meiner Güeder 
Im ahmer. min weiter Eissueike € zuhurmger wird Die Kunst 
wird keise sisemör nackır Tinrimerärer mehr schaffen. olme dieses 
Erzbid weripmen: zn einen Rück zz Rabe ım ziehen. Is es aber 
wirklich Berzwer: Was er sı ürz Pier amperchmallt hat. sind keine 
Samdaen. mderz Fihgei. üie Sm aien richt vor Hamse an: angehören : 
weisse ha: wein Kopd weil der Hermesssyer. aber auf einer niedri- 
gera Fee. und vollends gehen Zum die abrurhemier Ohren etwas 
Geurchafee. VseBeicht haben wir irpend einer zrbekummen Mythos 
a In den Ufüzien za Florenz kann eine zurezeichmer wohlerhaltene 
rinzische ftatoe 'im erwen Gang: gerade rum Beleg des Gesagien 
Aruen. inssfern hier die Fiöge! unminelber über dem Knüchel aus 
Arm Fans Ieraurwerhusr. \oz vie! prüsserer Redentung ij der leider 
ur mark und zwar ale Apı sr suner3e Hermes im rweiten 
Gange. Der Gm erws fürfrehnjährig gedacht, 
aber in grönserm Verkährise aaygefülnm. unlass mar. ibn in seinem 
vertömmeltee Zustande jekı verkennez k indes seine spätere 
gymmnaxtische Büdung hier nor jeise angedezter ist Ein Blick auf den 
eben jugendlichen Apnl!. etwa dez Saurokt t freilich den 
gründlichen Unterschied: hier wollen alie Formen nur das leichteste 
Dasein ausdrücken. während im Hermes die Rüstigkeit und Eiasticität 
ein wesentlicher Zug i«t. selbst wo er raht wie hier. (Schöne rimische 
Arbeit; in der Näbe eine ähnliche. viel geringere Statue mit dem echten 
Hermeskopfe: die Lyra, deren Erfinder Hermes war. ist hier antik.) 
€ - Noch kmabenhafter und fast genreartig ist Hermes dargestellt in 
einer Btatue: der Inschriftenhalle ebenda. einem guten römischen Werke. 
* Er steht auf eioen Stamm gelehnt: im ursprünglichen Zustande hielt 
er etwas mit der rechten Hand. auf die seine Blicke gerichtet sind. 
4 - Ob der gute römische Torso von Basalt (in der Halle des Her- 
mayphr. ebenda) einen Hermes oder einer Satyr vorstellte. ist schwer 
zu entscheiden. 


















Vom (teschlecht des Hermes als Schützers der Ringschulen sind alle 
Athleten griechischer Erfindung. Man erwarte hier nicht den zum 
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Gladiator abgerichteten rümischen Sklaven. Der griechische Ingling 
abte sich In allen Gattungen der Gymnastik freiwillig, weil ihm die 


glelchmünsige Ausbildung des ganzen Menschen Lebenszweck war. 
Und so stellte ihm die Kunst dar, edel bewegt oder edel stehend, ela- 
nisch olme alles Tänzerliche, mit irgend einer äussern Andeutung des 
«gentlich Gymaästischen; der ganze Lelb aber Ist in allen Theflen 

und der Weichliehkeit abgerungen ohne doch in der 
ichen Musenlatur Irgendwie abaichtlich zu erscheinen. Eine Innere 
Schwangkraft scheint iin zu beleben. Der in der Regel kleine Kopf 
mit kurzem Haar sitzt frei und schön auf dem Nacken; der Ausdruck 
bt ernst und nanft und klingt sehr deutlich an den des Hermes an. 

‚Im Braccio nuovo des Vaticans bereiten die Athleten der Halb-a 
ntende, mittelgute Arbeiten, auf den vor drei Jahren gefiindenen 
„Apoxyomenos“ am Ende des Saales vor, Wenn die Kenner in 
demselben auch nicht das berühmte Original des Lysipp finden und 
in Einzelnen Manches tadeln wollen, so bleibt die Statue doch eine 
der besten dieser Art. Die so achwor auf schöne Weise zu gebende 
Bewegung der Arme und die dadurch begründete Linie des Körpers 
ind bier Wunder der Kunst. 

‚Schr reizendo Motive gewährten sodann die Discobolon oder 
Scheibenwerler; sei es dass sie gebliekt im Augenblick des Wertens, 
‚oder #tehendl un sich zum Wirf vorbereitend gebildet wurden; immer 
geschahres mit dem büchsten, durch die ganze Gestalt verbreiteten 
Ausiirmck des Momentes. Der Vatican enthält (in der Sala della biga)» 
sehr ausgezeichnete Beispiele, einen stehenden, mit Auge und Geberde 
wein Ziel mensenden; nach Naukydes, und einen gebüickten, nach My- 
rom; von letsterm ein noch schöneres Exemplar im Palast Masulımi € 
zu Rai. Ein sehr zusämmengestückelter stehender, von ursprünglich 
guter Arbeit, im Braceio nuovo des Vatians. Eine geringere Wieder- d 
balung des myronischen in den Ufizien, zweiter Gang. « 

Bei weiten am häufigsten nber sind ruhlg stehende Athletenbil- 
det, ohne Amdeutring einer bLesondern Thätigkeit: Bei ihrer oft stark 
reniaurirten Beschaffenheit und dem meist geringen Werth Ihrer Aus- 
führung (als Decorationsguren) ist es nöthlg sich zu eritnern, dass 
man doch vielleicht mancbes Nachbild mach jenen hunderten der schön- 
sten Athletenstatuen im Hai von Olympia vor sich hat — Zu diesen 

B. Cicerose, 28 





ruhig stehenden Athleten gehört vielleicht, wie wie-sehen werden, der 
asog. capitolinische Antinous. Andere Arbeiten von Werth: der Athlet 
mit Salhgefäns in der Galeria delle Statue des Vaticans; der schlanke, 
bkurzhalige, einem nltertklimlich strungen Original nachgebildete, im 
‚grossen Saale des capitolinischen Museums; der das Stirnband Um- 
elogende (Dindumenor) im grossen Sanl des Palastes Farnese; nach 
‚einem berühmten Motiv, — Vier Athleten im ersten Gang der Uff- 
dien zu Florenz, zum 'Fhell willkürlich restanrirt und von jeher nicht 
viel mehr abs Decorationsarbeit, aber vielleicht nach Origisalen der 
grossen alten Zeit, worauf der breite, gewaltige Typus und beson- 
ders die Bildung des Kopfes und Halses hinweist. Kin ähnlicher im 
e Pal. Pitti (inneres Vestibul oberhalb der Haupttreppe.) 

r Von ‚den Bronzen des Museums von Neapel (Abtheilung der 
grossen Bronzen) gehören ausser mehrern schönes Köpfen hieher die 
beiden trefflichen Statuen der geblickt Inufenden ‚Iunglinge. Bei Wer- 
ken von s0 lebensvoller, wenn auch einfacher Arbeit hat der geringste‘ 
Zug eeine Bedeutung. En wird also eine schr aufmerksame Betrach- 
tung wohl dahin gelangen zu entscheiden, ob eigentliche Wettläufer, 
‚ob Discuswerfer die ihrer entrollenden Scheibe nachblieken, ob end- 
lich Ringer ‚gemeint eind, welche sich den Punkt ilen Angriffs er- 
schen. Kenner des jetzigen Ringkampfes veraichern las Letztere: 
[3 Ein sehr tHchtiger bronzener Athlet, der sog. Idolino, steht in 
den. Uffirien (zweites Zimmer der Bronzea) auf einer prächtigen 
Basix aus der Renaissancezeit, von Verocchio oder Betilgnano. — 
4 Ebendaselbst (sechster Schrank) die Statwette eines Ringers in voller 
Bewegung; am aufgehobenen rechten Ellbogen Ist noch ılle Hand 
"seines fehlenden Mitringers erhalten. 

Diese wahrscheinlich erst aus römischer Zeit stammenden Exem- 
plare Inssen auf die Verehrung schliessen, welche jenen ebenfnlls 
ehernen Athletenbildern der griechischen Kampfstättes noch immer 
‚gewidmet wurde. Die spätere Sculptur mus nach den Siegerstatuen 
Te 

Anımuth emporgeblickt haben. 
‘Din beidan Ringer. in, der Trilana dee Uflsien zu Florenz werden 


in me 
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aschönen, ausruhend auf der Erde sitzenden Krieger der Villa Ludo- 
visi (Hauptsaal), von grischisch seheimender Arbeit, den wir schum bei 
Anlass des nahen Area erwähnten. Vier Marmorbilder des Museums von 
b Neapel (erster Gang, lelder wie »0 Manches aus der alten farnesischen 
Bammlung stark überarbeitet) waren vielleicht eher Theile einer Gruppe 
und zwar am ehesten einer Giebelgruppe, wie Ihre ausschliesslicht Be- 
rechnung auf die Vordersicht andeutet ). Einer dieser Kämpfer sinkt 
tödtlich verwundet zusammen; einer, mit besönders schön entwickeltem 
Körper, Ist Im Anspringen begriffen; ein dritter legt aus; ein vierter, 
schr jugendlich und mit kurzem Mantel bekleldet, scheint sich, bereits 
verwundet, zu vertbeidigen. Die Motive sind sämmtlich von höherm 
Werthe ala die übrigens noch immer gute Ausführung; es sind schöne 
griechische Einzeigedanken aus einer jener Kampfscenen, die das be= 
deutendste Factum in einer geringen Anzahl von Figuren gleichsam 
verdichtet und concentrirt darstellen munsten. Dass das Urbild ein 
sche altes wär, beweist der einzig echt erhaltene Kopf des zwolten, 
dessen regelmässige Haarlöckehtn und starkes Kinn noch unmittelbar 
an die Ägineten erinnern. — In demselben Gang finden sich noch 
mehrers Kriegerstatuen theils von gerlugerm Werth, thells von über- 
ewiegend modernen Bestandtheilen. — In der Halle des fumesischen 
Biteres findet sich auch eine jener seltenen Statuen aus dem trogani- 
schen Heldenkreise (6olossal, schon In antiker Zeit (7) restaurirt und 
mit einem Bildnisskopf versehen); der füst nackte Krieger trägt einen 
todten Knaben, den er un dem einen Fusse hält und über die Schul- 
ter hängen lässt, eilig aus dem Kampfgewfihl; es ist wahrscheinlich 
Bektor, der dem Achill die Leiche des Troilos entrissen. Hier ist die 
Bildung allerlings keine nthletische mehr, sondern eine im höbern 
Bien berolsche, soweit die antike Beschaffenheit sich erkennen Tinat; 
die Bewegung und das Motiv der beiden Körper verrathen ein vor- 
treffliches Urbäld. — Noch viel berühmter aber muss eine oft wieder- 
holte Gruppe: Aiax (n! a. Menelaos) mit dem Leichnam des Patroklus 
gewesen bein, welche bei Anlass der Gruppen zu besprechen wen wird. 


#55) Einer. Gruppe gehörte auch, wohl der. schleedt restaurirte kuieende Kringse 
ha den Ufieion zu Florenz (zweiter Gang) an, ehemals vielleicht ein. guten 
Werk 
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‚Der trefflichste Achill iat mit der Altern borghesischen Sammlung 
in.den Louvre übergegangen. Vielleicht ist mit einer tüchtigen He-a 
menstatus der Villa Albanl (Vorhalle des Kaffehaures) Achill gemelnt. 
— Einen wunderschönen Kopf des Achill, von griechischer Arbeit; b 
findet man im Camposanto zu Pisa (N. 78). 

Von Odysseus haben wir nichts Sicheres, als die kleine Statue 
den Museo Chisramonti (Vatican), welche ihn darstellt, wie er dem e 
Kyklopen die Schale reicht. Eine sttamme, kräftige Figur; In den 
Zügen mehr der Energlache, Vielduldende als der Schlaue. 

Als Bildnissstatue eines Kriegers aus der historischen Zeit ist 
jedenfalls der Alcibiades in der Sala della biga des Vaticans zu 
‚auch wenn die Benennung schr zweifelhaft bleiben. sollte, 
En ist ein sehr schöner Akt der Vertheidigung; der Beschauer er- 
wartet, das sle erfolgreich sein werde, weil in der ganzen Gestalt 
nicht nur physische Macht, sondern hohe geistige Entschiedenheit 
waltet 


Auf die Krieger folgen die Jüger und zwar zunächst ihr mythi- 
sches Urbild, Meleager. Die berühmte vaticanische Statue (Bel-« 
vedere) , ein vorzügliches Werk der Kalserzeit, wenn auch nicht in 
allen Theilen gleichmäßsig belebt, giebt uns diesen Typus in seiner 
vollkommenen Ausbildung, sehr dem Hermes genähert, selbat in Ge- 
stalt und Zügen des jugendlichen Kopfes, und doch wieder wesent- 
Hch won Ihm verschieden. Die Jagd verlangt und bildet einen Körper 
anders und einseitiger als die Athletik; ihr genügt das Schlanke und 
Rasch; eine für jede Probe durchgearbeitete Musculatur wäre über- 
Mümlg. So schön und leicht num ıliese Gestalt dasteht, so unbehalfen 
und zweideutig ist die Stützung unter dem linken Arm (Eberkopf und 
Troneo). Vielleicht hatte der Künstler ein chernes Urbild vor sich 
und musste sich in Marmor helfen, wie er konnte, Eine kleine Wie- 
derholung, von ross0 antico im Museum von Neapel (Halle der farbi= g 
‚gen Marmore). Eine stark überarbeitete jebensgronse Statue im Haupt- g 
ssal der Villa Borghese. 

Weit von dieser Auffasung entfernt und durch den Contrast be- 
lchrend: die Statue eines. Jägers im grossen Saal des Museo capitolino.a 
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Hier handelt e= sich nicht um eisen mythischen Heros, sondern nur 
um einen besonders geschickten und begünstigten römischen Jagd- 
selaven, der denn auch wie er war, von der Hand eines guten Künst- 
kers (vielleicht der angusteischen Zeit), vor tits steht. Ob „Polyti- 
mus der Freigelaanene*, wit an der Basia zu Itsen fat, auf den Jäger 
Bildhauer oder Eigenthömer geht, wollen wir nicht entscheiden. 


Wonn sich in jeder Gottheit irgend eine Seite des griechischen 
Wesens ideal ausdrückt, so ist Pallas Athene eine der höchsten 
Versinnlichungen dieser Art. Aus der Lichtjungfran, welche die dümo- 
nischen Mächte bekämpft und das Haupt der besiegten Gorgo an der 
Brust trägt, war schon bei Homer und Hesiod eine Schützerin jeder 
verständigen und kräftigen Thätigkeit, die Begleiterin, der Genkus des 
„Griechen als solchen“ geworden, wie wir den vielduldenden Odyaseus 
wohl nennen dürfen; sie ist der Verstand des Zeus und aus seinem 
Haupte geboren. Woder der Peloponnes noch Jonien hätten ie berr- 
lich genug gebildet; als Sehutsherrin von Athen erhielt xio ihren 
Typus durch die grössten Künstler dieser Stadt, vorzüglich durch Pli= 
dan; aun Ihrer Gestalt scheint Athen selber vernehmlich zu uns zu 


Die Alters Kunst hob an ihr wesentlich dan Kriegerlsche hervor; 
erregt, selbst stlirmisch schreitet die bewaffnete, strenge Jungfram mit 
Ihren fast mätmlichen Formen und Geberden einher. So die sehon 

erwähnte hieratische Statue in der Villa Albanl (Relicfimmer). — 
Eine späte Nachahmung eines ruhigern Teripelbildes, im Hauptsanl 

dder Villa Ludovis, interessirt honptaächlieh dureh den Künstlernamen: 
Antloebos von Athen. 

Einen viel entwickeltern Typus, in welchem indes noch immer 

die kriegerische Stadiberracherin vorwaltet, finden wir in einer Siatue 
eden Museums von Neapel (Halle der Flora) ausgedrückt. Das Haupt, von 
mächtigen, Inst junonischen Formen, trägt einen Helm, dessen reicher 
‚Schnmick anmımt der umständlich behandelten Aegis der ganzen Gestalt 
noch etwas Buntes giebt. Man vergleiche mit dieser Statue die in der In- 
atention übereinstimmende im Hauptsnal der Vills Albani, welche bei sehr 
vorzüglicher griechischer Arbeit noch etwas Heftiges un Befangenos kat; 





die Sitatur umtersetet, dor Helm, in Form eines Thierfelles, wie eine 
Haule-auliegend. (Eine schöne kleine Bronze der Ufzien: Bronzen, & 
AL Zimmer, 1. Schrank, zeigt ähnliche Auffassung.) Schr eigenthämtich, 
‚als kriegerisches Mädchen, erscheint Pallas in einer schön gedachten, 
aber nur mittelgut ausgeführten Statue der Ufzien (Verbindungsgang); b 
das vorirefflich übergeworfene, mit der Linken an der Hüfte fertge- 
haltene Gewand reicht mır bis an die Waden. Der echte, wenigstens 
alte Kopf schaut, seit das Halssibck neu eingesetzt ist, etwas senti- 
sental aufwärts. 

Die‘ volle Herrlichkeit der Göttin spricht sich jedenfalls erst in 
demjenigen Typus aus, welcher in zwei (nicht sehr von einander ab- 
weichenden) Btatsen erhalten ist: der Pallas Giustiniani im Braceio eo 
moyo des Vaticans, und der Pallas von Velletri‘) in der obern Ga d 
Kanes Taspliofnlschen Muneunns: In langem entach gefaleteni Ge- 
wand und-Mantel steht sie ruhig da; von den Waffen bat (lie letzt- 
gemnimin Statue sogar nur den schlichten hoben Helm und den Spees. 
Ihr länglich ovales Antlitz mit dem strengen Blick und Mund ist bel 
hoher Schönheit weit entfernt von aller Bedürftigkeit, von aller Liebe; 
das unbeschreiblich Klare ihrer Züge wirkt indess doch nicht wie 
Kälte, weileine göttliche Macht darin waltet, (lie Vertrauen erregt. 
Gerade: die gänzliche Einfachheit der ganzen Darstellung lässt diesen 
Ausdruck. so überwältigend hervorireten — Ob wir kler einen der 
Typen des Phidian oder einen etwas spätern vor ana haben, mag uti- 
entschieden bleiben — jedenfalls wird man den Künstler glücklich 
‚Freisen, der. dns Wesen der Pallas Athene zuerst 60 empfand. (Die 
Pallas von Velletri in der Arbeit ungleich; die giustinianische leider 
mark geglättet. Eine ähnliche Figur, von guter römischer ‚Arbeit, 

‚Kopfe, im Palı Pitti zu Florenz, inneres Vestibul ober- € 
‚ler Hauptireppe). 
7 Bias Menge einzelner Büsien der Göttin halten im Ganzen diesen 
apitern,, ruhigen Typus fest. Man wird im Braccio nmovo des Vadl- f 
aan eine achr schöne ; in der Höhe stehende vielleicht nicht sogleich 
als-modern erkennen; der Kopf ist aber in der That einem antiken 


=. 
Bu en ourre; er ist die eotessukt mit erköhe- 
Arm. 
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sPruchsiäck zu Liebe hinzugesrheiset — Im Museo Chiasemontt eine 
Calounaihünte mit eingesetzten Augen und Draktwisspers, etwas inere 
rümische Prachtarbeit Ebendır: eis kleines gutes Köpfchen In den 
» Rüstenzizumern eine turtrefliche grimwe Büste Im Masern von Nes- 
epei (Halle den Jepiter) zwei guie Bünten 


Von der kriegeriach gerüsteten Pallas geradezu entiehat wäre der 
Typus der Göttin Roma, wen wir die einzige vorbandene Status 
4über ‚dem Brunzen auf dem Capitol wirklich als suiche in Anspruch 
sehmen dürfen. — Canz sicher ist dagegen das Reiief an der. Palast- 
«Treppe der Villa Albani; die schlanke, amassnenhafte Homa, in. kur- 
zum Gewand his an die Knie, das Haupt beheimt, thront hier. anf 
Tropkäen. Bei nicht eben geistroller Ausfährumg ist ale la die 
sets rüntige, sprumgfortige Siegerin doch glücklich charakterisirt. — 
"Din sitzenie Caionsalstatun im Garten der Vils Medici soll ebenfalls 
eine Roma sein 

Bet diesem Anlass sind noch einige andere Ircale Personißentionen 
zu. nennen. 

Auch die Prorinzen wurden bisweilen an Siegesdenkmalen 
harakterisist Von grössern Hidwerken dieser Gattung sind uns nur 
geine Anzahl Hochrelleffiguren erkalten (eine im umtern Gang des Museo 
Capitolino, ein im Hof des Conservatorenpalastes, mehrere im Museum 
von Nespei, Halle des Jupiter), Jeblose rümäsche Decorationsarbeiten- 
4 An einem berühmten Altar aus Puteali (Museum won Neapel, Halle 
des Tiberius) sind vierzehn asistische Städte als allegorische weibliche 
Figuren dargestellt, wobei die Kunst sich begreiflicher Weise sehr auf 
die Attribnste ntützen mumsie:; überdiess ist der Marmor sehr verwittert 
— Diess Alles koment kanm In Betracht neben einer kleinen, wunder 
Ischönen Figar dies Vaticans (oberer Gang), weiche die Tyche oder 
Biadtgöttin von Antiochien vormellt. Ganz bekleidet sitzt sie mit 

Arm und übereinandergeschlagenen Füssen auf einem 
Fels, unter ihr die nackte Halbägur des Flussgottes Orontes. (Nach- 
abmang eines Werkes aus der Diadochenzeit.) Hier endlich ist vor 
Allem ein schönes lebende Wesen dargestellt und die geographische 
Bymholik untergeordnet. In Antiochien, wo das Urbild stand, wusste 





a doch Sodermann, welche Göttin gemeint war. (Zwei kleine Bronze a 
wiederholungen in den Ufilzien, It. Zimmer d. Br-, 4. Schrank.) 


In eigenthümlicher Seitenverwandtschaft zu Pallas Athone ate= 
ken, dem Typus nach, die Amazonen, deren höchste Ausbildung ja 
vielleicht wesentlich demselben grossen Bildner angehört, welchem das 
höchste Ideal der Stadtgüttin von Athen seine’ Züge verdankt, Phidias. 
Der Iwrrliche Gedanke, männliche Kraft in weiblichem Leib darzu- 
zielen, gehört ganz der Zeit der hohen Kunst an, sowie die zierlich 
und buhlerisch gewordene Kunst sich charakterisirt durch die Schö- 
pfang des Hermaphroditen, weicher durch die Vermengung den sinn- 
lich Reizenden der beiden Geschlechter ein vermeintlich Häöheres re- 
präsentiren zoll. — Die Sage von dem kriegerischen asiatischen Frauen= 
volk und yon seinen Kämpfen mit den griechischen Hellen gab nur 
den Anlass zu dem hohen künstlerischen Problem, welches Polyklet, 
‚Ktesilaos, Desitheug u. A. jeder auf seine Weise löste. Aus- 
geschlossen blieb wie bei Pallas in dem strengen ovalen Kopf jeder 
Ausdruck des Liebreises; bei aller Entfaltung der Kraft gehen aber 
doch die Formen nie über das Weiche und Weibliche hinaus. Das 
leichte aufgeschlirets Gewand «deckt nur einen Thell der Brust und 
die Hüften bis zum Knie; es fliesst #0 um die Gestalt, dass jede 
Nuance der Bewegung sich darin klar ausdrückt. Dies war schr 
wesentlich, denn das Herolsche less nich im Weibe, wenn es schön 
bleiben sollte, überhaupt nur als Rüstigkeit, Bewegungsfühigkeit dar- 
stellen. — Bei den einzelnen auf uns gekommenen Motiven ist nio zu 
vergessen, dass die Künstler diese Heroinnen als Gattung, als Volk 
dachten, und dass wir Iguter Episoden eines grössern Ganzen vor 
ums sehen. Dax schünste Motiv, die den Speer zum Sprung auf- 
stiitzende Amazone des Phidias, kann man leider nirgends rein g0- 
Simsen indem sie (Exemplare im Braceio nuovo und in der Gale-b 
"state des Vaticans, sowie im Museo Capltolino, Zimmer (es o 
Fuchters) atatt des Speeres mit einem Bogen restaurirt zu 
‚piogt, doch bleibt der Ausdruck un die imposante Haltung 
s Kopfes, und in dem Körper ns s0 kräftige und zugleich so an- 
muthige sich Anschicken zum Sprunge. — Die verwundete Amazons 
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#Bruchmäck zu Liebe hinzugearbeitet. — Im Museo Chinramontl eine 
Colossalbliste mit eingesetzten Augen und Drahtwimpern, etwas Ioere 
römische Prachtarbelt. Ebendort ein kleines gutes Köpfchen. In den 

» Büstenzimmern eine vortreffliche grosse Büste, Im Museum von Nea- 

epel (Halle des Jupiter) zwei gute Büstem. 


Von der kriogerisch gerlisteten Pallas geradezu entlehnt wäre der 
Typus der Göttin Roma, wenn wir die einzige vorhandene Status 
düber dem Brunnen auf dem Capitol wirklich als solche in Anspruch 
nehmen dürfen. — Ganz sicher ist dagegen das Relief an der Palast- 
e Treppe der Villa Albans; die schlanke, amasonenhafte Rara, in kur- 
acım Gewand bis an die Knie, das Haupt behelmt; thront hier auf 
Trophäen. Bei nicht eben geistvoller Ausführung Ist sie ‚als die 
siets rüstige, #prungfertige Siegerin doch glücklich. eharakterisirt, — 
Die sitzende Coloasalstatun im Garten der Villa Medici. soll. ebenfalls 
eine Roma sein. 
Bel diesem Anlass wind noch einige andere locale Personifientlouen 
zus nennen. 
Auch die Provinzen wurden bisweilen an Siegemlenkmalen 
eharaktorisirt, Von grössern Bildwerken dieser Gattung sind uns nur 
gelne Anzalıl Hochrelieffiguren erhalten (eino im untern Gang des Museo 
Ospitalino, eine im Hof des Cowservmorenpalastes, mehrere Im Misere 
von Neapel, Halle des Jupiter), teblose römische Decorationsarheiten. 
hAn einem berühmten Altar ana Puteoli (Museum von Nenpel, Halle 
des Tiberius) sind vierzehn asiatische Städte als allogorische weibliche 
Figuren dargestellt, wobei die Kunst sich begreiflicher Weise schranf 
die Attribute atitzen musste; überdies ist der Marmor sehr verwittert 
— Diess Alles kommt kaum in Betracht neben einer kleinen, wunder 
ischönen Figur des Vaticanı (oberer Gang), welche die Tyche oder 
Stadtgättin von Antiochien vorstellt. Ganz bekleidet aitzt sie mit: 
anfgestiicktem Arm und Dbereinandergeschlagenen Füssen: auf eimem 
Fels, unter ihr die nackte Halbfigur des Flussgottes Oranten, (Nach- 
almung eines Werkes aus der Disdochenzeit) Hier endlich ist vor 
Allem ein schönes lebendes Wesen dargestelit und die geographische 
Symbolik untergeordnet- In Antlochien, wo das Urbild stand, vrumte 
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udien Kinsilaos, in einer Wiederbolung des Bosikles, Im grossen Baule 
des Museo eapltolino. 

b Eine interessante kleine Bronzewioderholang der Amazone des Phi- 
dinn findet sich In den Uffizien (Bronzen, IL Zimmer, 2. Schrank; mit 
rostaurirtem Arm.) 

e An der bekammton Statuotte des Mosstums von Neapel (groise 
Bromteb), welche eine behelmte kämpfende Amazone zu Pferd dar- 
stellt, ist der Typus nur wenig za erkennen. 


Die Gestalt Apolls wie wir sie aus den Statuen der Bllithese 
und deren Nachahmungen kennen lernen, ist das gemeinsame Resultat 
‚sehr verschiedener mythischer Grundanschauengen und einer bestimm- 
ten ktinstlerlschen Abalcht auf eine Dartsellung des Höchsten. Apoll 
fat ein kämgpfender Gott, welcher Ungeheuer und trotzige Menschen 
zermichtet, er ist zugleich der Gott alles heilvolten, harmonischen Da= 
seinn, dessen Sinnhlid md Beihülfe Mweik und Dichtung 'nlnd; als 


Theilhsber an der höchsten Woisbeit gehört ihm nuch vorzugsweise 
die Weissagung ind deren Aunlruck, die Orakel. Die ausgebildete 
Kunst aber konnte diese Charakterzüige nicht alle einzeln darstellen; 
slo gab als gemeinsames Symbol aller Ordnung und alles Heike els 
Bild der höchsten, man künmte sagen, oentralen Ingendschänheit, wie 
dies dem Gelste des Griechen gemäss war. Kiihara, Lyra, Bogen und 
Köcher bleiben nur als Attribute; das wahre Kennzeichen des Apsll 
int eine Idealforıs, welche von jeder Spur einer Befsngenheit , eines 
Bedürfnlases vollkommen rein Ist, und nicht bloas zweichen dem gymna- 
nnstischen Hermes und dem weichen Dionysos, sondern zwischen allen 
Obktergestalten die höchste Mitte halt. Schlanke Körperfornien, mit #0 
viel Andeatung von Kraft als die Jedosmalige Bewegung verlangt; eln 
ovales Haupt, durch den mächtigen Lockenbund über der Stirn nöch 
verlängert erscheinend; Züge von erhahener Schönheit und Klarkeit 
Von den in Ttälien vorhandenen Status gewähren allerdings nar 
wenige eine volle Anschauung diesen Ideals; die melsten sind rümt- 
sche, sogar mur decorative Arbeiten. Doch befindet aich darunter der 
evaticanische Apoll (in einem bosöndern Gemäch des Belvedere); 
als Sieger über den Drachen Python, vielleicht Aber die Niobiden, Ja 





Apoll. Apollino. 


als tr der Erlanyen gedacht — je nachdem man einer Erkli- 
— wendet er sich, nachdem sein Pfeil getroffen, mit 
m ‚Stolz, selbst mit einem Rest von Unwillen hinweg. (Die de- 
Mamatorisch restanrirte rechte Hand möge man sich wegdenken.) 
Wahrscheinlich Nachnhmung eines Erzbildes, wie der Mantel andentet, 
zeigt diese Statue eine Behandlung des Einzelnen, die man am ehe- 
son der ersten Kalserzelt xütrauen will und die gegenwärtig nicht 
mehr #0 mustergültig erscheint, wie zur Zeit Winkelmasms. Einer 
m Bewunderung bleibt aber der Gedanke des Ganzen 
würdig, das Götlich- Leichte in Schritt und Haltung, sowie in der 
Wendung des Hauptes. (Welches übrigens, der Wirkung zu Liebe, 
weit nach der rechten Schulter sitzt.) 

Noch im Kamıpfo begriffen , die Schue des Bogens anziehend t),a 
finden wir Apoll in einer Bronzestatiie des Musoums von Neapel 
(grome Üranzen). Hier ist er üngleich jugendlicher, schlank, ala 
Knabe, doch mit einem ähnlichen unwilligen Ausdrucke des Köpf- 
ehens gebildet. Die schöne Bewegung seines Laufes wird durch das 
über den Rücken und dam vorn ber die Arme geschwungene Stück- 
‚ehen Gewand gleichsam noch beschleunigt 

Am Hülufgsten repräsentirt ist der Typus des angelehnt ausru- 
henden Apoll; welcher den rochten Arm über das Haupt schlägt und 
mit der Linken meist die Kithara halt. Dieses Motiv mit selnem fast 
genrehallen Reiz kam, wie wir denken möchten, ursprünglich nur 
einem sehr jugesllichen Apoll zu, und so stellt auch dio berükmte 
Norentiniache Statuo (Uffzien, Tribuna), welche mit Recht der „Apol-» 
1lno* gumannt wird, den Gott auf der Grenze. des Kuaben- und Jang- 
lingeakturs dar. ‚Leiler musste dieses. Werk in neuerer Zeit, schwerer 
Verletzungen wegen, einen Kittüberzug annehmen, welcher die echte 
Epidermis völlig vorhüllt; allem die praxitellsche Schönheit schlmmert 
moch denilich durch. Der Ausdruck des leichtesten Wahlseins ist 
kier mit einem hoben Ernate verbunden, welcher die Gestalt auf den 
ersten Blick von bloss halbgöttlichen Wesen unterscheldet. 

Die lobensgrossen, ja eolossalen Statuen desselben Motives sind 


9 So schliesst man aus der Haltung der Hände, Arm der Bogen ist nicht mehr 
erkalten. 
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wohl nur spätere und an sich keinosweges glückliche ©) Vergrönserun- 

gen, welches auch Ihre Umbildung ins Erwachsene und Volle sein 
amöge. ‚o die zum pythischen Apoll mit Schlange und Dreifusı um- 

geschaffene , eolossale halbbekleidete Figur von dieser Haltung , im 
bgrossen Baal des Museo capitolino, und die ähnliche grosse Basali- 

statue im Museum von Neapel (Halle der farbigen Marmore) ; besser 
eund ganz nackt die ‚grosse Statse im Zimmer des sterbenden Fechiers 

(Museo eapitollso); — chemals hatte dieselbe Stellung der jetzt mit 
«aufgestrecktem Arım restaurirte Apoll am Ende des ersten Ganges der 

Uffixien, vielleicht eine Arbeit hadrianischer Zeit; auch derjenige Im 
eDogenpalast zu Venedig, Corridojo, leidlich römisch, 

Eite vom Apollino ganz verschiedene uni doch wieder smenillich 
schöne Bildung des Jugendlichen Apollon verdanken wir sicher dem 
groasen Umbildner des Erhabenen in das Lichlich- Reizende, Praxie 
teles. En ist derjenige Apoll, welcher, mit der Linkem leicht an einen 
Baumstamm gelehnt, einer an diesem emporkriechenden Eidechse auf- 
lauert. „(In der Rechten, wo sie richtig restaurirt ist, hält er den 


Pfeil, womit er las Thier zu tödten gedenkt, sobald © hoch genug ge- 
krochen sein wird ; daher sein Name Sauroktono«, Eidechsentötder) 
Die noch beinahe kuabenhaften, überaus schlanken Formen, die fast 
weiblich schönen Züge des Kopfes und die leichte ruhende Stellung, 
welche an den Satyr perihostos desselben Meisters erinnert, geben 
diesem genrehaften Motiv einen hohen Reiz. So musste das Far 
niente eines jungen Gottes gebildet werden. Ein sehr schönes, stark 


) Einer der vielen Belege dafür, win wenig der Massstab Sache der Wilhhr 
ist. Je feierlicher, #ymmetrischer ein Motiv Ist, desto eher wird es Ver- 
grönserengen und Verkleinerungen ertragen; Je momentaner und genrekafler, 
#90 weniger; sodann dürfen Unausgewachsene, für weiche die Kindes 
und Knabtagrösse ein Theil des Charakters ist, nicht bedeutend vergedssent 
werden — anderer und gewichtiger Seilenursachen nicht zu gedenken. Lehre 
reich sind in dieser Beziehung die vergrösserten Marmoreopien berühsser 
Astiken in der Villa reale zu Neapel, Wenn vielerlei Ungleichartigen, much 
dass in freiem Maume, gleiehmässig wirken soll, so wird man aflerdinge 
dem Massstab Gewalt anthun müssen; das Auge wird aber den einzelnen 
Fall auch leicht errathrn, + goscheben ist. 1a 
ki grossen Saale drs Museo capitolino gehört ebenfalls hieher — um 

Weihbeckenengeia in 8. Peter zu schweigen. 
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resiaurirten Exemplar im Vatican, Gnlerin delle statuc. Ungteich ge- a 
Anger das kleine bronzene In der Villa Albani (Zimmer des Aesop). b 
Eine ähnliche Statue, aber mit Lyra, Dreifuss u. #. w. aus Marmor e 
serschledener Farben ergänzt, in den Uffizien zu Florenz (weiter 


Diesem berühmten Motiv glauben wir den sog. Adonis des Mu-a 
seams van Neapel (in der danach benannten Halle) an die Seite stel- 
Men zu dürfen. Abgeschen von den restaurirten Armen und Beinen 
bleibe ein Jügendiicher Torso Nbrig, minder weich als Dionysos, mit 
der athletlsch als Hermes, mit einem reichlockigen Haupt, dessen 
Zuge sm ehesten sich den apollinischen nähern. Eine Ahnung sagt 
uns, dass auch dieses schöne, geniessende Wesen In die Reihe praxi- 
tlischer Bildungen zı setzen sein möchte; fiber seine besondere Be- 
nensung darf man im Zweifel bleiben. Die vorzügliche Arbeit könnte 
wohl grischtsch sein 9. — Vielleicht der trefMlichste Apoll Roms, nach 
der beivederlschen und dem Sanroktonos, ist derjenige im Musen- e 
almmer der Villa Borghese. (Von parlschem Marmor; his an die 
Knie das Meine alt.) An demjenigen im grossen Sanl des Palazzo f 
Farmene sind die niten Theile ebenfalls schr schön. 

Als Führer der Musen nimmt der Gott eine Gestalt und Haltung 
au, welche ner fm Zusammenhang mit den Musen selbst ihren vollen 
Sinn offenbart (S. unten.) 

"Won den einfachen, stehenden Apollobildern ohne besändere Be- 
zlekung lit dasjenige im Palast Chigi zu Rom nennenswertb, welcbesg 
och mehr dein kräftigen als lem reichschüsen Typus nahe steht. Nach 
allerthlimlicher, vielleleht nach einem frühgriechtschen Werke, einh 
zweiter im grosken Saal des Museo eapitone. Eine kleine Ao- 
Be (Ufsien, IT. Zimmer #. Br., 1 Schrank) stellt den i 
Apoll ebenfalls in früherer Art, mit der Rechten ühor die Schulter In 
den Kükher greifend, dar. 

Ein bie jetst nicht erkllirter Moment der Ruho ist ausgedrückt In 
dem nackt mit gokreusten Beinen stehenden, scheinbar mit dem linken 
Oberarm auf sein lang herahfällendes Gewand gelchnten Apoll; am 


zz 


Kinn mar gübten. heine Irenze, ‚weiche mich In der. Auflassung ‚a ditee 
, ‚Mudek sich Im Museo au Parma, Ihendort nach rem guirr ® 
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untern Ende des Gewandes der Schwan, (Ich kenne davon fiaf Exem- 
* plare; Musesım von Neapel, zweitst Gang; — Museo capitolino, grosser 
Baal; — Uieien in Florenz, erster — und zweiter Gang, das letzter 
vielleicht am besten gearbeitet; — grosser Saal les Palazzo veochio 
in Florenz.) Ob das Gewand irgend eine Stütze verhüllend gedacht 
ist, vom der doch wenigstens In den vorhandenen Wiederholungen gar 
keine Andeutung ersebeint? Ob ein ehernes Original voring, dessen 
Stütze dem Copisten in Marmor nicht genügen konnte? Tedenfalls mus 
das Urbild von hobem Werthe gewesen sein, wie schon die öftere 
Wiederholung und die böchst anmuthige Stellung zeigt- Das zweile 
Borentinische Exemplar hat einen fast weiblichen und doch echten Kopf 


Die Schwester Apolis hat wie is den Grundbedeutungen (als 
Kämpferinn gegen Thiere and Frevier und als Lichtspenderin) so auch 
in der Gestalt Ähnlichkeit mit Ihm. Die Kunst der Bißtbezeit bildete 
ale Inıleas nicht zu einem a0 allseitigon Ideal ans wie den Bruder; der 
Aphrodite blieb es vorbehalten, die „Wonne der Götter und der Men- 
schen“ zu werden, während in Artemis Bewegung und Thätigkeit 
zu sehr vorherrsehten. Dire schr zahlreichen, aber fast durchgängig 
stark restaurirten Statuen lassen sich auf zwei merkbar verschiedene 
Typen zurückführen. 

Der eine ist der einer reifen Jungfrau von reicher, voller Büdung, 
welche sich bisweilen in der Rundung und den Zügen des Hauptes 
der siegreichen Aphrodite nähert: Die Gestalt ist wohl die der Jüge- 
zin, allein ohne alles Amazonenhafe, von milden Formen. So sehen 

b wir sie, ganz bekleidet, in der liebenswiürdigen Statue des: Braceie 
nuovo (Vatienn); es ist Diana, die den schlafenden Endymion ber 
schleicht, ängstlich und behutsam, in denkbar schönster Bewegung, 
— Die meisten Statuen stellen ain jedoch bloss in dem bis über die 
Knieo aufgeschürzicn Untergewand, hurtig schreitend, begleitet von 
einer Hirschküh, auch wohl von einem Hunde dar. So das mittel 

e mässige, aber. den Kopfes wogen charakteristische Werk im Museum 
von Neapel (zweiter Gang). Bisweien rind ihre Locken über der 
Stim zu einem Bunde (Krobylos) geknüpft, wie os der Jägerin und 
auch dem streltbaren Apoll zukömmt, (der schönen Wirkung halber 
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indess auch bei den Apbroditenbildern von der knidischen abwärts 
zur Regel wurde.) 

Der andere Typus, der sich viel enger an den des Apoll au- 
schliesst, musste da entstehen, wo die Geschwister als zusammenge- 
hörig, dargestellt oder gedacht wurden, also bei Ihrem gemeinsamen 
Kampf, = B. gegen dio Niobiden, So ist das getreue Gegenstück zum 
Apall von Belvedere die Diana von Versailles (im Louvre) dem Bru- 
der dermassen entsprechend gebildet, dass man an einer Zusammen- 

heider kaum zweifeln mag. Ausser den sehr schlanken 
Verhältnissen hat’ die Göttie mit fhm hier auch den Ausdruck des 
Unwillens gemein, der in dem schmalen weiblichen Kopfe sich fast 
zu scharf und höhnisch ausspricht; ihre nicht menschlich ungestlime, 
sondern übermenschlich unaufhaltsame Bewegung zeigt, dans nie erss 
zum Kampf oder zur Jagd eilt, während Apoll seinen siegreichen Pfeil 
schon entsandt hat: Von den Italienischen Sammlungen enthält dan 
Musenm von Nenpel (grosse Bronzen) den Oberleib einer Diana, welches 
zu dem ebendort aufgestellten laufenden Apoll (S. 448, a) gehörte und 
zugleich stark un die Statue des Louvre erinnert. 

Als Lichibringende (lucifers), als Luna (Selene) erscheint Diana 
in der Regel ganz bekleidet®) mit (meist restaurirten) Fackeln in den 
Händen. (In der körperlichen Bildung bald mehr dem erstgenannten 
bald mehr dem letztgenannten Typus entsprechend.) DieKunst bemühte 
sich hier, das Bilige und Leichte des Schrittes in einem reichen, rau- 
schen bewegten Gewande auszudrücken. Wir besitzen von zwei ge- 
wiss schr vorzüglichen Originalen, einem stark ausschreitenden und 
einen in kleisen Schritten gleichsam schwebenden, nur Nachbildungen 

Werthe. Statuon m Museo Chiaramonti und im Ca- b 
Maschere des Vaticans; die letztere mit einem ähnlichen o 
Tank » Ausdruck, wie die Tüdterin der Niobiden; die reichen 
Hanre nicht aufwärts gebunden, sondern oflen zurüickwallend. — 
(auf einem zurücktretenden Tronco ruhend) im a 
Kaffehsus der Villa Albani; ihr Kopf vom ernst-lieblichen Typus. 
Eine schlecht restäurirte Schreitende {m Pal. Riccardi zu Florenz (Vor=« 
zimmer der Acad. della Crusca), 


) 80 schon in der Ihres Werthes halber zuerst genannten Diana des Dracelo 
muovo, weiche ja als Selene gedacht ist, u 
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Aphrodite. Die Knldische. 


kann nicht bofromden, dass die römlsche Kunst sich dieses 
koliyen geradezu bediente, um die Vietoria, den weiblichen Genius 
les Binges larzustellen. Dieser Art ist die herrliche eherne Vietorin« 
ir Museo patrio zu Broscia; schon im Typus des Kopfes der Göt- 
In genühert, vergegenwärtigt sie uns vielleicht ziemlich genau die 
Iltung und Bewegung der siegreichen Aphroditen, nur dass sie auf 
ki Schild schreibt und auch am Oberleibe mit einem (vorzüglich 
ebön bekandelten) leichten Gewande bekleidet Ist- Sie steht mit dem 
aken Fiss auf einem (restäuristen) Helm, und stützt den (restau- 
0) Schild auf die vom Überschlag des Mantels bedeckte Tinke 
Hüfte. Auf Münzen des T. Jahrh. o. Chr. sind Vietorien dieses Typus 


Bisen andern Sinn zeigt der von Praxiteles und seiner „knfdi- 
eben Aphrodite“ abgeleitete Typus. Das Göttliche geht hier 
kin in den wunderbarsten weiblichen Liobreis auf, der sich in gross- 

von Formen unverhüllt, aber ohne alle Lästernheit offenbart. Die 
ierrin ist hier zuerst mit einem bloss menschlichen Motiv, mMmlich 
ds baden Weollende oder Gehadete dargestellt; darauf deutet das 

ng auf welches sie bisweilen mit der einen Hand das Ge- 


sche (Sala a croce greca) mit modernem blecher- b 
herrliche Kopf noch schr an die Venus vietrix 








Aphrodite. Die Medioolsche. Spätere Motive. #51 


und kein Salhgefün» mehr beigegeben ; die Kunst wagt es, die Göttin 
nackt zu bilden um\ihrer blossen Schönbeit willen, ohne Bozug auf 
das Bad. Der unumgängliche Troneo ist hier als Delphin gebildet, 
weniger um auf die Geburt der Venun aus dom Moore anznspielen, 
ln um) den weichen Linien dieses Körpers etwas Analoges zur Be- 
geitung: anzufügen. Ob: nun die Statue selbst das höchste denkbare 
Ideal weiblicher Schönheit darstelle — dies wird je nach dem Go- 
atkmack bejaht oder bestritten werden. Sehr verglättet und mit af- 
Sektirk hergestellten Armen und Händen, gestattet sie überhaupt kein 
unbediegtes Urtheil mehr; selbst am Kopf möchte das Kinngrübchen 
won moderner Hatid verstärkt sein; zudem fehlt die chemalige Ver- 
goldung der. Haaro und das Ohrgehänge, nobst der farbigen Füllung 
der Augen. «Für all Das, was übrig bleibt; wollen wir den Beschauer 
nicht weiter in einem der grössten Genüsse stören, die Italien bie- 
ten kann. 

(Die, Attitude, bald in mehr mädchenhaften, bald in frauenhaften 
Formen ausgedrückt, wurde eine der beliebtesten. Eine grosse Menge 
von Wisderholangen, in der Regel nicht mehr ns Decorationsfiguren, 
äinden sich liberal. Zwei überlebensgrome 3. B., die eine mit dema 
sur Stütze dienenden Gewand hinten herum, stehen im ersten Gang 
‚der Uffizien und gewähren mit ihren leeren Formen einen interessan- 
ten Vergleich, wen man sich von der Vortrefflichkeit der medioeischeis 
überzeugen will.) 

- Dieser Typus erst eiguete sich zur Verarbeitung in eine Anzalıl 
herrlicher Stellingen; die Gbttin musste sich von dem Caltusbild 
möglichat weit entfernen und ganz zum schönen Mädchen werden, da- 
mit die Kunst völlig frei: damit walten konnte. In den bessern Fäl- 
ten aber bleibt ‚so Aphrodite und über alles Genrchafe weit erhabes. 

"Wir nennen hier zuerst die kauernde Venus (Venus noroa-n 
‚deren schönsten Exemplar (Vatican, gubinetto delle maschere) 
‚Namen Bupalos trägt. (Nicht derjenige des VI. Jahrkunderts v. 
Chr, sondern jedenfalls ein weit sphterer dieses Namens.) Es ist nicht 
eine aus dem Moor aufsteigende, sondern eine im Bad sich waschende; 
die Basis trägt noch in ihren alten Theilen die Andeutung der Wellen, 
auf welchen die Göttin ruht — denn nie hätte die griechische Kunst 
einer gemein-wirklichen Ilksion zu Liebe irgend einen Theil der Kör- 
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Aphrodite. Venus genitsix. 453 


de Haare mit der Rechten aufzulösen im Begriffe war: Die Aus- 
‚führung ist: vorzüglich schön, doch schwerlich mehr 'griechisch, die 
erhaltenen heile des Köpfchens von einem Reiz, der an die Psyche 
von Capus erinnert. (Nach neuerer Annahme ein praxitelisches Motiv, 
die wog. colsche Venun.) 

Die spätere Zeit int noch einige Motive mehr hinzugefügt, die 
weder im Godanken noch in der Ausführung zu den glücklichen ge- 
bören. Vielleicht strebte z. B. derjenige Bildhauer originell zu sein, 
welcher die Venus der Villa Borghese (Zimmer der Juno) bildete, a 
die sich mit dem Schwamme wascht, während ein Amorin zusteht; 
‚oder der Erfinder derjenigen kauernden Venus, ‚welche den Delphin b 
am Schweif hält, im Vorsanl der Villa Ludovist. — Häufig ist dan 
Kiewand niber dem Schonss zusammengekntipft, lässt vorn die Beine 
frei und dient hinten als Stütze (8. 461,0); — oder die Göttin Ist im 
Begrif, es mit/belden Händen um sich zu nchmen. (Beispiele von die-o 
we belden: Motiven im Museo Chlaramonu des Vaticanı) 


- — Das Müterliche tritt in. den! bisher genannten Bildungen der Aphro= 
dite nirgends hervor. Mit ihrem Sohne Eros wurde die Göttin kaum 
eg ee 
ABB JerBpe en Kind; wine I inigmenhen, wirlon; ‚and taken, 
Amorine, nicht Darstellungen des eigentlichen Eros. 
Fin ganz besonderer Typus! aber blieb der mätterlichen Seite-der 
‚Göttin vorbehalten, vielleicht aus alter Zeit stammend, jedenfalls aber 
don Kaisern häufig wiederholt. In vielen Sammlangen 
ganz gat im-Junoximmer der Villa Borghese, auf der Treppe d 
von Nenpel, al Statuette auch im zweiten Gang des- 
der Inschriftenhalle der Uffizien ‚zu Florenz u. m. m O)e 


tück on herfiber, als wolle sis sich werhüllen 1). Es ist Venus 
(genitrix), die Schüitzerin des gesetzlichen Fort- 
und zugleich durch. Anchises die Ahnfrau des 
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Nymphen. Brunnenüguren. 1171 


träumerisch auf das Wasser schanende Nymphe, vielleicht ein weib- 
liebes Gegenstück zw dem sich im Quell »piegelnden Narciss. Dus 
serstreute Dämmern nicht nme im Ausdruck des Gesichtes, sondern 
auch der ungesucht nachlässigen Stellung ‘wird dem Beschauer recht 
klar durch den Vergleich mit einer gegenüibersitzenden, alterthümlich a 
gearbeiteten Penelope ; dieses ist die Sinnende, Rochnende und War- 
tenda; als Matrone ist sic mit verschleiertem Haupt gebildet. 

Hier gisuben wir auch die sog. „Psyche“ aus dem Amphi-b 
tbeater von Capun (Jetzt im Musenro von Neapel, Halle des Jupiter) 
unterbringen zu dürfen. Ex ist nur ein Oberleib mit der einen Hüfte, 
dereh neuere Politir verdorben und jetzt in einer unrichtigen Axe 
aufgestellt, aber von einer Süssigkeit der Bildung, die alle Blicke 
fesselr muss. Pür Aphrodite ist namentlich der untere 'Theil des 
Kopfes zu mädchenhaft, auch liegen die Augen wohl zu tief Im Schat- 
en. Wir wollen nicht die Handlung und Stellung errathen, dürfen 
aber eine Nymphengestalt ahnen, welche der Dannide und der Dido 
in der Erfindung ebenbürtig war. B 

‚Einzelne Köpfe sind oft sehr schwer zit Bestimmtheit auf diesen 
Typus zurtickzüführen. Ich glaube x. B; in einem Kopf des Museums e 
won Nenpel (grosse Bronzen) «ine Gefährlin der Jägerin Artemis zu 
erkennen, ohne doch‘ dieser Benennung sicher zu sein. En it der 
‚nchüne strenge Madchenkopf mit aufwärts zu einem Kranz gebundenen 
Haaren, welcher jetst Berenieo heisst. 

"Als Quellgottheiten eigneten sich die Nymphen vorzüglich zu 
Brunnenfiguren. In mehrern Sammlungen sieht man dergleichen, 
meist von kleiierm Massstab, Muschelhecken vor sich hiribaltend, oder 
auf Umen gelohnt, Immer halb bekletdet: fast lauter Decarationsarbei- 
ten, mitelminnig in der Ausführung und selbst oft im Geilanken. 
Man wird indes wohl eine Nympho dos Museums von Neapel (Halle d 
des Adonis) ausmehmen müssen, welche wenigstens hühsch gedacht 
int, alu eine zum Baden sich Vorbereltende; sie lehnt mit dem linken 
Arın auf die Urme und greift mit der Rechten nach der Sandale des 
linken Puses, den sie über das rechte Knie gelegt hat. TDiese Ex- 
tremitäten nind nebst dem Kopf nen, aber ohne Zweifel richtig re= 
stäurirt. Die Arbeit an sich gering römisch.) Ein besseres Exemplar « 
in den Ufhizien (Verbindungsgang). — Auch eine sehr schlecht gear- 


Aztike Bemipter. Nymphen Cleopeira. 
ebeiiete uchlummernde Nympbe im Vatiean (Beituhee, zwischen dem 


1 wir eine In ilmer Art einzige Statue heigesellen: die vatleanische 
Glsopatra, richtiger die schlummerpde Ariadue (Vatiean, Galerie 
delle statue). Schon das Altertkırm Int, wie die nebenan aufgestellten 
kleinen Wiederholungen beweisen, dieses Motiv in beiderlei Sinn ger 
braneht, doch int Arindne das Ursprüngtiche, und der erste Blick Miss 
eine Bohlafende, nicht eine Sterbende erkennen. (Sie ist etwas zu sehr 
nazlı vorm gesmmikt, was namentlieh dem üher «lan Haupt geltgies 
mehten Arın elm zu achweres Anschen giebt und den ganzen Anblick 
otwas verfälscht.) 

‚Als Motiv der Ruhe wird dies Werk auf ewig die Seulptur be= 
herrschen. Es ist nicht möglich ein liehlich- grandioses Weib auf 
majentätischern Welse achlummerai hinzustrecken. Die Art, win der 
Kopf lureh «io Inge der Arme die höchste Bedeutung erhält, die 
ungumelne Würde in der Kreuzung der Beine, endlich die unerreich“ 
bare Pranht und die weise Aufeinanderfolge der Gewandmotive wer- 
den nio genug au bewundern sein. — Der noch »treng-schöne Ge- 
nichtatypun liest una ‚eine Ariadne erkennen, die noch nicht im. den 
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'Farnesische Flora. Victorlon. 457 


Kreis ihres ‚Retters Dionysos aufgenommen ist; Ihre spätere, bacchl= 
che Gestalt; wird uns welter beschäftigen. 


Hier müssen wir ‚eines der ruhmwürdigsten Werke des Alter- 
dbums einschalten, die sog. farnesische Flora (Museum von Nea- a 
pol, in der danach benannten Halle). Man deutet sie gegenwärtig als 
«ine Hore; da Kopf, Arme, Attribute und Füsse modern alnd, so 
bleibt nr so viel mit Sicherheit anzunehmen, dass ein halbgöttliches 
Mittelwesen gemeint sei. Colossal und für einen decorativen Zweck 
berechnet, zeigt diem herrliche Bild doch durchaus lebendige Arbeit, 
wohl in dem von zwei Schulterspangen und einem Gürtel gehalte- 
wen Unterkleid, als in lem leicht herumgelogten Obergewande und In 
dem mackten’Theflen. Bei einer sehr reichen Körperbildung giebt die 
ganze Gestalt im höchsten Grade den Eindruck des leichten Einher- 
wallens, eine walıre Göttin des innigsten Wohlseins, 

Eine andere oolossale Statue derselben Sammlung (untere Vor-b 
halle) Ist wohl wirklich eine Flora, allein römisch-decorativ hebandelt, 
aln schwere Gesimsflgur; doch Ist Iier der grandiose Kopf alt. (Ob 
‚der als Gegenstück aufgestellte „Genius des römischen Volkes*, eben- 
falls seltsam schwer gebildet, von Alters hor zu einer Reihe solcher 
Figuren gehörte, ist mir nicht bekannt: Vgl: 8. 426,a, und Anm.) 

Von Pomanen wüsste ich kein irgend ausgezeichnetes Exemplar 
anzuführen. Dasjenige in den Ufizien (erster Gang), auf welches « 
beispieinkalier verwiesen werden mag, ist eine unbedeutende rö- 
mische Gartenfgur mit modernem Kopf. 

Leider int auch keine recht gute Vietofienstatun zu nennen !), ob- 
wohl’ deren einst vorireMliche (freilich: von Erz oder edein Metallen) 
gegeben baben isuns; und zwar sowohl schwebende (d. h. scheinbar 
auf den Zehen stehende mit wehendem Gewande in der Art der Dinus 
Iucifers), als stehende. Eine geringe der letzten Art, welche doch 
anf ein giten Urbid nchliessen linst, in den Uffzien (erster Gang);a 
eine der erstern Art im Pal. Riccardi (Vorzimmer der Acad. della 








Win ww sich mit der Vicderin des Museu pätrio = Beesein verhält, werde 
bel Aulans der siegreichen Azhrodite (5. 499, a) erörtert. 
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Crmwes). — Um #0 reichlicher und die Vietorien Im Relief und in 
ader Malerei vertreten; die schönsten am Titusbogen. — Einige kleine 
Bromzefigumm geben wohl am ehesten einen Begriff van den schwe- 
d’ienden Vietorien; «ion treffliche im Museum won Nespel (bei den 
«grossen Beonsen); eine andern in den Uffisien (zweites Zimmer ler 
Bronzen, vierter Schrank); diese letztere hat wie diejenigen am Titus» 
bogen nackte Schenkel, zur Andeatung ihrer raschen Botenschaft: 
Üeringere Exemplare ziemlich häufig. 

Bei dinzern Aninas mag noch eines mythisch berühmten Welben 
gelacht werden, das mur zu oft plastisch dargestellt wurden ist, näm- 
lieh der Leda mis dem Schwan. Ich brauche die betreffenden Sts- 
tunn nicht näher zu bezeichnen: «ie ind nicht einmal recbt gewaltig 
sinnlich, sondern meist #0 au und langweilig, dass fhre Aufstellung 
in den meisten Sammlungen gar kein Hindernis gefumlen kat, wer 
hal man iksen denn auch überall begegnet: Der Schwan ale bis- 
weilen eher einer Gans ähnlich und man hat desakalb andere Deu- 
kungen zu Hülfe gezogen; wer aber beschtet, in welchen Fallen las 
Thin klein gebildet Ist, wird vieleicht mis un» der Ansicht sein, dam 
diess aus demselben ästhetischen Grund geschah, um dessentwilles 
die Panther des Bacckus in kleinerm Verhältniss. gebildet wurden 
s(Die gemeinmte aller Leden, im Dogenpalast zu Venedig, Camerk# 
detto, It’ ein Werk des XVE. ‚lahrhunderta.) 


Won die eben aufgezählten weiblichen Bildungen- ein mythnlo- 
glsch Gegebewen verhorrlichten, #0 zeigt uns eine audere Reihe, die 
der Musen, win die Griechen das Symbolische lebendig zu machen 
wasnton, wie Irei sie sich dabei bewegten und weiche Grenzen sie 
Annehlelten.. Statt nich inpntlich xu bemähen, jede Muss einzeln won 
Kopf his zu Funso ihrem Faebe gemäss zu charakterisiren, begnägten 
in neh mit Attributen und drückten in den Gestalten selbst fast ner 
das Allgemolnt einer schön vergeistigten Weiblichkeit aus. (Vorstim- 
melte Misenstatuen. nind ‚desahall, kaum mit völliger Sicherheit‘ m 
roatauriren, wenn man nicht ein Vorbild mit erhaltenen antiken Attri= 
butem vor sich hat) Es ist.dan persönlich gewordene Sinnen, nicht 
das Phantanlren oder das Grübeln (wie in Albrecht Dürers Melan- 
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‚ehölia), sondern ein ruhiges Schweben in geistigem Glück. Diese meist 
ftierlich bekleideten Gestalten sind theils beschäftigt, theils rahend 
und hinsusbliekend (doch nicht {in die Höhe!) gehlidet; wir finden wie 

frei stehend, auch feierlich vortretend, melst aber 
wird Stellung und: Draperie #0 sehr den Ausdruck erhöhen helfen, 
dans man ‚auch ‘olne den Kopf die Statue für nichts anderes als fir 
eine Muse oder doch für ein ursprüngliches Musenmotiv erkennen würde. 

- Einzelne Sarkophage, weiche die Musen sämmtlich darstellen (einer a 
im Museo/capitolino, ‘Zimmer der Kaiser) geben uns eine Ides von 
den (ünter sich verschiedenen) Statuengruppen, welche das Alterthum 
bervorbrachte und dann wiederholte. — Unter den erhaltenen Statuen 
Anden wir zwar vielleicht in Italien keine, welche der Polymmin des 
Berliner Museums oder der Melpomene des Louvre völlig gleichkäme, 
allein doch manche achtungswerthe Exemplare. In der vollstäudig- 
ser Gruppe, aus der Villa des Casaius (Vatican, Bala dellep 
Müne) wird man, was die Arbeit betrifft, Vieles vermissen, allein die 
schöne Atstufung des Siumens, olne alle gewaltsam auffahrende Inspi- 
ration, mit Gemuss verfolgen können. Die in der Erfindung tiebliebate 
dieser Figuren, die sitzend sich aufsthtzende Euterpe, ist allerdings 
nehat der Uranis erst später anderswoher hinzugekommen. (Buterpe 
wird wönst,e. B- in dom beiden Exemplaren’ zu Neapel, #ebend mit 
über einaniler geschlagenen Piissen gebildet.) 

Dagegen gehört urspränglich zu dieser Gruppe, und zwar nis 
deren bestgearbeitete Figur, der im langen Gewand und webenden 
Mantel mik der Liyrs einberschreitende, Jorbeerbekrönte Apollo Mu-e 

(etes: (Copte nach Skopas.) Nirgenda tritt Apoll »o als Bchfitxer 
aller hohen Begeisterung auf wie hier; der Allgemeine 

eoneentrirt sich in dieser höchst jugendlichen, fast 

weiblichen Gestalt ganz wunderbar. Er alloin ist innerlich und Ausserlich 
bewögtj bald werden die Musen dem Festreigen folgen müssen, den'er 
(ehem antritt: — Ganz in der Nähe stem wie zum Vergleichung ein 
anderer Musageios, in welcher Sehritt und Gewandung afectirt er- 
scheinen nd der einen ihm nicht gehörenden weiblich baochischen 


In demselben Saal findet man noch eine Muse in kleinerm Massa 
stal, wit der Bezeichnung als Meemosyne Leider hat diese reizend 
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gedachte verhüllte Figur einen restaurirten Kopf. — Von den vier be- 
atreffenden Statuen des Mwsenzimmers in der Villa Borgbese ist mir 
etwa dio Melpomene hesser gearbeitet als das entsprechende vaticani- 
sche Exemplar; gerade »o viel, um das Verlangen zu steigern nach 
dem gewiss wunderbaren Original dieser Jungfrau mit dem Weintanb 
im Haar und mit dem auf den Fels gestützten linken Fuss. — Inder 

» Villa Ludovisi mehrere gering ausgeführte Musenstatuen von gutem 

Motiv. — An der Treppe des Conservatorenpalastes auf dem Capitol 
eine vorgebliche Urania, jedenfalls sehr schön nis. Gewandstateit, 

Eine anregende Vergleichung mit den Musen gewähren, am Kitt- 
agang der Sala rotonda des Vaticans, die zwei grossen Bünten, in wel- 
chen die (nonst als Musen personifeirten) Comödie und Tragödie ke 
sonders dargestellt sind ; Köpfe von reifer Anmmuth und milde Eirmst, 
aber ohne Liebmeis, 

. Im Museum von Neapel empfängt uns, und zwar gleich Inder 
untern Vorhalle, eine ‚jener eolossalen Musen, wie sie wohl üfter 
zum Schmuck von’ grossen Theatern gearbeitet worden. sind- Die Nüch- 
tige Arbeit und die Berechnung auf eine Nische deuten klar auf eine 
derartige decorative Bestimmung hin. (Sie ist nur fhr die Vorder 
ansicht gedacht , wie das Zurücktreien des Oberleibes gegen Hüften 
und Schenkel und selbst die Profllansicht des Kopfes beweist) Man 
nennt ale Urania, und (ie linke Hand mit dem Globus, weluhe,diesen 
Namen veranlasst, ist wohl wirklich alt; dem Typus nach ist.ale eine 
zwar. nicht ganz ebenbürtige, Schwester der Pariser Melpomene. „Alles 
ist gross und einfach gegeben, das lange Kleid mit der ‚geraden. vor- 
dern Falte, der auf dan Schultern mit Spangen befestigte Mantel, dar 
Vortreten des. linken, die Beugung des rechten Fusses. Der Kopfist 
mehr ‚den göttlichen Bildungen genähert und. scheint zwischen Her 
und Aphrodite in der Mitte zu stehen. — Diess war an sich nicht notk- 
wendig, denn dass auch das Müdchenhnft-Liebliebe des eigentlichen 
Musentypus sieh in höchst colossalem Massstab darstellen isst, zeigt 

tder ‚schöne Kopf der Villa Borghese (Hauptsaal) weicher wohl'mit 
Unrecht als Juno- gegolten. hat. — (Von ähnlicher Art, aber geringer, 

wdie colossale Muse im Hof des Pal, Borghese zu Rom, die auch wohl 
‚als Apollo Musagetes beseichnet wird.) 


— Musen. [171 


Weiter enthBlt im Museum von Neapel die Halle der farbigena 
Marmore einen sitzenden Apollo Musagetes mit porpbyrnam Gewand 
und weissmarmoren Extremitäten. Die spätere römische Kunst Hebte 
wilche Zusämmensetzungen , schon weil die harten Stoffe und ihre 
Besrbeitung viel Geld kosteten. Wenn das Auge die aus dem Far- 
beneontrast uni der Politur entstehende Blendung Nberwunden hat, 
u entdeckt &# in den meisten derartigen Bildwerken, und so auch in 
diesent, eine geistige Loerheit, welche da ganz am Platze ist, wo der 
Soft mehr anerkannt wird als die Form. Diese Buntheit int eine der 
begleitenden Ursachen des Unterganges der antiken Sculptur gewesen. 

In der darauf folgenden „Halle der Musen* steht Mehreren b 
unter dieser Kategorlo beisammen, was erst durch Restauration und 
willkütrliche Dentang dem betreffenden Sinn erhalten hat. So vielleicht 
selbst die treffliche Gewandstatne, welche hier und anderwärts Poly= 

(heisst un. w. Die unzwolfelhaften Musen, x. B; Melpomene 
und die eine Butsrpe, sind von ganz geringer Arbeit, mit Ausnahme 
der sog. Terpsichore; in welcher man mit leichter Mühe eine verklei= 
nerte Redietion nach einer jener grandiosen Colassalstatuen erkennt, 
dergleichen die Urania In der Vorhalle eine 14. Das hochgeptirtete 
Untergewand tund der langwallende Mantel aind won ganz ähnlicher 
Anordnang wie bei dieser. 

An den Ufzien zu Florenz: erster Gang: eine mit Recht odere 
Unrecht als Urania restsurirte State, mit dem majestätischen Motiv 
des vorn über. die Brust, dann über die Schulter geschingenen, end- 
lich von hinten hervor unter den Eilhogen geklemmten Obergewandes 
(wis die angebliche Euterpe im Vatican, Galeria delle Statue). Der 

‚und echt. — Ebenda, aus derselben Reihe , Kalliope. 
ar Dogenpalast zu Venedig: Corrilojo: zwei Musen vom Theater d 
von Pola, decorative römische Copien nach einem alten griechischen 
Typtis, 'als Karyatiden mit fast geschlossenen Füssen, symmetrischer 
Haltung, strenger und gewaltiger Bildung. Das chemalige Motiv der 
Arme zweifelhaft. 


Bei’ Anlass der Musen alnd am besten diejenigen zahlreichen weib- 
lichen Statuen zu besprechen, welche unter dem schr allgemeinen Na- 
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men, von Gewandstatnen zusammen gefasst werden. Für’ «ine 
kritische Aufzählung (worauf hier kein Anspruch gemacht wird). wäre 
&s unerlässlich, zu ermitteln, welchen göttlichen oder menschlichen 
Gestalten die verschiedenen Gewandungstypen zukamen- Die Schwie- 
tigkeit. einer solchen. Forschung leuchtet ein, wenn man erwägt, dass 
welt Jio meisten dieser Statuen gefunden wurden ohne Hände und 
Attribute, ach kopfloe oder mit solchen Köpfen, die ihnen schon 
im Alterikum. willkürlich ‚gegeben worden waren :-dass endlich ‚schoss 
das Altertum häufig vorhandene Göttertypen zu Porträtbildungen 
benätzte- So viel ist Iimmerbin gewiss, dass eine Anzahl‘ von Motiven 
der Stellung und Gewandung, hauptsächlich aus’ der apätern Zeit der 
griechisehen Kunst, ein canonisches Ansehen genossen und um ihrer 
Schönheit willen beständig wiederholt wurden. Hauptsächlich jge- 
währte der Chor der Musen, in den verschiedenen Auffassungen, dio 
wir nachweisen können, einen Vorrath der schönsten Vorbilder für 
die Drapirung von Bildnissfiguren, sodass beim einzelnen Torso ‚schwer 
au enischeiden sein wird; ob ‚er für eine Musenstatue oder für ein 
als Muse »tylisirtes Bildniss gearbeitet worden. Ausserdem sind unter 
der, Masse der „Gewandatatnen“ Stellungs- und Drapirungs=Motive 
von Göftinnen, symbolischen. Personißeationen, Priesterinnenz Theil- 
oehmerinnen a Festztigen, selbst eigentlichen Genreßguren begriffens 
manche Motive gehören unch ganz ursprünglich der pörträtinehden 
Kunst an und geben ideal aufgefamte griechische und rümische Träch- 
ten. wieder. — Wenn aus dem ganzen Alterthum keine andern Kunst“ 
werke erhalten wären, #0 wünden schon diese Gewandtorsen (selbst 
die gering ausgeführten ‚nach guten Motiven) ums den höchsten Be- 
griff vonder. alten Kunst: geben. , Es ist keine ruhig-prossartige und 
keine einfach-liehliche Stellung des besvelten Weibes, welche hier nicht 
In-und mis einer theila prächtigen, theils schlichten Gewandung nus- 
gesprochen. wäre. Haltung und Gewandung wären beide Für mich 
schön) aber es ist.der hohe Vorzug: der antiken Kunst, dass sie gank 
untrennbar zusammengedacht sind td nur mit einander existirem 

Zu den reichsten Motiven gehört das schon bei den Musen vor- 
kommende, auf verschiedene Attituden angewandte: theilweise Auf« 
hebung des Gegensatses zwischen Ober- und Untergewand, vermöge 
"Durchscheinens des Jetztern durch das erstere. Weit entfernt von det 
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Kinstelei, welche z.B. im vorigen Jahrhundert bei mehreren Bild- 
hauera' zum pelnlichsten Streben nach Ilasion führte, ist hier der 
Coutrast. den Feinern und des Derbern und das Übereinaniler der Fal- 
tung zwar mit der höchsten Kunst, aber ohne alle falsche Bravoar 
behandelt; man ninbt (wenigstens bei den bessarn Exemplaren) immer, 
dass es. dem.Künstler vor Allem um die Hauptasche, um das schöne 
und sprechende ervortreten der Gestalt im Gewande zu thun war 
und dass er jene Zierlichkeiten zur als Mitte] zum Zwecke brauchte. 
Eine wunderbare und ‚räthselhafte (römische 7) Figur, die sog. 
Pudicitin, mag hier zuerst genannt werden. Sie fasst mit der rech-a 
wen. Hand in der Nübe des Halses den Schleier, dessen Eade über den 
nach, yechts hinübergelogten. linken Arın herabfällt. Will sie sich ver- 
schlelern oder. hat sie sich eben entschleiert? — Das Auge bleibt in 
einer angenchmen Ungewissheit. Das Zurücktreten der reebten Schul- 
er), die Stellung der Füsse tragen mit zu diesem reizvollen Eindruck 
bei. (Das ‚schönste Exemplar im Braccio. nuoro les Vaticans, ein 
geringeres im Hof des Belvedere; andere überall.) b 
Unter den. übrigen zahlreichen Motiven, wovon immer eines rei= 
zender und) »prochender ist als das andere, nennen wir beispielshalber 
danjenige, wobei der Überschlag des Obergewandes erst über die Brust, 
dann. über die Schulter geschwungen und von hinten hervor unter dem 
Arageklemmt wird (Seite 461, e)- Von vielen Beispielen eines der 
schömsten: ‚die als Euterpe restauririe Gestalt in der Galeria. delle 
statue dies Vaticanı. 
Wieder eine besondere Aufgabe Ist in der verhallten Gefäss- 
trägerin (Museo capitolino, Zimmer des sterbenden Fechtern) gelöst; 4 
Panilora. oder Psyche mit der Büchse, für Tuccis mit dem 
u mit dem meisten Recht aber als Trägerin eines Heilig- 
Akums in einem Festzuge erklärt hat. Für uns Int diese nur. Mlichtig; 
‚gearbeitete Statue ein jedenfalls schr schöner Versuch mehr, ein neun 
und Gebarde in feisrlicher Gewandung auszudrlicken- 
‚Allerdings zieht. in demselben Raum die »0g. Flora am achnellsten e 
‚die Blicke anf sich, eine schöne Römerin ,, mit einem Kranz um das 


*) Welchen ja nicht etwa abs Nachbildung eines enfMlig schmalschulirigen weib- 
üehen Inhirideums aufzufzıren Ist. 
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Haupt; über dem feinen Umerkbeid ein eigenthünliches Obergewand, 
welches wahrscheinlich dem äussern Effect zu Liebe »o gebildet At: 
mit schr welter oberer Öffnung, sodas = bei jeder Bewegung nf beide 
Arme herabfallen müsste; von einem schweren Stoffe, welcher #0 tiefe, 
schattige „Augem“ bildet, wie sie sonst kaum an einem antiken 'Ge- 
wande vorkommen; im Ganzen mncht sich der Eitidrack wie von 
einem schön drapirten Modell geltend. 

Den männlichen Togafiguren stehen am meisten parallel eine An- 
zahl mächtiger Gestalten von betenden oder opfernden Frauen (Oran- 
tinnen). Weniger wegen der Ausführung nie wegen der vollstin- 

adigen Erhaltung nennen wir hier die cherne sog. Pietas des Museums 
von Neapel {grome Bronzen). Das Untergewand tritt sehr heschel- 
den zurlick; weit die Hauptsache int der gewaltige Mantel, welcher 
die ganze Figur sammt dem Haupte umwallt. Von den mungestreck- 
ten Armen klemmt der linke mit dem Ellbogen die beiden Hattptenden 
zuihmmen, welche hierauf in zwei Zipfein unterhalb des Yinken Kinies 
auslaufen; ein dritten Eode, dessen Innerer Umschlag: schön über die 
Brust hinkkuft, Miet dann Oher den linken Arm hinunter. — An Mar 
morexemplaren ist bisweilen die Arbeit besser, das Motiv aber der 
Verstümmelingen wegen unverständlicher. — Gut erhalten, bis aufıdie 

+ Hände (derem jetzige Restauration allerdingn die Orantinm nicht mehr 
‚erkennen läs) und die Gewandenden rechts vom Beschauer, erscheint 
eine Marmarfigur dieser Art in derselben Sammlung (Halle des Ti= 
berius), welche man unbedingt den herelichsten römischen Gewand“ 
etatuon beizählen darf, Die bruhzene Pictas würde daneben Ins tiefe 
Dunkel zurficktreten. 

Schr häufig ‚kommt dasjenige Motiv vor, welches unter den Mu- 
sen vorzüglich der Polyhymnin eigen ist: das Obergewand" ver- 
halt bereits die linke Seite und den inken Arm, so dass vonder 
Hand nichts oder nur Fingernpitzen sichtbar sind: hinten heranige- 
schlagen, soll es mit der erhobenen Rechten eben noch einmal tiber 
die linke Schulter gelegt werden. (Schön an zwei Statuen junger Rö- 

«merinnen, vielleieht von der Familin des Balbus, im Museum von 
aNcapel, erster Gang, und an einer Kaiserin, dritter Gang); — Auch 
„an der sog. Ipkhigenla , welche in der Kirche 8, Corona zu Vicenza 
neben dem 5. Altar links sich befindet. — Die Nlorentinische Priestorin 





Inschriften) ist. wiederum, eigenthlmlich reizend a 
Obergewande, welches die ganze Gestalt: 

‚ur. ‚die Linke. (mit. der restaurirten. Schale) heraus; 

und der untergeschlagene rechte Arm ind Im Gewande 

el. ansgodrliekt. — Eine köstliche Priesterin findet sich 
e 'bensgrossen Statuen in einem der hintern Säle b 
Eu Pal. Pitt. (Mit den Wandfrösken des Pietro. dla 


wand. wind als Hauptausiruck der Stellung behan- 
itzonden Statuen aus der frühern Kaiserzeit, welche man 
Abella der Altern, ‚theils der jüngern Agrippina erklärt. 
itolino, Zimmer der Kaiser; Villa Albani, untere. Halle dene 
ou als Erzänzung die bejahırte Sitzende mit verschlunge- 
e Museum: vom Neapel, dritter Gang) Wenn es d 
hleitit, physioguoinisch. Partei zu nehmen Mr Bilder, 
w eins ‚der tugendhaftesten”®der eine ıer ‚lasterhafte- 
‚darstellen. — und beide Taufen sind unsicher! — #0. 


die, grossen Damen les Tacitus und „Javenal mit Vor- 
. Das bogueme, Aufichnen auf dem Bessel, die 

jung. der schönen Glieder, (die sich dabei ergiebt, muss-. 

tiv schr in Gunst setzen ')., Freilich scheinen dinse Sta— 

bis man die sitzenden Franeu der parthenoulschen Giebel 

eran, nu anderswo) damit vergeicht. Mit welch an- 

Aiessen hier die leichten Gewänder. über die; gütt- 


{} 
r olgenthlimlich und ‚gut gedachte sitzende Sphtrömerin 
‚hier noch erwähnen. Man sieht in der obern Ga- 0 
Museums. eine ganz eingehüllte Gestalt, mit 
Rechten das Gewand an. das Kinn. zichend, die offene 
I nd. Die Statue, soll ‚Julia Msn vorstellen , die 
ter der ungleichen Vettern Eingabal und Alexander Sevorus 


lichen im Mofiv zwei enbekankin Rumwrinsen der. 
‚Anfang des er.tn Gaxgen), beide von ‚ustergeordus- 


[) 
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Über dem Ausdruck tiefen Sinnens in Haupt und Stelleng vergisst 
der Beschauer gerne die nur ıfttelmiasige Ausführung. 

[} Ebenfalls Kalserinnen scheinen dargestellt In den ung. Ves' 
linnen der Loggis de’ Lanzi in Florenz. Vier derselben (von 
der offenen Seite des Gehündes an gerechnet 2, 4, Bund 0) zeigen das 
grandiose Motiv eines Obermantels , der von der reöhten Schulter 
schief herab gegen das linke Knie, und mit seinem aufgenommenen 
Ende über den linken Arm geht; darunter das ermellose Brustkleid 
und das an den Hüften aufgenommene Untorkleid, desen Bauschen 
wieder auf die Schenkel herabfallen. Die Stellung ist in jeder dieser 
oolessalen Figuren besonders manneirt, die Behandlung Mr die wahr- 
scheinlich späte Zeit vorzüglich. 

Auch die einfache griechische Idenlgewandüng wurde um Ihrer 
Schönheit willen noch lange, und nicht bloss bei Göttinhen, reprede- 
eirt. Es ist ein schlichtes langes Kleid, über den Hüften meist ss 
gegürtet, dass etwas herabhängende Rauschen über dem Gürtel ent- 
stehen; denn ein Öberkleid, auf den Schultern geheftet ımd zu beiden 
Selten offen oder nur wenig geschlossen, vorn herabhängend' bist 

ndie Nähe des Gürtels, auf den Seiten etwas Hinger. Fünf cherse Sta 
tuen im Muncum von Neapel (grosse Bronzen), nicht sehr alt aber 
altertiiimlich, stellen diesen Typus mit verschiedenen Attitaden ter- 
bunden dur; man glaubt sie uls Schauspielerinnen erklären zu def. 
Die Arbeit erhebt alelı nicht über lie rohe Desaration. (Spuren von 
eBemalüng) Eine ähnliche Marmorfgur z. B. im Vorsaal' der Vils 
Ludovii zu Rom. 

Die gänzliche Einbüllung der Gestalt in ein Gewand wurde cbse- 

Afall& nicht seiten dargestellt; alterthümlich streng x; B. ih zwei Sta- 
Anen mit Billnissköpfen, im untern Gang des Meseo cnpitolinn. 

e Inder Galerie zu Parma sind von den Gewandäguren weit die 
besten N. 10, mit dem Motiv der sg. Polyhymnis,'sehr verstfmmelt; 
und N. T, #0g. ältere Agrippina, mit der linken das Oewand atfüehmend 

Eine grome Anzalıl schöner Motive miissen wir übergehen mm 
der Kürze willen, (Von den weniger bekannten Senmlungen muss 
Tliber, wegen. mohreremguter Gewandststwen, das Casino der Ville Parm- 
Ali bei Rom genanntaverden ; sonst verweisen wir noch auf den awei- 
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ten'Gang dies Museums von Nenpel und auf den Braccio nuovo desa 
Vaticam.) 


Wer im Süden der Gestalt und den Bewegungen don Volkes 
anch ner einen Blick gönnt, wird z. B. an jedem Brunnen überranche 
werden durch die ungemeine Anmuth des Hebens und Tragens der 
Wassergefänse, der Waschkörbe u. dgl. Auch hat die Kunst von jeher 
derartige Motive von Schönheit und Kraft sich zu eigen gemacht; 
Raphael gab ihnen die Unvergänglichkelt in einer tragenden Figur 
seinen Incendio del borgo (Vatican); Michel Angelo in der unerreich- 
baren Gruppe der Judith und ihrer Magd (Cap. Sistina). — Die Alten 
aber hatten das Glück, diesen Motiven In einer feierlichen, erhabenen 
Sphäre zu begegnen: bei den Processionen nämlich, wenn die Jung- 
frauen der Stadt und die Tempeldienerinzen, auf dem Haupt die 
Körbe mit den Heiligthümern oder Opfergeräthen, einherwandelten. 
Daranın entstand der Typus der Korbträgerinnen (Kanephoren). Die 
eine Hand leicht an den Korb erhoben, die andere eingestützt oder im 
Gewand verhält, mit langsomem, hloss angedentetem Schritte, frei 
vorwärtsblickend kommen sie uns entgegen. So die herrliche bacchi= b 
sche Kimephore der Alhener Kriten und Nikolaos in der untern Halle 
der Villa Albani; neben Ihr treten vier andere (cbendort) als flüch-e 
täge römische Arbeiten weit in den Hintergrund. 

Noch viel ernster tind feierlicher aber gestaltet sich dieser 
Typen in der Karyatide; die festlichen Jungfranen tragen über 
ihrem zum Csptäl gewordenen Korb das Gesimse eines Tempels, 
Auswer (lem hsif' der atbenischen Akropolis (am Erechtheion) erhaltenen 
Karyallden besitst Rom (Vaticam, Hraccio naowo) ein stark reitanrir- a 
tes Exemplar, wolches der Enge nach einst Im Pantheon soll ange- 
bracht gewesen nein; an Grösse und Eerst effenbar cher ein griechi= 
sches als ein rümisches Werk. Von nicht viel geringerm Werthe istn 
din Karyatide im Hof des Palezzs Orpperella in Florenz. — Auf merk- 
würdige Weise ist in der Jungfrau ztyrlwich die architektonische Stlitze, 
‚die Stellvertreterin der Sünle eherakterisirt; man hätte sie, soweit es 
sich um die Tragkraft handelte, viel Beichter büllen können; allein 

so” 
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wenn das ınechauische Bewinstgein nich dabei berulikgt hätte, no hätten 
Auge und innerer Sinn sich nleht zufrieden gegeben. 


Unter den Kunbengestaltın aimmt Bros die erste Stelle ein. 
Wir kennen ihn ale Statue nur unter demjenigen Typus, welchen ih 
die, vollendeto griechische Kunst des IV. Jahrhunderts: verlieh und 
welche die Folgezeit wiederholte, 

Eine der anmuthigsten Darstellungen, wielieicht ‚nach Lysippox, 
weiche ‚den jugendlichen Körper in leichter Anstrengung ‚zeigt, der 
nog. bogenspannende Eros, Ist leider nur in entweder schr. zer- 
stäckten oder bloss mittelgut genrbeiteten Exemplaren auf unsere, Zeit 

a gelangt. Die bests Arbeit zeigt in seinen. alten Fragmenton der was 
»ticanische (Museo Chiarsımonti); dann folgt derjenige Im runden Baslı 
eder Villa Albani und derjenige Im der obern. Galerie des Museo one 
dpitolino. Der besterhaltene im Dogenpnlast zu Venedig, Camera & 
Jetta; der Kopf eine antiko Restauration. Trotz dieser Mobrzahl vor- 
handener ‚Copien kaun man über das umprüngliebe‘ Motiv winige 
#weifel hegen. - (Neuerlich als „bogenprüfender Amor* bezeichnet.) 
\ Diesem, kindlich schalkbaften Schützen atelıt ein jugendlicher Gott 
der Liobe gegeniiber. Ungleich ernster und In den Formen entwickel- 
tar nrscheint wänlich Eros, offenbar nach Praxitelen, in desn: vatlea- 
enischen Torso (Gnleria ‚delle. status,, Irüber als „vatioanischer 
Genius* benaant)- Das; schmale Haupt, mit den zusammengewun- 
denen Locken über der Stirn, drückt eine Schnsucht aus, die, sich 
weder in das Schmachtende noch it die Trauer verliert, sondern obem 
in Ihrer ruhigen Mitte. das Wesen diess Gottes ausmacht. Die Formen 
des Körpers, sind von einer jugendlichen Schönbeit, die für die Sculptur, 
massgebend geworden ist. (Am Rücken die Ansätze für die. Fingel. 
tEin geringeres, aber bis an die Klee erhaltenen Exemplap kn Mur 
soum von Nenpel, Halle des Adonis). 
® Die schöne Statse, welche io den Ufkzien zu Florenz (Hallo;das 
ermaphr.) „der Podesgenius“ heisst, aber als Eros restaurirt 
ist, vereinigt die frühe Jngend den bogenspannenden Eron mit einem 
Ausdruck des Ernstes ohoe Sehnsucht. Er blickt ulcht „hinanas, non 
dern links abwärts und hält die rechte Hand auf die linke Behulter, 
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AUngleiche Arbeit, vol der Hälfte der Schenkel abwärts retatrtärt) 
Ob Schlaf, Teil, oder der Sohn Aphroditens gemeint ist, walleh Wir 
nicht entscheiden. P 


Die erat spät (it. Wahrhundert m: Chr) vorkommende Gruppe 
Amors, der dle Psyche liebkost, ist bei einem schönen Ausdruck 
Boch iu dem Linien der beiden Körper sowohl‘ als in ihrer Durch“ 
bildung tier Yon mittlerem Werth. Selbst dan vorzügliche enpitolini-a . 
‚sche Exemplar (im verschlötsnen Zimmer der Venus) macht hievan 
ar eine bedingte Ausnahme; das farentinische (Uftzien, Halle des b 
Hermaplir-) ist ziemlich geriig. | Noch später, an zahllosen Barcopha- 
gen; werden die’ beiden Kinder immer jünger, endlich bloss «og. 
Pitten; sind in der Arbeit immer rober. Der neuern Kunst blieb hier 
ein Feld offen, auf welchem Canova und Thorwaldsen neu ‚wein 
konniim. 
— a 
m - 
Dem Eros-Typus nahe verwandt, doch fast nur in geringen Exem- 
planen vorhanden, erscheinen zwei andere Knnbengestalten, die schia- 
heitberühmten Sölme des Königshauses von Hion, die Hirten vom Id. 
Zunächst der jugendliche Paris, In einer späten römischen Status e 
den Museums von Nenpel (zweiter Gang); er ruht aufgelehnt, die 
Flissa Nibereinander, dem Apfel in der Rechten hinter sich haltend} 
zwei Wurfspiesse Iassen Ihn zugleich alw Jäger erkennen; neben Ihm 
Es liegt in dieser Figur etwas von dem schönen Müssig- 
‚gang tmliender Götter und Satyrn, ber die Ausführung ist dehr be= 
Feogen. (Übor’den erwachsenen Paris in der Galorin delle statue des 
Vatlenns 0, unten.) — Sodanı Ganymed. Div alte Kunst muss zuniichat 
in einem schr ausgezeichneten Werke (wahrscheinlich von Leochares) 
das Aufwärtsschweben eines schlanken jügendlichen Körpers verban- 
den mit dem Ausdruck der Hingebung dargestellt haben, nis Gany- 
me der vom Adler behutsam emporgetragen wird (natürlich am einem 
Trones angelehnt und jedenfalls für die Beulptur ein zweifülhafer Ge- 
genktand} Fin kleinen römlsches Exemplar im obern Gang des Vä-4 
bins, (Der einst VIE genktate vonezianische -Ganymed, int Dogen-n 
falast, Cnmera = letto, ohne Tronca und jetzt schwebend aufgehängt, 
it kino mitelminige rönsische Arbeit.) — Neben dieser mehr idealen 
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a Darstellung beben andere Statuen mehr den Hirtenknaben ‚oder, den 
Mündschenken hervor; so diejenige des Museums won Neapel (zweiter 
Gang): Ganymed auf den Adler gelchnt und mit fhm sprechend, eine 
dgute-Arbelt mit schlecht restaurirter Handbewegung. (In. der Nähe 
ein weit schlechterer Ganymed.) Ein anderes, ebenfalls schlecht re- 
staurirtes Exemplar in den Ufkzien, erster Gang. — Auch Ganymed 
den Adler tränkend kommt wenigstens in Reliefs vor. — Eine schöne 
ekleine Brunnenstatue mit restaurirten Armen, auf den (nicht verban- 
„ denen) Adler hersbschauend gedacht, im Braocio muovo des Vaticam, 
dam Stamm der Name des Künstlern Phaidimos; — eine unbedeutende 
Im Gabinetto delle Maschere ebenda; — ein schr schöner Gedanke in 
seiner‘ mittelguten Status des oberm Ganges ebenda: Ganymed..die 
‚Schale emporreichend;; er und der Adler, welcher hier nicht als Hülle, 
sondern als Attribut des Zeus neben ihm steht, schauen aufwärts, wei 
zu dem Gott empor. Es ist kein Irdisches Aufwarten, sondern ein 
feierlichen Kredenzen bezeichnet. (Der Arın mit der Schale neu, aber 
dem alten Ansatz nach ‘wohl richtig ergänzt.) Raphael; hat dies 
ähnlich empfunden, im Hochzeitsmahl der Farnesins, we, Ganymed 
sich auf eim Knie niederläsat. 

[2 ‚Die schäne: kbendige Statoe. kleinern -Masastahen. im den, Uffales 
(Halle, den Hermaphr.) hat einen. Kopf und eineu, Adler. von Benz 
‚Collini, stellte aber wohl ursprünglich Ganymed dar, 
Stellung sind von gleicher Anmuth. 

(Rinderstatuen ziehen das Verhältnis ‚zum ‚ Adler. Ion, Dralige 
#Kindliche; a0.die sohr meisterhaft gedachte des. kleinen Gunymed, 
welcher den ‚Adler nach, hinten umfasst, im obern Gang des. Var 
ticanz.) 


- 

5 7 
Der Bilderkreis der Götter wird glorreich ergänzt durch Dio- 
nysos, den Gott der hohen Naturwonne. Nachdem ihn die Kuzst 
lange als bärtigen. Herrscher gebildet (8.422), erhielt orızur Zeit. des 
Ekopas und Praxitelen die «üsseste Jugend und sein bisher blass bure 
Inbseßehien.ienn sgkdie Satyra auf den ältern Vasen) eine reiche 
ti Häheje Tune Lin Ins Schöne nein. Ihm, dem reinsten 
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209), wurde. eine Schünheit zugedacht, xu deren vollem Ausdruck 
männliche und weibliche, Formen gemischt werden mussten. So ent- 
‚stand der'wunderhare Typus unbestimmter, zielloser Seligkeit, dessen. 
slefster Zug. (wie. bel.der Aphrodite) eine leise Sehnsucht ist. Einem 
‚solchen Dasein kam vor Allem’ eine leichtruhende Stellung zu, welche 
‚die Entwicklung eines reichen Körpermotives begtinstigte, so das Auf- 
lehnen auf einen Rebenstamm, der splter zu einer jungen Satyrgestalt 
"belebt wurde; auch wohl eine leichtgewendete sitzende Haltung. Der 
Thyrsus, wo er vorkömmt,, dient der Gestalt zur Zier mehr als zur 
‚Stütze. Das Haupt, meist etwas geneigt, Ist von einem Kranz von 
"Weinlaub oder Ephen beschattet und von herrlichen Locken umgeben, 
die eine Stirubinde zusammenhält. Mit Anusmahme eines Thierfellen ist 
Dionysos in der Regel nackt, doch auch nicht selten von den Lenden 
‚an mit einem Gewande bekleidet. 

Inden italienischen Sammlungen wird wohl dem sitzenden Torson 
des Minenms von Neapel (Halle des Jupiter) der unbestrittäne Vor= 
rang bleiben, Indem hier die milden und reichen Formen des Gottes 
‚schöner und einfacher behandelt aind ala sonst irgendwo. Eln anderer » 
schöner altzender Torso Im Vatican (Galeria delle Statue). Der Torso 
‚eines-stehenilen Bacchns von sehr guter römischer Arbeit, nis Apoll 
estaurirt; in der Innern Vorhalle der Uffixien zu Florenz. 

Die wolle dionysische Schönheit aber konnte nicht ergrelfender 
hervorgehoben werden, als durch den Contrust mit einem bestimmten 
Begleiter nu» dem Gefolge des Gottes. Die Kumt personifieirte den 
Weinstock (Ampelos), auf weichen der Gott sich lehnte; zu einem 
Satyr, mit welchem er in verschieden charakterisirte Beziekungen (des 
Sprechen, des Aufstiltzens) gesetzt wird; bisweilen mischt sich ganz 
‚deutlich ein Zug des Humors ein: Ampelıs kann die Stimmung seines 
‚Herm nicht recht füssen und macht sich seine Godanken darüber. Die 
wielleicht ehemals beste Gruppe dieser Art, ein schr schönes aber übeid 
zugerichteles Werk in «ler Villa Borghese (Hauptsanl) zeigt den voll- 
ständigern Typus des Gottes in seiner edelsten Gestalt; Ampelos 
jedach ikt grossontleila zerstört. Gut erhalten oder restaurirt, aber 

hoch aufgefasst: Dionysos mit dem ausschreitepden e 

‚Ampelos in. der. Sala rotonda des Vaticans; — ähnlich, aber kleiner 
und geringer im Dogempalast zu Venedig, Corridojo; — gromartig und f 
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hliekender Hasipt; mit einem Ausdruck süssester Melancholie, dem 
wohl kein Marsorbild des Gottes so wiedergieht. 
rn 

nr 
“ln den Reliehe,; auch an Saroophagen, wo man den Gott in den 
verschiedensten Stellangen und Handlungen kennen Yernt, erscheint er 
wicht selten mit der ven ihm geretteten Ariadne, welche, einmal in 
weinen Kreis aufgenommen; nr ihm ähnlich gebildet werden konnte. 
Belbstänlige Statuen dieser 'dionysischen Arindne kommen wohl 
nicht vor; doch hıst man einen der schönsten Köpfe des Altertliums 
(m Museo capitolino, Zimmer des Merbenden Fechters) langes 
Zeit wis benannt, bis neuere Forscher darin einen ganz jugendlichen 
Dienyeos zu erkennen glnubten. Wie dem auch sei, Augen, Wangen 
und Mund dieses Werkes geben gerade dns Schönste und Süssente 
der baechischen Bildung, die Verlorenheit in sanfter Wanne, mit einer 
unbeschreiblichen Leichtigkeit wieder. Im anstossenden Faunszimmer b 
Andet nich ein geringerer, doch noch immer schöner Kopf, bei welchem 
man ebenfalls über die Benennung im Zweifel bleiben kann. (Die 
Augen zur Awifüllung mit irgend einer andern Stelnart bestimmt, wie‘ 
am vielen Köpfen.) 
Die schöne Statwe, welche in den Ufzien xu Florenz (erster 
Gang) Arladue beisst, hat vinen antiken bacchischen, ihre aber nicht 
angehöresiden Kopf; der Leit möchte vielleiebt der einer Muse gewesen 
sein. Ihre fat vertienlo linko Selte zeigt zwei Anslitze; «ie muss sich 
wu Fiwas gelehnt haben. (Beide Arme sind wegzudenken.) 


7 Van: derjenigen Stimmung, welche in Dienysos relm und göttlich 
waltet, gehen die einzelnen Äusserüngen wie Railien in die Personen 
selnen Geotolges aus. Es ist die Natorfreude auf allen ihren Stufen, 
je nach der edlern oder gemeinern Art les Einzelnen. Man muss sich 
diesen „Thinsos® tinmer aln Ganzes, als Zug oiler Scene denken, wie 
er ih mehrern ganz trefflichen Reliefs und schr vielen meist mittel- 
guten oder geringen Sanpnphngbiidern, such auf vielen Vasen sich 
ückweise arten. Allein schon die Kunst der besten Zeit, schon 
Molster wie Praxitoles haben dio einzelnen Gestalten dieses Ganzen 


: 








ver gerade dieser Werke sind die Galerien well. 
Ihe-r sämmtlichen Gestaiten haben leisere ed-r derbrre Anke 







„en Mutuwulen. in weichem sie sich ergehen. 
be,wht aus Satyrm. (Der römische und iele- 
u- kann nur verwirren nmd wird am besten gem 
» Ihr Abası 
er uner, ılın eiwa4 geapitsten Ühren, uft auch ein Schwänschen ui 
vor Hide . als Kleidung etwa ein Thierfell Allein sches ir 
nerkallı oeser Ciattung ist die reichste Abstufung zu bemerken. 

Im odelste, ıleın Dionynos am nächsten stehende, int der von 
Histenepael an einen Baumstamm geiehmee (bieweiln be- 
thigsten und beliebtesten Motive der al 
Nachbildung des praxitelischen Satyres t- 
sche Exemplar im Museo eapitolino (Ze 
Feehters); andere gute: im Braccio nuovo de 
let Villa Borghese (Zimmer des Fauna) — Zwi 
Wiederholungen im Pal. Piti zu Florenz (issera 
Uhl des Hnnptteeppe) geben dem Peribo&tas einen klein 
I welche Zutlmt die Einsamkeit verloren geht, die fir 
ker Figur #0 wesentlich ist. — Das Über 
ipt nich beim Peribsötos nur in dem volles 
twas vortretenden Bauch, die Male 
n Zuge den Gesichtes. 
Satyrknabe, welcher die Flöte 
will (was der Restatrationen wegen 
ıt mit gekreurten Beinen. Gute 
“ Vaticans, in der obern Galerie des 
enpeitulton und anderawe; geringeres im runden Saal der 
et all Alle x wohl der Anmuth des Originals entsprechend. 
"le Kann in sder Gnlerie un Darına, (Auch der sog. Amarstorso 

Ale sohrat it yuhl eher von natyrenker Bildyng) Die Satyrknaben und 
len, van welchen ein treMlielhe Köpfe vorkommen, sind theils 
vun handen, (hells auch schon von nichtenntzigem, spöttischem 
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ruek.j.ein ‚noch fast unschuldiges, heiter lachendes Köpfchen. in 
m Galerie des Museo capitolino ; re ge 
ern. Ausdruck, im Museo Ohiaramonti (Vatican). 

‚den.odlern Satyrn gehört Insgemeln. auch ‚noch Fe 
den jungen Dionysos auf der Schulter tragen darf. , Sein 
‚Aussehreiten und Lachen, und der schlank-elastische, wie von 

Foderkräften bewege Körperbau unterscheiden ihn indess we- 
‚vom. Periboötos und: nähern ihn schon den übrigen Satyra. 
stark restaurirt, lässt. en Zweifel übrig in Betreff der Haltung 


Exemplar im Museum von Neapel. (zweiter Gang); an-e 
‚Braosio nuovo des Vaticans und In der Villa Albani (Ne-4 
e’rechts) Das Kind ist wohl bisweilen nls. blomer junger 

‚gedacht. — In der, Stellung sehr ähnlich der hie und da 
nde Satyr, welcher ein Zicklein trägt. 

‚dan Flötenspiel dem idyllischen , einsam ausruhenden Satyr 
so die Klingplatten und das Tamburln der bereits in 


‚gerathenen bacchischeu Schnar. Aus den hier zu nennenden 

spricht. bald ein heitrer, hald ein wilder Daumel,..der- als 

\; dümonisches Leben. den oft meisterhaft gebildeten Körper 

| "Der hefigste. denkbare Eifer des Musleirens, spricht sich 
‚der berühmten florentinischen Statue aus, (Uffizien,) Tribuna) ;® 

‚Bewegung zeigt Lreilich, dass in dieser Maik die Melodie dem in 

tm Taktiren vortrefflich ausgesprochenen Rhythmus untergeordnet 


Ganz anders und wiederum in seiner „Art unvergleich- 
plattenspieler der Villa Borghase (im der Mitte den? 

Pr); lm Altlicher "Virtuoss, des Spieles und «les Tanzes 

hy dreht or sich. mit- wirbeinder Schnelligkeit auf beiten Füssen 

sonnig ausgetanzten Glieder und seine originell hässlichen 

h alnd.anf.das Geistvallste behandelt. 

 Wüster-und, wilder ist die Geberde. des ‚oolowalen Tilnzers der- 
Sammlung, (Hanptsaal), welchem der Hersteller einen Hirten- £ 

lie Hände) gegeben hat. Die Arbeit, 80 ‚weit sie alt Ist, kann 

h Immer für trefflich ‚gelten, doch wirkt guwisses Detail, wie 2 B. 
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die schwellenden Bauchaiern u. dei. In dem gromen Massstab schon 
‚nieht mehr angenehm. (Kin ihritter jermser Batyr, im Paunssimmer, 
List mehr als zur Fhäifle sem) — Zwei fast lönntische Statnetten, spein- 
gende Satyrn mit Klingplatten, sich #ark zurückbeügend, im bern 
Gang dies Vatirans; vielleicht Narkhildungen eines berühmten Origi- 
ennis. Ein eifriger Nläser der Doppelfiäte, kleine Bromze in den UM- 
zien, zweiter Zimmer der Bronzen, dritter Schrank; mn 
Bisweilen ist e= mehr vin hiemes fröhliches Aufspringen len 
eigentlicher Tanz, was der Büldner geben wolle. So vielleicht im 
herrlichen Statuette des Museums von Nempel (grosse Hromsen): 
aufwärts bliekend, mit den Fingern der einen Hand in der Luft wehmal- 
zend schwebt der nicht mehr junge Gesell mit, Ich möchte sagen, hilr- 
barem Aubelruf dahin. Do 
Sehr wesentlich Ist endlich das Verhältniss der Satyrı zum Wels, 
dessen Werth, Dereltamg und Wirkung ste timd mit snen bunyssäch- 
lich dargestellt wir. (Weinhereltende Genen und Eroten sind in 
der Regel eine spAtere, schwächere Schöpfung.) * Die Reliefs geben 
den betrnfnnden Bilderkreis vollständig: wir men uns anf de Sta 
tnen beschränken. u 
Schon un der Traube [hat der Satyr seine Ihterne Wonnerer 
halt wie empor umd bericht sie mit einem Gemisch von Lachen und 
Begirr; dns din Kunst gene rafinirt behandelte: Ein Meisterwerk 
eder wog: Fauno di rosso antico, In dem Faunsximmer den Muss 
‚espktollnio, »pAt und zur Hüite ven, aber in den erhaltenen Theil 
elasnlsch für die Behandlung des Satyrieiber. Eine Wiederbakung ih 
Marmor, im gromen Saal desselben Muwum»; ein gutes Exemplit 
Fwioderum in ross# antico, im Gahlnette dee Maschere des 'Vatieank. 
Andere .. a, O. ah 
Wenn in diesem Iypus ılie Frechheit des ausgewachsenen Sakyıs 
kenntlich vorherrscht, #0 verknüpfen andere Statuen dieselbe Handlung 
mit einer jügendlichern und ediern Körperbildung und else härm- 
Iksern Ausinsck; es kind schlanke, ausschreitende Gestalten im der 
Art des Batyre mit dem Bacchuskind; leider fast «unmtlich Mark er 
stanirlrt, doch #0 beschaffen, dims man ein ausgezeichnetes Urbild Wer 
mutben darf; in weichem ein eigenthimlichen Problem #lastisch“ 
Sügendlieher Forni und Bewegung schön mus geist gewesen bel. 
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Drei Exemplare von ungleichem Wartho im zweiten Gang des Mu=a 
wuns von Neapel; eines von partcheın Marmor, mit ochtnm, edelm 
‚von. schwankender Behandlung, in den Ufizien zub 

Florenz (erster Gap). —Hicher gehören auch noch folgende Werke, 
Auffallend Ideal; nod.sdenshalb vereinzelt stehend: der ‚schöne Satyre 
all dem Füliborn, im’Hauptsank der Villa Ludovist. — Au dem vor- 
mit Faun* im zweiten Gang.der Ufzien zu Flo=u 

ala. der Torso der, erstern ‚Figur alt; von guter Arbeity 

dersedlern. jungen Satyrn.. Der daneben kaumnde 

sainrnt- allem Übrigen ist neu. — Ein nehr,schäner Sa- 

tymsiarso ‚deseiben "Ranges, doch mehr ausgewachsen , neh. rechte 
(Hallo des Hermaphr.; nicht rastaurirt, abursgnglät- 

Pitti(husneres Vestihul, über der Haupttreppe) zweit 

Satyrı, welche ihre‘ Panther. mit empargehaltenen Trauben necken; 
ein Olten vorkommendes, abır. bisweilen nur vom Rostasırater herrüh-, 

menden Motiv. i 

 Eiszeinw Satyesköprfe; ganz in Weinlaub eingehilllt, drücken 
das Iästerne Lanern vortreflich aus; die Behandlung der Augen und 
des Zälmolleischen nähern sie der Maske, Ein Beispiel im. Musoo.g 
Uhluramenti des Vaticans; Hnar, Bart und Schnurrbart bestehen aus 

und Weinlaub, 

Die Frochheit, welche der genossene Wein errgt, giebt wich. in 
wei nur einfach als Branuonfiguren ausgeführten, aber gut godachten. 
itesndan Bautzen mit Schläuchen kun, (Im. Braceio nuovo des 
Vakieann.) - Schon ds Ausmirscken. ihrer (theils niten,. theils richtig. 
neiisuriejen) Beine ist #0 sprochemd, dasn diese Theile allein nur zw 

‚Satyru passen könnten. Zaı den Frechen und boskaften 
bailäufig gesagt; auch der kleine Torse im Museum vons 
Wereingiee), weicher einst aus apitzom, Munde Wasser 


Duden, vorzüglich gat ropräsestirte Schattirung ist die Wein-, 
seligkei. Nirgenin wird dieser Scelenzustand. köstlicher dargesteilt, 
als iudem auf dem Schlauch Megenden bärtigen Satyr,a 
weleber mit der aufgehobenen Rechten der gahzen Weit ein Schalpp= 

von Neapel, grosse Bronzen.) Das elgen- 
Uhömliche elastische Leben des Satyrleibor ist In der bewagten Linie, 
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die von der aufgestützten linken Schulter nach dem rechten Schenkel 

a geht, schr energisch ausgesprochen. — Womit ein güter, aber stark 
überarbeiteter Satyr im Vatican (Galeria delle Statao) zu vorgiei- 
‚chen ist. 

Arme, alte, verstossene Satyra mit mürrischem Ausdruck missen 

inzwischen Schläuche halten und schleppen. (Meist Branmenfiguren.) 

bEin solcher im runden Eaal der Villa Albani’ Als Träger eines 
« Wasserbeckens Ihrer drei dieser Art, im obern Gang des Vatioane. 
Auch ein jugendlicher; brutal-fröhlicher Schlauchträger kommt vor 

Endlich überwältigt der Schlaf den trunkenen Satyr. "Ein Werk, 
das dem berühmten „barberinischen Faun® in der Münchner Glypte- 
thek gleich käme, besitzt Ttalien in dieser Gattung nicht. Der bronzeme 
des Museums von Neapel (groase Bronzen) ist bei seiten starken 
Restaurationen und der etwas eohventionellen Behandlung des Ur- 
sprüsglichen nur ılurch das Motiv interessant. Fir schläft sitzoml auf 
einem Felsstück, den rechten Arm über das Haupt gelegt; den Hnken 
hängen Inssend, als wäre ihm eben dan Trinkgefäs entglitten. 

Ein bestimmter Satyr, Mars yas, hat dureh sein bekanntes Schlek- 
sal der antiken Kunas Anlass gegeben zu einem der "wenigen Motive 
körperlicher Qual, welche sie behandelt hat. Vielleicht wäre aut 
dieses unterblieben, wena nicht gerade der Satyraleib mit’seiner elanii- 
achen Musenlatur in der Stellung eines an den Armen Aufgehängten 
eine besonders interesanste Aufgahe dargeboten hätte. Es gab eine 
namhane Gruppe Im Alterikum, welche Apoll, einen oder zwei Skin 
von und den ungiticklichen Eatyr dargestellt haben mus; davon win 

edie jetzt vorhandenen Marnyasfiguren, u. a. eine In der Villa Albanı 
rim’ Kaffehaes), zwei in den Uffizien zu Florenz (Anfang des zweiten 
Ganges) Einzelwieerholungen, die freilich mit ihrer geringen Ant- 
führung keiten Begriff geben von dem grossen Raffinement, welches 
wir im Urbilde vorausetzen dürfen. — Den bereits Geschundenem 
darzustellen war erst die Sache der neuern Kunst; die In’ Ihrem & 
Bartholomäus durch das höchatmögliche Leiden Eindruck machen 

gwollte: (Statue des Marco Agrato im Chorumgung des Domes van 
Mailand.) Bei Michelangelo (im jlingsten Gericht der Sistina) zeigt 
der Heilige seine abgexogene Haut 'xwar auch vor, allein er hat zu- 
‚gleich eine andere am Leibe: 





Eekäuuler Satye. Bien. > 


Eisen aniern ieiienden Saiır ginben wir ia dem verzägfichen 
Celessalterse der Uffizien (Hale des Hermaphr.) za erkennen. a 
Nach einem Anssız des ünken Schenkele za urtheilen, mus er ge- 
ussen eder grichat haben. während doch de Firmen des Leibes die 
grösste Erregung zeigen Welcher Art sein Leiden war. ob ihm ein 
Dorn sungezogra wurde u del. ist schwer zu errathen Als derter 
und wider Satyr gebe er sich durch die herenlische Bildung vum 
Brest und Rücken. darch den azswärts geschobenen Bauch mit kräf- 
tigen Adern zu erkerumn. 

Eimer der alten Satyra (ja eine ganze Gattung derselben) führt 
dam Kamen Silen Er köante der wchlmeisende Vater der ganıca 
Schaar sein, allein sein unverbesserlicher Weindurst macht ikm zu «ft 
die siüisende Hüife ler Jüngern mithig und bringt ihn wm alle Ach- 
tung. Der alte. fee. kahle Buffıne kann sich nicht einmal immer 
suf seinem Ereleten haltn. sondern mas auf einem Karren mit- 
gefahren werden: dafür v.ird er geneckt ohne Erharmen. Diese sei 
Privatleiden erfst:: c:an jedoch fast nur aus Vasen und Reliefs: in 
den Statuen mach: er as bessere Figur. Die Haarlöekchen. die 
über seinen ganzen Lrib verbreitet sind. die Behandlung der Extn- 
mitäten, ja die fast angenehme Hässlichkeit seines Kopfes selbst geben 
ihm bisweilen etwa« «ehr Distinguirtes. So wird man z. B. dem Silenb 
der Villa Albani /im «oz. Kaffehaus) schon seiner niedlich gestellten 
Füsse wegen zugestehen. dass er eigentlich zum Geschlecht der feinern 
Schweiger gehöre. {Ein anderes, schr gutes. aber weniger erhaltenes 
Exemplar in der “ala delle Muse des Vaticana) — Im Ganzen aber 
sind Silen und sein Schlauch gar zu nnzertrennlich. als dass dem 
Alten gründlich zu helfen wäre. Er reitet darauf und hält das weiche 
Gefäse an zwei Ziyfeln ‚ette im Muscum von Neapel, grusse d 
Pronzen), während 'n Mündung. wie in der Regel, ala Brunnen- 
öffaung dienen muss: er liebkost den theuren Behälter (Statnette 
ebenda), gerade wie er es sonst mit dem kleinen Panther des Bacchns 
macht (Statuette ebenda}. Eine kleine Marmorfigur im ebern Gange 
des Vaticans stellt den komischen Moment dar, in welchem er den 
Schlauch und das Trinkhorn beim besten Willen nicht mehr in Ver- 
bindung bringen kann. 





























a Dis. Folgen migen sich in einer kiainen £taiue. des Musenms von 
Neapel (sweiter :Gaug); Silen, wahrscheinlich schrecklich. gefeppt, 
bittet knieand und mit gefalteten Händen um Gnade. (Dasselbn Mativ 
nieht selten auf Vasen.) — Als Brunnenfgur drückt er aueh ‚wohl 

beitzend mit aller Kraft auf einen Traabenbüschel, in welchem die 
Mündung angebracht ist. (Uffsien, Halle der Inschriften). £ 

Bisweilen aber offenbart Silen eine höhere Natur; er ist der Er- 
sieher und Hüter des Bacohus während der bedrohten Jugend 
desselben gewesen. Mit dem göttlichen Kinde auf den Armen, freund- 
lich ihm sulachend, erscheint er wieder als schlanker bäürtiger: Baiyr 
in beginnendem Greisenalter, von gemässigier herakleischer Bildung. 
Von seinen Zügen sind alle wesentlichen Elemente, aber sehe veredelt 

beibehalten. Eine gute Statue im Braccio nuovo des Vaticana; ‚Köpfe 

dim Museum von Nespel (erster Gang) und in der obern Galarie des 
e Museo ospitolino; — bei weitem die beste Biatus dieses Typus, ia 
der Detaildurchführung als classisch geltend, ist mit der alten borghe- 
rischen Sammlung in den Louvre übergegangen. 

Eine bedeutende Stufe tiefer nach der Thierwelt zu finden wir 
die Pane. Das einsame halbgöttliche, halbtliierische Waldwesen has 
sich, den vorhandenen Kunstwerken nach, längst in den Kreis der 
dionysischen Genossen begeben und sich dort zu einem ganzen Ge- 
schlecht vervielfacht. Als einzelne Figur ist cr fast nur in unter- 
geordneten Werken decorativer Art auf unsere Zeit gekommen, an 
welchen mau immerhin den meisterhaft gedachten Übergang aus den 
Ziegenfüssen in den satyrhaften Menschenleib und die geistvolle Ver- 
imischung menschlicher und thierischer Züge im Gesicht etudiren kann. 
f(Ein seitwärts ins Affenmässige gehender Ausdruck in einem gut gear- 
beiteten Köpfchen des Vaticans, Büstenzimmer.) — Zwei grosse Pane als 

‚& Gesimsträger, im Hof des Museo capitolino; eine sehr chargirte Pans- 
& maske als Brunnenöffnung ebenda, im Zimmer des Fauns. — Häufig ein 
kleiner Pan im Mantel mit der vielröhrigeu Hirtenflöte in der Hand, 
ivon drolligem Ausdruck des Wartens und Zusehens. (In dem ge- 
%« nannten Hof; auch im Garten der Villa Albani; derjenige im Garten 
Ider Villa Ludovisi ist ein Werk des XVL Jahrhunderts, aber nicht 
von Michel Angelo, sondern von einem affektirten Nachahmer des- 
selben.) 
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Von Gruppen ist die des Pan und Olyınmpos in leidlichen 
Nachahmungen eines ausgezeichneten Werkes vorhanden. Der Con- 
rast In Stellung und Bildung zwischen dem Waldgott und dem ganz 
en; welcher bei ihm die Musik lernt, hatte für die Kunst 

denselben ungemeinen Reiz, welchen «ie auf einer andern Stufe in 
der Zusammenstellung von Uentauren als Lehrern mit jungen Helden 

wiederfund. (Die besten Exemplare besitzt Florenz: einee, unzlchtbar, a 
in dem Magazin der Ullizien; eines im ersten Gang der Uffizien, mit 
dem echten Kopf des ‚Olympos von angenehm leichtfertigem Aus- 
druck; ein Glympos oline den Pan, im zweiten Gang der Üffizien, b 
rolı, aber gut erhalten; — ein anderes gutes Exemplar im geheimen 
Cabinet des Museums von Neapel; — geringere in der Villa Lndovisi a 
zu Rom, Vorsaal; — und, zur Hälfte neu, in der Villa Alban, unter- e 
halb des Kaffohauser Andere a. a, 0.) 

Nom einem sehr artigen Motiv: Pan der einem Satyr einen Dorn 
au dem Funss zieht, Ist u. a. ein kleines und bedeutend ergänzte 
Exemplar im obern Gange des Vaticans erhalten. 

Pan in ailerer Gesellschaft Ist bisweilen von derjenigen Art, 
welche in den italtenischen Sammlangen nicht leicht aufgestellt wird. 
Ein Hermaphrodit, den zudringlichen Pan abwehrend, kleine Gruppe, « 
in den Uffizien (Hallo des Hermaphroditen); hier ist der günze Pan 
wen, angeblich won Benv. Cellini. 

"Nicht dem Ursprung, wohl aber der spltern kunstühlichen Form 
zu Liehe utissen wir noch die Centauren hieher rechnen. Auch 
ie, ehemalige Jäger und wilde Entführer, geratben in den dionysi- 
wien Kreis hinein, dem sie durch Ihre Weinlust von jeher nahe ge- 

zichen sie auf den Reliefs den Wagen des Gottes 

der Panther; auf ihrem Rücken etwa ein kleiner Lacchi- 

‚der sie zügelt oder mit ihnen spricht. Dieser bacchi- 

‚gemnias tragen auch üte beiden (nächst einem Werk des 
Contaurenstatuen (van Aristess uml Papiast 

ans Apfırodisins, im grossen Sanie dos Mu eapitolino) auf ihrem 

Pferdeleib den Oberkörper eines ältern eines jüngern Batyrs '); 


"y Der börglieskiche Crntsnr Ian Löuvre, auch derjenige im Thlersaal des Vati- 
ans hat einen Amorin auf dem Rücken, der ihm beide Hände gefesselt kat, 
B. Citerone. sr 
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Die Arbeit, obwohl erst auın hadrinnischer Zeit, Ist vorzöglich, und 
die Übergänge aus den menschlichen in die thlerischen Formen sind 
mit einem Lebensgefühl gegeben, welches an die Wirklichkeit solcber 
Wesen glauben macht. (Die Ähnlichkeit dies ältern mit den Gesichte- 
xlgen des Laocoon bleibt immer auffallend; jedenfalls sollte ein Ge- 
gensatz des Alters und der Jogend, der Heiterkeit und des Trübalnns 
dargestellt werden.) 

Es versteht sich übrigens, daw die Marmorstatue zicht die geeig- 
nets Form war, um den Centauren in voller bacchnntischer Bewegung 
zu zeigen. Eine Anzahl wunderbarer kleiner pompejanischer Gemälde 
geben uns ernt einen vollen Begriff von Dem, was man Satyrı und 
Contauren zutraute. 


Von den weiblichen Gestalten des dionysischen Kreisen sind viele 
in Gemällen und Reliefs, aber nur wenige in Statuen nachweisbät- 
Kehom die Bildung der Arindne ala Statue Ist, wie wir sahen, zwei- 


«felhaft; ob sie oder eine blosse bacchische Tänzerin ih einer 
wunderschön bewegten und bekleideten vatieaninchen Figur (Ga- 
binetto delle Maschore) dargestellt nei, lassen wir dahingestellt; das 
mit Epheu bekränzte Haupt, von dionyaischer Siinsigkeit, ist alt und 

vecht. — Eine junge Satyrin in der Villa Albani (Nobengalerio rechte), 
zeigt in ihrem zwar aufgenetzten, aber doch wohl echten Köpfchen 
die Merkmale ihrer Gattung, auch das Stumpfeäschen, in. das Mad- 
heshafte Übersetzt; Ahr schwebender Tanzschritt veranlasste, vielleicht 
mit Recht, eine Restauration. der Hände mit Klingplatten. — Eine rublg 

estchende, mit einem Thierfell @ber dem Gewande, in der. untern Halle 
‚den Conservatorenpalastes auf dem Capitol ; leider ist an dieser schlin ge 

Adlachten Stats der Kopf zweifelhaft. — Eine hochausschreitende schlanke 
Bscchastin mit einem Luchs, unter Lebansgrösse, an Kopf und Armen 
kihglich remaurirt, zeigt noch ein schünes Motiv In geringer römischer 

Ausführung. (Uffzien, Verbindungsgang.) — Eine hübsche nackte Bas- 
chnatin ‚mit Thierfell, im Dogenpalast zu Venedig (Corridajo), trägt 

Kaclı vorhandenen Spuren war diess Motiy auch aa beiden capklolinisches 
wirderbait, (Br) 
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einen Dianenkopf. — Endlich giebt es Silenianen. Fine in ihrer a 
vortreffliche auf der Erde sitzende Alte (in der obern Galerie des 
‚eapitolino) offenbart ein Verhältnies zur Amphora, welches 
eben #0 innig ist, ala das des Silenus zum Schlauch; 
Hanpt ist vergnüglich aufwärts gerichtet; ihr offener 
ihr Hals"ind Inuter Schluck und Druck. — In der Villa 
eine Panisca; Contaurinnen kommen wenlgstens In den 


pompejanischen Gemälden vor. 


Alle diese Gestalten sind nun immer mır Bruchstücke einen gron- 
sen Ganzen, welches die Phantasie aus ihnen und aus den Reliefa und 
Gemälden, auch wohl aus den Schilderungen der Dichter mühsam wic- 
der zusammensetzen muss. Allerdings so wie Skopas und Praxiteles 
den bacchischen Zug im Geiste an sich vorbeigehen sahen, no wird 
ihn weder die Cambination des Künstlers, noch die des. Forschers je 
wieder herstellen. 

‚Noch die spätere griechische Kunst wurde nicht müde, diesen 
‚Gestaltenkreis mit neuen Scenen und Motiven zu bereichern. Aln die 
Griechen den Orient erobert hatten, symbolisirten ste Ihre eigene That, 
indem ae Dionysos als den Eroberer von Indien und seinen Zug als 
einen Triumphzug darstellten, in welchem gefungene Könige des 
Ostens, Wagen valler Schätze und asiatische Zugthiers mit abgebildet 
wurden. Unermüdlich wurden baochische Opfer, Gastmäler, Feste, 
Tänze us. w. von Neuem varlirt, und die ganze Decoration von 
Häusern und Goräthen vollkommen mit bacchischen Gegenständen uni 
Sinzihildern durchdrungen. 


Nun die merkwürdige Parallele zum bacchischen Gestaltenkreis. 
‚Schon bei Aninss des Poseidon wurde angedeutet, wie die alte 
Kunst das Element dor Fiuth von seiner trüben, zornigen Seite aus 
symbolisirte. Allerdings bildet sich später der Zug der Moergott=- 
heiten nach dem Vorbilde des Bucchunzuges zu einem rauschenden, 
selbst theilweise fröhlichen Ganzen um (wahrscheinlich In Folge einer 
berühmten Arbeit des Skopss), und die Tritonen entlehnen von den 
31* 





Satyrn die Ohren, von den Centauren die pferdsartigen Vorderfünse, 
weiche ihrem Oberleib erst die rechte Basis Im Verhältnlas zum Fisch“ 
schwanze geben. Allein der Triton, selbst der ganz jugendliche, be- 
hält doch meist einen trüb-Ieidenschafllichen Ausdruck, der sich In 
‚den tiefiegenden Augen, don eigenthümlich geschärfien und peboge- 
non Augbraunen, dem schönen aber gewaltsam zuckenden Mund und 
an der gefürchten Stirn offenbart. So der grossartige vatieanische 
»Tritonntorso (Galeria dello Statue). Ganz in der Nähe (Saal der 
Thiere) steht die wohlerhaltene Gruppe einen Tritons, welcher eine 
Nereide entführt, mit Amorinen auf dem Schweif, vortrefilich erfin- 
den, aber von sehr ungleicher Ausführung. Hier ist das Profil des 
Halses zu einer Art von Halsflose geschärft, welche den Ausdruck 
von Leidenschaft und Anstrengung sichtbar steigert: (Wahrscheinlich 
eine Brannengruppe.) 

Die schön belebte Janglingsgestalt auf dem Delphin reitend, dm 
eägyptischen Zimmer der Villa Borghese, zeigt allerdings in Kopf und 
‚Geberde den Ausdruck der Fröhliehkeit und Elastieifät Allein on it 
in dieser durchaus menschlichen Figur kein Triton dargestellt, son- 
dern wahrscheinlich Palämon, und zudem ist der Kopf (vom Ratyre= 
Aypus) der Statue fremd, Als eine der erfreulichsten Brunnenstatue 
— das Wasser kam aus dem Mund des Delphins — hen 
eine besondere Beachtung. 

Nicht Immer aber wird In den Tritonen das Jugendliche mit dem 
schönen und berben Trühsinn dargestellt; es gieht auch alte, bArtige, 
mit lachenilem oder komisch-grämlichem Ausdruck, Silene der 
Awean man will, Bolche sind verewigt in dem Mosalk der Sala ro 
tosila des Vaticans (aus den Thermen von OtrieoW). Die von allem 
Wetter gebräunten Socleute, meist mit häbschen jungen Nereidenweib- 
eben hinter sich auf dem geschwungenen Schweif, haben es hier mit 
allerlei Meerungebeuern zu thun, als da aind Soepferde, Seegreifes, 
Berböcke, Seentiere, Beedrachen u. dgl; diese Meerwunder werden 
geneckt, gefüttert und gesäumt. Es sind Scenen aus dem Stillleben 
der persönlich gewordenen Scowelt, hier von drolliger Art. 

An den Sarcophagen Iaben dagegen wa die alten Tritomen In 
dor Regel den ernsten und trüben Ausdruck. 
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‚Bei ‚den nackten oder beinahe nackten Nereiden versteht os 
sich won. selbet, dass die Kunst sie. nur heiter mädchenhaft bilden 
durfte. ‘Bedeutende Siatwen sind kaum vorhanden, wohl’ aber reizend 
gedachte (meist gering ausgeführte) Statuetten, welche diese zierlichen 
Wesen auf Seowildern reitend darstellen (Beispiele a. m. Orten). Das 
einzige bedeutendere Marmorwerk, die florentintsche Noreide aufa 
dem ‚Seopferd (zweiter Gang der Uffizien) lässt trotz Verstünmmlung 
und Restauration ein so reizenden Motiv erkennen, dass man in dieser 
zömischen Brunnentgur ılie Nachahmung einer Gestalt des Skopas zu 
finden glaubt. 


Als die antike Kunst, wahrscheinlich in der praxitelischen Zeit, 
nach immer wirksamern Ausdrucksweisen des Schönen suchte, gerieth 
sie auf die Schöpfung des Hermaphroditen, wobei Ihr ein schon 
vorhandener Mythns entgegen kam, Es war aber bei dieser Aufgabe 
kein rechten Gedelhen. Man konnte den Dionysos der weichen Weib- 
lichkeit , die Amazone der männlichen Heldengestalt schr nähern und 
@abei den strengsten Gesetzen der Schönhelt In vollstem Mass gentigen; 
es fand dabei eine echte Durchdringung dessen statt, was am Manne 
und was am Weibe schön dargestellt werden kann. Hier dagegen 
werden auch die Ausserlichen Kennzeichen der Geschlechter in Einer 
Gestalt vereinigt, als ob die Schönheit in diesen lige und sich nun 
doppelt mächtig aussprechen müsste. Man vergnss dabei, dass alles 
Monstrüse schon a priori die genlessende Stimmung zerstört, Iudem ca 
wenn such nicht deu Abscheu, s0 doch Unrube und Neugier an deren. 
Stelle setzt; dass ferner das Schöne nur au bestimmten Charaktaren 
und ner Im Verhältnis zu denselben vorhanden und denkbar ist und 
bei willkürliehen Mischungen zerfliesst!). Es geschah nun zwar das 
Mögliche, um Aber die Formen dieses Wesens den grüssten sinnlichen 


5) Gestansen, Tritänen, Seepferde etc. sind nieht monströs, nicht nur weil der 

myikische Glaube die Evidenz ersetzt und die Spannung beseitigt — was 

ar auch beim Hermaphroditen behaupten liesse — sondern weil sie keinem 

Annpruch daranf wachen, streng organische Wesen zu nein. wind sym- 

bolisch hühm gemischt, aber nick aus widersprechenden Charakteren in Eins 
geschmolzen. 
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Reis auszugiessen; man erfand auch (z B. auf Reliefs) für den Her- 
maphroditen besonilere Situstionen, indem man Ihn mit alleriel Leuten 
ann dem Gefolge des Dionysos zummmenbrachte, allein er blieb ein 
Ding aus einer fremden , abstracten Welt. Da matı keins bezeich- 
mende Action von ähm wusste, so lies die Kunst ihn nm Niebsten 
schlafen, ja sl erhob ihn zum Charakterbild des unruhlgen Schlafes 
einer schön gewendeten jugendlichen Gestalt. So die vorziigliche Sta- 
Atue im Louvre, von weicher die beiden in der Villa Borgbese und In 
dden Uffisien (in den danach benannten Räumen) Wiederholungen nind; 
die beiztgenanste die bessere, aber schlechter erhaltene. (Ein Tor 
eim Museo Chlaramonti des Vaticans ist der eines laufenden, wahr- 
scheinlich vor Pan oder einem Satyr Mlehenden Hermaphroditen.) 


Der letzte Gott, welcher eine höbere Kunstform erhielt, war der 
vorgötterte Liebling den Kalsers Hadrlin, Antinous Es handeln 
sich darum, die Bdnissätinlichkeit des für Hadrian freiwillig (im Jahr 
130 n, Chr.) gestorbenen Janglings im Wesentlichen festzuhalten und 
zugleich sie In eine Ideale Höhe zu heben. Züge nd Gestalt eignsten 
sich mehr dası als der geistige Ausdruck; es Ist eine volle, reiche 
Bildung, Ireitwölblg in Stirn und Brest, mit Oppigem Munde und 
Nacken. Der Ausdruck aber, so schön er on in Augen mmil Mund 
zu jugendlicher Trauer verklärt ist, behält auch bisweilen etwas Bünes 
und fast Grausamor. 

Ausser den zahlreichen Büsten, welche den Antinous insgemein 

din der Art eines jungen Heros darstellen (z. B. in der Bala rotonda 
des Vaticans) giebt es eine Anzahl von Statuen, in weichen er ent- 
weder schlechthin als segenverleibender Gentus, bisweilen mit dem 
Füllhorn, oder'in der Gestalt einer bestimmten Gottheit personlächrk 

eiet. Dahin gehört der Antinous als Vertumnas im Braccio nmovo, und 
Kalı grosse Halbfigur in Relief in der Villa Albanl, der Antinous ala 

«Osiris im Ngyptischen Museum des Vaticans, vor allen der pracht- 

hvolle Antinous als Bacchus im Museum des Laterans (ehemals im 
Pal. Braschl), eine der elogantesten Colosalstatsen der spätern 
IZelt; von den attributlosen herolachen Statuen Int die des Museums 
vom Neapel (Halle der Flora) unstreitig eine der schönsten. 
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Die schöne eapltollnische Statue (Zimmer des sterbenden a 
Fechters) Mibre wohl mit Unsecht den Namen des Antinous. Kopf und 
Körper sind am ehesten die des Hermes gder eines Athleten, nur nicht 
von so schlnnker, cher gedrungnerer Form als gewöhnlich; von der 
prachtvollen Uppigkeit des Antinows ist dieses Werk jedenfalls weit 
entfernt‘). Der sog. Antinons des Vaticans (Belvedere) ist, wie oben 
bemerkt, ein Iiermon. 


In.den spätern Kaiserzeiten, als ein düsterer Aberglaube die Rü- 
mer auf den Cultus des Fremden ala solchen hintrieb, bilssten meh- 
rere Gottheiten ihre frühere schüne Kunstform ein. So zunächst Isis 
Lı einer colossalen Bliste des Vaticans (Museo Chiaramonti) finden h 
wir sio füst unkenntlich wieder, mit öden starren Zügen unter einem 
schweren Schleier, der wieder an ihre altägyptische Kopftracht er- 
innert, mit plumpem Schmuckbehlng auf der Brust, 

Gespenstisch, maskenhaft und dabei ganz roh ist auch der Kopf 
der „grossen Mutter“ (Cybele) im untern Gang des Museo ca e 

‚gearbeitet. Der Cultus des III. Jahrhunderts bedurfte der 
schönen Kumstform nicht mehr, mit welcher es Übrigens auch an den 
bessern Darstellungen der Cybele (eine auf dem Löwen reitende, in 
Villa Pamfili bei Rom; eine kleine sitzende im Museum von Neapel, d 
zweiter Gang) nie war genan genommen worden. (Au dem schönen 

‚gegunüber ist die Mauerkrone ganz willkürlich aufgesetzt; eine 
Replik dusseiben, ohne allen Ansatz, im Musenzimmer der Villa Borg- « 


Sur um die Leidensgeschichte der spätern römischen Kunst zu 

,„ mögen hier noch ein paar Missbildungen dieser Art ge-= 

nannt sein, wie.a. B. der hundsköpfige Anubis in rösnischem. Ober-f 
kleid (Museum von Neapel, ägyptische Halle); die Äonen (vaticans- g 
sche Bibliotbek); die vielhrüstige ephosinische Diana (oberer Gangh 

len Vatieans, und — gelb mit schwarzem Kopf und Extremitäten — im 


") Eher bat 48 Awas von dem Ausdruck der Traner, die sonst im Anlinous, 
über ach Im Hermes vorkömmt. |Ur.: Antinous als Adonis]. 
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+ Museum von Neapel, Ilalle der farbigen Marmore, sowie — weisımar- 
b morn mit schwarzen Zuthaten — im Kaffehans der Villa Albani) ete, 


In: dreieriel Typen hat die antike Kunst den Fremden, den Bar- 
baren personificirt und als stehendes Element der Darstellung: ge- 
braucht. 

Der edelste dieser Typen ist der des Aslaten, speciell des Phry- 
ger®. Er unterscheilet sich in den Altern Werken, wie 2. B; den tro- 
‚Janlschen Figuren der Äginetengruppen, nur durch die charakteristische 
Tracht — Ermelkleid, Hosen und phryglschs Mütze — von den Ge- 
stalten der classischen Welt. Später, als man mit alleın Axlstischen 
durchgehend» den Begriff der Weichlichkeit verband, wurden die Er- 
mel und Hosen weit und faltig und ein reichwallender Mantel kam 

ehluxu. Dieser Art int der nitzende Paris des Vaticans (Galeria 
delle »tatue), ein schr glüicklich gednchtes Werk, aber von unbeden- 
tender Ausführung. (Paris als Knabe, », oben) Auch Mr die aniatl- 
seben Gottheiten, die in den Kreis römischer Verehrung aufgenommen 
würden, nahm später die Kunst diesen längst ferligen Typus in An- 
spruch, wie die häufigen Gruppen des Mithras auf dem Stier kuleend 

a(die beste freistehende im Vatican, Saal der Thiere, viele Reliefs nberaif) 
eund einzelne Gestalten des Attys beweisen. (Diejenige der Uffieien, 
erster Gang, Ist stark restaurirt und überarbeitet.) 

Ganz anders verfuhr die Kunst mit (seytlschen ?) Sklaven, welche 
meist in komisch-charakterisirender Absicht gebildet wurden, al alte, 
stotternde, schlotterbeinige, dummpfiffge Individuen, wie sie hlo und 
da dem griechischen Hause zur Erheiterung dienen mochten. Rine solche 
Figur it x. B, der #0g. Seneen im Louvre, ebenso der Sklave mit dem 

fBadegefüss, im obern Gang des Vaticans. Auch einzelne gute Köpfe 
kommen vor; man glaubt dns Stammeln dies fremden Knechten am 
‚dem offenen Munde zu hören. — Possiorliche Sklaven waren auch als 

w kleine Bronzen ein befiobter Gegeustand; mehrere der Art «. B, in 
den Uffislen (H. Zimmer d. Br., 6. Schrank). 

Endlich bildeten Griechen und Römer ihre Feinde ab, als Käm- 
pfende und ala Überwuniene: Der Typus, von welchem die griechische 
Kunst hiebel auaging, war nicht der des.Persers, sondern der. des 





v. Barbaren. Kelten. 489 


Kelten, desson Hoere im III Jahrhundert v. Chr. Griechenland und 
Kleinasien in Schrecken setzten. Die einzelnen Siege, welche man 
über sie erfocht, scheinen besonders von den kunstliebenden Künigen 
von Pergamus durch Denkmäler verewigt worden zu sein. Von die- 
acn letztern stammt wahrscheinlich die Ausbildung desjenigen Barbaren- 
typiıs her, weichen dann auch die Römer adoptirten und für Dacier, 
‚Gerimasen u. 3 w. fast ohne Unterschied brauchten. 

Das Kennzeichen des Barbaren aber war nach antiker Ansicht 
die Unfreiheit, also-in leiblicher Besiehung der Mangel an edierer 
Gymmastik, in geistiger eine düstere, selbst dumpfe Befangenheit. Wie 
weit hierin das Vorurtheil, wie welt die wirkliche Wahrnehmung sich 
geltend machte, geht uns nichts an. Genug, dass die vorhandenen 
Bildwerke eine durchgehende, obwohl verschieden abgestufte Bildung 
des Kopfes und des nackten Körpers zeigen. 

‚An der Spitze stehen die beiden grossen tragischen Meisterwerke: 
der „atorbende Fechter“ (im Museo capitollno, in dem nach ihan a 
benaunten Zimmer); und „der Barbarundsein Weib“ im Haupt-b 
saal der Villa Laudovist. (Dass os sich nicht um einen Gladiator und * 
nieht um Arria und Pätus handle, hat man längst eingesehen.) Beide- 
male aind es nackte Gestalten, vielleicht Einzelwiederholungen aus be- 
rühmten Schlachtgruppen. In dem sterbenden Kelten ist die vollste 
Wahrbeit des Momentes, nlimlich des letzten Ankämpfens gegen den 
Tod, auf merkwürdige Weise in den edelsten Linien ausgesprochen, 
und wern es keine Nichiden gübe, 9 würde man sagen, es sei un- 
möglich schöner zu sinken. Um so beharrlicher aber hat der Künst- 
ler die barbarische (oder flir barbarisch angenommene) Körperbildung 
durchgeführt, damit ja Niemand einen gefallenen griechischen Helden 
zu sehen glaube. An Brust, Rücken und Schultern wird man wahr“ 
'hafl gemeine Formen. bemerken, die diesen Typus auf das Stärkste 
# B. vom Athietentypus unterscheiden, Das struppige Haar, der 
Knebelbart und der eigenthimliche Halszierrath vollenden diesen Ein- 
ärnek — und doch bleibt noch eine ganz besondere Racenschönheit 
übrig, welcher ihre volle künstlerische Gerechtigkeit wiederfährt, — 
Die Indovisische Gruppe, ein glänzendes Werk des hohen Pathos, stellt 
einen. Kelten dar, welcher sein Weib getödtet hat und mun auch sich 
ersticht, um der Gefangenschaft zu entgehen. Die Restanrationen und 
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Überarbeitungen haben den keltischen Charakter doch keineswegs ver- 
wisehit. (Den rechten Arm wird man leichter tadoln als besser ro- 
stauriren können; kläglich vermeisselt ist nur die Frau, zumal an der 
Vorderseite, welche gegen die unberührten Theile, x. B. die Füsse, stärk 
absticht; leider geht uns dabei der einzige ganz sichere T’ypas einer 
Barbatin theilweis verloren.) Von wunderbar ergreifender Art ist ie 
dieser Gruppe dns Mömentane, in der verzweifelten tind gewaltigts 
Geberde des Mannes und seiner Verbindung mit der bereits todt zu- 
sämmengesunkenen Frau; dem Geist der alten Kunst gemilss, 'alad 
die Schrecken den Todes bei ihr nar angedeutet in den gebrochenen 
Augen, in einem leisen Zuge des Mundes und in der unvergleichlich 
sprechenden Stellung der Füsse, 

Diese nämlieben Kelten sind dann auch in ihren Kämpfen mit 
Griechen und Römern an einigen Sarcophagen abgebildet. Niet 
des eigenen Kunstwerthes halber, sondern weil sich darin vieleicht 
ein Nachklang jener grossen Schlachtgruppen zu erkennen giebt, mögen 

ahier die betreffenden Barcophage in dem untern Zimmern des capl- 
biolinischen Museums und der Vorhalle der Vila Borghese (andere 
x n. O.) vorikußg genannt werden. 
Abs unmittelbare Roste einer guten römischen Nachakmumg einer 
ejener Gruppen darf man vier halblebensgrosae Statuen von Strikenden 
und Tiegenden im Muscum von Neapel (erster Gung) in Anspruch 
nehmen: ein todter Barbar in Mütze und Hosen, mit Schild und krum- 
mem Säbel; ein todter, nackter, griechischer Kämpfer ; eine todte Bar- 
barin als Amazon gebildet; und ein sterbend Sinkender, fast in der Btel- 
lung des Fechters, nur umgekehrt; slmmtlich von trefflichster Erfiilmg 
und befangenor Ausführung. Wenn man noch die gegenüberstehesilen 
Reiterstatuen desselben Massstabes (einen griechischen Anführer und 
eine sterbend vom Pferde sinkende Barbarin oder Amazone) hinzt- 
rechnen will, »o ist auf die starken Restaurationen dieser Beiden billige 
Riicksicht zu nehmen. Eher noch gehört zu jenen vieren ein halbkadeen- 
ader Kämpfer im obern Gang des Vaticans, trotz des kleinern Mits- 
staber. 

Ausserdem lieferten die römischen Triumplbogen u. a. Sieges- 
denkmale eine Anzahl von Reliefs, Statuen und Köpfen gefangener 
Barbaren. ‘Wo sie bokleidet gebildet sind, tragen aio Mützen, Ermeh, 
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linsen und Mäntel wie die Asisten, wahrscheinlich weil dio Kunst 
von den griechischen Zeiten her daran gewöhnt war. Am Triumph- 
bogen dies Septimins Severus, wo es sich wm wirkliche Asinten, Par- 
ter etc. handelt, ist auf das gelockte Haar noch ein besonderer Acoent 
kelegt. ‚Ob in den beide trelichen Statuen der Hofhalle den Can-a 
servatorempalastes auf dem Capitol eine besondere illyrische Nuanes 
der Tracht xu bemerken ist, wie behauptet wird, mag dahingestellt 
bleiben. Sonst lernt man den Typus des Gesichtes am bequemstien 
kennen aus den drei colessalen Dacierköpfen des Braodo nuovo im» 
Vatican ; die düstre, bedockte Stirn, das tiefliegende Auge, die lange, 
schräg heratı reichende Nase (wo sie alt ist), der Schmurrbart, der 
halboffene Mund, endlich die Bildung der Unterlippe und des Kinns 
sind hier höschst bezeichnend gebildet. Anderwärts ist das struppige 
Haar mehr hervorgehoben, auch nähert sich die Nase der Stülpnase, 
der Bart einem schmalen Knebelbart. 

‚Als Besiegte liessen sich die Barbaren trefflich zu tragenden 
und stützenden Figuren brauchen, wie einst schon im grossen Tempel 
won Agrigent riesige Africaner als Atlanten das Gesimse des Innen-- 
hanes trugen. Eine kleins Nachbildung won diesen ınag man etwa 
in den vortrefflich gedachten Figuren erkennen, welcbe im Tepidarium © 
der Bäder von Pompeji den Sims stützen, Dagegen sind in zwei 
knieenden Tragfiguren von weiss und violettem Marmor (Paonazetto) d 
im Museum von Neapel (Halle der farbigen Marmore) trotz. Ihrer 
schwarzen Köpfe und Hinde keine Africaner, sondern Barbaren vom 
kunstühlichen Keltentypus dargestellt. 

Eine Akuliche knleende Figer, nit einem (rostaurirten) Gefäsn auf 
der Schulter, im obern Gang des Vaticans, könnte vielleicht als einer e 
der Knschte gelten, welche den Priamus mit Geschenken In das Zelt 


Nur mit grossem Bederiken wage ich der schon früher vorgekom- 
men beizutretse, dass eino der berühmtesten Barbaren 
staiuen, der Sehlelfer (Karrotino) in der Tribuma der Ufzien zu f 
Florenz, ein modernes Werk sei. Es ist ein betagter, niederkauern- 
der Mann, der ein breites Messer auf einem am Boden liegenden 
Steine schleift und dabei empor sieht und horcht; man nlaumt ihm für 
einen scythischen Sclaven Apolis und seine Aktion fir eine Vorbe- 
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reitung zum Schinden des Marsyas. Die Grände für die Modermität 
Inssen sich natürlich mar an Ort und Stelle. vollständig entwickeln; 
ich glaube aber behaupten zu dürfen, dass eine nolehe Behandlung 
dos Haares, ein soleber Kopfhau, ein solches Auge, endlich eine solche 
Draperie in der alten ‚Kunst schwer mit Parallelen zu belegen sein 
werden. Das Linien-Motiv und im Ganzen auch die Behandlung ist 
von einer Vortrefflichkeit, die man allerdings am kebsten’ dem Alten 
zutrauf, wenn auch ersteres zur dargestellten Thätigkeit nicht‘ voll- 
kommen passt. Jedenfalls würde, höchstens Michelangelo nusgemum« 
men, sich wohl kein Neuerer dazu melden dürfen ®). 
In Betroff der Barbaronfrauen wurde achon angedentet, das 
ihre Darstellung im Ganzen dem Amazonentypus folgt Diem gälkis 
sbeschränktem Sinne auch von der kolossalen Statue In der Loggis 
de’ Lanzi zu Florenz in welcher man neuerlich Thusnelda, die Ge- 
mahlin des Arminins, zu erkennen glaubt; sie hat das Schlank-Gewal- 
tige, auch die Bildung des Kopfes mit den Amazonen gemein, nur das 
lange Untergewand unterscheidet sie. Herrlich ist der Ausdruck des 
tiefen, aber gefassten Schmerzes in der pinstisch untberirefflichen 
Stellung und in dem ruhigen Antlitz mit den aufgelösten Haaren und 
den kingenden Augen niedergelegt: uch das vorzüglich schöne Ges 
wand zeigt, dass wir eine Statue der besten Zeit, wahrscheinlich von 
dem Trlumphbogen oines Fürsten des augwsteischen Hauses vor tms 
haben, 


In allen italienischen Sammlungen wird man (lie Kinderstatuen 
‚in einem sehr starken Verhältniss vertreten finden; es sind Ihrer km 
Ganzen wohl mohrere Hunderte. In deu antiken Häusern und Gärten 
missen sie eine der beliebtesten Zierden gewesen sein und man darf 
sich Nischen, Brunnen, Lauben oft vorzugsweise durch sie belebt und 
motivirt denken. Von den neuern Kinderstatuen unterscheiden sie 
sich nämmtlich dureh. die Abwesenheit alles Träumerischen und, Sen- 


*) Der gelehete Gorl sah vor mobi elneın Jahrhundert im Besitz einen Däd- 
hauers zu Ploresz el 'xemplar des Arrotino, von Michnlan- 
welo, ‚der darin die Fehler des Originals glücklich verbessert hattet, Mer 
Borent. IIt, pi 95: ‘ 





imantalen, was die jetzige -Sculptar so gerne in das kindliche Wesen 
binelnträgtz nie geben durchweg das Drallige, Schalkische, Lastige, 
anch- wohl das Zänkische und Diebische, vor Allem aber diejenige 
derbe: Gesundheit nd Kraft, weiche ein Hauptattribut des Kindes 
win sollte, Of und mit Vorliebe ist x. B. Herrschaft und Sieg des 
Kuäbehens ‚über kleinere Thiere dargestellt. — Die Arbeit erhebt sich 
war Ausmahmsweise über das Decorative, den Gedanken aber wird 
man meistens frisch und trefflich nennen dürfen. Die grösste Menge 
von Kinderfiguren findet »ich zu Rom beisammen im Museo Chlara= 
monti wad Im obern Gange des Vaticans; mehrere treMiche iin Mu- 
seo capktolino uud in der Villa Borghese ; eine Anzahl geringer ira 
Palazzo Spaia u. a: ®. O.; anmerdem ergiobt dns Musenm von Neapel 
einzelnen Wichtige, die Uflizien in Florenz fast nur Geringes. (Einige 
gute kleine Bronzen. dnsclbst, IL. Zimmer der Bronzen, 2. mm 6.# 
Schrank.) Zwei gute Köpfchen im Museo zu Parma. b 
Zunächst sind es einige göttliche Wesen, welche ich die 
Phantasie gerne in ihrer frühen Jugend vorstellte. Die Kunst Iileto 
sich wohl, etwa darch absichtliche Vergelstigung den künftigen Gott 
auzudenten; sis gab nur ein Kind, mit &ussern Andeutungen in Tracht 
und Attributen: So der öfter vorkommende kleine Hermes (Vatican,« 
Mus. Oblar. und oberer Gang); auch ‘wohl der kleine Bacchns, wenn 
man von den vielen Kindern mit Trauben (ebenda) eins oder das an- 
dere auf ihn deuten darf. Schr häufig sind die Heraklisken, von 
zweierlei Art: entweder wirkliche Momente ans der Jugend des Ho- 
rakles, wie das Schlangenwürgen (In einem zweifelhaften Marmorwerk d 
der Ufizien; Halle des Hermaphroditen. nach welchem ılas cher 
os "im Museum von Nespel, Abtbeilung der grossen Bronzem,® 
moderne Copie ist); oder komische Übertragungen des 

Heros mit Keule und Löwenhaut in die kindliche 

Gestalt! — bisweilen schwer zu unterscheiden von blomen Kindern, 
de mit den genzunten Attributen ihr Spiel treilen. In der Villa Borg- 
hans (Zimaner Ars Herakles) zwei dergleichen, einer ruhend, der an- 
dert mät der Keule drobend; ein dritter sogar al» Hermo; mehrere in 
den gemamuien Räumen der Vatieans; einer, zwar als Kind, aber e0- g 
Ionsal vergrümert, im grossen Saal des Munco capitolino, win höchst h 
widerlich-komischen Werk von Bazalt. — Sodasın werden mehrere gött- 





fr Antike Seniptur. Hinderstatuen. 


liche Wesen überhaupt zur is Kuabengestat gedscht, wie der kleine 
Genesungngott Telespburza, der aus seinem Milntelchim mit Ka- 
spuse af en schalkkaft vergnüglich heraumschaut. (Vatiean, im den 
bgenanzten Räumen; Villa Borgbese, Zimmer der Musen) ; — farer 
Harpncrater, aus dem am Finger Iniltmien Iniskiel um schäs 
jegedlichen Gett es Schweigens umpedeutet (in der vielleicht zur 
esiebem bis achtjährig gedachten, aber in grösmerm Mansstab ausge» 
führten Statue des Museo enpitollng, grosser Saal; ein für die hadıi> 
nische Kumstepoche hezeieknendes Werk, effektreich, aber schon zit 
#etwas leeren Formen). — Sehr artig ist der kleine Pheygier mit Tam- 
Wurm und Hirtenstab, len man ala Atys oder al Paris im Kindes 
alter erklären kann. (Mux. Chisram.) — An Kumstwerkh übertrifft wohl 
«sämmtliche vorbandene Kinderstatuen der Terso der Villa Borghes 
(Zimmer des Hermaphroditen) welchen man des Gefässen wegen ale 
wasgerbolenden Hylas erklärt, ein überaus schün und lebendig g- 
arbeiteten Körpercben- 

Unter lem grossen Vorrath der Ührigem geben sich manche und 
zwar meist die spätern umıl schiechtern, durch ihre Flägel als Genies 
und Eroten zu erkennen Für die Sentptur macht dieser Unterschied 
von den blasen Genrefiguren nicht viel aus; wohl aber fir die Malerei, 
welche ihre Genien darf schweben Insen und von dieser 

in Pompeji den ausgedehntesten Gebrauch gemacht hat Zum Theil 
noch aus guter Zeit stammen eimm Anzahl Reliefs, welehe die Be 
schäftigungen Erwachsener auf gilfigelte Kinder übertragen; Jagıden, 
Cireusspieie, Weiniesen, Wettrennen dieser Art kommen häufig vor; » 
Pim Maseo Chtarammti trifft man z. B. einen Fries, welcher eine Jagd 
vom Genien gegen Panther umd Böcke darstellt. (Eines schönen Re- 
lief im ‚Chor von 8, Vitale in Ravenna kann Ich' mich nicht mehr 
genau erinnern.) —s 

Die bessern Kinder sind fast durchgängig die ni 

Es liegt ‚ein Schatz von harmloser und drolliger Naivität in diesen 
zum "Theil oft wiederholten Motiven. Kinder mit Früchten aind teils 
kam ruhigen Bewusstsein den bevorstehenden Genusses, thelis als-eilige 
Diebe, dargestellt (Mus Chiar. und oberer Gang des Vaticans); als 
Brannenstatuon ‚dienten vorzugsweise kleine Amphorenträger (oberer 
Gang ebenda), Kmaben mit Deiphinen, auch Satyrkinder mit Schläu- 
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chen, Krügen u. ». w. (Museum von Neapel, grosse Bronzen.) Anderes a 
Travestio des Treibens der Erwachsenen, zo die kleinen Ringküm- 
‚pfer, Fackelläufer, Trophäentrüger (Mus. Chiar. und oberer Gang desb 
Vaticans); vorztiglich lustig ist das Spiel der Kinder mit tragischen 
Masken dargestellt, z. B. in dem kleinen Jungen, welcher den Arm 
dusch den Mund der Maske steckt (Villa Albanl, Kaffebaus), unde 
vollendet. trefflich „in. einem Knaben des Museo capitolino (Zim-4 
mer des Fauns), welcher das unbequeme Ding anprobiren will und os 
einstwellen.quer über den Kopf sitzen hat, Das Verhältnis zu den 
"Thleren Int thells das des frohen Besitzes (der Knabe mit den Vügeln® 
im Schirschen, Mus. Chiaram.; die Knaben mit Enten, Hähnen, Haus-f 
schlangen u. s. w,, oberer Gang des Vaticans, obere Galerie des Museo g 
<apltolino; Villa Borghese, Zimmer der Musen und des Hermaphro- 
düten ;; Ufäzien, Hallo des Hermaphroditen), thells das des Schutzes, i 
wie z. B. in dem zierlichen Müdehen des Museo capitolino (Zimmer k 
des sterbenden Fechters),. welchen ir Vögelchen vor einem Thior 
uchlitzt (der rechte Arın und die Schlange restaurirt); theils aber das der 
Bündigung , wie =. B. in dem bewundernawerthen Kna- 1 
ben mit der Gans (Museo capitolino, Zimmer des Fauns); auch 
wohl das der muthiwilligen Quälerel, wie z. B. in dem Knaben, iierm 
einer Gans die Hände vor den Hals hält und ihr auf den Rücken 
kuioet (Museum von Neapel, Halle des Adonis, stark reataurirt). Sonst 
wurden auch wohl weinende und lachende Kinder als Gegenstücke 
gefertigt; in den genannten Sammlungen dergleichen von geringer Ar- 
beit. Einzig in seiner Art und mit drollig absichtlicher Hervorhebung 
einen bestimmten Typus: der (welsamarmorac) Mohrenknabe als Baden 
Gang des Vatlcans. — Es versteht sich, dass auch 
vorkommen, niedlich in kleiner Toga drapirt, oft mit 
dem. ‚Ansulet, der Bulla, auf der Brust. Eine artige Basaltf-o 
‚gur dieser Gattung in den Ulfzien (Halle der Inschriften). 
Alter der Kinderstatuen ist in der Regel das 
dritte bis fünfte Jahr und überschreitet nur selten das slebente oder 
uchts Jahr. Von ältern bekleideten Mädchen ist die graxiöse Knd- 
shelnpielerin ein Beispiel, von der ich in den italienischen Samın“ 
Hungen kein Exemplar konne. Die Daratellung des Nackten wich dem 
Zeitraum zwischen dem Kindosaltor und dem ausgebüdeten Knaboualier 


i 
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gerne am»; wie scheute die harten, magern, unreift Fermen und die 
unsichere Haltung: den Wiederbeginn Ihren Gestaltenkreises bezeich- 
net «ie glorreich durch den praxitelischem Eirm. 

Vielleicht gehört aber doch eine der berühmtesten Statuen In diese 
aZwischemzeit: der Dornauszieher. (Brenzenen Hauptexemplar im 
Pal. de’ Conservatori auf dem Capitol, Eckzimmer; Wiederkukungen 
sin den Ufizien zu Florenz, Verbindungegang, u. a. 2.0.) Hier stehen 
allerdings die kuabenhaften Arme und Beine in einem Widerspruch 
mit dem ausgebildeten Rücken, => dass man versucht iat eine Indi- 
viduelle Bildung anzunehmen, welche diese Contraste wirklich ver- 
einigie. Wie dem auch sei, die Einfachheit des Möfives, das span“ 
nende Intereme , welche @s doch zugleich erregt, und die Schöabeit 
der Hauptlinien, von welcher Seite man das Werk betrachte, geben 
dem Ganzen einen Werth, der über die Einzelausfährung weit his- 
ausgeht. ’ 
« In demselben ‚Lebensalter Iat etwa auch der Lronzene Opfer- 
kmabe dargestellt, welcher sich im capitolinischen Museum (Zimmer 


der Vase) befindet; ein edler Tyjwr, leicht und anständig in der Ste- 
hung, die Arbeit cher Anchtig als genau. 


Die Begeisterung für die Senlptur war im Altertum #0 allge- 
mein verbreitet, dass wer es irgend vermochte, wenigstens kleine Sta- 
tueiton von Erz, Thon oder Marmor erwarb. Manches dieser Ar 
diente wohl als Hausgottheit, und in mehr als einem Gebäude zu 
Pompeji aleht man noch ‚die kleinen Nischen von Mosaik oder Stuson 
weiche zur Aufnahme solcher Figuren dienten ; das Meiste aber war 

dgowiss nur als Gogemtand des künstlerischen Gemisses im Hazıke 
geteilt. Wie harınloa mögen nich in dem kleinen Hof der Cass della 
Ballerina zu Pompeji die marmornen Thlerchen und Statactten aus- 
genommen haben, als der Brannen noch floss und die Laube darüber 
noeh grilntel 

Welt die erste Stelle nehmen eine Anzalil Bronzefigüirchen 
grlochtscher Kunst ein, die mar lelder gar zu nelten ihren Wog ia die 
öffentlichen Sammlungen finden, vielmehr insgeheim nach dem Aus- 

«lande gehen. Die einzige grosse Baminlung, im Museum von Nenpel 
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‚(kleine Bronzen, besonders das dritte Zimmer) enthält doch nur We-a 
miges von erstem Werthe, wie die Pallas, den behelmten Jtngling, 
mehrere tanzende Satyrn, das verhüllte Weibchen ete., zwischen zahl- 
reichen rämischen Arbeiten. Auch bei den Terracotien desselben b 
Mussums (fünftes Zimmer der Terracotien) scheint das Beste zu fehlen. 
(Die Krugträgerin und die verhüllte Tänzerin — beide von erstem 
Range — wird man in Italien nur in Abgüssen vorfinden.) — Die fo- 
rentinische Sammlıng (Uffzien, zweites Zimmer der Brotzen) enthälte 
manches Vorzögliche, zugleich In etwas günstigerer Aufstellung. — 
Es würde uns sehr weit führen, wenn wir näher auf den Styl dieser 
kleinen Meisterwerke und seine Bedingungen eingehen wollten; viel“ 
keichd wendet sich Ihnen die Vorliebe des Boschauers sehr rasch zu 
und in diesem Falle wird er erkennen, wie die Kunst auch in diesem 
bisweilen winzigen Masastabe kein einziges ihrer hohen, bleibenden 
Gesetze aufgah. Die kleinsten Figürchen sind plastisch untsdelhaft 
gedacht; das Nette und Zierliche der Erscheinung diente nicht zum 
Deekmantel für lahme Formen und Linien. Man fühlt es dürch, dass 
nieht ein Decorator den Klnstler spielt, sondern dass eine Kunst die 
des Grössten fühlg Ist, sich zu ihrem eigenen Ergätzen im Kleinen 
ergeht. (Es Ist natürlich von den bessern und ältern die Rede, denn 
die römischen sind zum Theil allerdings lahme Fabrikarbeit.) 

In den römischen Sammlungen findet sich eine bedeutende An- 
zahl marmorner Statuetten, welche trotz der meist nur mittel- 
‚guten Arbeit doch ein eigenthümliches Interesse haben. Sie sind näm- 
lich wohl fast durchgängig (und seit wo man €» nicht direct beweisen 
kann) kleine Wiederholungen grosser Statuen und dienen somit zum 

Beleg für die Werthschätzung, in welcher die grossen Ori= 

Ausserdem beachte man die Einfachheit der Arbeit, 

‚Gelockten und Auspolirten moderner Alsbastercopien 

in ‚offenem Gegensatze steht. Offenbar verlangte man im Alterthum von 

dem Copisten nur; dass er das Motiv des Ganzen mit mässigen Mit- 
aaa, dus Übrige ergänzte die Phantasie und das Gedächt- d 
; das Museo Chiaramonti und der obere Gange 
pe ee re Räume der Villa Borghees. Manches f 

auch im Dogenpalast zu Venedig, Camera a letto.) 
u 
B. Cierone, Li 7 
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Für die höchste und schwierigste Aufgabe der Sealptur, fir. die 
Bildung freistehender Gruppen, hat das Alterthum: une wenigstens 
eine Anzahl von mehr oder weniger erhaltenen Beispielen kinterlansen; 
in welchen die ewigen Gesstsr dieser Gattung Abgeschloisen vor uns 
liogen, ‚obwohl es mur are, einzeine Reste von einem 
tum olad, von welchem, sich die jetzige Welt keinen Begriff macht 
Unter jenen Gesetzen aind einige, die auf'den emten Blick’ einleuch- 
ten: der schöne Contrast der vereinigten Gestalten In Stellung, Kör- 
peraxe, Handlung m. =. w.; die wohlthwenden  Schneldungen nd 
Deckungen; (die Deutlichkeit der Action für die Ansicht von melirer= 
oder allen Seiten etc, etc. Schwer aber (und nar' dem Bildhauer selhat 
möglich) Int das Nachfühlen und Nachweisen des Gesotzmikasigen Er 
allem Einzelnen. Wir begnügen uns daher, mur Nhchtig suflen Kunst“ 
gehalt der in Italien vorbandenen antiken Gruppen hinzudeuten, und 
beglanen mit dem Einfachsten (obwohl die Kunst vielleicht mmgekehrt 
mit dem quantitativ Reichsten, den Glebelgruppen der Tempel, mag 
begonnen Isahen.) 

Zum Einfnchschümsten gehören einige Werke, weiche zwei Ge- 
stalten in ‚ganz ruhiger geistiger Gemeinschaft darstellen. Das Aus“ 
gereichnetste in dieser Art, die sog. Gruppe von Ban Tldefonso, 
(die Genion des Schlafes und des Tode, nach ‚der üblichsten Eirklil- 
rung, traulich aneinander gelehnt) befindet sich jeizt in Madrid; eim 

a Abguss m. a. in der Acadömie de Frances zu Rom. 
> Ein Abnlicher schöner Sinn tebt in einer nnr mittelmässig gear“ 
heiteten. Oruppe des Museums von Nönpsl (zweiter Gang); welche 
Orest und Elektra darstellt; nio atnint den linken Arm in die Eine 
und Jegt ihm den reeiten über die Schulter ;(or lässt den rochten Arm 
hängen. und gesticulirt mit dem linken. Contrant und Verbindungdes 
usckten und ‚des bekleideten Körpers #ind hier von schünster Erän- 
dung, der Aundruck des tranten Verkehres vortrefich” mit wenigen 
Mitteln wiedergegeben. - 
Wie hier Brwles und. Schwester, »o „ind in einem berühmten 
« Werke der Villa Tadovis zu Rom (Hauptnaal) Mutter tınd Sohn, In 
einem erregtern Moment, vielleicht des Abechiedes oder des Wieder 
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schens, ılargemtellt: Die gewöhnliche Bezeichnung, ebenfalls auf Orest 
und Elektra lautend, ist der ungleichen Grösse wagen jedenfalls un- 
statihaft, während den Namen Penelope und Telemach nichts 
eenstlich widersprechen würde). Die Mutter ist die ungleich bessere 
Figur, nicht bloss durch den reinern Ausdruck gemfithlicher Hin- 
gebung, sondern such in Beziehung auf die Arbeit; ihr Gewand er- 
scheint {a der Erfindung wie ein Prachtstück der spätern griechischen 
Kunst. Der Name des Bildhauers, am Unterkleid, lautet; Menelaos, 
Schüler des Stephanos. 

Ein höheres und ein untergeordnetes göttliches Wesen, das eine 
trämerisch versunken, das ‘andere »tützend und mit schalkhaften 
Ausdruck zur Bewegung auffordernd; sind in’den Gruppen des Bac- 
chus und Ampelos zwsammengesellt (8.471, 472). Nur weicht 
das beste Exemplar beträchtlich von der Anordnung der übrigen ab 
und Zimt doch zugleich bei seinem trümmerhaften Zustande kein ge- 
maneres Urtheil zu. 

Lehrer und Zögling, allerdings von eigener Art, finden sich ver 
bunden in\den schon (8. 481) genamten Gruppen des Pan und des 
jungen Satyrn Olympos, welcher Unterrieht im Spiel dor Syrinx 
erhält. — Die ebenfalls erwähnte kleine vaticanische Gruppe des Pan, 
welcher einer Satyr einen Dorn aus dem Fusse zieht, lässt wie diese 
ein guten, nicht mehr vorhandenen Urbild bedauern. 

‚Von Liebespaaren sind fast nur Amor und Psyche (8. 469) 
mit der Absicht auf vollen Ausdruck tieforer Innigkeit gearbeitet worden, 
oder Anderes der Art ist uns verloren gegangen. Gegenstände dieser 
Artılagen der antiken Kumt bei weitem nicht so nalie als der jetzi- 


mehr, sinnlieher Art, dergleichen in italienischen Sammlungen nicht 
leicht ana Tageslicht gestellt werden. ‘Den Triton, weleber eine No- 
2 ae lee 

In der u ie „Mars und Venus® wozu melat noch ' tin 


"7 Die frühere ı frühere Deutung „Papirins und seine Matter, ie Ähm das Senatsgeheim-, 

Abfragen willd — ging wohl gar nicht 40 weit am rechten 24el vorbei. 
Nur wäre die Verowigung scich eines historischen römischen Rinzelfuctams 
line Beispiel in der alten Husst. 
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kleiner Amarin kömrut (grosses Exemplar im grossen Saal des Museo 
a capitolino, 8.420, d, kleine im Museo Chiaramonti des Vaticans umd im 
» Tyrtäuszimmer der Villa Borghese) ist das Verkältniss ıler Lichenden 
ein ungleiches; die Göttin secht den Schmollenden oder zum Gang in 
die Schlacht Gerüsieten bei sich festzuhalten. Die Gruppe scheint nicht 
selten zu Porträtbildungen degradirt worden zu sein unı ist überhaupt 
nur in geringer Ausführung vorbanden. — Herakler um! Ompkale, 
offenbar ein später Einfall, and in der schon erwähnien (Bi 424, €) 
Gruppe den Museums yon Neape! (zweiter Gang) diesem an sich gu= 
ten Motiv nachgebildet. 

Hermes mit der Nymphe Herse, im grossen Saal des Pal; 

Farnese zu Rom, lis ins Unkenntliche restaurist. — Diess gilt noch 
von einer Anzahl durchschnittlich sehr gering gearbeiteter Liebespaare 
in versehiedenen Sammlungen. Bisweilen haben die Bestauratoren 
sogar Figuren zu Gruppen vereinigt, welche gar nicht zusammen- 
gehörten. 
4 In der Läbreria des Domes von Riena steht die stark werstüm- 
melte, vielleicht ziemlich späte Gruppe der drei sich leicht umarımd 
haltenden Grazien, offenbar nach einem herrlichen Original; in den 
Contrasten und In der Sehneidung der Linsen bet noch das Nachbild 
von grossem Reize !). Rafael wurde durch dieses Werk zu ‚einem 
bekannten Bilde angeregt, welches sich jetzt in Emgland befindet; mit 
grossem Rechte wandto er ala Maler die mittlere Figur, die In’ der 
Gruppe vom Rücken gesehen wird, um, und zeigte alle. drei vom 
wor; mit grossem Unrecht folgte ihm Canova als Bildhauer hierin 
mach und. beachte eine gegensatziose Gruppe hervor, weiche einzig 
auf dis, Vorderansicht berechnet ist. (Galerie Leuchtenberg.) 

Von Gruppen des Kampfes ist in den italienischen Samm- 
elangen ein der bedeutendsten vorhanden: die beiden Ringkämpfer 
in der. 'Tribuns der Uffizien zu Florenz. Btark überarbeitet und von 
verschiedenen Händen‘ restsurirt, wie wir das Werk jetzt wor am 
oben, lässt en nur noch ahnen, dass der Moment mit höchster kfinst- 
lerischer Berechnung aus der grossen Zahl möglicher Momente ge- 
wählt war, von einem Bildhauer der alle Geheimnisse der Ringschule 


') Der Gegenstand kommt auch als Relief und als pompeJanisches Gemälde var: 
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kennen musste, Noch ist der Unterliegende wicht hoffnungalan; der 
Beschauer wartet gespannt auf den Ausgang. Die beiden verschlan« 
genen Körper sind für die Ansicht von allen Selten dentlich ent- 
wickelt. 


Von der Gruppe „Heraklies und der Contanr Nosaun,ta 
im ersten Gange ebenda, ist die gansc erstere Figur neu und auch 
von der letziern ein Theil. — Von einer viel wichtigern orentinischen 

Gfoppe, Heraklos und Antäus (im Hofe des Palazzo Pitti) ist b 
fast die Hälfte von Michelangelo (?) restaurirt und die alten "Tholle 
zeigen eine stark verwitterte Oberfläche; In seinem Urzustand war 
das Werk vorzüglich, wenn die (immerkin nr römische) Ausführung 
einigermassen der Composstion entsprach; Heraklos hat seinen Gegner 
von der Erde aufgehoben und oerdrückt Ihn in der Luft, während An- 
ins vergebens die Hände des Ilelden von seinem Leib wegzureisseen 
der Ringschule nicht selten 
? dargestellt wurde (z B. in 

zwei Amorinen, Uffizien, Verbindungsgang), hier aber in aukgezeich- e 
net schöner tnd energischer Welse durchgeführt war. Die einseitige 
Bewunderung dieser Gruppe hat im XVL. Jahrhundert auf Bandinell, 
Glov. dl Bologna und Ihre Mitstrebenden einen grossen Einfluss ge- 

babt (Eine kleine Bronze, Uffizien, zweites Zimmer der Bronzen,d 
dritter Schrank, stellt dieselbe Gruppe mit einer zuschauenden Pallas 

vermehrt dar.) Vgl. 8. 425, s. 

Scenen nach dem Kampfeo, viclieicht als Episoden grässeret 
m zu betrachten, sind die beiden berühmten Werke: der 
Barbar und sein Welb, in der Villa Ludovisi zu Rom (wovon 8.489, b 
Ale Wede war) und die Gruppe des Ajax mit dem Leichnam 
des Pätroclus. Teiztere muss ein hochbewundertes Werk aus der 
Zeit des Phidias zum Original gehabt haben, welches vielfach nach- 
gebildet wurde. Vier Exemplare davon sind stückwelse erhalten: 

1) der wog. Pasquino, an einer Ecke von Pal. Braschl zu Rom, beie 
aller Verstümmelang von so einfach grandloser Arbeit, dass nenere 
Kenner ihn in die Zeit des Phldlas selbst versetzen, nachdem schon 
Bernin! ihn für die bestgearbeitete Antike in Rom erklärt hatte, 
2) Der gewaltig leldenschaftliche Kopf des Ajax und die Schulter 
sowie die (vorzüglich gearbeiteten) nachschleppenden Beine des Pa-f 





atrochu, Im Vatican (Büsieneimmer). 3) Die 
einem Hof des Pal. Pitti in Finrenz (links von 
vielleicht noch griechische Arbeit; am Kopf des 
au Theil neu, um Patrocus der Oberieil beimahe 


hTroneo, 4) Das Exemplar in der Loggia de' Lanzi wa Florenz, 
ringer uni ‚oben »o stark restsurirt!), — Die Aufgabe war eine 
sshabsnsten: der vorzugsweis stürmisch gedachte unter den 
Mhrern vor Dion, mitten im Kampf, und doch der Gegenwehr eni- 
wgend, un einen ierbenden zu retten; ein Mativ gewaltiger leihlicher 
Auntrengung und gromer geintiger Spaunung zugleich; — als "pyta- 
wilalo Gruppe eng beisammen und doch auf das Klarıte auselnander- 


Welt Der Gegenstand ist allbekannt, ebenso die Namen der. Künst- 
kur, Agenander, Polydorus und Athenodorus von Rbodus; dagegen 
schwankt die Zeitbestimmung noch Immer zwischen dem EI. Jahr 
Ammdort y. Chr. wud der Zeit des Titus, in dessen Thermen (1500) 
das Werk gefunden wurde. Restaurirt ist der ‚rechte Arm des Lao- 
ui, die rechte Hand und das rechte Bein des Altern Solmen, der 
yoohte Arm des jlingern Solmes, das Meiste an der einen. (obem) 
Schlange, mobet mehrern Enden der sonst erhsitonen Extremitäten 
Anal Stellen zeugen von der Wirkuunkeit moderner Schabeisen, 
Wir haben das. Werk sicht zu erklären, sonderu nur davemzu 
wahl, Wie der Fänzelne es nich am ehesten geistig zu eigen machen 
Aeme Dun Erste, worüber man genau ins Klare kommen rmea, bt 
ae Nymmut, dessen Wahl und Bezeichnung an nich schen ihres Gleichen 
udn mehr It, Man wird finden, dass derselbe aus einem-unyer- 
Ausammenwirken einer Anzahl Momente verschiedenen 
ren In und mit diesen entwickeln nich. die Charaklero 
Ausdruck, weicher in dem Kopfe des Vaters seinen Iöchaten 

fin, fast in derselben Maltung, in einer Bronze des Musco zu Pam. 
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‚erreieht- Bei weiterer Betrachtung wird man inne wer- 
den, wis die dramatischen Gegensätze zugleich die schönsten plasti- 
‚schen Gegensätze sind, und wie die Ungleichbeit der beiden Söhne 
an‘ Alter; Grösse und. Vertheidigungskraft ausgeglichen wird durch 
‚jene furchtbare Disgomale ; welche in der Gestalt Laocoons sich aus- 
drückt; lie Gruppe erscheint schon als Gruppe aksolut vollkommen, 
obschon. sie nur far die Vorderansicht bestimmt ist. Das Einzelne 
‚der Durchführung bt dann noch der Gegenstand langen Forschens 
und stets newer Bewunderung, Sobald man sich Rechenschaft zu 

über (das Warum? aller einzelnen Motive, über den 
Mischungsgrad des leiblichen und des geistigen Leidens, #0 eröffnen 
‚sich, ich möchte sagen, Abgründe künstlerischer Weisheit. Das Höchste 
aber. ist das Ankämpfen gegen den Schmerz, welches Winkelmann 
‚auerak erkannt und zur Anerkennung gebracht hat, Die Mässigung im 
Seen hat keinen blass Damned sondern einen sättlieben Grund. 


Bee Ngurenreichste Freigrappe der alten Kunst ist emllich din 
des farnesischen Stieres im der danach benannten Halle des = 
Musoums van Neapel; ein Werk des Apollonius umd Taurisens von 
“Pralles, welche vielleicht der rhodischen Schule das TIL oder Il. Jahr- 
‚hunderte v; Chr. angehörten. So wie sie jetzt vor ins steht; ist nie 
"dergestalt mit antiken und modernen Restsurntionen versehen, dass 
man nicht elomal für die wesentlichsten Umrlsso- eine sichere Dürg- 
nehalt(Iint: Der Moment wäre nach dem jetzigen Zustande der, dass 
das vom Hakr der-Diree ausgehende Seil dem wilden Stier. schon im 
“das rechte: Horn geschlimgen iss und Ihm erst um das linke ge- 
br werden soll; "wosshalb. die beiden Jünglinge«(Zethus tund 
)) ins Tier an’ der Stirn und ander Schnauze festhalten; 
die von hinten zuschnuende Antiope soll (wenn man aus dem Bchwel= 
gen den Plinies urtbeilen darf) eine spätere; rümlache Zuthat sein, In 
"welchem Fall die ganze Basis umgearbeltet sein milsste. 
Neon dem ursprünglichen Detail «ind die erhaltenen Stücks, der 
beidden Brüder von sehr tüchtiger lebansvoller Arbeit; die untere THllfte 
‚der Dirce wilt der herabgesunkenen, grossartig geworfenen Bowainlung 
‚würde dem besten griechtschen Resten ähnlicher Art kaum nachstehen. 
Auch beim jetzigen Zustände wird man die Sonderung der Figuren, 
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ılie Costraste in den Momenten der Anstrengung ml des Leidens, 
U, Autälßenung ya Oszaen. au$ Kohsje fan TBEREEEBLEEBEREENuE 
destems geschickt und glücklich nennen müssen. - 
Atehn. das: Diss. tichieg ach. deraann Sat au EEE 
Dass (ie beiden Brüder sich aus Mutterliebe an der bösen Dirct 
röchen, erfahren wir aus der Mythologie, allein nicht aua dem Kusst- 
werk, weiches an sich nichts al» eine Brutalität vorstellt. Diese wird 
uns allenlings vorgeführt mit einer Energie und einem Reichtkum vor 
Mitteln, weiche die Kunst sich erst an ganz atılerm 
haste erworben mämen, che nie dieselben an ‚einer solchen Bravonr- 
arbeit „ulssbrauchen kounte. 


Den Beschluns würde die weliberähmte Gruppe der Niohe 
nachen, werm nicht gerade die Zusammenstellung der vorhandenen 
Figuren zur Gruppe so’ überaus streitig wäre. 

Ei gab im alten Rom in oder an dem Tempel des Apollo So- 
lanus eine aus Griechenland gebrachte Gruppe, welche den Untergang 


der Niobiden (bokanntlich durch die Geschome (des Apell und der 
Artwnia) darstellte und welche die Einen dem Skopas, die Andert 
dem Praxiteles zuschriebon. Im Jahr 1083 fand man im der Vals 
Palombara zwischen 8. Maria magglore und dem Lateran wirklich 
eine Anzahl Statuen dieses Inbalta auf; @s sind diejenigen; weleie 
nsphter mach Florenz kamen und jetzt nebst anderweitig gefundenen 
im Niobe-Baal der Uffizien nufgestellt sind. Allein die Arbeit weht 
nicht mr durchgängig beträchtlich unter derjenigen Höhe, welche" 
man dem Sty] olsrs Skopas oder Praxiteies zuschreiben darf, sonderm 
such «die einzelwen Statuen sind unter sich höchst verschioden in Güte 
und Sayl, selbst in der Marmorgattung, und treten somit auf dio Stufe 
einer ‚alten Copie vom verschiedenen Händen zurück. Es mus be- 
b merkt. werden, dass die beiden Ringer in der Tribuna und das Pferd 
ein der Innern Vorkalle derselbeu Galerie mit diesen Statuen gefunden 
wurdes.  Inzwiseben eutleckte ınan an verschiedenen Orten Köpfe 
und‘Figuren, weiche theiis Wiederholungen der Norentinischen, Anis 
mit Wahrseheinlichkeit demselben Cyelus einzuordnen »ind: 
“ Vatican: Museo Cbiaramonti: die eilende Tochter, ohne Kopf und 
Arıney elm schöner Kopf (309), Arisine benannt, gehört vielleicht 





auch hieber; — Galeria delle Statue: eine niedersinkende Tochter, a 
nebst dem Knie eines Bruders, auf das nie alch atltst (auch als Co- 
phalus und Proctis bezeichnet); — oberer Gang: ein flichender Sohn. b 

Museo <apitollno: obere Galerie: ein fallender und ein knieender c 
Sohn, auch zwei Töchter, wovon die eine als Psyche‘) umgebildet 
iat; ein colossaler Kopf der Mutter, nebst einem oder zwei andern 
Köpfen lieses Typus; — grosser Saal: die Statue eines altın Weiber d 
welche man für die Ansme der Töchter ausgiebt. 

Museum von Neapel: Halle des “Tiberius: vielleicht ist eine'ste- @ 
henide, ganz bekleidete Statue eine Niabide, 

Ausserhalb Italiens ist der sog. Hlioneus in der Münchner Glypto= 
tbek nach allgemeiner Ansicht ein Niobide und zwar gemäss der Vor- 
trefflichkeit der Arbeit (die alle Rorentinischen ete; Figuren weit über- 
trifft). vielleicht ein echter Bestandtheil der Originalgruppe, 

„Andere Statuen, welche theils Niobiden gewesen aind, theils durch 
die Restaurntoren dazu gemacht wurden, ‚könnten wir nicht ohne 
Weitschweiigkeit und Unsicherheit besprechen. 

Wie mas sich nun diesen Vorrath als Ganzes zu denken habe, 
darüber goben die Ansichten dergestalt auseinander, daas nicht einmal 
durchgänglg die Giebelgruppo eines Tempels‘ darin anerkannt wird, 
währeed Manche aus nicht zu verachtenden Gründen den Vorrath in 
zwei Giebelgrappen vertheilen. In diesem Fall bestände der Mittel- 
punkt in der einen aus der Mutter, in dor andern aus dem Pädagogen; 
jene würde die Töchter, diese die Söhne enthalten haben. 

Das echte alte griechische Meisterwerk wind man sich nie mehr 
genas vergegenwärtigen können. Schon die alten römischen Wieder- 
boler sind zu willkürlich damit umgegangen und haben daneben auch 
einzelne Motive z. B. als Musen, ala Psychen benützt. Eine Wioder- 
bolung ıles Ganzen war 80 kostspielig, dass mehr als ein Besteller 
sich vielleicht mit. einer Art von Excerpt begatigte; wer ein’ paar 
Statnen hatte, liess sich vielleicht die fchlenden hinzuarbeiten #0 gut 
er ai um billigen Preis haben konnte. Gewiss eind auch einzelse 
Figuren und Köpfe um der Schönheit des Motives willen besonders 
ausgeführt worden. 


+) Eine gegeisselte Psyche. ir.) 
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Solange man genöthigt ist, die larentinischen Exemplare zu Grunde 
zu Iogen, wird man dan Gazze nie in einer Giebelgruppe vereinigen 
können. Das Dasein um der grosse Massstab «des Pädagogen macht 
dies unmöglich. Ich giaube, dass er für dieses oder aim Ahnliches 
Exemplar von einem römischen Wiederkoler, der zwei Gruppen mus 
dem Ganzen machte, geschaffen worden istz man brauchte eine grosse 
Figur als Mittelpunkt für die Söhne, und in dieser zweiten Reılastion 
wurde dann das Werk weiter wiederhelt. Das abscheullehm als Weib 
ia der capitelinlschen Sammlung, das man als Arme mit den Niehlden 
in Verbindung bringt, kommt allerdings an den Barcophagen zB 
ademjenigen im Dogenpalast zu Venedig, wieder‘ vor, unıl mag in ıler 
That an irgend einem andern, wider anders angeordneten Exemplar 
der Gruppe als Gegemtiick des Pädagogen gudiont haben. Indem 
Borentinischen Eixemplar fände sie schon des kleinem Mussstabes we- 
gen katım eise Stelle Ob die beiden fraglichen Gruppen ls Giebe- 
gruppen einen Tompols dienten, bleibt höchst ungewisn+ le kommen 
auf irgend eine Weise in Kreien arrangirt sein, und für dienen Fall 
erfumere man sich wieder an das dabei gefündene Pferd 1) und ande 
beiden Ringer. ‚ Latziere. (x. oben) sind wohl) sicher keine’ Niehiden 
gewesen, allein man wusste im Alterthum, dass auch zwei Söhndder 
Niobo Im Akt des Ringens abgebildet worden waren, und der Ber 
werber oder Besitzer des (jetzt Norentinischen) Vorrathes stellte zu 
seinen Niobesöhmen auch die beste Ringergruppe die er beansa der 
bekommen konnte. Wer den Pädagogen hinzuthnt, der war auch 
weitern Ergänzungen gewiss nicht abgeneigt. 

"Daran aber wird man kaum zweifeln dürfen, dans das'alte Ori- 
‚rinal din Giebelgruppe einen Tempels bildete, und zwar eise einzige 
Man’ beachte die ausschliessliche Berechnung der meisten Statuen auf 
den. Anblick von vorn. . 

Unter dem Norentinischen Figuren ımägen en Urbildern am ndch- 
‚sten sehen die grösste Tochter ; die Mutter mit der jüngsten Tochter; 
der jüngste ‚Sohn; der bergan flächtende Sohn (mit dem Fusse vor 
dem Felsst&ck); der rettende Sohn mit dem Gewand über dem Haupt 


» "I An dem renexlanischen Sareopkag sind drei Söhne reitend wm einer wem 
Pierde stürzend gebildet. Der Pödagopen entspricht cin Mann im Mirtenkdehd. 





Antike Sculptur. Gruppen. 507 


in dem Exemplar welchem das vaticanische Fragment angehört, eine 
an seinem Knlo niedergenunkene Schwester schützend); — von den 
Töchtern ist mit Ausnahme der genannten keine in der Arbeit mit der 
verstünimelten laufenden Statue des Museo Chlaramonti (&. 306, d) zu 

und zwei oder drei ainıl ganz gering, was auch won der 
Ausführeng in mehrern Söhnen gilt. Der Pädagog int eine nicht zu 
werachtenide rämische Arbeit, nur unangenehm reataurirt. Der sog. 
Nareins ist mit Recht in newerer Zeit der Sammlung als verpanduter 
Niobide beigesellt worden. Vom todten Sohn ist in München ein noch 
besseres Exemplar. 

Wens mun vielleicht an keiner-der Norentinischen Statuen elm 
‚griechischer Meimel gearbeitet hat, s0 alnd sie doch von grossem tind 
bieibendem Werthe. Das liberaus grandiose Motiv der Mutter wer- 
einigt die höchste Gewalt des Momentanen mit der grössten Schün- 
heit der Darstellung; abe flieht, schützt und Acht; das Heraufkichen 
des Gewandes mit der Linken, so erfolglos en gegen Göttergeschonse 
wein mag, jet. gerade als unwillkiirliche Bewegung #0 sprechend. 
(Diese Theile ergänzt, aber richtig.) Die ganze Gowandung, Hoch in 
der Nachbildung vorzöplich, muss im Urbild von einer Herrlichkeit 
‚gewesen sein, die vielleicht keine Antike unter den vorhandenen wie- 
dergiebtz hier ist Alles Bewegung und doch kein Flattern; der herr- 
Ychste. Körper ıtrlickt sich darin aus. Den Kopf geniesst man besser 
in Einzolabgümon. (Vielleicht wird bisweilen mohr‘ hineimphantseärt 
ala In-diesem Exemplare wirklich Ist.) — Nach der Mutter wird man 
wohl dem Bohne mit dem Gewand über dem Haupt den Preis geben, 

Einer genauen Beachtung ist der Typus werkh, welcher in diesen 
Gestalten durchgeführt it. Mutter und Töchter,” soweit Ehre Köpfe 
echt sind, haben diejenige gromartige, reife Schönbelt, welche eich 
der siegreichen, auch wohl der knidischen Aphrodite nähert; sell 
die jugendlichsten zeigen einen matronnien Anfug, wovon man sich 
durch Vergleichung mit der mediceschen Venus leicht überzeugen 
kann; &s ist das frühere Sehönbeitsidenl der griechischen Kunst Uber- 
‚haupt, weiches sich zu. erkennen giebt. — Die Söhne sind gemäasigt 
ashletisch gahllder und ihr Gesichtatypus stcht zu demjenigen des 
Hormex In einem ähnlichen Verhältniss wie der mehrerer jugendlicher 
Athleten, abgesehen von dem zum Theil meisterhnft mit wenigen 








Zügen gegebenen Ausäruck des Memantes. Zwei daven sind in dop- 
pelten Euemplaren aufgestellt. 

Die vorgeschlagene Zusammenstellung der Kisbiden mit dem Ayell 
vom Belvedere und der Diena ven Verilles kann nur bangen 
Gemäshern zussgen. Beide sind rem Typus nach viel späten Uc- 
sprunges als des Original der Niskiden Und der Grische verstend 
das Schicksal der letziern auch olme eine ssiche erklärende Maikat, 
weiche zur zeıstreuen konnte. 


—— 


Eine an a0 vielen Idealbildungen grossgewachsene Kunst wie dis 
griechische war. konnte auch Bildnisse schaffen wie keine andere. 
Sie gab dieselben im höchsten Sinne historisch. indem ale die za- 
fälligen Züge den wesentlichen unterordnete oder wegliese, indem zis 
den Charakter des ganzen Menschen ergründete und von diesem aus 
den ganzen Menschen wieder beiebte. nicht wie er wirklich war, son- 
dera wie er mach dem geistigen Kern seines Wesens hätie sein miüs- 
sen. Allerdings gehörten hiezu auch griechische Aufgaben: auage- 
zeichnete Männer und Helden. weichen von Stastswegen oder von 
bewunderaden Privatieuten Statuen gesetzt wurden. Ans solchen 
inselgestalten konsten wahre Typen für jede erhöhte Menschendar- 
stellung werden. und in der That hat die Kunst sich noch lange a 
‚lese Motive höchsten Ranges gehalten und sie bisweilen auf viel 
spääere Menschen übergetragen. 

Wir betrachten zunächst die ganzen Statuen, deren in Ralles 
vine bedeutende Anzahl erhalten ist. Der Streit über die Namen- 
zebung berührt uns nicht, sobald wir im einzelnen Falle sicher sind, 
las Standbild eines berühmten riechen vor uns zu haben. Einiges 
lur betreffenden Werke liegen überdiens erweislich gar keine bei Leb- 
:witen gemachten Bildnisse zu Grunde. sodass die Kunst dem ganses 
‚'harakter aus eigenen Mitteln schaffen musste: bei noch mehrers 
"aut sieh diees wenigstens vermuthen. 


Statuen berühmter Griechen. 


Für die werthvollste Statue dieser Art galt lange Zeit der sog- 
‚Aristides, jetzt Aoschines des Museums von Neapel‘) (Halle dera 
Flora), bin in Terracina der sog. Sophokles gefunden wurde (im 
Museum des Laterans, wo ein Abguss des Aeschines, wie.in Nea=b 
pel einer. des Sophokles, zur Vergleichung in der Nähe: steht). Von 
diesen beiden rahig stehenden, ganz ähnlich in Ein Gewand drapirten 
Gestalten wird der: Sophokles schon wegen der ediern Züge einen 
Vorzug behalten; ausserdem hat das Gewand des Aristides einige 
gesuchte Zierlichkeiten, namentlich in der Gegend beider Hände, einige 
überflüssige Augen und Falten, zumal über dem Bauch, während das- 
jenige des Sophokles einfach nur dan Nüthige, dieses aber schön und 
leicht giebt; endlich laufen beim Aristides die Falten ‘von der linken 
Hüfte auf das ‚vortretende rechte Knie zu und nehmen der Figur 
auf diese Weise das Gleichgewicht; beim Sophokles, wo sie denselben 
Gang nehmen, wird diess harmonisch aufgehoben durch das Vertreten 
des linken Knie. Die Büchse mit den Schriftrollen steht bei jenem 
ueben dem linken, bei Sophokles neben dem rechten Fusze. 

Beide sind unzweifelhaft von griechischem Meissel geschaffen. 
Diem gält auch moch von einigen unter den Folgenden, doch nicht von 
allen, indem auch die Römer aus geschichtlicher und literarischer Pio- 
it solebe Statuen nach griechischen Originalen arbeiten liessen, haupt= 
chlich zum Schmuck ihrer Bibliotheken. 

Zunächst mögen einige mehr oder weniger zweifelhafte genannt 
werden; so.der Alelbiades (8.436, d) und der Phocion?)\im Vatican e 
(Gala della Biga), letzterer eine einfach schöne bürtige Heldenfgur in 
Helm nnd Jderber Chlamys, nach ihrer Wiederholung als Statuette (im 

os Vatjcans) zu urtheilen ein beliebtes und bekanntes 

‚der nackte, stchende, enthuslastische Tyrtäus (in dem hier 
Eckzimmer der Villa Borghese), von Nüchtiger aber 

guter Arbeit, mit zweifelhaften Reataurationen?); — der halbnackte « 
Lykurg. im Vatlcan (Sala delle Muse) u. «. w. — Mehrere sehr be= 
rährmte, aber auch wohl nicht ganz sichere Philosophen im sog. Kaffe-T 


—— 
*) Eine Wiederholung des Mativs, aus römischer Zeit, im Hof des Dogenpala- » » 
tes zu Venrdig, unterhalb der Uhr. 
”) Aristomenes der Messenier. [Ir] 
y Alceus. [Br] 
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haus der Villa Albani. — Um so sicherer ist mit einer verstämmelten 

in einem obern Zimmer des Palastes dieser Villa, Aesop ge- 

eoncentrirter Idraltypus des geistvollen Buckligen, nackt 
wd ın seiner Art meisterhaft gebildet. 

Schr ausgezeichnet durch den innern Ausdrack mühsam errange- 
® ner rednerischer Grösse: der Demosthenes im Braceio nuovo des 

Vatieans !): > von dem ebendort befindlichen Euripides gehört der 
Kopf wirklich diesen Dichter und der Rumpf jedenfalls einem be- 
tuhmten Griechen, beiles aber hing nicht ursprünglich zusammen. — 
Ebendort noch ein nawenloser Philosoph. 
© Z4eno der Sitwiker, im Musco capitolino (Zimmer des sterbenden 
‚chters): kurzer llale, strammer Schritt. starke Brust, angezogener 
Mantel, heftige Züge — ein wahres Speeimen griechischer Charakte- 
rintik. die den ganzen Mann in lauter Charakter zu verwandeln wussie 
(die Benennung sehr unsicher). : - Bei diesem und den zunächst vor 
her (jenannten kanı man eich, heiläufig gesagt. überzeugen, dass 
schun die Griechen. und sie gerade am Bewusstesten. an gewissen 
Bildnisestatuen eine Idealtracht darstellten. Man würde sehr irren. 
wenn man glaubte, Euripides und Demosthenes seien wirklich halb- 
ckt in den m Atlıen herumgegangen. Allein diese Idesl- 
tracht ist eine vereinfachte ist der Mantel ohne das 
Unterkleid. Und nicht jede Tracht lässt sich «o vereinfachen! mit der 
usrigen wollen wir nieht einmal zum Versuche rathen. 

Unter den sitzenden, meist ganz bekleideten Statuen nehmen 
lie beiden Komödiendichter inı Vatican (Galeria delle Statue): Me- 
er und Posidippus eine bedeutende Stelle ein; zumal der 
votora, der in Stellung und Miene so fein philiströs. so ernst und 
üblich erscheint; je nach deu Umständen wird er als Buffone 
‚tue ala hohe geistige Macht auftreten. 
nst Spada zu Rom (erster unterer Saal): Aristoteles, 
d, machdenkend. mit scharfen, grämlichen, ehemals schönen 
“sagen ylie Augen ungleich); Stellung und Gewand ganz anspruchlos. 
se Benennung gilt für sicher. 



















































ser Rolle in den Inden richtiger mit verschrankten Fingern zu re- 
uurn [Dr] 
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scapitolino; ein guter Broszekopf in übelm Zumtando: Ufizien in Fio- 

renz, Bronzen, zweites Zimmer.) Ich gestehe, dans mir gar nichts 
eine höhere Idee von der griechischen Sculptur giebt, als das ke 
diese Züge errathen und dargestellt hat. Ein blinder Dichter mid 
Sänger, mehr war nicht gegeben. Und die Kunst Yegte In’ Stiem und 
Wangen des Greises dieses göttliche geistige Ringen , diese Anstnii- 
gung voll Ahnung und dabei den vollen Ausdrsck des Frieden, 
welchen die Blinden geniessen! An der Büste von Neapel fat jeder 
Meimelschlag Gelat und wunderbares Leben. 

Auf Homer muss zunächst folgen die berühmte oherne Hünle 
d.dex Misteuma von Neapel (grosse Bronzen), welche man für das 
Bildniss Plato's hält. Beim ersten Blick wird der Beschawer ehr 
an einen bärtigen Bacchus denken, allein Manches deutet lafauf hit, 
dnss-eine historische Person dargestellt sei, ‚und zwar am ehesten 
ein. Weiser ‚oder Gesetzgeber. Nicht Ideal, sondern Individuell it 
2. B. schon die Linie des Profils, die Furchung der Btirn, die Partie 
dor Wangen zunächst der Nase; menschlich jedenfalls die Bildng 
der Schlüsselbeine. Das Vorhandene als Fragment einer Stätue gt- 
dacht, wird man auf eine sitzende Stellung, einen aufgestützten linken, 
einen berabhängenden rechten Arın schliessen dürfen. In den per- 
sönlichen Formen aber lebt ein übermenschlicher Ausdruck der Rabe 
und Gelsteshoheit, wie der eines milden Herrschers. Der ungeheure 
Nacken, welcher göttlichen Bildungen entnommen scheint, fügt.das 
Gefühl unwiderstehlicher Kraft hinzu. Das sehr schön alterthtmilh 
gebildete Haupt- und Barthasr dagegen zeigt die Tracht einer ber 
stmmton Zeit in möglichster Veredelung, sowie die Seulpturen wen 
Ninive eine Hanrtracht in feierlieber Erstarrung erkennen Inasen. 

Die grosse Masse der Übrigen steht hauptsächlich an Folgenden 
e Orten beisammen: Im Vatiean: Sala delle Muse, Büstenzimmer wei 

geograßor; — Museo capitollno: dan schon genannte Philo- 
esophezzimmer; — Vila Albanl: untere Haile des Palnstes, um Ne- 
rbengalerio rechts; — Museum von Neapel: Grosse Bronzen, \ersier 
«Gang der Marmore, Halle der berühmten Männer, und Halle'des Ti- 
aberius; — Uffizien in Florenz: Halle der Inschriften; — w. #. m. Oi 

Das Interesse, welches der Beschauer ‚diesen Köpfen widmen 
wird, hängt natürlich meist von der historischen 'Theilnahme für die 
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Menschen ab. Nun sind leider auch hier bei weitem die meisten Ber 
nennungen (selbst matiche der in griechischen Buchstaben eingegra- 
bene) streitig ‚oder höchstens nur wahrscheinlich; man errieth z. B. 
bestimmte Philosophen aus dem physiognomischen Finklang ihrer 
Lehre mit bostimmten Köpfen, eine Methode, weiche doch immer sehr 
fragliche Resultste abwerfen wird. Ass Gemmen und aus Münzen 
‚der Heimathstädte. berühmter Griechen mit deren flüchtigem Profilköpf 
wurden die Namen für eine Anzahl von Büsten ermittelt. Der eapl- 
tolinischn Äschylus soll seinen Namen bloas dem kahlen Haupt ver- a 
‚danken, welches allenlings für den grossen Tragiker achon seiner 
Todesart wegen ein wahres Abzeichen sein musste. Wir wollen einige 
der sicher benannten und zugleich berühmtern bezeichnen. 

Einige der sieben Weisen Griechenländs, Ideale Cha-b 
rakterhermen, im Musenaanl des Vaticans , Müchtige Nachahmungen 
‚(vie man annimmt) nach Lysippos. Ebendaselbst: Perikles und Aspa- 
nin. Auderswo.such Miltiades und 'Themistakles. Sokrates in reicher 
Abetufung ; vom feinsten Ausdruck bis zur rohen Brunnenmaske, in 
allen Sammlungen. Von.den Tragikern ist in Büsten nur Enripides 
(im vielen Exempinsen) ganz sicher, von den übrigen Dichtern vielleicht 
nicht‘ einmal der capitolinische Pindar; der schr schöne Bronzekopfo 
sammt Schultern, welcher im Museum von Neapel (grosse Bronzen) a 
Sappho beisst , kann auf diesen Namen so viel oder wenig Ansprach 
machen, als die ibrigen Bilsten, die man 's0 benennt. Von den Ty- 
‚pon der P hilosophenköpfe werden etwa zwölf unbedingt anor- 
kannt, yon den namhaftern Rednern Isokrates, Lysins und Demo- 
sthenen, namınd der zweifelhaften Statue des Äschines. (Hübsche und 
‚sichere, Köpfchen von Epikur, Zeno,; Demosthenes u. A. bei den klel- 
nen Bronzen des Museums von Nenpel; dagegen die Büsten des Ho- 
raklit und. Demokrit bei den grossen Bronzen bezweifelt werden ; dert 
schöne wog. Archytan ebenda ist vollends willkürlich #0 benannt.) Zu- 
verläasig und bedeutend: die marmorne Doppelherme der beiden Ge- „ 
schlchtschreiber Herodot und Thuoydides In demselben Museum 
(Halle des 'Tiherins). 

Inden Uffzien zu Florenz enthält die Halle der Inschriften u. a. 
einen schönen Hippokrates, einen geringern Demosthenes, eine namen- 
lose ‚griechische Herme, einen bezeichneten Solon, einen Aristophanes, 

. Cieerone. Er 
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„(füchtig und-schr verdorben; trotz ‚der griechischen Inschrift: eine 
späte Arbeit), einen Aleibiades, welcher der vaticanischen Statue (Sala 
della big) gleicht, einen jener Köpfe, welche Bayıpho zu heisser 
pöngen, w. A. m. 

Von den bessern Büsten dieser Art, d. dh, von denjenigen, welche 
nicht späte Duzendnachbildungen sind, gilt durchgängig, was schon be 
Anlass der ganzen Statuen genagt wurde: ale stellen: den Mensehen’so 
umgegossen dar, wie er nach seinem tiefsten Wesen hätte sein mäs- 
sen, und verdienen desshalb den Namen — nicht von „idealisirien®, 
sondern von Idealbildnissen im besten Sinne. Es wird nicht ofwas 
conyentionell für schön Geltendes von aussen in den Kopf hineingt- 
bracht, sondern das persönliche Ideal, was innen in Jedem verborgen 
lag, wird entwickelt. 

Vielleicht ‚hait6. die, griechlache Kunat-schön seinem bodienkand 
schwerern Stand, abs sie seit Alexander die Fürsten der neuen grie- 
‚ebischen Reiche, seine Nachfolger (Diadochen) verherrlichen mumis 
Hier galt en nun nllordings lebende Zeitgenossen, und zwar zum Theil 
Menschen von abscheulichem oder verächtlichem Charakter; und diese 
wollten überdies in einer ganz besondern Weise ilealisirt soin, indem 
sle sich. of, als bestimmte. Götter abbilden liessen. “Die griechische 
Senlptur that nun das mehr als Mögliche. Ohne ven den bezelchnen- 
den Zügen des Botreffonden wesentlich abzugehen, gab sie dieselben 
mit einer eigenthämlichen Grüsse und Offenheit wieder, wie sie elws 
ku ‚einzelnen guten ‚Stunden konnten nusgeschen: haben. Das Ver- 
schmitzte, Kleinlich-Bösartige, das wir z. B. bei den spätern Piok- 
mäcen vermuthen, wird hier gar nicht dargestellt, weil der Ausdrwek 
eimos göttlich waltenden KHerracbers das wesentliche Ziel wär. Viel 
leicht die nächste Analogie in der ganzen Kunstgeschichte. gewähren 
eine Anzahl won Biklnissen Tizlans, in welchen die Menschen dien 
XVI. Jahrhunderts auch su gross und so frei von allem Momentanen 
und kloinlich Charakteristischen vor aus atschnluna give ie ae 
selten ‚oder nie sich wirklich ausnahmen. 

Die höckat prunkhaften und, zum Theil. oolossalen:tätnan; wrakdib 
in Antiochlen,  Alexandrien, Pergamus u. a. damaligen Residenzen er- 
ichtet wurden, #ind freilich alle verloren und unser  obiges Urtbeil 
kat auf eine Anzahl von Köpfen im Mussum von Neapel beschränkt, 





Kleopata, 
' Wisseps nur das achr zweifelhafte ‚Köpfchen. im. Philoso- € 

‚des Museo eapitolino vorhanden.) 
een be beit. aber das. Bild. des Gründers:aller Dia- 
er Aloxanders des Grossen selbst Man weiss, 
wie sehr er dafür besorgt war, dass seine Züge zur in hoher Auf- 
Tnssung und meisterlicher Ausführung auf die Nachwelt kommen möch- 
ein Privileglum hiefür besass.. Und 


sem und wie Lysippon gleichsam 2 
I ‚die beiden berühmten Colossalköpfe des Museo a 
a eg ‚der. Uffzien im 





516 Antike Seulptur. Kalserstatuen im Härnisch. 


im Kampfgewühl zu Pferde streitenden Alexander — wahrsebeintich 
einer schr ausgezeichneten Grappe — wenigstens eine kleine Eirinme- 
arung vorhanden in der achr lebendig gedachten Bronzestattette 
dos Museums von Neapel (grosse Bronzen; ein lodigen Pferd, wel- 
ches in der Nähe des Reiters aufgestellt ist, könnte der Arbeit nach 
wohl darı gehören und ebenfalls ans jener Gruppe wiederholt eis) 
Ausser diesen Idralbildungen hat sich aber auch noch ein Joben- 
tremen Porträt erhalten, u. a. in einer (bezeichneten) Büste des Ton- 
wre, Der Gypsabgues 2. B. In der Achdemio de France bietet eine 
anregende Vergleichung zunächst mit dem capitolinischen Köpfe dar. 
Die Bronze In Neapel gleicht Ihm in den Zügen mehr als jenen beiden 
Tdralköpfen. 


Uster allen römischen Bildnissen kommen nättirlich die der 
Kaiser und Ihrer Angehörigen vorzüglich häufig vor. Die’ Gelegen- 
heiten, Btatnen und Biisten der Herrscher aufzustellen, waren der ver- 
schiedensten Art; die Foren und Basiliken der Städte mussten vor 
Rechtswogen damit versehen sein, die Gebäude jeden Kaisers enthiel- 
ten geyriss die Bildnisse seiner ganzen Familie, ind auch mimehee 
Privatmatın mochte es gerathon finden, seinem Herrn ein Denkmal zu 
setzen. Im TIT. Jahrhundert wurden bereits die Bilder dor frähern 
guten Kulser, zumal das des Marc- Aurel, aus historischer und rel 
gföser' Verehrung vervielfächt. 

Unter den günzen Statuen sind die geharnischten ri 
sten. Der Brustpahzer tind die unten daran befestigten Schuppen wink, 
‚oft überreich, mit getriebener Arbeit, Vietorien, Löwenköpfen u. dgl 
geschmückt; von dem Kriegermantel (Paludamentum) erscheint ein 
Bausch auf der linken Sehulter; das Übrige zieht sich hinten abwärts 
und kommt über dem Muken, mich wohl über dem rechten Arım wis- 
der zum Vorschein; die Rechte wird meist gestieulirend, anch etwa 
mit einer Waffe restaurirt. Sehr oft, ja in der Regel, ist mur der 
Rumpf alt oder ursprünglich; dem Kopfwechsel war gerade diese 

d Gattung am meisten unterworfen. (Der prächtig geharnischte TE. Ve- 
rs, {m Vatican, Galeria delle Btatue; eine Anzahl von den bösten in 
eder untern Halle des Palastes der Villa Albani; andere im Museum 





von Neapel, dritter Gang. Aus sehr gesunkener Zeit: Constantin d. Gr.a 
in der Vorballe der Kirche des Laterans, und, sammt seinem gleich-b 
anmigen Sohn, auf der Balustrade der grossen Capitolstreppe.) 0 

Mit der Toga liessen sich die Kaiser theils in gewöhnlicher Stel- 
lung, teils als Opferer abbilden, wobei das Gewand über den Kopf 
gezogen wurde. (Gute Beispiele: der erstern Art; der Claudius und a 
vorzüglich der Titus im Bracelo nuovo des Vaticans; auch noch der 
Nerya ebenda; der Augustus in der innern Vorhalle der Uffizien zu e 
Florenz, mit aufgesetztom Kopf; weniger gut der Hadrian ebenda; — 
der letztern Art: der sog- Genius des Augustus, in der Sala rotonda e* 
des Vaticans; der Caligula im Hauptsual der Villa Borghese. Eing 
jumger Römer, welcher die Toga auf gewöhnliche Weise und auf der 
Brust eine Bulla oder Amulet trägt, ist Im Museum von Neapel, drit-n 
ter Gang, vielleicht mit Unrecht unter die Kaiser und ihre Augehöri- 
gen gerathen, da sein Kopf aufgesetzt ist.) 

Zu. den eigentlich historischen Darstellungen gehört auch noch. die 
einzige vollständig vorhandene Reiterstatue!) dieser Art: die des 
Marc-Aurel auf dem Platze zwischen den capitolinischen Palüsten, i 
vortrefflich gedacht und von sehr wärdiger Gewandung und Geberde, 
ur durch das unförmliche Pferd (vielleicht Abbildung des kalserli- 
‚chen Streitpferdes) in Nachtheil gesetzt. (Der Kopf zu vergleichen mit 
dem ebenfalls guten colossalen Bronzekopf im Hauptsnal der Villa k 
Lndoxisi.) — Von der bei Statius besungenen Reiterstatue Domitian 
giebt etwa der riesenhafte Marmorkopf im Hof ‚des Conservatoren- 
palasten eine Idee, der uns jetzt nur noch ala Beispiel für die Be- 
rechnung, des Colossalen auf die Ferne interessiren kann. (Ein anderer 
nicht minder riesenhnfter Imperatorenkopf im (Hardino della«Pigna des m 
Vatieans.) 

Neben dienen Porträtbildungen Im engern Sinn versuchte die 
Kunst, so lange sie noch Ichendig war, auch ein erhöhtes Dasein, ein 
übermenschliches Walten in den Kaisern auszudrücken. Vielleicht 


schloss sie sich dabei an diejenigen Motive an, welche von den Künst- 


*) Nebst dem zweifelhaften Caligula im grossen Saal des Pal, Farnese, unde 
dem gering pearbriteten Fragment cines Nero bei den grossen Brunzen des ae 
Muteuns von Neapel. 
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lern der Dindochenhöfe ausgebildet worden waren; vielitieht schuf ait 
dns Ihrige nus eigenen Kräften. 

Es entstanden thronende Gestalten mit nacktem, idea! gebilde- 
tern Oberleib, dessen leise Einwärtsbeugung eine mäjentätinche und 
völlfg leichte Haltung des Hanptes vorbereiten hilft. Der eine Ara 
wird durch ein hohes Scopter gestützt, das freilich selten 

staurirt Int: Das Gewand zeigt sich mir als Bausch uber der Nnkes 
Schulter, sicht sich dann Tinten hertim und bedeckt, recht wider 
bervorkommend, als mächtige Draperie dir Knie. Fin Pfigment im 

» Museum von Neapel (Hof vor dor Halle 464 farnesischen' Stieren) znigt, 
wie die Füsse dieser meist sehr zertrüntmerten Bilder‘) für eine Auf 
stellung aufhöher Basis berechnet wurden; sie ruhen auf einem schma- 
len, schräg vorgeschobenen Schemel. 

Die schönsten Exemplare dieser Art sind noch in ihrem'frage 
mentirten Zustande , die Fürsten des aügustelschen Hauses, bekanık 

sumter dem Namen der „Kaisorstatuen von Oervetri®, im Mu- 
bettn den Lateram. Namentlich zeigt die Gestalt des Claudius, das 
‚die römische Kunst auf diesem Gebiet grüsserer Dinge fühig war, ab 
man Ihr gewöhnlich zutraut, — Theilweise ebenfalls noch von kan 

eWeribe: die erste und besonders die zweite sitzende Statue des Tr 
aberlas fm Museo Chlaramonti; der Norva (?) in der Sala rotanls 
des Vaticans; Jetsterer schr zusammengeflickt, aber von ganz besön- 
ders mächtigem Gewandmotiv; — die beiden mit modernen (ganz will- 
ekürlich gebildeten) Köpfen im Museum von Neapel (dritter Gang) el 
Manehie einzelne Kalserköipfe In den römischen u. u Samı 
zeigen nicht sowohl durch ihre Grösse als durch das m 
Hohe der*Bohandlung, dass kie solchen halbidenlen Bildwerken un 
‚gehörten. u 

Endlich wurden die Kaiser al» Heroen oder Gütter fast oder ganz 
nackt und stehend abgebildet; die Hinde sin »0 selten alt, das 
wir keine völlige Gewissheit darlber haben, ob die vorherrschende 
Haltung wirklich die der jetxigen Restaurationen war: nämlich die 


*y Sie wurden, wie so vieles Colostale, aus mehrern Stöchen zusammengesstik, 
die später schon durch die Misse Vermachlässkgung Wieder Sutnsneieie, 
eidst ohne alsichtliche Zerstörung. 


AT 





Kaiser als Horoen. Kaiserinnen. 19 


Rechte zum Sprechen erhoben oder einen Globus haltend, die Linke 
Schwert und einen Bausch des Gewandes fassend. -Die werth- 
ollste Stat dieser Art ist der berühmte eolosnle Pompojus (ima 
alası Spada zu Rom), wahrscheinlich dasselbe Bild, zu dessen 
Püissen der ermordete Cäsar niodersank. ‘Wir rechnen ihn der heroi- 
‚chen Auffassting nach hieher, obschon er kein Kaiser war‘), Was 


mpfindlicher entstellt ala die Geharnischten. Zum Besten gehören 
paar Statuen des I. Verus (im Bracelo nuovo des Vaticann, Im 
ten Gang des Museums von Neapel m. a. a. O.), abgeschen won 
unangenehmen Zügen. Von den grossen Bronsen dieser Art im 
Museum von Nenpel erhebt »Ich keine über dan Mittelmissige, auch e 
der Germaniews nieht: von den marmornen (im dritten Gange) sind d 
inmser Verus noch mehrere von mittelguter Arbeit; dir ooloanalı Ala- 
kander Severus aber (In der untern Vorhalle) schon Busserst lchloa. « 
ansprechend die Statue eines jungen Prinzen von ähnlichem T'ypas, f 
(m Museo Chiaramonti des Vaticans. — Geringere nackte Kaiserkin- 
der: die Bronzestatue im Hintern Saal der Villa Borghese; der Prinz g 
der Uffizien zu Florenz. — Im Allgemeinen wor- h 
den die balbnackten Thronönden schon desshall, den Vorzug vor den 
‚ten Stehenden haben, weil das Auge bei jenen einen Porträtkopf 
"und ertrügt. da sie wirklich nur erhöht aufgefnsste Bildnime 
wollen, bei diesen dagegen aich auf einen herotschen Idealkopf 
gefaunt macht, statt dessen aber wohlbekannte Züge Andet. 
Die Kalserinnen sind dürch keinerlei besandern Schmuck von 
Slhtuen anderer römischer Damen unterschieden 2}. Das Preis- 
wurde bei Anlass der weiblichen Gewandktatuen beiläuflg 
13 die Katserinnen als Göttinnen, x. B. häufig als Venus, zeigen 
Eienso It hier der Colossälstatue des M. Agrippa zu gedenken, welche 
nie zu im Hof'sen Pal. Urimani (unweit'S, Maria Forms) he- # 
Ändrt. Nur decorativ behandelt, aber ein grossartiges Deispirl hereinch- 
wand doch. geireser Bildnksraufassung. Die starkem Nestanratisars 
im tie Augen; doch scheinen alt und nur neu angesetatz Tronco, Ba- 
und vielleicht der Delphin, welcher den Sechelden bezeichnet. 
„ en möchte wohl auch andern Pranen zugekommen seit, ebensn 
der oft sehr absonitwrlich scheinende Haarputz. Vgl. 8. 521, Anm. 2. 
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denselben bedenklichen Contrast zwischen Wirklichem und Idealem, 
wie die nackten Kaiserstatuen. 


Wahrhaft unzählbar sind die Köpfe und Büsten römischer 
Kaiser und ihrer Angehörigen. Wir können uns hier um s0 weniger 
auf Näheres einlassen, als der Beschauer gewöhnlich schon durch ein 
mitgebrachtes historisches Interesse auf das Bedeutende von selbst hin- 
geführt wird. Einige Bemerkungen mögen indoss am Platze sein. 

Fine eigene grosse Sammlung von Kaiserbilsten ist in der Stanzs 

adegli imperatori des capitolinischen Museums aufgestellt. Aus 
den bessern Jahrhunderten finden sich dort meist geringere Exemplare, 
dafür ist die Kaiserreihe des III. Jahrhunderts dort repräsentirt wie sonst 
nirgend«, allerdings durch Beihülfe schr gewagter Taufen- Die besten 

b Colossalköpfe in der Snla rotonda des Vaticans. Auch die grosse flo- 

erentinische Kaisersammlung (Ufzien, erster und zweiter Gang) 
enthält viele geringe und unsichere Köpfe (selbst moderne, wie Otho 
und Nerva). Man wird bestündig die bessern Büisten der übrigen Ga- 
lerien mit zu Rathe ziehen müssen. 

Vergebens such! man zunächst in den öffentlichen Sammlungen 
von Rom und Neapel ein vollkommen würdiges Bildniss des grossen 
Cäsar; keines wiegt die Basalthüste und den Kopf der Togafigur des 

a Berliner Museums auf. Die Statue in der untern Halle des Conserva- 
torenpalastes auf dem Capitol, auf welche man gewöhnlich verwiesen 
wird, ist eine wahrhaft geringe Arbeit. Ein Kopf, der mich trots 

iner sehr Nüichtigen Ausführung immer von neucm anzog, steht im 

«Museo Chiaramonti des Vaticans; es ist Cäsar als Pontifex maximus, 
die Toga über das Haupt gezogen, mit den ernsten, leidenden Zügen 
seiner letzten Jahre. Zu den bessern Küpfen gehört auch die floren- 

ftinische Marmorbüste (Uffizien, erster Gang, stark abgerieben und re- 
staurirt): der in der Nähe befindliche Bronzekopf stellt eine andere 
Person vor. 

« Der schönste Kopf des Augustus ist wohl unstreitig der bron- 
zene in der vaticanischen Bibliothek. Büsten und Statuen von allen 

h Altersstufen (von August als frühreifem Jüngling im Musco Chiara- 
monti an) und allen Auffassungsweisen finden sich überall. 


















Das augusteische Haus, lauter normale, und charaktervolle 
Köpfe, blatsverwandt erscheinend trotz der vorherrschenden Verbindung 
durch Adoptiouen, ist überall stark bedacht. Die Köpfe des Tiberlus sind 
fast. alle, gut; von Caligula der feinste in der obern Galerie des capi- a 
tolinischen Musoums; auch der basaltene im. Kalserzimmer trefflich; b 
Clandius bei weitem am besten in der genannten Statue des Laterans; 
Nero faat durchgängig <weifelhaft: ala Knabe in einem schönen Köpf- 
chen von hösartigem, Ausdruck (Museum von Neapel , dritter Gang) ;c 
als Sieger des Gesanges in zwei halbcolossalen Köpfen (Vatican, Zim-d 
mer der Büsten, und — wenn ich richtig. erratie — im Museum von e 
Nespel, Halle des Tiber, mit dem Namen Alexanders des Grossen). 
Von Vitellius. in Italien vielleicht kein Kopf von dem Wertho deaje- 
nigen in Berlin; ein guter im Dogenpalast zu, Venedig (Sala de’ f 
Bunti) ). Vespanianund Titus, wegen üblicher Verwechsehung in 
den Galerien hier nicht zu trennen : meisterlicher Colossalkopf im Mu-x 
aeum von Noapel (dritter Gang); gute Büste im Hauptsaal.der Villa h 
Borghesc. Trajan, dessen senderbare Kopfbildung nirgends verhehlt 
wird: am ansprechendsten in der vaticanischen Büste (Bejvedere, Raum i 
des Meicager). Hadrlan: am häufigsten vorhanden und sehr of} ‚gut. 
Piotina und. die ältere Faustins, Colossalköpfe in der Sala rotonda, k 
Mr die Behandlung des Lichlichen, in diesem Massstab). 
Antoninus Pius: treflich in der Colossalbüste der Vüla Borghesei 
(Hauptssal), geringer in derjenigen des Museums von Neapel (dritter m 
Gang) und in der sehr penibeln des Museo capitolino (grosser Saal). n 
Eine auffallende Menge von Colossalköpfen n. A. der bisher Genann- 
ten. und Anderer im Garten.der Villa Albanl. Von Mare-Aurel undo 
Ders Verus eine bedeutende Anzahl Köpfe überall, woyon. wir 
das Beste nicht ‚anzugehen im Stande ‚sind. Von Commodus ein 
wahrscheinlich echter, trefflicher, obwohl Nüchtig behandelter Kopf Im p 
Muscum von Neapel (dritter Gang)., Pertinax, gute Colossalbüste 4 
In der Sala rotonda.des Vatienns, Septimius Seveorus, häufig als 


7) Wo sonst manches Verdächtige und selbst Neue beisammensscht. Der schöne 
Jugendliche Kopf mit dem Kichenkranz entspricht unter den Kalsern am che- 
wien dem Angastur. 

7) Au den Kalserisnen mört of dor modemässige Haarputz, welcher sogar an 
‚einzelnen Masten zum Abnehmen und Wochsein eingerichtet int. 
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Statue, vielleicht nirgends von besonderm Werthe. Seine Gemahlin 

Julia Domna, die letzte Römerin, von welcher uns die Kunst ein 
a wahrhaft schönes und geistvolles Bild hinterlassen hat: Büste in der 
bobern Galerie des Museo capitolino; auch eine gute Colossalbüste in 
der Sala rotonda des Vaticans. Caracalla, auffallend häufig und 
put, wahrscheinlich einem vorzüglichen Original zu Liebe wiederholt, 
vielleicht am feinsten durchgeführt in einem Kopf der Büstensimmer 
den Vaticane. Ein furchtbares Haupt, ein „Feind Gottes und der Men- 
schen“, bei dessen Verworfenheit und falscher Genialität der Gedanke 
erwachen muss: es ist Satan. 

Bei diesem Kopfe steht die römische Kunst wie vor Entsetzen 
still; sie hat von da an kaum mehr ein Bildniss von höherm Lebens- 
gefühl geschaffen. Die Auffassung wird zusehends Armlich und ein- 
fürmig, die Formen ledern und flau oder peinlich. Die Theilnahme 
‚schwindet ausserdem durch die Unsicherheit der Bennungen, für welche 
man auf die schwankenden (iesichtazüge ungeschickter Münzen ange- 
awiesen ist. Von der eapitolinischen Büste Diocletians und von 
eder neapolitanischen des Probus (Museum. 3. Gang) möchte man 

wenigstens wünschen, dass sie echt wären. Die Köpfe des IV. Jahr- 
hunderts ind zum Theil schon ganz puppenhaft, die drei capitolinie 
fschen des Julianus Apostata nur durch ein mittelalterlichen Zeug- 
nis# bewährt. 





Neben diesem Vorrath von Ierrscherbildnissen existirt noch ein 
viel grösserer von „Incogniti®, Männern und Frauen, welchen man 
durch Beilegung interessanter Namen, zumal aus der letzten Zeit 
der Republik einen willkürlichen Werth beizulegen pflegt. Ohne hier- 
auf weiter einzugehen, machen wir nur aufmerksam auf das Denkmal, 
welches die Römer der Kaiserzeit hiemit ihren eigenen Personen und 
ihrem Nationaltypus gesetzt haben. Die Büste, und vollends die Sta- 
tue, hat für einen auf das Dauernde gerichteten Sinn den stärksten 
Vorzug vor dem gemalten (oder daguerreotypirten!) Bilde, in welchem 
die jetzige vielbeschäftigte Menschheit vor der Nachwelt aufzutreten 
gedenkt. Freilich gehört Schädelbau und schwammloses Fleisch und 
ein lebendiger Ausdruck dasu, der nur durch beständigen Verkehr mit 
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Mensoben ; nicht mit Büchern und Geschäften allein sich dem Antlitz 
lmAlig aufprügt. 
Wie im allen guten Zeiten der Kunst, #0 wusste auch bei den 
Römern der Bildhauer nichts von künstlichen Verstssen und Inte- 
Tessantmachen derer, welche sich aubilden liessen. E4 giebt eine grosse 
Menge von Grabdenkmälern meist untergeordneten Werthes, welche 
Mann, Welt und Kind In erliabenen Halbäguren innerhalb einer Nische 
darstellen. (Eine Auswahl im Vatican: Gal. Iapidaria: ein sehr schl= a 
nes im Zänmer der Büsten; eine ganze Anzahl im Hof dus Palazzo db 
Matti; In der Villa Borghose, Zimmer des Tyrtäus, dref ganze Figu- © 
en in Relief, eine Mutter init zwei Söhnen darstellend; ebendort zeigt 
die liegende Statuo einer Jungfrau, dass auch die spüte Kunst wah- 
ser Schönhelt ihr Recht anzathum suchte; — eine Anzahl geringerer 
Grabtnonumente im Musenm von Neapel, Halle des farnesischen Stie- 4 
re4) In diesen bescheidenen Dankmaları hat die Naivetäit, womit 
Asch Ale Iäsalichen und unbedeutenden Züge, ja die weltabstehenden 
Ohren wicdergegeben sind, etwas wahrhaft Rührendes und Gemüth- 
liches. — Aber'auch in det Büsten und Staudbildern der besten 
römischen Arbeit ist #0 wenig Geschmeicheltes, dass man der römni- 
schen Kimi sehon eine allzu herbe und nüchterne Darstellung des 
Wirklichen. vorgeworfen hat. Der Vergleich mit jenen halbidealen 
griechischen Köpfen und Statuen von Fürsten, Dichtern und Philo- 
‚sophen ist indess ein unbilliger, weil der römtsche Künstler nicht längst- 
vorstarbene grosse Milnner, sondern den Ersten Besten porträtiren 
musste; an acinon vergötterten Kaisern hat er- bisweilen das ingend 
Mögliche von höherer monumentalor Auffsssung geleistet, und wert 
wir Als Statuen eines Virgil, eines Horaz aus der Kalserzeit besässen, 
Inden wir darin vielleicht etwas ebenso Hohes antgedrbckt An- 
‚den als in den Aristides, Euripides, Domasthenen u. 4. w., welche als 
Muster von Tdcalbildnissen mit Recht gefeiert werden 1). Ihre theil- 
weise Näcktheit und sehr frei gewählte Gewandung Iiätte sich der 
zömische Künstler zu analogen Zwecken auch aneignen können. 


1) Die Maibtdente Statue einer römischen Pichterin (wenn wir eine unlängst ge- 
Eusöene Figur unter Lebensgrösse im Braccio uooro des Vatlcans richtig so ® 
desien) würde zu einer solchen Annahme einigermassen berechtigen. 
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Welches nan Immer die Ausstattung und Gewandung sei, es 
bleibt eine Thatsache, dass die bessern römischen Bildnisse ganz rück- 
sichtslos den Charakter unıl die Züge dor Botreffenden, aber mit einem 
hohen Lebensgefühl aussprechen. 

Allerdings ist der Genuss dieser Werke nicht für Jedermann leicht 
engängliak, In den grassen Halienischen Sammlungen stehen die Büsten 
meist entweder #0 dieht und bunt durcheinander oder 0 unscheinbar 
zwischen Statuen zerstreut, dass nur selten ein Beschauer Ihnen die 
grbührende Aufmerksamkeit zu schenken wagt. Köpfe von Gütern 
und Göttinnen, von griechischen Philosophen und Diehtern, von rö- 
mischen Kaisern und Privatleuten, zusammen wohl viele Tausende an 
Zahl — welches Auge vermöchte diese gunze Meerschnar zu mustern 
und durch Vergleichung das Beste und das Gute von dem Geringern 
zu'scheiden? welches Gedächtniss könnte sich diess Alles einprägen? 
— Vam Streit über die Namengebung, welcher die&s Gebiet (wie be- 
merkt) unaufhörlich bedrcht, muss vollends der Nicht-Archäologe auch 
hier ganz absehen, wenn er nieht Zeit und Lust vorlleren will. 

Es bieiht Ihm nichts Ohrig, ala bei guter Stimmung und Mürse 
diese Köpfe einzeln, wie sle Ihm gefallen, nach ihrem geistigen Aus- 
druck md nach der Künst des Bildhauers zu durchforschen. Taoltet 
gesehen, gewinnen wenigstens die bessern davon ausserordentlich. Im 
Thronsaal den Palızzo Coralnl zu Rom steht nuf einem Pfeiler der= 
Kopf eines Römers, den mitten im Vatican nur Wenige beachten 
würden, dor äber hier mit seiner edeln Individualität, seinem Aus- 
druck des Kummers alle Blicke auf sich zicht. An nolch einem Bel- 
spiel kann man inne werden, wie viel Treffliches anderswo dem Auge 
entgeht, z. B. in dem langen Museo Chiaramonti, in den Büstenzim-b 
mern und In der Galeria geograflca des Vaticans, Im Zimmer der Vase e 
‚des Museo eapitolino, wo die „Incogniti* beisammen stehen, in dena 
meisten Rüumen der büstenreichen Villa Albani, in den verschledenen e 
Abthellungen den Museums von Neapel, in der Tnschriftenhalle wind r 
Hermapkroditenhalle der Uffizien zu Flörenz, im Hof des Pal. Riecardig 
ebenda, u. a. a. O. 

Es ist mn unsere Sache, den Leser auf eine Auswahl des Merk- 
witrdigsten unter den meist anonymen oder paendonymen Römerköpfen 
aufmerksam zu machen. Wir nehmen dabei nicht sowohl den Kunst- 
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werth als das physiogsomische Interosse ‚zum Massstab, ungewiss ob 
der Leser uns gerne naf diesen Pfaden folgen, wird. 
= Im Vatican; Bramio nunvo: der sog. Kopf des 
» Chiaramonti: der sog. Marius, treffendes Bd eines etwas galligen Al- 
ten; — der (wahrscheinlich richtig benannte) Cicero, N. 429; nicht N, 
697; — und der sog. Abenobarbus mit dem feinen und klagen Aus 
edruck des fetten Angesichtes; — Büstenzimmer: cinige- Interessant 
4Frauenköpfe. — Im Museo capitoline:, erstes unteres Zimmer; 
ein Mann von Jahren (jetzt für Hadrian a 
einem Hercules-Altar), wundervoll walır in dem. 
esenen es Ausdruckes; — Zimmer des sterbenden Fechters: der hass 
Kopf des Marcus Bratus, Mörders des Chsar, von widerlichem, ‚ob- 
twohl nicht geistlosem Ausdruck; — Zimmer. des Fauns: der sog. Oc- 
thegus, ela noch junger, vornehm abgelebter Spätrömer; — Philo- 
gsopbenzimmer: hier muss man wohl von den meisten Taufen mit 
Römernamen absehen und sich einzig mit dem ‚geistigen Inhalt Ie- 
guügen; Virgil als idealer, wahrscheinlich göttlicher Kopf gehört gu 
nicht ‚hieher; ‚ein kaller, delicater sauertöpfischer Alter. heisst Cats; 
ein (anch ‚sonst öfter vorkommender) trauernder, entbehrungsvallet 
Kopf («qualilsm), ‚die Haare in der Stira, wird überall Sensen ge 
tauft; der sog. Oicero Ist ein ansehnlicher grosser Beamter mit klaren, 
wohlwollenden Zügen; der sog. Pompejus ein Ieldenschaflieher, sehr 
vornchmer junger Herr, dessen Gleichen der Leser wohl nchon 
begegnet sein wird. U, w.!), Mitten unter diese sehr bunte 
hat slch ein ganz schäner Jugendlicher Heldenkopf (N. 04) verien; 
mit einem leisen Anflug des Barharentypus; wenn Jemand im dm 
den Germanen Arminius erkennen will, so wird eim 
ger Freund, den ich hier nicht nennen darf, nichts dagegen. eine 
awenden haben. — Im Palast der Conservatoren 
die. vorgebliche Bronzebüste des alten L. ‚Junius Brutus, ein 
‚charakteristischer Römarkopf. 


ER 
1 Im Museum won Neapel: (irosse Bronsen: schönes Exemplar 
des schon bezeichneten Seneca; Lepidus (wenig sicher, allein voll di- 


9 (Braan $. 170 €. erktaht u. a. den Assehylus CM. 82), den Marcus 
ON. 16), dien Tarenz (N. 70), Arm Gorbolo (N. 45) als richtig‘ 
SE ee 
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am ehesten wohl an einem Theater möchte denn auch 
die ersts aus Stein gemeisselte Maske, zur Verewigung des festlichen 
Eindruckes angebracht worden sein — wo und wie? können wir 
schwer errathon; vielleicht als Akroterion (Eckzierde), bald vielleicht 
such. In wielfacher ‚Wiederholung innerhalb eines Friesos, als Metope 
einer. dorischen Halle. .— Doch die Personen der Tragädie, Götter 
und Messchen. det heroischen Zeit, hatten schon eine so bedeutende, 
rein ideale ‚Stellung als Hauptgegenstände der Kunst, dass ihnen un- 
ter dieser newen, Form nicht viel abzugewinnen war, und daher darf 
man eich ‘wohl das Vorherrschen der komischen Masken erklären. 
Diese eigneten nich vollständig zur Dienstbarkeit unter der Architektur 
und mussten sch denn auch im Verlauf der Zeit jeglichen Diönst ge- 
Tallen insen. 

Zu Wasserspeiorn an Gebänden und zu Brunnenmündungen 
schickte sich zwar anch die harockste Bildung ihres Munden nur 
wenig; das erstere Amt blieb in der guten Zeit wenigstens den Lö- 

vorbehalten; für das letztere schuf-die Kunst eine beson 
dere Welt von Brunnenfizuren. Dagegen waren sie mit Ihrer dä- 
monischen.Drolligkeit wie geschaffen zu Gluth- und Dampfepeiern Im 
warmen Bädern; in grossem Flachrelief ausgedehnt konnten sie such 
mit Augen, Nasenlschern und Mund das ablaufende Wasser in Bädern 
wie.in Höfen, inter freien Himmel aufnehmen (als Impluvien). Viel- 
leicht die ‚meisten aber waren blosse freie Devoration an Geblnden 
verschiedener Art. 
Mat wird ihren Styl im Ganzen hochechätzen müssen. Sie sind 
die einzigen Carieaturen, die der hohen Kunst angehören, die Gränz- 
des Hässlichen im Gebiet des Schönen. Deshalb iss hier 
se) der stärksten Grimasss doch nichts Krankhaften, Verklim- 
‚older Verworfen-Bösartiges zu bemerken. Was dem 
Ausdruck zu Grunde zu liegen scheint, ist die vielfach varlirte An- 
strengung des Schreiems, auf’ eine Reiko, komischer Typen übertragen. 
Meist auf die Ferne berechnet, ist ihre Arbeit Rüchtig, derb, energisch; 
in den neuen Sammlungen demgenäAss hoch und fern, an Gesimsen 
und Giebeln aufgestellt, entgehen sie dem Auge nur zu leicht. 
Vielleicht die grösste Anzahl findet sich beitammen in der Vällaa 
Albani,(untere Halle des Palastes, Vorhalle des Kaffehauses etc.); 
B. Civerene. [71 
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den pomptjanischen Malereien vor. Einzelne Statuen komischer 

Schauspieler rind gleichsam als eine Weiterbildung der Masken 

zu betrachten; sie stellen einen Moment einer bestimmten Rolle, x. B. 

eines Davus, eines Macchs dar, und nicht den berühmten Komiker 

N. N. In dieser und jener Rolle. (Die besten im obern Gang den Va-a 
tleans, andere in der Villa Albani, Kaffehaı ; manche als kleine» 
Bronzefigeren in den betreffenden Sammlungen.) — Für die Malerei 

waren ganze Tlieaterscenen und Proben ein nicht ungewöhnlicher Ge- 

gemstand, wie mehrere antike Gemälde und Mosalken des Museums 

von Neapel beweisen (u- a. die beiden zierlichen Mosaiken des Dio-e 
medes, erster unterer Saal links). In Rom geben die einfachern Mo- 

sniken am Boden der Sala dee Mune im Vatican einen ziemlich ge-4 
nauen Begriff von dem Auftreten tragischer Schauspieler. 


Von andern leblosen Gegenständen hat die römische Kunst bis- 
weilen die Trophäen mit ganz besonderer Schönheit gebildet, sowohl 
im Relief (Baals der Trajanssänle) als in runder Arbeit (Balustrade » 
den Capitals). Die plastische Gruppirung des Unhelebten hat vielleicht # 
überhaupt keine bühern Muster aufsuweisen als diese. 


Die Thierbildungen der alten Kunst zeigen eine reiche Scala 
der Auffassung, vom Herolschen bis zum ganz Naturalistischen. In 
den ediern und gewaltigeren Thiergattungen lebt eine, ähnliche Hoheit 
der Form wie in den Statuen von Göttern und ‚Helden; ‚in.den ge- 

wird man mehr jene naivsten Züge des Lebena bewundern, 
die das Thicr in seinem Churakter zeigen. — Dieser ganze Kunstzweig 
muss eine grosse Ausdehnung gehabt haben; von noch vorhandenen 
Resten ist x. B. die grome Sala degli Animali im Vatican erfüllt, & 
und auch im Museo Chinramonti findet sich Vieles, lauter römische k 
Arbeiten, die zum Luxus des Hauses, zum Schmuck der Brunnen und 
Gärten gedient haben mögen- Den Vorzug behaupten natürlich die 
grossen, monumentalen Thiergestalten, 


4) Letztere zusammen, wenn Mio richtig geordnet würden, eine homischr Sehne 
worstellend. [Ansicht Brams} 


E70 
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Die Pferde der antiken Beulptur beweisen‘ zunächst, dass die 
damalige Pferdeschönheit eine andere war als ılie, welche die Jotzigen 
Kenner verlangen. Wo Mensch und Pferd beisammen sind, wie zB: 
auf den parthenonischen Reliefs, wird man das Thier schon im Ver 
hältuiss kleiner gebilder finden, aus Gründen des Styles, nicht wege 
Kleinheit der Race. Sodann galt eins andere Bildung des Kopses, 
des Nackens, der Brust und der Croupe, mamentlich aber ein gedrun- 
peneres Verhältniss der Beine für schön, als jetzt. Aus Mangel an 
Speclalkenntnissen kann der Veriasser hierauf nicht näher eingeben; 
die Denkmäler selbst sind =0 bekannt, dass zie kaum der Aufzählung 
bedürfen. Bei weiten das Schönste ist und bleibt wohl der eine par- 
thenonische Pferdekopf, dessen überall verbreitete Alıgilsse man ver 
gleichen möge; Alles was zum Ausdruck der Energie, ja des edelsten 
Feuers dienen kann, ist scharf und wirksam hervorgehoben und In 
die Hautfläche ein Leben und eine Bedeutung hinelngezaubert, der- 
gleieben bei einem sterblichen Thiere wohl nieht vorkünmit, — Als 
griechische Arbeit galten bekanntlich lange Zeit die 

vier Bronzepferde über dem Portal van & Marco in Vensdigi 
grgenwilrtig hält'man abe doch nur für römisch, etwa aus neronlschet 
Kunstopoche; jedenfalls gehören sie zu den besten nnd sind als ai 
ziges erhaltenes Viergespann (wahrscheinlich von einem Trlumpbboges) 
buünschätzbar zit nennen. — Die stark restaurirten Pferde der Oolosse 
von Monte Cavallo In Rom sind ohne Zweifel Nachahmungen 
griechischer Vorbilder wie die Statoen, in Ihrem jetzigen Zustand aber 
nicht minksgebend. (Der Kopf des einen schr ausgezeichnet.) — Rö- 
mische Pferde erscheinen im Ganzen, weben denjenigen des Phödias 
und seiner Schule, roh und im Detail wenig oder nur naturalistlseh 
ebelebt, In der Bewegung aber bisweilen treflich. — Im Museum von 
Neapel verdienen die marmornen Pferde der beiden Balbi (nach mal- 
tem Urtheil) unbedenklich den Vorzug vor dem (sehr zusammen- 
agefickten) ebernen berculsnensischen Pferde sowohl als vor dem 
eoloksälen ebernen Pferdekopf ans dom Palast Colobrano (Abthekliung, 
der grossen Bronze); von den ebenda befindlichen bronzenen Star 
tuetten Abertrifft das Pferd Alexänders und das freisprengende das- 
ejenige der Amazone, — In Rom ist das Pferd Marco Aurels auf 
dem Capitol gut gearbeitet und lebendig bewegt, an: sich aber ein 
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widerlicbes Thier, ohne Zweifel einem Streitross des Kalsers gotrew 
mächgebildet: — In Florenz (Uffizien, innere Vorhallo) das bei dera 

gefundene Pferd, mittelmässige Decorationsarbeit. — 
Das 1849 im Trastevere gefundene eherne Pferd, welches vorläufig b 
den Museo apitolino aufbewahrt wird, habe ich nicht gesehen. 

Unter-den Ih wen hat der grösste von den vor dem Arsenal 
zu Venedig aufgestellten den Altersvorzug (er stammt bekanntlich 
aus dem Piräus). ‘Der liegende Löwe, auf der anlern Seite der Thtir, 
soll auf lem Wege vom Piräus nach Athen seine Stello gehabt haben. 
Er scheint wenig jünger und doch durchgebildeter nls der sitzende, 
hat aber einen modernen Kopf und starke Verletzungen. (Die beiden 
‚kleinern gering.) — Als der schönste gilt der achreitende Löwe in Re- a 
lief, an dor grossen Treppe des Palazzo Barberini zu Rom. — Ein 
‚schreitender Löwe In vollständiger Figur, von guter römischer Arbeit, « 
aber ‚durch plumpe moderme Beine entstellt, befindet sich an der 
Treppe des Museums von Neapel — Der eine vor der Loggia der 
‚Lanzi.in Florenz Ist wohl besser, (Der andere modern, von Flami- 
nio Vaeca.) — Von einer sehr bedeutenden Gruppe, welcheden Sieg 
des Löwen über das Pferd darstellte, Ist diejenige im Höf des Con-g 
wervalorenpalastes auf dem Capitol ein treffliches, nur zu sehr be- 
schädigtes Exemplar, diejenige im Vatican (Sala degli Animalı) ein h 
‚schwacher Nachklang; auch die übrigen Löwen dieses Saales sind 
nicht von Bedeutung. — Au gewaltigem Ernst und an grandiser 
Behandlung möchten die beiden grotsen Granitlöwen des ügypti-r 
schen Museums im Vatican wenigstens alle ruhenden Bildungen 
dieser Gattung hinter sich lassen. Wo das momentane Leben dos 
Thleren Preis gegeben und seine Bedeutung als Symbol einer gült-: 
‚eben Natarkrat hervorgehoben wird, wie im alten Ägypten; dia 
‚allein sind: solche Charaktere möglich. 

‚Von den Hunden wurde die grosse derbe Gattung der Mo- 
Jossen mit Vorliebe dargestellt. Nachahmungen eines Werkes dieser 
Art sind die beiden am Eingaug der Sala degli Animali des Vaticana, k 
und die beiden in der innern Vorhalle der Ufkzien, von ungleichert 
‚Gütis der Ausführung, aber sAnsmtlich von grandiosen Ausdruck, (Sie 
eind nicht als Pendants gearbeitet, wie schon die fast identische Wen- 
‚dung beweist.) ‚Bonst genossen die Windhunde am häufigsten das 
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den sAmmtlicben Darstellungen des Ganymed zeigt allerdings vielleicht. 
keine einzige den Adler mit vollkommenen Lebensgefühl durchgebil- 
‚det, wenn es auch an guten Motiven nicht fehlt (8.468, u.f). Als Symbol 
an römischen Denkmalen wurde wieder aus andern Gründen der Adler 
aur desorativ behandelt. Irgend einmal aber hatte sich die Kunst 
ernstlich des Königs der Vögel angenommen und ihn auf immer so 
etyllalet, wie er bis heute pinstisch pflegt gebildet zu werden, nämlich 
mit beträchtlicher Verstärkung der untern Theile (eine Art starkbefie- 
‚derter Knio) und mit grossartig umgebildetem Kopf. Eines der besten 
bleibt immer der Rellefndler in der Vorhalle von 83. Apo-a 
atoli zu Rom. 

Für den Begriff der quantitativen Ausdehnung, welche diese 
Tkierseulptur erreicht hatte, sorgt, wie gesagt, die Sala degli Ani-b 
mal Ilier findet sich der Elephant wenigstens in verkleinertem Re- 
Hef, der Minotaurus, von einem Kameel der riesige Kopf, auch dus 
Husıpt eines Esels (ohne besondern Humor), mehrere Krokodile, Pan- 
ber, Leoparden (mit eingelegten Flecken); dann Gruppen des Kampfes 
und der Beute, wie die von Löwe und Pferd (*. oben), Hund und 
Hirsch, Panther und Ziege, Bär und Rind etc.: kleine Amphibien und 
Beethiere, of von furbigem Marmor; von Vögeln namentlich Pfauen 
wu m. Manches hat den Charakter blosser Spielerei. 

Ausserdem wird man in den Sammlungen kleiner Bronzen 
(= B, Museum von Neapel, drittes Zimmer, Uffzien in Florenz, zwei- © 
tes Zimmer der betreffenden Abtheilung, sechster Schrank) eine grosse 4 
Anzahl und zwar gerade der schönsten und lebensvollsten Thier- 


2er sich die antike Kleinsculptur nicht als Fabrikantin artiger 
Nippsachen, sondern als eine des Grössten fähige Kunst zu erken- 
nen (8. 406, 497). 

Ele Anzahl von Thleren konnte fArer Natur nach bloss in der 
Malerei und höchstens im Relief zu ihrem Rechte kommen. Diess 
sind ausser den Fischen die #Ammtlichen fabelhaften Wasser- 
wei Seestlere, Seepanther, Sorböcke, Seegrelie u. # w., welche 
den Zug der Tritons und Nereiden begleiten; die Tritone selbst sind, 
wie oben (5, 484) bemerkt, aus einem menschlichen Oberleib mit dem 
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Untertheil eines Pferdes und einem geringeltan Fischschwang zumum- 
mengesetet. Es bleibt hier nur zu wiederholen, ‚dass die Übergänge 
aus dem einen Bestandtbeil in den nmdern #0 meisterlich unbefngts 
und die Vorhältaisse der Bestandtbeile zu einander #0 wohl ahgewo- 
gen eind, dass der Beschauer, weit entfernt etwas Moustradsen darie 
zu finden, an das Dasein solcher Wesen zu glanben anfüngt- 

Der Delphin, schr häufig als Brunnenthier; auch als Begleiter 
der Venus dargestellt, ist unter den Händen der Kunst zum „Fr 
an sich“, zum allgemeinen Sinnbild der feuchten, bewegten Tiefe gt- 
worden, umd hat mit dem wirklichen Delphin nicht einmal eine Ntch- 
ge Ähnlichkeitt). Dieser gehört zu den formlosesten Pinchenz wer 
Ihn im Mittelmeer nicht zu schen bekommen Int, Kar Sich hieren 

a2 B. in.der Noturaliensammlung der Specols in Florenz überzeugen, 
deren vortrefflich ausgestopfte Thiere für mehrere Punkte unseres 
Copiteis zur entscheidunden Vergleichnng dienen mögen. 


Wenn wir hier die wichtigern Reliefs in kurzer Zussunsen- 
stellung auf die Statuen folgen lassen, 0 geschieht dies nur des 
beschränkten Raumes wegen. Abgesehen von seinem unschätzbaren 
mythologischen Werthe Int dks antike Relief das Höchste was die 
Kunst je in ‚diesem Zweige leisten kann, völllg erschöpft, sodası 
alles Seitherige daneben ar eine bedingte Geltung hat. — Die bichste 
Gattung, die Friewe und Metopen griechischer Tempel, wie #le dis 
brittische Masenm bealizt, darf man in Italien freilich mur in Gestalt 
von Abglissen suchen (zu Rom im Museum des Laterana, zu Florem 
in verschiedenen Räumen der Academie etc‘), aber auch nicht Mber- 
sehen; die römischen Friessgulpturen sind daneben selbst fm bestem 
Falle nur von unlergeorduetem Werthe. Dagegen hat die Kunst- 
liebhaberet der Römer eine betrfichtliche Anzahl einzelner, medet X 
nerer Werke aus Griechenlind hergeschleppt oder von griechtschen 


“. ") Der dem Eros unschlingende Dröphin Im Kiuseum ron Neapel (Malie den we 
bs) ist eines der wenigen Absurda der anliken Kunst. 





‚Künstlern in Rom und Italien arbeiten, auch wohl copiren lassen, Es 
sind Tafeln, runde und viereckige Altäre und Piedestale, runde Tem- 
peilbirunnen (röm. Name: Putenl), Basen von Droifüssen, Marmervasen 
w =. w. Von den im sog. Tempelstyl' gearbeiteten, "welche einen 
nicht’ geringen Theil der Gesummtzahl ausmachen, haben wir oben 
dem Beinpiels halber einige genannt; tmgleich wichtiger sind immer 
die Werke: des entwickelten griechischen Styles. 

Um die Entstehung dieser Darstellungsweiss zu begreifen, wird 
man sich ‚einen architektonischen Rahmen hinzudenken rlissen. Es 
ist die Sculptur in ihrer Abhängigkeit von den Bau- 
werken, die ale schmücken aber nicht beherrschen soll #. An den 
griechischen Tempeln mun riet der Aussonbau mit seinen starken, 
«charfschattigen Formen das Hochrelief hervor, welches die mensch- 
liche Gestalt bis zu drei Viertheilen heraustreten lässt; an der Innen- 
seite der Halle dagegen und an der Cella fand dan Basrellef. in 
dern gemeinsamen Halblicht seine Entstehung. Eine scharfe Scheidung 
&wischen beiden darf man natlirlich bei spätern Werken, die olıne 


pecielle Rücksicht auf bauliche Aufstellung entstanden sind , uleht 
verlangen. 


Ein weiteres architektonisches Gesetz, welches im Relief lebt, 
ist die Beschränkung des darzustelleslen Momentes, auf wenige, 
möglichst sprechende Figuren, welche durch Entferuung oder deut- 

Contraste auseinander gehalten werden. Die Vertiefung des 
Baumes wird nur achr beschränkt angenommen, die Verschiebung dar 
‚Gestalten hintereinander mur mässig angewandt Zur römischen Zeit 
‚glanbte-man. das Relief durch masslose Aufschiebtung von Figuren, 
durch Annahme mehrerer Pläne hinter einander zu bereichern, wobel 
jena Unzahl von Arbeiten entstand, die man nur betrachten mag #0 
lange nichts Grieelisches daneben steht. 

- Die Bezeichnung des Örtlichen ist entweder: eine kurz andeu- 
tende, welche durch einen Pfosten ein Haus, durch einen Vorhang 
‚ein Zimmer markirt, oder eine symbolische, welche das Wasser ‚durch, 
‚eins Quellgotihelt, den Berg durch einen Berggott persönlich macht, 

‚Darstellungen von Landschaften und Gebäuden, perapesti- 


") Das Extrem des Missbrauches siehe 3. 335. 





538 Antike Sculptur. Reliefs. 


visch geschoben, giebt das Relief (seltene Ausnahmen ‚abgenechael) 
nicht vor dem XV. ‚Jahrhundert. (Ghibertiw zweite Bromzeihlie um 
Battisterio von Florenz; die Scmola di.8.,Maroo in Vensdig, mit den 
Sculpturen der Lombardt etc.) 

In der Darstellung der Figuren fand die griechische Kunst nach 
lingerm Suchen zwischen Profil und Vordoransleht diajeaigt 
schöne Mitte, welche bei der lebendigstet Proflbewegung doch den 
Körper in seiner Fülle zu zeigen und namentlich den Oberieib auf ds 
Wohithsendste zu entwickeln wusste. Die freistehende Giebelgrupps 
wird die Lehrerin den Reliefs; Ihre Fortschritte sind gemein: 
Die schwierige Frage der Verkürzungen, ‚welche vielleicht mich 
absolut Weber ist, wurde nuf sehr verschiedene Weise gelöst, bald 
durch wirkliches Hersustreten der betreffenden ‘Theile, bald durch wer- 
stecktes Nachgeben. Starko Verstämmelungen verhindern -oft aa 
unbedingt sichore Urteil. 

Das durchgehende Grundgesetz dos Reliefs ist; ui 
die grönste Einfachheit: Die Mittel der Wirkung sind hier su ber 
schränkt, dass das geringste Zuviel in Schmuck, Kleidung, Cherätht 
1 © w. den Blick verwirrt und das Ganze schwer und undentleb 
macht. — Wir wählen nun &us der Masse des Vorhandenen nur die 
jenigen Werke aus, welche diese höhern Bedingungen deutlich er- 
MIlt zeigen, nämlich die griechischen und die nahen und unverkem- 
baren, auch mehrfach vorkommenden Nachbildungen von griechisehes. 
Des Bequemlichkeit des Auffinden» zu Liebe mögen sie nach den Ga- 
lerion geordnet folgen; die Anerdnung nach dem Styl' oder mach den 
Gegenständen würde in einer Kunstgeschichte den Vorzug verdienen 

a Im Vatlcant Museo Chlaramontl, am Anfangr ein sitzende 
Apoll; gegen das Ende: wandelnde bacchische Frans « 

b Belvedere, im Raum des Apoll: die zwei Tempeldienerinnes 
mit herrlich wallenden Gewändern, einen ei ar Opener 
ührend. 

© Gilerin delle Statue: Michreres Treffliche, u. a; zwei Reliefs ven 
griechischen Grabmälern. (Auch ein modernes Werk, vorgeblich von 
Michel Angelo.) Köstliche Fragmente in die Piedestale mehrerer Bta- 
tuen eingemauert. 
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‚Gabinetio delle Maschere: Der trunkene Bacchus; — ein Opferza 
letzteres von schöner griechischer Arbeit. (In der anstossenden Loggia b 
scoperia, welche man sich kann Öffnen lassen, einige Fragmente von. 
Werth und ein ganz erigineller Bacchuszug mit Centanren, die sich 
gegen das Aufsitzen von Satyrn wehren.) 

Sala delle Muse: Der Tanz der Kureten; — die Pflege des jun-e 
‚gen Baechus. — (Aus später römischer Zeit: Fries mit Kämpfen der 
Centauren und Lapithen, ungeschickte Nachahmung griechischer Tem- 
pelmotopen der Blüthezeit; atatt der Triglypben- Büumo). 

Oberer Gang: Zwei schöne, grussentheils restaurirte bacchische.d 
Nasen; na der einen tanzende Kureten und ein Satyr; an der andern 
weinkelternde Satyrm und eis aufspielender Silen. U. Am. 

Grosser und nächstfolgender Saal des Appartamento Borgla: Das e 
runde Puteal aus der Sammlung Giustiniani, mit.der umständlichen 
Darstellung eines Baechanale, römische, vielleicht moderne Arbeit nach 
‚guten Motiven; — Nymphe, ein Satyrkind tränkend; — vorgeblicher 
Hippolyt mit Phädra (ein Grabrelief von griechischer Erfindung), 
wA.m 

% Im Museo capitolino: Zimmer der Vase: Die Einnahme von t 
Dion, Mininturrelief in feinem Stuoco '), mit zarten griechischen In- 
‚schriften; vielleicht als Geschenk für einen Deissigen Knaben oder zum 
‚Memoriren für ein. vornehmen Kind gearbeitet, ähnlich wie die Apo- 
fheose des Herakles in der Villa Albani (#. unten), 

Obere. Galerio: TreMiche Vase mit Bacchanten, in Form eines & 
Eimers. — Runde Ara mit schreitenden Götterfiguren im Tempelstyl, 
jetzt der grossen. Vase (Seite 67, i) als Basis dienend. ' 

Grosser Saal; Altar mit der Geschichte des Zeus (als Bastah 
den riesigen Herakleskindes); die erhaltenen Theile vom besten Relief- 
styl, obwohl kaum griechisch. 

‚Philesophenzimmmer: Mehreres Gute, u, a. die Bestattung der Leiche i 
‚eines Holden. (Melcager? — dasselbe in grösserm Mazsstab im Hof k 
des Palazxo Mattel, rechts, oben.) 

- Kaiserzismer : Die Befreiung der Anılromeda; — der schlafende ! 
Endymion (s. unten hei der Sammlung Spada). 

*) [Br.Ii Aus einem Stein, weicher zwischen dem Marmor und dem Hithographi- 
schen Muscheikalk in der Mitte steht. 
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a Erstes unteres Zimmer: Ara mit den Thaten des Hereulea, jo drei 
auf einer Seite, römische Arbeit zum Theil nach Alten griechischm 
Motiven. 

% Inder Villa Albani: Untere Halle des Palastes> der gestkrie 
Kapsneus (9), »pätröimisch nach einem: trefflichen griechischen Urbid; 
eine ‚sehr verwitterte runde Ara mit den einfach schönen ‚Gestalten 
der verhüllten Horen, die einander am Zipfel. des Schleiers Insser 

© Treppe: Die schon (Beite 440, €) geschllderte Rama; — Arten, 
drei Niobiden verfolgend; — Phäloktet (F} 

a Runder Saal: Die schöne Marmorschale mit dem Getölge ds 
Baschus im Hochrelief, dem Raum gemäss lauter liegende und kb- 
nende Figuren von unbesehreiblicher Frische der Erfindung. 

# Zimmer des Äsop: Die Apotheose des Herakles, von feinem Stosee 
mit Minlaturinschriften, wie das capitolinische Relief; — Batyr und 
Bacchantin, öfter vorkommende: Motive rasender bacchischer Bi- 
wegung, von grösster Behönheit. 

t Zimmer der Reliefs: Die Kämpfer, ein vom Pfürde gespni- 
gener tödtet einen auf der Erde liegenden. Von allen Reliefs Halle 
nischer Sammlungen ist dieses in Rom selbat 'ausgegrabene Werk 
vielleicht das einzige, welches unmittelbar nm Phidias und seine Schule 
erinnert; mit allen Verstümmelungen übertrifft es an grandiosem Big 
und Lebensfülle bei Weltem Alles, was soust von dieser Gattung ia 
Ttallen vorhanden ist. — Aphrodite auf einem Scopferd; — zwei aptär- 
Ave Batyrı; w. A.ım. 

Hauptssal: Herakles beiden Hesperiden; — Dädabus und Tesrakı 
a den Adler tränkend, gute römische Arbeiten; w. Arm 
b Im anstossenden Zimmer: Zethus, Antiöpe um Auipaıin 

8; d. Museum von Neapel, 8. D41, h. 

i Nebenräume des Palastea zur Rechten: Artemis und eine wei 
Hiche Figur; — eine Familie, Mann, Frau und Sohn; — opfernds 
Mutter mit drei Kindern; — Düdalus und Icarus (tier vonte 
them Marmor); — eine grosse Schale mit den Arbeiten des Herakles, 
welche wie die dürfiige Nachahmung etwa eines Tempelfrieses aus- 
schen; — zwei einzelne Figärchen, vielleicht Palästriten. er 

% Im sog. Kaffchaus: Theseus,; durch Ägeun ala Sohn erkannt, späl- 
rörmisch nach griechischer Erfindung, 
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«lichen, sitzenden Figur!); — Zeus auf einem Thron mit Sphinxen; — 
Orest in Delphi, rämisch nach einem trefflichen Original; — eine An- 
zahl von Marmorscheibeo (disel) mit Nüchtigen, aber zum Theil serön 
gedachten Nachen Reliefs; — Stück aus einem bncchisehen "Thlasos 
mit den öfter vorkommenden Motiven der Bacchantin mit Tamiburis 
und’ eines Satyrs mit Flöten; der folgende Satyr melat ergänzt; — 
sodann eines der berrlichsten baochischen Reliefs, weiche überhaupt 
vorhanden sind: der härtige Dionysos hält Kinkehr bei einem 
zechend auf dem Ruhebett gelagerten Lichespaar; ein Satyr stützt Ihn, 
ein snderer zieht ihm die Sandalen ab; draussen vor der Thllr des 
Hanson Sen und die übrigen Gefährten des Gottes; — endlich ei 
kleines schr llebenswürdiges Werk: der Ritt durch die Nacht 
(Jüngling und Baechantin mit Fackeln zu Pferde, ein Führer voras)| 

d Halle des Jupiter: Helena wird von Aphreilite unter dem Sehats 
der Peitho (Göttin der Überredung) bewogen, dem Paris zu folgen, 
welcher mit Eros sprechend gegenübersteht; schr schöne, wenn auch 
nicht frühe griechische Arbeit; — Bacchus mit einem Theil seiner Be- 
gleiter, geiechisches Motiv von unbedeutendor Ausführung. 

e Halle der Musen: Die berühmte Vase von Gaeta, mit dem Na- 
men des Künstlers: Salplan von Athen; fast lauter auch sonst bekanslo 
Motive (Hermer, welcher der Leukotbes das Bacchuskind übergiebt — 
an ein Relief der Sala delle Muse im Vatican orinnernd; die lehnemde 
halbnackte Bacchantin — aus einer Relief der Villa Albani; zwei 
Satyrn und die tanzende Baschantin — aus dem eben erwähnten Re 
lief des dritten Ganges im Museum von Neapel; ausserdem Silen und 
eine. Bacchantin mit Thyrsus). Die Ausführung, obwohl treffiich, hat 
doch etwas Conventionelles; die atarkon VerstUmmelungen rühren aus 
der Zeit her, da das Gefäss als Pflock für die Schiffseile diente. — 
Herrliches bacchisches Hochrelief von kleinem Minkastab PEZ 
Flachrelief von sieben weiblichen Figuren. 


7 „Siegesstichen zu Ehren, yon Melay, nach Beslegung, der Karpatan — 
Aautet din Inschrift. Die Frauen des besiegten Volker, also dän 
wurden, wie an neuern Denkmälern x. D. Sklaven und Überwundene, als 
Sitahguren für das Obergesimse der Basis behandelt. Wahrscheinlich ar 
das Original-Troplon ein schr bekanntes und berühmter, so dass 
der Gattanpename für die Siätzfguren überhaupt werden konnte. Vgl. 8. MT: 
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Halle des Adohie: (Alk Basis einer Venus) Puteal von tlichtiger a 

‚ischer Arbeit, mit weinbereltenden Satyrn. 

Abithellang der Terracötten, viertes Zimmer: Kleine Reliefs in ge-b 
Erde, gefunden zu Velletri, einen alt«volskischen Styl re- 


In den Wffizieu zu Florenz: Verbindungsgang: Runde Basis c 
der Vorbereitung su Tphigenions Opfer, flüchtige, etwa spltgrie- 
che Arbeit (bez. Kleomenes); — kleine dreiseitige Basis (über 
‚prächtigen Dreifass aufgestellt, zu welchem sie nicht gehört) 
drei Gewandfigüren schönen griechischen Styles. 
Erster Saal der Malerbildnisse: Die berühmte mediesisched 
Tase mit dem Relief von Iphigeniens Opfer; stark restaurirt, die Ar= 
it der unberührten Theile ungeführ wie an der Vaso von Gaota; 
Composition hochbedeutend in wenigen Figuren concentrirt. 
Halle der Inschriften: Das grossn Relief der drei Elemente, noch e 
mittelguter römischer Arbeit. 
Ba des Hermaphroditen: Reliefdarstellung eines Rundtempels, T 
ehlich merkwürdig wegen des Oitterwerkes, welches die Säulen ver= 
; — drei Bacchantinnen mit Zicklein, Thyrsus ete., ein öfter 
ndes griechisches Motiv; — Dionysos in Delphi(?), 
„Vielleicht griochische Arbeit; — kleinere Wiederholung des 
ilschen Reliefs der beiden Tempeldienerinnen mit dem Stier (e. 
„ Raum des Apoll); — Genius, den Donnerkeil Jupiters 
gut rümisch; — römisches Opfer eines Feläherrn, haupt- 
eh durch die unberührte Erhaltung interessant; — drei wan«- 
einde bacchische Frauen, denjenigen im Museo Chiaramontl 


osanto zu Pisa: N. 50 Iehensgrosses römischen Re-z 
einee Wöchnerin unl einer Ammo mit dem Säugling, decorativ 
Arbeit; — N. 82 verwitterts Marmorvase mit bacchischen Ro- 
, vom flichtig conventioneller, aber noch spätgrischischer Aus- 
‚rung und schr schöner Erfindung. 
Im Museo lapidario zu Verona: eins bedeutende Anzahlk 
worunter mehrere gute Sepulcralreliefs. 
t zu Venedig: Sala de’ rilievi: mehrere kleine i 
von geringer Ausführung, aber zum "Theil: griechisch 
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uscheinender Erfindung; in demjenigen mit Attis und Oybeio 2. B. eine 
‚schr schöne Dienerin ; — treffliches römisches Relief. einer, Seeschlacht 
in reichfigurirten Schiffen; — Putten mit deu Waifen des. Mars; rd- 
5— aumgezelchnete vierseltige Ara mit bacchischem Scenes 
von nur Afichtiger römischer Arbeit, aber schön erfunden. — ‚Camerk 
va Jetto: drei Horen mit verschlungenen Händen eine Herme umschrei- 
tend, vielleicht nltgriechisch, in römischer Zeit als Funsgestell für eise 
marmorne Cista beodtzt; — dreiscitiger Untersatz mit ‚vortreifliches 
ebaechischen Figuren. — Corridojo: zwei Dreifussbasen mit «lem. be» 
kannnten römischen Motiv waffenschleppender Geniem. (Zwei andere 
mit Hierodulen scheinen verdächtig.) 


Nach diesen Schätzen zum Theil ersten Ranges folgen eine An- 
zahl Arbeiten, welche wenigstens einen Vorzug, nämlich das fesie 
Datum, vor ihnen vorans haben: die Seulpturen der Kaiser 
bauten in Rom. 

Schon überfüllt, doch noch von schöner und nobler Arbeit: die 

aBildwerke des Titusbogens, namentlich die beiden Reliefs mit dem 
Triumphzug wogen Judäa’s; in den Bogenfüllungen die schönsten 
eschwebenden Vietorien ). — Am Forum des Norva (oder . 
Hochreliefs xon tüchtiger, energischer Zeichnung, auf die Ferus ber 
rechnet. — Aus Trojans und Hadrians Zeit: die schr ch 
tnelen Altern Bildwerke am Oonstantinnbogen, zumal die K, 
seonen, doch ebentalls nicht mehr rein im Geiste des Reliefs ti 
(diejenigen dos Bogens van Benevent sind dem Verfasser nur am 
g Abbildungen bekannt :) — die ungeheure Spirale der Trajanz aäule, 
durchweg trefMich gearbeitet und reich an einzelnen der besten Zeit 
würdigen Motiven, doch als Gesammtaufgabe in hohem ‚Örade_ geeig- 
net, das nur an einer unvergleichlichen Mythologie 
Relief durch, tödtlich trockene historische Erzählung gleichartiger Facts 
hauf immer xu ermfiden-— Vom Forum Trajann stammen ein paar besr- 
liche Fröesstficke (Genlen In halber Figur mit Arabeskep, sowie Gireifs 


© 9) Koch früher, örkt' wahrscheinlich von sinn Tekumphbigen dew Ankh: 
die Relieifragmene in der Vorkalte der Yilla Borghese; aus der Zereitung 
kenchien noch Züge der grössten Schönheit hervor: 
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und Gefässe) und ein gutes Relleffrngment im grossen Saal des Appar- 
tamento Börgia (Vatlean). Von einem Geblode ans tenjanischer Zeit: 
vier Stücke einer Prosesaion, in den UMlsien zu Florenz (äussere d 
Vorkalle); abgeselien von dor Überfüllung, welche sich in diesen Flach- 
arbeiten besonders empfindlich macht, von atsserordentlicher Schön- 
heit+ vielleicht gehört dns herrliche Hochrelief eines Stieropfers, wel- 
‚ches dabei aufgestellt ist, in dieselbe Kunstepoche. — Aus der Zeit 
Marc-Aurels:die schon beträchtlich geringern und überdies schlech- « 
ter erhaltenen Reliefs der Antoninssänle und die Neisigen, aber 
etwas Jeblosen Sculpturen wahrscheinlich von einem Triumphbo-« 
gen, jetzt an der Treppe und in der oberu Halle des Conserrato- 
renpalasten auf dem Capitol eingemauert; weit das heste darunter Ist 
die Apotheose einer Kaiserinn, entweder der Altern oder der jüngern 
Faustina'). An der Basis dos Denkmals des Antonius Pius, jetzt ime 
Giardino della Pigna des Vaticans, ist die Apotheose des Kalsers 
‚(stuell nach Altern Vorbildern) ebenfalls auffallend besser als die 
‚Reiterschaaren zu beiden Seiten. — Am Bogen des Septimius Se-f 
verws; Alles von abschreckender Überfüllung und Ungeschicklichkeit; 
die Hooreszüge Im Zickzack angeordnet; — der gleichmeätige Bogen x 
der Goldschmiede blosse Steinmotzenarheit: — Am Constantinabo-h 
gen tritt in Allem, was nieht vom Bogen Trajans geraubt Ist, der 
‚offene Bankerott des Reliefs und der Seulptur überhaupt zu Tage; 
puppenbafte Ungeschickliehkeit des Einzelnen und eine völlig leblose 
Ebenso In den Porphyrsärgen der Helena undi 
Oountantia. (Vatican, Sala a eroce greca.) 
man diesen traurigen Gang der Kunst im Ganzen, zo 
wird es recht klar, wie wenig Geschichtliches ala solches dem Relief 
darf Zagemuthet werden. Man rechne einmal unter all den Thatsachen, 
welche in diesen Siegesdenkmälern verherrlicht and, diejenigen zu- 
eammen, in welchen ein #innlich wahrnehmbarer dramatischer Moment 
durch die Hauptpersonen sollst dargestellt ist, und keine blosse Ce- 
remonie, kein blosses Obercommando; man zähle die Scenen, welche 


) Dieses und das gegenüber angebrachte Melief, Marc Aurel als Redner, stam- 
von einem ganz undern Denkmal, dem zersibrten Arco di Portogallo, 
ber. [Br] 
B. Cieerone, % 
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"Muscums) einen Begriff von der fortlaufenden Erzählung!), 
welche dem ausgedehntern Relief eigen ist, von der höchst unbefan- 
genen Vereinigung mehrerer Momente zu einer Geschichte, Als Er- 
gänzung nass man sich allerdings die Allbekanntheit der Gegenstände 
hinzudenken; immerhin aber gehörte die Gleichgültigkeit des antiken 


en Verschledenheiten von Zeit und Ort — nicht bloss auf einem und 
demselben Bilde, sondern in einer und derselben vorden Fläche — 
‚keinen Anstoss zu nehmen. 2! 

Wir lassen ‚einige von denjenigen Sarcophagen, welche in den 
angedeuteten Bezichungen vorzüglich bezeichnend sind, much den Auf- 
bewahrungsorten folgen. 

Im Vatican: Belvedere, im Gemach des Zn der Triumpha 
den Bacchus ala Siegern über Indien, eine der vollständigsten Dar- 
stellungen. dieser Art (8. 483) — Zwischen dem Laoooon und dem 
Apoll; einer der besten Nereidensarcophage. Im Hof und in» 
alleu ‚einzeinen Räumen des Belvedere Saroophage aller Art, welche 
‚die gelüußigern Mythen vollständig umfassen mögen. 

Im ‚bern Gnng: Niobidensarcophag, welcher ahnen Ihsst,e 
wie wetig oder wie viel diese Reliefs sich nach den berühmten Sta- 
suengruppen richteten; man bemerke die Anwesenheit der Amme bei 
den Toehtern und des Pädagogen bei den Söhnen; am Rande des 
Deckels die schön gruppirten Leichen der Getöditeten. — Bacchws der 
die Ariadne findet; — Luna besucht den schiafenden Endymion; — 
beide von bester Erfindung. 

> Mus0o0-capitoline: unterer Gang: ein. (absichtlich schr.& 

eo) Baechanal mit schön bewegten Figuren; — die Ge- 

‚schichte Melengers, hier gut und verhältnissnäasig früh. 

Untere Zimmer: eine ler schon (8. 490) gemannten Schlachten» 
won Griechen oder Römern und Barbaren, am Rand des Deckels 
Leichen, Gefangene, trauernde Weiber, Trophäen; — der colossule 
Bareophag mit der Geschichte des Achill; angeblich das Grab des 
+7 Me eben bezeichneten Sculptaren der Kalserhautee geben Gasen Begrif auch, 

aber wir.saben auf wessen Unkosten und in wie unreiner Genalt, 

35° 
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Alex. Sererus, dessen anderweitig bekannte Züge indess der > 
auf dom Deckel liegenden Gestalt nicht entsprochen. 


2.0 Zimmer des Vasan wei Ktndandirgny der ansetai ARERREE 


vorhundenen Relief der Endymionssage, der andere spät, aber 
sachlich hichst morkwürlig darch die Darstellung der Schicksale der 
Monschensecle. (Prometheus, Pallas, Nemesis etc.) — Aussordem ea 
guter Bacchwzug. 


» Obere Galerie: Geburt und Erziehung des Dionysos, 


zum Theil von den allerbosten Motiven. 


e Zimmer des Fauun? Kampf zwischen Griechen und‘ Amazosm, 


am Deckel die Gefangenen, spites, aber schr gut erhaltenes Exem- 
plar; — guter und früher Nereidenzug; — reieber und später Endy- 


m’onssarcophag. 


a Kaiserzimmer: der schon erwähnte Musensarcophag, hadı- 


weisbar zum Theil nach einer Sammlung von Musenstatuen 
was von andern Sareophagen dieses Inhalts nicht inner gilt. 


e Inder Villa Albani eine grosss Anzahl. "Wir sonnen mur dis 


wichtigsten, am Esde der Nebenguterie rechts: die Götter’ bringen 
Peleus und Thetis Hochzeitsgeschenke, gute Arbeit nach reinen 
und einfachen Motiven der Blüthexeit. — Tod der Alteste; — ein Me- 
L roophag, vielleicht der beste. 


r Inder Villa Borghose: Vorhalle: eine (der oben erwälntn 


‚Behlachten zwischen Griechen oder Römern und Barbaren; — Abschied 
und Tod eines Jigers. 


# Junazimmer: ein sehr später Musensareophag, welcher jedoch die 


Musen nach dem alten, feerlich-schönen Typus darstellt. 

Herakleszimmer: groaser, in zwei Theile getrennter Sarsophag 
mit den zwölf Arbeiten des Helden, in besondern, he 
geschiedenen Abtheilungen. 

Im Palazzo Gorsini zu Rom: erster Sanlı eier Mg 
Norcidensarcophage, im Einzelnen vielleicht nicht Ohne Icbent- 
eier nee 

die Moergottheiten dargestellt ‘waren, die den vergättlichten Achill 
nach Leuke, der Insel ler Seligen Mhrteu. (Dieses Werk befand nich 
zur Zeit des Plinius in Rom.) Solche. Züge von Tritosen und! Ne- 
reilen offenbaren trotx des ernsten, fast wilden Auslruckes der mäns- 
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lichen Gestalten (8. 484), in der Bewegung einen wahrhaft bacchischen 
Charakter. An den vielleicht über hundert Sareophagen dieses In- 
halten, und zwar selbst an den geringsten Exemplaren (mehrere in 
der Galeria lapidaria des Vaticans) wird man immer einzelne Motive 
von ausserordentlicher Schönheit, namentlich in der Verbindung der 
Gestalten Ainden. 

Im Palazzo Farnese: grosser Saal: ein schöner Amazonen-b 
kampf; — ein besonders reicher bacchincher Sarcophag, desmen 
Vorderseite dem verdorbenen im untern Gang des Museo capitolino 
ziemlich genau entspricht. 

Im Palazzo Mattei: in den Höfen und der’offenen Loggla:e 
unter einer grossen Anzahl von Sarcophagplatten einige gute. — Ebenso 4 
im Hof von Palazzo Giustiniani. 

Im Museum von Neapel: Halle des Jupiter: guter Banchus-« 
zug, zum Theil von sehr burlesken Motiven; — eine Anzahl geringerer 
Sarcophage. — Zweiter Gang: ein trefflicher, aber schr. zerstörterr 
Amszonensarcophag, mit Reliefs auf allen vier Selten; vielleicht 
eines der frühsten Werke dieser Art. 

Im Dom'von Amalfi: ein Sareophog mit dem Rasıb der Pro- g 
werpins, als griechische Arbeit geltend. 

In 8 Chiara zu Nenpel (links): ein Sarcophng mit.der Go-h 
schichte der Alceste, aus guter römischer Zeit. 

In 8; Lorenzo fuori le mura bei Rom (rechts vom Portal): 
Sareophag mit einer römischen Vermählung, merkwürdig durch Grösse 
und Vollständigkeit. 

In 8. Vitale zu Ravenna: der schöne Sareophag mit derk 
Apoihoose des Augustun, am Eingang zur Saeristel. 

Im Dom von Cortona (links): ein schöner und früher Sar-ı 
coplag mit Centaurenkämpfen. 

‚In den Uffizien zu Florenz: erster Gang: das Leben eines m 
Römers, Horoscop, Erziehung, Vermählung, Opfer, Kinderzucht, Jagd- 
und Kriegsleben, anchlich Interessant; — Phattens Fall; — die Ent- 
fübrung der Leukippiden, römische Arbeit nach einem grie- 
thischen Original, einfach und dabei prächtig belebt; — acht Arbeiten 
des Herakles auf Einer Fläche (ein ähnlicher, roherer, folgt weiter in 
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«demaelben Gang, ein anderer meht im Garten Boboll) ;— eine grome 
Anzahl geringerer Sarcophage nach bekannten Motiven, 

> Im Campo to zu Pisa: eine achr grome Anzahl Bares 
phnge aller Style, von den Pisanern von nal und‘ fer zusummen- 
geholt, wm als Särge Mr die Ihrigen zu ‚dienen, deren Namen of 
dareiogemelsselt zu lesen sind. Von erstem Wertbe Ast wohl nichie 
darunter; das Beste geben: IL Sarcopkag mit einer ‚Schlacht; — 
V. ein altchristlicher Sarcoplıag mit dem guten Hirten; aus dem deit- 
ten wenn nicht zweiten Jahrhundert; — VIIL gutes bacchisel 
Fragment (mit Centauren); —XX. schöner starkverwitterter Bad- 
chuszug; — XXI Geschichte von Phädrs und Hippolyt; gut pät- 
römisch, mit der Asche der Grüfin Beatrix von Tossana; Matter der 
berühmten Mathildis; — XNXIX. bscchischer Sareopkıng mit der Grab- 
inschrift Camtırenss Myron: — XXXL Sarcophag mit gressem Schlacht 
relief, etwa gleichzeitig mit der Basis der Antoninssäule fin ‚Gandiso 
della Pigna des Vaticanı. — U. a. m. — Einige von dienen Särgen, 
die schon vor der Erbauung des Camposanto in Pisa’ gewesen sis 
mtisen, dienten ‚lem Niecolö Pisano zur Grundlage für #elne (kurse) 
Wisderbelobung des antiken Stytes. 

« Im Dogenpalnst zu Venedig: Sala de’ Rilievi: einer der 
besten und merkwürdigsten Niobidensarcophage (8. 508, 9 


Die Sammlungen von Gemmon und Münzen, an welchen ii 
bien nach alden Plünderungen noch #0 reich ist, müssen wir trosslkres 
haben künstlerischen Werthes gänzlich Nbergehen, weil ihre Zugüng- 
lichkeit und.die dadurch it bedingte Theilnahme des Reisenden in 
einen. allzu. unglicben Verhältnis zu diesem Werthe tobt. Doch 
muss. wenlgsiens Im. Allgemeinen mit Nachdruck auf die bestansge- 
stellte Gemmensammlung hingewiesen werden: die neapolitanische 

4 (Muspum, Zimmer der oggeti prexion, bestentheiln aus der furmeai- 
scbon Erbschaft). Die köstlichsten Schätze finden sich unter dem #08, 
Cameen (Steinen mit erhabenen Figuren von anderer, meist hellerer 
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Farbenachicht als der Grund). Es sind Reliehnotive, allein mir dis 
ausgesuchtesten, und mit der höchsten Eloganz für den beiingten Stoff 
und Raum durchgeführt. Hie und da finden sich auch beliebte Sta- 
tuen in diesem kleinen Massstab abgebildet; so verdankt man z. B. 
die richtige Restauration das Apollon Sauroktonos einer Gemme, Die 
antike Kunst, welche hier ins Kleine hinsingeht, erscheint dabei in 
ihrur Art #0 gross als bei irgend einer Ihrer Hervorbeingungen; nie 
hat die Gesetze dieser Gattung auf immer festgestellt und — man 
möchte fast sagen — sie hat auch deren möglichst schöne Gegenstände 
erschöpft‘). 

In den gewöhnlichen (coneaven) Stegelgemmen wird man eine 
Fülle anmithiger kleinerer Motive, auch scherzhafter und genrehnfter 
Ark finden. — Zum Ankauf fellgebotener Antiken dieser ‚Gattung ist 
nur unter Beihülfe eines geübten Kenners zu raten. 

‚Von leicht käuflichen Münzen wird der Reisende fast nur römische 
au Gesicht bekommen. ‚Kann er unter diesen sich eine Auswahl vom 
Kaisern td Anverwandten des augusteischen Hauses, nicht nach der‘ 
Seltenheit, sondern nach der Schönheit und guten Erhaltung, ver- 
schaffen, #0\hn6 dieses ein Besitz, der auf immer Vergulgen gewährt. 
— Mit’ griechischen Münzen kann man in Unteritalien; und selbst ‚an 
keinen, abgelegenen Orten, arg getäuscht werden; das Schöne und 
Echte darunter gehört aber anerkannter Massen zum Trefflichsten, was 


x gieht. 


*) In Mom Ist die vatieanische Bibliothek Cuördliches Bade) der Aufbewahr # 
rungsort einzelder schöner Camera, mit welchen zugleich Köpfchen unıl Sta. 
Tartten wer Aastbiren Steinen aufgestellt sind, Won dem tbenstort befitdii- 
hen Kifenbeinsuchen Int Kinzötner (£. B, ein Apollskopf, ein Noliefkopt des 
‚Serapis) von grossem Werthe, das Meiste aber spätrömisch, — In Klorems 
‚belindet sich die grosse und berdkunte mediceische Gemmwensammlung In den un 
Ufßxiem, — ‚In ler Bibliothek ron $. Marco zu Venelig die berühmte Gemme + 

‚des Zors Aigiorhos. 





Als das Christentksum die antike Senlptur in seine Dienste mahın, 
war alo bereits in tiefen Verfall gerstben; seban seit dem Ende ds 
U. Jahrhunderts war die Reproduetion der frühern Typen zur todies 
Wiederbolung geworden und die ganze Detailbehandlung bedenklich 
ausgesrtet: Die Vürliebe für iss Colossale, für kostbare und ausser 
ordentlich karte Steinarten lenkte die Mittel und das technische Ge- 
schiek von den böchsten Zwecken ab: der Verfall und die Umblldung 
‚der heidniseben Religion that das Übrige. Die Seulpter der vonstis- 
tissischen Zeit konnte jedenfalls keine chrütlichen Typen mehr schaf- 
fen, welche den Vergleich mit irgend einem Götterbäld‘ der bessern 
Zeit nungehalten hätten. 

Virlleicht im stillen Bewusstsein dieser Ohnmscht, vielleicht anck 
aun Scheu vor der dem Heilenthum #0 tbeuern statnarischen Kunsk 
und aus Rücksicht auf das mosaische Gesetz wurde der kirchlichen 
Sculpler die Anfertigung von Statuen fortan Sant gänzlich erlassen 

„Werke wie die beiden (sehr geringen) Statuen des guten Hirten In 
der vaticanischen Bibliothek (Ausbau gegen dem Garten), wie die 

b aherne Statue des heil. Petrus aus dem V. Jahrhundert (in 8. Peter) 
nehüren zu den grössten Beltenheiten; letztere ist offenbar mit aller 
Anstrengung des #itzenden Togaßguren der heidnischen Zeit nach“ 
geahmt. — Von den moch bis ins V, Jahrhundert häufig vorkomsen- 
‚dem weltlichen Ehrenstatuen hat sich fast nichts erhalten, und selbet 
von den Regenten nach Constantin besitzt Itallen nur noch die form- 
lose oherne Colossalmtatıo des Kaisers Heraklius zu Barletta, 

Auf diese Welse war von einer Entwicklung heiliger Typen, wie 
das Hoidentlum sie seinen Göttern gegeben, wenigstens auf plasti= 





schem Gebiete keine Rede mehr. Überdiess würden sich die Gegen- 
stände — zunlichst Christus und die Apostel — lange nicht. so zu 
diesem Zwecke geeignet haben, wie die Heidengütter. Letztere waren 
recht eigentlich mit der Kunst und durch sie zur vollen Gestalt er- 
wachsen; ihre, ganze Körperbildung sammt Gewand und Attributen 
stand charakteristisch fest und umfasste den ganzen denkbaren Kreis 
des Schönen, wie die Alten es verstanden. Die heiligen Personen des 
Chrintenthums dagegen waren von vorn herein nicht mythologisch, 
sondern geschichtlich und längst ohne alles Zuthun der Kunst Gegen- 
stünde des Glaubens, mit welchen sich nicht eben frei. schalten und 
walten liess; sie waren ferner nicht erwachsen aus sittlichen und 
Naturkräften und boten also bei weitem nicht denselben Reichthum 
der Charakteristik dar; endlich war ihre Bedeutung eine übersinnliche 
und. geistige und konnte desshalb überhaupt nie in der schönen Kunat- 
form o,rein und ohne Bruchtheil ‚aufgehen. wie die Bedeutung ‚der 
beidnischen Typen. 

Die Sculptar half sich wie sie konnte und wieder <newe Glaube 
es. verlangte. Statt der Gestalten, die sie aus den oben ange- 
gebenen. Gründen woder genügend in Betreff des Styles, noch würdig 
in Betreff des Gegenstandes zu. beseelen im Stande war, schuf sie 
Geschichten; das Relief verdrängte die Freisculptar und wurde 
zugjeich seinerseits ein Anhängsel der Malerei, die jetzt mit ihm den- 
solben Zweck und zugleich viel reichere Mittel hatte. Bald entscheidet 
das blosse Belieben des kirchlichen Luxas über die Anwendung des 
erstern ‚oder der letztern. Die Kirche verlangt von der Kunst das 
Viele; in ganzen Cyklen geschichtlicher Darstellungen oder wenig- 
mions in ‚ganzen zusammengehörenden Reihen heiliger Personen will 
sie symbolisch Ihr Höchstes verherrlichen; die beiden Kilnste, sammt 
all ihren Nebengattungen, dienen. ihr einstweilen. bloss, als Mittel zum 
Zweck und müssen ihre innern Gesetze vollkommen Preis geben. 

‚Der Styl, wie er nich unter solchen Umständen gestalten mumte, 
bietet dem Auge wenlg dar. Allein das, geschichtlich-poetische In- 
teresse kann einen Ersatz schaffen. Höchst merkwürdig Ist vor. Allem. 
der Ermst und die Kraft, womit die Kirche Ihre Bilderkreise vervoll- 
‚stämdigt nd im ‚Grossen. wie im Kleinen wiederholt, sodass ‚eine 
Menge won Typen, nicht bloss für einzelne Personen ‚sondern, für 
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= ischteu entstehen. Von grösser poetischer Wirkung ist 80- 

um geschichtlich Biblischen das Symbolische, welches 
Puraitelisirung alttestamentlicher und neutestamentlicher 
Anzahl eigenthümlicher Gestalten und namentlich 
'harung ‚Johannis ausspricht. Man mnss 
ze, wenigstens so weit es erhalten ist, Ins Auge 
Ganzes will es aprechen und wirken. Allerdings 
liess Alles mehr anf’ die Mulerei. doch verlangen auch 
inschen Überreste, dass man auf diesen Standpunkt eingehe. 
bar Einzelne des Styles, wovon bei Anlass der Malerei umständ- 
Rede sein wird, ist hier mit zwei Worten zu schildern. Bis 
{os VIL Jahrhundert dauert der antike plastische Styl in mehr 
n Nachklängen fort: dann erfulgt eine Thei- 
wg. der eine Weg führt in barbarische Verwilderung der Form, der 
ntinische R Diese schaft ein 
stem von Körperbildungen. Gewandungen, Bewegungen 
‚ Jernt es auswendig und reprodueirt es uner- 
herheit, welche fast an diejenige der alteu ügyp- 
Kunst reicht. - Beide Wege berühren und kreuzen sich in 
\ralien Iasweilens hie und da wirken auch frühchristliche. bessere 
Master weit abwärts. 
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autiken Kunst noch am nächsten berührt. ja als eine 
Kouserzung derselben erscheinen die christlichen Sareophage. 
utendste Sammlung derselben befindet sich im Musen eristiano 
\anans: andere (z.B. der wichtige den Bassus) in der Crypta von 
otte vaticane), im Camposunto zu Pixa (8. 550, b), 
ischen Kirchen (meist al» Altaruntersätze). haupt- 
(Dom, 8. Apellinare in elame, 8. Vitale ete.) 
ıs besonders im Museum von Arles, einige wich- 
wit um Dauyre, (Derjenige von 8. Franeeseo de’ Conventuali 
„ veiatsua. Inches Querachiff, enthält eines der besten Exemplare des im 
wo ranhunterte kunstüblichen Christus im Knnbenalter; dasselbe gilt 
e vbautklls trefflichen in S. Francesco zu Ravenna (Altar der 
ran Artandribting.) 
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Die Altern dieser Sarcophage zeigen ganz dieselbe fortlaufende 
Erzählangsweise mit Vereinigung mehrerer dichtgedrängter und be- 
wogter Soenen auf demselben Baum , wie die spätheidnischen Arbei- 
ten. Der etwas stensgraphische Vortrag dieses Ereignissen wird selbe 
dem bibelfesten "Beschauer olnigermassen zu schaffen machen; auch 
die teständige Gegealberstellung von Vorbildern ans dem alten und 
Geogenbildern aus dem nench Testament erleichtert das Erkennen nieht 
immer‘, well diese Bezüge zum Theil etwas gezwungen #inil: Bit 
beschreibende Aufzihlung usd Deutung würde bier sohr weit führen; 
dns Nothwenlige in Betreff des Museo eristinno und der Grotten glcht 
Platner in der „Beschreibung Roms“. 

Bei abnehmendem Kunstwermögen gab man bald auch das fort- 
laufende Relief Preis und theilte die einzelnen Vorgänge durch Sänl- 
chen ab. In dieser Form übernahm das Mittelalter den Saroophag 
und bildete derselben auch aolae Reliqwienschreine Im Gramm td 
im Kleinen nnch. 

Mehr und mehr schrumpft die Seulptur zu einer Kleinkunst 
zusammen um böschränkt «ich allmählig auf die Stoffe, mit welchen 
nie isst in uralten Zeiten begonnen; auf Gold, Silber, Erz und Elfen- 
bein. Und ‘daliel machen ihr fast In allen Gnttungen, die xie noch ver= 
tritt, des Email, die Malerei und die eingelegte Flacharbeit die Stelle 
streitig. ‚Steinern bleiben Lloss die Sarcoplage und die werigen Re- 
ließe, weiche auch die Byzantiner innen und aussen an Ihren Kirchen 
anzubringen pflegten. (Einige in und am 8. Marco in Veusdig.) Auch 
erhielten wohl die Altarschranken (emneelli) und die Kanzeln biswei- 
Ieeinen Sgürlichen Schmuck: von Stein (Seulpirte cbemalige Altar a 
sehranken mit dem Geschichten Simsons und Christi, aus dem XI. oder 
NIE Sahrhumtert, in S. Restituta am Dom zu Neapel, hinten Anka.) 
Im Bewusstsein der genen Ungeschleklichkelt wandte man hisweilen 
antiko Sarcophnge zii verschledenem Kirchenschmiuek an ,\trots Ihres 

hen Inhaits (3:549, gbisl). (Bin altchrisil Baroophag nik Trugerb * 
In. Ambrogio zu Malland; an der Kanzel allg /ddr bran-"  ' 
zene Adler und der Evangellst, etwa X. Jahrkunilert ; Ale ng =" 
barbarieh, XIL Jahrhundert.) 
Vom übrigen Vorrath plastischer Arbeiten wollen’ weit tie dinige | 
Beispiele für jede Gattung anführen. 
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Die kostbaren Altäre erhielten bis Ins XII. Jahrkundert einen 
Überzug auf ailen vier Seiten oder doch auf der Vorderseite .des Tischen, 
womöglich von Geldblech, mit einer Reihe von Figuren oder von 
ganzen Hlstorien In getricbener Arbeit; die Eisrahmungen wurden mik 
Email, auch mit aufgenieteten antiken Geinmen verziert. Die einzige 
vollständig erhaltene Bekleidung dieser Art, von einem Kiinstler Volf- 

avinus, aus der ersten Hälfte den IX. Jahrhunderts, umgiebt den Hoch 
aktar von S, Ambrogio in Mailand, weleber ausserdem durch-die glelch- 
zeitigen, bemalten, ziemlich sorgfältigen Steinsculpturen seines Giebeis 
merkwürdig ist. Als Bid des Kunstrermögens ‚der carolingischen 
Epoche ergiebt sich daraus eine sonderbare Misehung von. classischen 
Beminiscenzen, eigenthimlichem Ungeschick und. byzantinischer Zier- 
b lichkeit. — Der Allarvorsatz (pain d’oro) von S. Marco zu Venedig, ein 
Werk des X. Jahrhunderts aus Constantinopel; eathält bloss äusserst 
saubere Emallgemälde auf zahlreichen Goldpiatten; sein bronzener und 
vergoldeter Deckel dagegen, eine gute venezianische Arbeit des XIV, 
Jahrkumderts, zeigt in den Hochreliefäiguren der Apostel den ent- 
« wickelten germanischen Styl. — Ein Altarvorsatz von Elfenbein mis 
vielen Historlen (XI. Jahrhundert) in der Saeristei des Domes von 
‚Saleroo, — Bei #pärlichen Mitteln vertrat auch wohl Stucco, Vergel- 
dung und Malerei das Relief und Email aus. edierm Stoffe, Ein Al- 
4tarvorsatz dieser Art, datirt 1216, in der Aecnd, zu Siena, erster Raum. 
— Über das Bauliche der Altäre vgl. 8, 79, 97 u £. 
Kleine Hausaltärchen, meist mit schliessbaren. Seitenfiiigeln 
(ala Triptychen), wurden. vorzüglich. aus Elfenbein verfertigt.. Das 
Musco erlstlano des Vaticans enthält unter mehrern Beispielen aus 
verschiedenen ‚lahrhunderten ein schr ausgezeichnetes byzantinischen 
Triptyebon von der delicatesen Behandlung. Die Anwendung des Eifen- 
beins zu ‚kleinen Altiren kat übrigens bekanntlich ule ganz aufgehlirt. 
‚Bischöfliche Dhrome erhlelten bisweilen eine ganze oder Iheil- 
‚weise Bekleidung mit Elfenbeinplattun, auf welchen Figuren und ganze 
Geschichten eingeschnitten sind. Dieser Art jet: der Thronles heile 
Maximian.in der Saoristei des Domes von Ravenna, mit Reliefs vom 
verschiedenen Händen (wie es scheint) des IV. bin VI. Jahrhunderts; 
‚das Beste die Einzelgestalten an der Vorderwand unten, Auch der 
«Thron des heil. Petrus, welcher in Bernini's colossalo Erzdesoratian: 





Li Diptychen. Bücherdeekel. Rellqularien. 557 


über dem hintern Altar von 8. Peter in Rom eingeschlomen tat, dürfte 

mach den Abbildungen zu urtheilen mit Elfenbeinarbeiten aus ver- 

schledenen Zeiten geschmückt sein. (Unter andern die Thaten les 

Hercules und die himmlichen Zeichen.) Oft nahm man mit antiken 

Steinsesseln wortieb; auch von dem »teinernen Wagen in der Balaa 
della Bign' (Vatican) hat das erhaltene antike Stliek (mit den schönen 

Ormamenten) als bischöflicher "Thron in 8. Marco zu Rom dienen 

miksen. 

Von kleinerm kirchlichen Prachtgeräth sind die aog. Diptyehen 
vorzüglich bemerkenswerth: zwei Elfenheindockel, der eine oder beide 
mit Roliefs versehen, dem jeweiligen Verzeichnis der Katechumenen 
oder dem der Geistlichen zum Einband dienend. Binige sind Mr die 
Kirchen eigens gefertigt und demgemäss seulpirt, andere sind herge- 
schenkte s0g. Consmnlardiptychen, welche den Consul oder den Kalser 
darstellen, indem er das Signal sum Beginn der &ffentlichen Spiele 
giebt. ‘(Mehrere im Domschatz von Monza: das schüne mit Cicerod 
nd seiner Muse etwa aus dem IV. Jahrhundert; das eines Kaisers, 
angeblich Hadrian, mit einer weiblichen Figur nicht viel später; das 
zweier geputzter Consahr, die nachträglich zu Heiligen gemacht wör- 
den, etwa aus lem VI. Jahrhundert. — Ein Diptychon des letzten Con-e 
wuis Anicotas in den Ufzien zu Florenz, II. Zimmer der Bronsen, 
11. Schrank.) 

Den Diptychen schliessen sich die Uhrigen elfenbeinernen Bücher- 
deckel an, bei welchen man sich die Becher als liegend, nicht als 
in Reihen stehend denken muss. (Der untere Deckel wenig oler gar 
nicht verzlort.) Ein schöner nnd früher im Museo eristiano; ‚andere d 
kauptsächlich in Bibliotheken. Häufiger kommen Bücherdeckel mit 
getriebenen Figuren von vargoldeter Bronze und mit Emailzierra- 
then vor. 

Von Religuienkasten wüsste ich kaum einen seulpirten zu 
nennen, der mit den bessern nordischen Arbeiten dieser Art wetteifern 
könnte. Das Email fiberwiegt vollständig zumal in den noch jetzt 
sehr zahlreich vorkommenden kleinen Rellqulenkäsichen. — Ein Elfen- 
beinkästchen mit den Halbäguren dee Apostel In zierlichstem byzantini-« 
schem Flachrelief des X. bis XIL Jahrhunderts findet man in dem 
genannten Raume der Uffizien, 14. Schrank. — Ebenda eine runde 
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Hostienbückse mit der Roliefdarstellung der Aubetumg der Könige, 
“vieleicht aus dem Vi. ‚lalrhundert. — Mehrere Beliquinsien ver- 
sehindener Zeiten Im Tesora won 8. Maren; 4 

Kreuze, Diademe u. dgl. sind im ersten Jahrtausend suhr bar- 

harisch und auf die biose Kostharkeit hin gebildet worden: - (Bei- 
d spiele im Domachatz von Monza ; die riserne Krone, VIL Jahrkum- 
dert (7); macht kaum eine Ausmahme.) . 

Von den Kirchenschätzen Italiens sind (lie beiden genannten von 

Monza‘) und von 8. Marco in Venedig, wahl die achensweribesten. 

«In den Domschätzen von Mailand und Neapel überwiegt auf elne tram- 
rige Weise der schiechteste Sühergmas ann den beiden letzten ‚Jahr- 
hunderten, weicher kasın einen andern Zweck verräth, als das vor 
andere Metall zu möglichst mamiven Blöcken und. damit möglichst 

4 wendg transportahel zu machen. Der Schatz von 8. Peter gehürt über- 
haupt nicht zu dem reiuhsten und enthält wenig Altes (dafür aber 
eizige gute Rennissanoeleuchter, weiche man dem Michelangelo nd 
dem. Denv. Cellint zusehreiht). — Einzelse kirchliche Antiquaglisn 
ker verschiedensten Styie umd Gattungen Andet man gesammelt in Flo- 
erenz (Üfüizien, U. Zimmer der Bronzen, 14. Schrank und Eckschraak 
Anikn, wo sich u. a die berühmte Pax des Maso Finigtsera befindet); 
fin Neapel (Musenen, Altheilung der Terracotten, IL Saal), in Mailand 

« (Sammlengen der Ambroelana), in Brescia (Museo patrio) und ander 
wärts. 

Der plastische Erzgunn int im frühern Mittelalter für Italien 
aiehl. von derselben Wichtigkeit, wie für Deutschland. Die winzige 
Anwendung des Erzes im Grossen, nämlich ‚iejenige für. Kirchen- 

o ') Die ehserne Krone nicht in der Schatzkammer, sondern auf dem Alter 
on «inir Capelle vorhin vamı Chur aufbewahrt. — Im Schatz ı u. der Kam 
mn der Nächer dr Känkzim Theodeiimide ; das ikr von Gregor de Gr. ger 
schenkte Kreuz; aim anderes Kress mis em an Kelichen daran hängenden 

Boldkageln, eis goldenen Faltblatt (7) vom ihr gesildiet, mil aufgenimteien 

fiemmen; Äkre Krone, d. kein Goidreif mit runden emaillirten Kmöpfchen 

und Edeisiehaum eic., dadlich dan Kreus von Italien, bedecht mit Edelsteries 


und Email, gesiiet von Brrenpar T (IX. Sahrhundert). Das Mriite wie- 
Wh roh und yrliein, des Krews vam Haben wie mac dem Dosen Augen- 
mans verfentigt: 
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Pforten, wurde der Scalptur grosentheils entzogen, indem man die 
beil. Figuren und Geschichten durch eingelegte Fäden und (für das 
Nackte) Flächen von Silber oder Gold darstellte. (Ihren von 8. Marco a 
in Venedig, an den Domen von Amalfi, Salerno etc, ehemals auch d 
an 8, Panl bei Rom) Was daneben von Reliefs an gegossenen Thär- 
Ugela vorkömmi (hintere Thür am Dom von Pisa, XiL Jahrhundert, c 
van Bopannus etc.; Pforten von 8. Zeno in Verona) lässt diese Ein- d 
busse kaum bedanern *), — Der schöne baumförmige Bronze-Unnde- 
aber Im linken Querschiff des Domes von Mailand ist sammt seinen o 
zahlreichen Figürchen wohl erst aus dem XII. Jahrhundert, dem 
Zeitalter, da die Seulptur anderweitig wieder zu einem neuen Leben 
erwacht war. 


Die Hauptbedingung dieses Erwachens war öffentar die Rück- 
kehr zur Steinseulptur, und diese konnte erat im Zusammenhang mit 


einer neuen Entwicklüng der kirchlichen Baukunst eintreten. 

Dar entscheidende Schritt geschah In Toscana und der Lombar- 
det, während des XI. und XIT. Jahrhunderts, hauptsächlich mit der 
Schöpfung eines nenen Fassaden- und Portalbaues, welcher die Seulp- 
tur erst mänig und dann Im Grossen in Anspruch nahm. Auch das 
Innere dar Kirchen, aus der bisherigen engen Pracht von Gold und 
Mosalken In das Gromräumig® und Einfuche Übergehend, verlangte 
von der Seulptur jetzt wieder marmorne Altäre, Kanzel und Grab- 
während zugleich das Mosaik dem Tits allgemach die Stelle 


2 ‚Aufgabe dor Bildhauer war und bilch aber geraums Zelt noch 
dieselbe wie früher: Ausdruck der kirchlichen Ideen durch das Viele, 
durch ganze Syateıne und Kreise von Gestallen und Historen. Es 
handelte eich nun darum, ob sie In dauernder Abhängigkeit von der 
Malerei werharren oder Innerhalb der unvermeldlichen Schranken ihre 
eigenen. Cesetze nach Kräften entwickeln würde. 


#) Und doch Iirgt Überall ein Goldkorn, wo man sucht. Der alte Honanzus fat 
x. D. bei der Transiguralian die drei Jünger mil: der Geberdn des tiefsten 
Sinnens,.die Hand am Bart, mit geschlossenen Angen dargestellt. 
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Wie in der Architektur, su dürfen wir nach in der Bihlnarei de 
neuem Regungen als einen rom a Styl bessichnen, sowie 
man die auf dem Römischen rubenden Sprachen der Abendlandes 
nach ihrer (gerade auch zu jener Zeit vollendeten und Titerarisch bo- 
thätigten) Umbüdeng als romanische Sprachng bensmnt. 

Die Anfänge dieses romanischen Styles der Italkenischen Benlptür | 
waren freilich Busserst roh und ungeschickt, sodass gleichzeitige deni- | 
i 


sche Arbeiten in der Regel einen beträchtlichen Vorzug behanpten 
werden. Dafür haben rich die italienischen Künstler oft mit Namens- 
unterschrift genannt und dadurch der Kumtgeschichte einen fortläs- 
Senden urkundliche Faden an die Hasd gegeben, den sie in Dewtsch- 
lan vermisst. Diese Namenanensung, bei der selbst materiellen Ge- | 
ringfügigkeit dor meisten Werke doppelt auffallend, zeigt dass die 
Steinsenlptur mit der ganzen Wichtigkeit einer Neuerung auftzat. 
Das Wichtigere ist in Kürze folgendes : k 
a  Taufhrensen in 8. Frediano zu Lucca 1151, mit unergrändlichen 
Darstellungen won fMeissiger aber noch selır ee SER 
Roberts Ein Werk, weiches besser als jede Beschreihung. zeigt, 
wie der mmmanische Styl einen gewissen ernamentalen, ja kalligrapki- 
schen Schwung in seine Gestalten, namentlich in die Gewänder 
Die Oberschwellen der Portale an 8. Andres tınd S. Bartolom- 
bmeo in Pintoja, dort 1166 von Graamens, hier 1167 von Rudelänss; 
eiend und gering, mur als Präcedentien der pisawischen Schule be- 
merkenswerth. 


«__Porlalseulpturen an &. Salvatore zu Lucen, um 1180 Be 4 
duinne, welcher auch diejenigen an der Kirche von Casciano. unweit 
4Pisa fertigte. Die cherue Pforte des Bonannas am Dom von Pisa 
wurde schon erwähnt; aic fällt nebst den Sculpturen der Seiteupfosten 
wiles Ostporials am Baptisteriam in dieselhe Zeit, welche, schon. wiel 
entwickelter wind. 

r__ Schem einen Schritt weiter geht das Rellef der Oberschwelle as 
5. Giovansıl zu Ineca. 

Die oboritalischen Sculpturen sind durchgängig um einen 
bedeutenden Grad besser und lebendiger, auch diejenigen, welche, 
ein halbes Jahrhundert älter sind, als die genannten toscanischem. , 
Nähe des damals kunstreichern Nordens ist nicht zu verkennem; 





Modena. Verona. Perrara. 


‚Am Dom vos Modena: Aussen an der Fassade die Geschichten a 
‚der ersten Menschen, im rechten Querschäff die Passion, von Nicolaus 
und Guilelnmus, seit 1099. Diese Arbeiten sind nebst den Portalsenlp- 
turen bei aller Rohheit merkwürdig als frühste Denkmals wahrhaft 
romanischen Styles in Italien. 

An der Fassade von 8. Zeno In Verona (seit 1139) Seulpturen b 
derseiben Künstler, Nicolaus und Guilelmus, schon mit höher ent- 
wickeltem Sinn für Anordnung im Raum und für Reliefbehandlung 
überhaupt. (Bes. die Erschaffung der There.) Der belehrende Ver- 
gleich mit den Bronzeplatten der Thür, welche noch ganz barbarisch 
sind, zeigt, dass diese von der Thür des ältern Banes entlehnt sein 
müssen. 


(im Inner stehen an der Mauer des rechten Seitenschiffes die « 
Statsen Christi und der zwälf Apostel, etwa vom Anfang des KILL 
‚Jahrhunderts, sorgfältige Arbeiten. Wie gebunden die Kunst sich da- 
mals fühlte, wenn irgend ein höheres geistiges Verhältniss auszudrücken 
war! um die ehrfürchtige Unterordnung der Apostel zu bezeichnen, 
sind sie alle mit einsinkenden Knleen gebildet, am merklichsten die 
beiden zunächst bei Christus, Es war ein weiter Weg von da bis 
zu Rafnel« Tapete: „pasce oves men«“) 

Die Seulpturen am Portal des Domes sind befangener als die ana 
8. Zeno, die Löwen ganz beraldisch. Im rechten Seitenschiff befindet 
sich ein Weihbecken romanischen Styles, auf drci burlesken, nackten 
Tragfiguren (die vierte fehlt). Das XV. Jahrhundert , weiches diese 
halbdämanisehen Fratzen nicht mehr als solche verstand, glaubte sie 
in Gestalt vom Buckligen nachahmen zu müssen. Dieser Art ist der 
ganz tichlige Gobbo, welcher in 8. Anastssin das Weihbecken linkn« 
mit ao auftichtiger Anstrengung trägt. (Derjenige rechts ein geringes 
viel epüteres Gegenstück.) 

Das Taufbecken in S. Giovanni in Fonte (XH. Jahrhundert) zeigtt 
in seinen Rellofs den aaubern und »ogar schwungreichen romanischen 
Styl mit noch ziemlich ungeschickten Motiven verbunden. (Die ein- 
zelnen Theile von verschiedenen Werthe.) 

‘Von den Seulpturen an der Fussade des Domes von Ferrarag 
gchören diejenigen des Mittelportals selbst noch der Grändungszeit 

B. Cierrone, 36 
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(1135) und dem befangenern romanischen Styl-an. (Die alten Origi- 
nale der ziemlich tAuschtnd emewerten Tragfguren auf Löwen finder 
man in einem Hofe hinter dem Chor.) Schon freier regen rich die 

Gestalten der sechs Monatabilier an einem Anbau der Fassade rechts. 
Endlich sind die öbern Seulpturen über dem Mittelpartal ein weakr- 
hafı bedewiendes Werk des germanischen Styles, etwen um 1300. |(Die 

buntere Halle der Universität enthält einige Fragmente des altchrist- 
lichen und der gpätern Style.) 

e Mit den Benlpturen am Baptisterium und im Dom von Parma be 
man in-einkger Verkogenheit, weil zweierkel Style einem. und demsel- 
ben Künsler, Benedetto Antelaml, zugeschrieben werden. — 
Er nennt sich mit vollem Namen und mit dem Datum 1178 in dem Be- 
ef einer Kreuzabnahme, weiches sich jetzt in der dritten Capelle rechts 
im Dom befindet; eine zlerliche , nber noch sehr starre Arbeit, eher 
byzantinisch ala romanisch. Dann hat ein „Benedictus® im Jahr 1196 

die Senlpturen am Südportal des Battintero gefertigt, umd laut diesen 
wohl auch die.der beiden übrigen Portale, von welchen dasjenige ge- 
gen Süden durch sein fast mitlireisches Aussehen die Lieblinher 
damaligen Mystik glücklich machen wird. Diese, meist den 
in den Nischen des Innern und den Innern Thürreliefs, können, 
noeh wohl von der gleichen Hand sein und würden dann einem all- 
mäligen Übergang des Antelami zur romanischen Art beweisen. — 
‚Aber die schon ungleich lebendiger gebildeten Thiere am Sockel des 
Gebäudes aussen und die zwölf Hochreliefs mit den Monatsbeschiii- 
gungen In einer obern Galerie des Innern zeigen einen #0 viel höhere, 
Grad künstlerischen Vermögens, dass sie einem Andern angebören milı- 
‚sen unil dieser wäre dann der bedeutendste Ruin BE 
meben Nic. Pisano gewesen. Lebendig und selbst schun bewegt er 
Innern diese Gestalten in ihrer plastisch trefflichen Behandlung 

Nackten unmittelhar an deutsche Arheiten des beginnenden XIIE. Jahr- 
hunderte. 

* Wie wenig aber eine Schwalbe einen Sommer macht, Ber; 
beiden ungeschlachten Löwen vor dem Dom; deren Datum 1281 über 

‚lem Hauptportal nebst dem nicht nennenswertben Namen des Bild- 
em ist, Sie eind wieder ganz heraldisch und koblos. 
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In Rom sind aun dieser Zeit erhalten: Die geschnitzten hölzer- a 
nen Pforten von 8. Sabina; Streben nach lebendigater Bowegung in 
äunserst befangenen Formen. (Pforte gegen das Kloster.) 


In all’diesen Werken kämpft das Verlangen nach deutlicher und 
energischer Bezeichnung des Lebens mit einer mehr oder weniger 
grossen Ungeschicklichkeit; auch in der Formenbildung zeigt sich noch 
nicht das geringste Bedenken darüber, ob zum Ausdruck des Heiligen 
solche Gestalten und solche (oft akurrile) Geberden auch wirklich hin- 
reichten. Um das ‚Jahr 1200 stand die deutsche Kunst wie in allen 
Beziehungen so auch hierin hoch über der italienischen ). 

Auch die meisten Arbeiten von 1200-1250 gehen nicht weit 
über dieses Nivenu hinaus. Als Probe ist die Kanzel in 8. Bortölom-» 
meö zu Pistoja zu nennen, von Guido da Como 1250, mit loblos 
zlerlichen Relief. — Oder die meisten von den Seulpturen In dere 
Vorhalle des Domes von Lucea. — Ungleich besser (aber vielleicht 
erst vom Ende des Jahrhunderts, obwohl noch vollkommen romanisch)= 
die Reliefs mit dem Stammbaum und der Jugendgeschichte Christl, an d 
den Pfosten des Hanptportals am Dom von Genua. Das Lunetten- 
relief mit dem Salvator ind der Marter des heil. Laurentius ist viel 
geringer und nach die steinerne Arca Johannes des 'Tüufers in dessen 
Altar im Dom erreicht jene Thürpfosten an Schwung, Feinhelt und 
Leben des Reliefs nicht. 

In dieser Zeit trat nun ein grosser Künstler auf, Niccold Pi- 
sano, demen Wirksamkeit allein schon genügte, um der Sculpter 
eine ganz neue Stellung zu geben. Sein Styl ist eine verfrühte und 
desshnib bald wieder erloschene Renaissance; von antiken Reliefs, 
haupisächlich Sareophagen begeistert, erweckt Niesolb die gestorbene 
Formenschönbeit wieder vom Tode. Aus jenen Vorbildern combinirt 
er mit ungemelnem Takt seine beiligen Geschichten »o zusammen, 
dass ie ein lebendiges Ganzes zu bilden scheinen, ymd ergänzt und 
*) Erst Im XIV. Jahrhundert gebt Jene Heradstimmung durch die deutsche Gei- 

sterweit, die man in zahlreichen Äusserungen nachweisen kann, aber noch 
nicht it ihrem Wesen ergrändet hat, 
a“ 
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verschmeizt Alıeı durch einen Nazereima. der wahrscheinlich eben ern 
durch den An'ick der Astike in ikm geweckt werden war. — Seine 
Arte:en erreichen woki bei weiem das Bessere des Albertkums nicht 
und können eher geschirktche Ceriosa von ermem Werthe als hohe 
un! eigenihämiste Seripfangen heissen. Für die Folgeseit hatıen 
se die grome Bedeuung. dass durch sie die kindischen und abge- 
strbenen Formen der Frühern beseitigt waren. und dass der Geis 
des Jahrhunderts zwar nicht in antikem Gewande wie bei Niecolö 
seibst. aber in einer durch diesen kurzen Übergang wesentlich geläu- 
serten Gemtalt weiter arbeisen konnte. 
Niceal's frühstes bekanntes Werk ist das Relief der Kreus- 
aahnahme fiber der linken Thär der Vorhalle des Domes von Lucca 
(1233. Algessten vım den reinen Formen. welche mit den Arbeiten 
meiner Yongrwruen ınd zwischen den andern Portalen befremdlich 
esmtenstiran, (Menbart sich der gronse Künstler durch eine höchst edle 
mi gaehikte (utmperitint, welche die Momente der Anstrengung 
ww) Asa Sariennuulrarken vortrefflich vertheilt und damit ein ganz 
anzgahilietan Läniengefihl verbindet. 

» Nach Inuger Zwischenzeit (1264, folgt die weltberähmte Kanzel 
den Battixtern zu Pisa. (Den Inbalt der Darstellungen s. in den 

Die Einwirkung der römischen Vorbilder beson- 

icher Köpfe (Madonna als Juno 
etc.,, in der Behandlung der Haare, in der Darstellung des Nackten, 
(wohel nich doch schon ein wenentlich neuer naturalisüischer Zug ein- 
mischt, ». die. Forlitude,; auch in der Darstellung der Thiere, z. B. 
der Pferdeköpfs Iwi der Anbetung der Könige, und der vier Löwen, 
auf welchen die Säulen ruhen. Dagegen ist die Gewandung mehr 
scharf und brüchig als bei den Alten. Im Ausdruck und in der Wahl 
der Motive zeigt wich viel Geist und Leben, aber das hohe Mass des 
Reliefs von Lucca fehlt gerade der Composition des Christus am Kreus 
auf empfindliche Weise. 

e An der berühmten Arca, dem Sarg des heil. Dominieus in des- 
ren Kirche zu Bologna, gelten die Reliefs und die dazwischen be- 
findlichen Btatuetten des Surcophages selb-t als Werke des Niccold. 
In Betreff der beiden vordern Reliefs (Belebung des Knaben und Ver- 
brennung der Bücher) wird man diess wohl zugeben können; die 


















in Bologna und Siena. 


Bildung des Einzelnen ist hier s0 vorzüglich und so sehr von antiken 
Nachklängen beseelt, als an den Arbeiten in Toscana. Dagegen zeigen 
die Reliefs der Schmalselten und der Rückseite eine viel geringere 
Arbeit; ‚wenn sie much unter Niccolds Aufsicht entstanden sein mö- 
gen, von seiner Hand sind sie nicht: Die Zwischenstatuetten endlich 
erscheinen schon als Werke des entwickelten pisanischen Styles umd 
könnten bei ihrer Vortrefflichkeit wohl von Giovanni herrühren- 

(im Composanto zu Pisa wird dem Niecold noch das unvollendete a 
Relief einer Geburt Christi, N. X VIII, zugeschrieben.) 

Den Übergang aus der Weise des Niecold Pisano in die seines 
Solmes Giovanni macht die Kanzel im Dom von Siena, an welcherh 
sie in der That Beide gearbeitet haben (1206? oder cher spiter?). 
Das Antikixirende int ler schon ein halb ertäschender Nachklang ind 
selbst in den ruhigen allegorischen Figuren nur noch stellenweise 
kenntlich; der jüngere Meister des dramatischen Ausdrucken behält 
das Feld. Die Löwen und Löwinnen, auf welchen die Säulen hier 
ind un dem Pisaner Kanzeln ruhen, sind vieleicht die ersten, und 
zwar durch antike Anregung ganz lobendig gewordenen ’Thierbilder des 
Mittelalters; die architektonische Anordnung des Ganzen vorziiglich. 

Andern Nachfolgern scheint die Weise Niecolö's mehr imponirt 
zu haben als dem eigenen Sohn desselben. So dem Verfertiger der 
Kanzel von $ Giovanni fuorleivitas in Pistoja (1270); /an welcher e 
sich wieder einige dirckte Nachahmungen antiker Sarcophagfiguren 
Anden?). Das Werk nls Ganzes it ziemlich peistios, zum Beweis 
dass man ein N, Pisano sein musste, um damals mit der Antike etwas 
Rochtes anzufangen. 


Wo diese Zeit eigentlich hinauswollte, zeigt sich klar und voll- 
#tlindig in den Malereien Giotto's und seiner Schule, auf deren Be- 
sprochung (s. unten) wir hier der Kürze halb verweisen. Indess hat 
die Seulptur hier nicht nur, wie gewöhnlich, die zeitliche Priorität 
vor der Malerei voraus, sondern sie offenkart Auch ganz eigenthäm- 
liche Züge, welche Erörterung verlangen. 


*) Land Vasari von einem Deutschen, 
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'verschmelst Alles durch einen Natureinn, der wahrschr Jahrhundert: r 
durch den Anblick der Antike In ihm geweckt woruwärtig weg®! 
Arbeiten erreichen wohl bei weitem das Bessere ; Entstebens wit det 
und können cher geschichtliche Ourioes von eryermanischen Deut 
und eigenthümlicho Schöpfungen heissen. F%, bisherigen “romanischen 
sie die grosse Bedeutung, dass durch sis „; die Beulptur wird To® 
ntorbenen Formen der Frühern beseitigt » ‚die Schule genommen wi 
des Jahrhunderts zwar nicht in antike /sgebene Räume angewieet 
selbst, aber in einer durch diesen kuspmy/s unvollständig ohne die Nr 
terten Gestalt weiter arbeiten konnte, 

Niccold’s frühstes bekanntes 
















(1233). Abgesehen von den 
seiner Zeitgenossen an und 
contrastiren, offenbart eich 
und geschickte 
und des 


Was ihr von Schönheit und 

(encentrirt sich im Angesicht. Eine 

shuns war hiebei zwecklos, sogar 

sicht das Entstehen einer Anzahl 

2 u Werthe, wie z.B. diejenigen aus 

yehfrauenkirche zu Trier. am Strass- 
il Münsters zu Freiburg ete. 


db Nach langer Zwi 
des Battistero = 
Reisehandbüchern.’ 
ders kenntlich ir 
etc), In der Be) nun der Solm des Nieenlö, Gio- 
(wobel sich do Pay when nebst dem Vater als Architekten 
mischt, s. die Al gain, entweder durch einen Aufenthalt in 


der Pferdekö; - Ge ommene deutsche Künstler N), 
auf welchen ‚Sonkunst machte der nordis 
scharf un? 1 nicht nach, welche im Norden die Um- 


der Moti Be Benlpturs, 


> = 














motivirt hatten: und a0 war 








Reliefs » selbst eine zwar kenntliche. aber duch 
auf em Fr auch lange nicht ausgereicht: Giovanni's 
ch ! wir schen werden, das reiche und bewegte 
sen E - Norden nur ausnahmsweire zu r solchen 
Aindli gold darauf ging es in der Malerei ähnlich; 
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bre gan Amsahl in seiner Nahe waren. 
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auch ‚abe, erhielt im Süden ungleich weitere Räume ind wu. Auf- 
gnben als im Norden. 

Auf der Grenze des neuen Styles steben die biblischen een 
mit weleben- die ‚untern Theile der Fassade von Orvieto (Selta 
1290). bedeckt sind. Es ist noch die Schule Nicoolve, doch schon 
vorwiegend unter dem Einfluss Giovanni. Eine Anzahl ihm selbst 

Soenen zeigen zuerst in der italienischen Kunst eine 
selbständige Composition im höbern Sinne mit kenntlichem Tinlen- 
gerahl; dies wohl cher eine Frucht der Thätigkeit seines Vaters als 
der wordischen Einwirkung. Aber schon zeigt sich auch der Cha- 
zakteristiken und der Darsteller des dramatischen Ausdruckes um 
Jeien Preis, dem später auch das Heftige und Hastige zur Gewohn- 
‚beit wird. 

Schon etwas früher (um 1280) hatte er die untere Schale den b 
‚grossen Brunnens in Perugiat) mit jener Masse von biblischen, al- 
degorischen und parabolischen Retieffiguren geschmückt. Vortrefflich 
lebendige Bewegungsmotive und glückliche Anordnung im Raum geben 
ilinen einen höbern Werth als die noch etwas schwankende plastische 
Behandlung. 

Nur wenige sichere Werke aind aus Giovann's reifster Zeit vor- 
handen. Als Architekt in ganz Itallen: beschäftigt, brachte er wohl 
auch seine plastischen Grundsätze überall hin (was freilich cher zu 
vermuthen als zu beweisen tet); behielt aber gewiss wenig Muse für 
eigene Arbeiten. 

Der Hochaltar im Dom von Arezzo ist in dessrativer Bo=-« 
ziehung ein merkwürdiges Denkmal der Zielloxigkeit, welche dem 
Tinlionsch-Gothiseben anhing, als es die Consoquenzen zeiner nordi= 
schen Varbilder verschmähte (8; 183); neben deutschen Altarwerken, 
weiche die Kirche sehhst in nichter, idesler Durchsichtigkelt nnch- 
ahmen; könnte er auf keine Welse bestehen. In den Reliefs und 
Statuetten aber, womit das Werk bekleidet ist, ericheint Glovansıl 
Piauno als Bildliauor auf weiner vollen Höhe. Ex ist kaum möglich, 
diese Gesebichten der Ortsbeillgen und der Marla, diese Halbfguren 

#) Noch zwei Jahre vorher hattn auch der mlıe Niceold an diesem Brummen go- 
arbeitet — was" weiss man nicht. 
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eigentliche Schönheit aus; im Nackten ist er Naturalist, in den Köpfen 
chr lebendig und (wo der Gegenstand «s gestattet) jugendlich voll, 
als holdselig, Immer aber sind die conventionellen byzantinischen; die 
rohen romanischen Formen durch seinen Vater und durch ihn ent- 
schieden beseitigt. 

In Pisa selbst werden dem Giovanni noch mehrere Madonnen 
zugeschrieben: diejenige auf dem Vordergiebel des Domes; die thro-a 
wende Madohna mit Engeln in dem Baldachin über der einen ’hürb 
des Camposanto (für ihn zu leblos). (Vasari führt noch andere Ma- 
donsen' an.) 

Einen naben Anspruch auf seinen Namen möchten die Propheteti- 
äguren in den Füllungen zweier Beichtstühle zu 8. Miechele in Borgoe 
haben, 


Wie weit die ihm heigelegten Arbeiten im Camposanto ihmd 
angehören, ist schwer zu entscheiden. Am ehesten wohl die edie 
Statuette des Petrus (bei IL), vielleicht auch die bedeutende Gruppe 
@&. 47) einer Caritas, über den zusammengestellten Figuren der vier 
Cardisslisgenden, 20 viel harte Manier auch darin sein mag; ie könnte 
etwa für bobe, entfernte Aufstellung berechnet gewesen sein (Die 
Nackte von den untern Figuren verräth die Nachbildung eines Venus- 
motives, in Giovanni%s Formen.) Auch bei dem Heiligen mit der 
Wage (. 136) über einer Basis mit den sieben freien Wissenschaften 
(nebst der Philosophie ala Königin) wird man am chesten an Giovasıni 
denken dürfen. Vollends kann der barocke Hercules (N, 2) kaum vom 
‚einem andern sein als von dem Sohne Niecolö Pisano's; Kopf und 
‚Seitenpwofil dies Ganzen sind der Antike entnommen, die magero Bil- 
dung durchaus naturalistisch. 

‚Auch das Weihbecken mit den Statuen der vier Evangelisten im e 
rechten Quorschiff des Domes steht der Art Giovanni's noch achr nahm. 

In Padua findet nich noch ein bezeichnetes Werk Giovamıaz 
„Joh'ls magistel Nico‘; nämlich das Grabmal des Errico Seravegun f 
hinter dem Altar in Madonna dell’ Arens (1321). Marla, im Gespräch 
mit dem ganz bekleideten Kinde auf ihrem Arm, und die beiden En- 
gel sind nicht bloss in der Art, sondern recht schr in der. Manier 
des Meisters; die Statue des Verstorbenen dagegen ist ala eines der 
frühsten Werke weiche seit Untergang der römischen Kunst den Na- 








‚Arnolto. Sienesen. Cosmaten. 


Von dem Mitgenessen Glovann!’s, die wir uns hauptslichlich beim 
Dom von. Orvieto wm ihm versammelt denken dbrfen, ist der als Bau- 
meister berühmte Florentiner Arnolfo del’Cambio mit grösserer 
Befangenheit auf den germanischen Sculpturstyl. eingegangen. Am 
Brunnen von Perugia beweisen es die Statuetten der mittlorn Schale; a 
‚sie stehen als fühlten nie Nischen um und über sich. Auch die Fir 
‚garen an den Tabernakeln von 8. Paul und 8. Cecillä In Rom haben» 
bei würdiger Gemossenheit doch etwas Unfreies, das von Giovanti's 
‚Art weit abweicht. 

Agostino und Angelo von Siena, die Erhauer der hintern 
Fronte,des dortigen Domes (S. 135) haben ausser ihrer Mitarbeit In 
‚Orvieto ar ein Hauptwerk hinterlassen, von mar zweifeihaftem Werthe, 
Die Seulptur ist schom seit der Trajanssäule immer in Verlegenleit 
gewesen, wenn sie eine Übermasse von Thatsachen an einem und dem- 
selben Denkmal verewigen sollte. So. haben sich auch die Beiden we- 
ndg zu helfen gewusst, als sie 1930 das Mausoleum des politisch und 
‚kriegerisch berühmten Bischofs Guido Tarlati im Dom von Arrzzo e 
(Seitenschif link») arbeiteten. Die übliche Form — eine Nische mit 
‚Sareophag und Giebel — behiciten sie vergrössert bei und erzählten 
dem Beschauer in vier Reihen von je vier Reliefs übereinander die 
Thaten des Helden. Da Vasari's Aussage sich atreng genommen nr 
‚auf die Anordaung den Grabes im Ganzen bezieht, #0 möchte es wohl 
‚zweifelhinft bleiben, dass Giotto zu diesen ziemlich ungeschiokten Com- 
‚positionen die eiszelnon Zeichnungen geliefert habe. Viel besser sind 
‚die zwischen den Reliefs angebrachten Statwetten. 

‚Auch. die letzten Conmaten wurden sowohl decorativ ale pla- 
stisch. vom Styl und vielleicht vom persönlichen Einfluss Giovanni 
berührt uud die oben erwähnten Prälatengräber in der Minerva und in & 
8. Maria maggiore zu Rom (8. 160, b’und ©) möchtet leicht zum Lie-« 
benswürdigsten der ganzen Richtung gehüren. Die sülle Weibe, welche 
über diesen nur aus wenigen aber schün geordneten Elemmten bo 
sichenden Denkmälern rubt, hat der ungleich vielseitigere Meister mit 
‚seinem Reichthum nie erreicht. — (Die Statue Carls von Anjou, che- f 
mals im untern Saal des Senatorempalastes auf dem Capitol, wo. nie 
‚indess 1853 nicht mehr zu finden war, Ist ein im Ganzen sehr un- 
genügendes; aber als Porträt wichtiges Werk, von unbekannter Hand.) 
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Von Giotto selbst, nd zwar aus den letzten Jahren seines Le- 
abons (1994 —36) aind die sämmtlichen Reliefs an den beiden untera 
Stockwerken des Campanlle beim Dom von Florenz etitwörfen md 
zum Theil selbst in Marmor angeführt (die übrigen von Anılrea Pi- 
sano und Spiters). Composltion und plastlicher Styl erregen hier 
ein geringeres Interesse als der Inhalt, welcher eine Art von Eney- 
lopädie alles profanen un heiligen Thuns der Menschen zu geben 
sucht. Dax Einzelne findet man u. a in Försters Handbuch verzeich- 


BIESBalbe we SH MOReseTe wa EEE 
darin ist. 

Bei diesem Dar, Benin 
christlichen und der antiken Symbolik überhaupt. Die christiächm ist 
nicht volksthfimlichen Urspranges, nicht mit der Rellgion und ındt der 


Kunst von selbst entstanden wie die antike, sondern durch Combins- 
Mon und Abstraction Gelehrter und Wissender aus dem 
‚Stellen der Bibel gewonnen. Schon desshalb hat zie nur eine. 
Gültigkeit in der Kunst erreicht. Nun kam aber noch aus der gelehrten 
Theologie um! Philosophie ein starkes Contingent abstraeter 
Begriffe hinzu, welche obenfalls von der Kunst eine sinnliche Belebung. 
verlangten; Schon im Altertbum kommt Ähnliches vor, aber ansprucb- 
loser und woniger buchmässig, Wenn man aber inne wird; + a 
heiligen Ernst und welche Treue Giotto und die 
dankenkreise widmeten, »0 blelbt kein Zweifel, dass sie davon über 
zeugt und‘ begifickt waren. Die Gegenstände, sind zeitlich 
wre nur dan Gefühl, welches die Künstler daran knüpfen, 
endlichen Ist! — 

Ihre plastischen Aufgaben waren allerdings viel einfächer als 
diejenigen auf dem Gebiete der Malerei. Es ist die Immer: 
dargestellte Madonna zwischen anbetenden Engeln, meist in 





‚Andrea Pisano. Nino: 

besonderm Pathos oder besonderer Verklärung, aber immer sehin und 
bedeutend, und in.der Arbeit gewissenhaft; dieser Typus. bildet die 
Teste Basis, ohne welche vielleicht die freisten, herrlichsten Madonnen 
des XVI. Jahrhunderts nicht so vorhanden wären wie sie sind." So- 
dann wurden biblische und auch Iogendarische Scenen Im Relief be= 
handelt, und auf diesem Gebiet einzelne Aufgaben so vollendet geist“ 
voll gelöst, wie vielleicht seither nie wieder. 

‚Gerade der nächste, den wir hier zu erwähnen haben, Andrea 
Pisano, übertrug das Darstellungsprineip Giotto's, unter. dessen 
nächsten Einfluns er arbeitete, mit wahrhaft hohem Bewusstsein in 
die Dedisgtorn Formen der plastischen Kunst. Von ihm ist die eherne a 
Südthür am Baptisterium zu Florenz (1830 oder wenig später) mit 
dem Geschichten ‚Johannes des Täufer» Hier ist ein Fortschritt auch 
über Giovanıi hinaus; zwar wird dessen Detailbelebung schon des 
kleinern Massstabes wegen nicht erreicht, allein die Grenzen des Ro- 
liefs sind hier viel richtiger erkannt und festgehalten. Es ist vielleicht 
die reinste plastische Erzählung des ganzen germanischen Styles; An= 
dres gieht das Seinige wunderbar in Wenigem, mit dem sichersten 
Gefühl dessen was in dieser Gattung überhaupt zu geben war, wäh- 
rend Giovanni mit seinem Rejchthum alch übersiiirzt hatte, Die Heim- 
suchung, die Enthauptung; die Überreichung des Hnuptes (bloss zwei 
Figuren), die Grabtragung, die Grablegung des Johannes sind Motive 
von. einfschster Schönheit. Die acht theologischen und moralischen 
"Tugenden in den untern Feldern können ebenfalls in ihrer Art einzig 
heissen, vor allem die Figur der „Hoffnung“, — Die drei Propheten- b 
siatnen am Campanile (Südacite) sind in ihrer Art viel weniger bb- 


Andres's Sohn, Nino Pisano, ersebeint eigenthämlich getheilt. 
Im Siyl der Gewandung ‚müchte er wohl durch Adel, Gemessenheit 
und schöne Durchführung den Höhepunkt der pisanischen Schule be=- 
zeichnen; such im den Stellungen seiner ruhigen Figuren hat er nichts 
von Ada Gwochten, was 2. B. den spätern Arbeiten Giovanni's nach 
gebt; daftir bat seine Bildung der Köpfe und Hände achon auffallend 
realistisch. Auf dem Hauptaltar von 5, Maria della Spina In Pisa ist « 
nicht nur der Petrus mit starken Adern der Hände, mit gerunzelter 
Stirn, sondern auch die Madonna mit allerlei Zügen einer nicht mehr 
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augen Frau darpemelt auf der andern Seite Johannes der Tüskr. 
a - Ihe gegmekberetebenie Belefmadenma des kleinern Altar (in der 
Handlung des Sauren: zeigt ee erwas idealere Bildung. — In & 
DUnterna Van rechts ueben dem Char) ein Engel Gabriel und eise 
Madunna, ermtenr ee der »chünsten pisanischen Statnen. such lete- 
tere ven treffücher Arten aber eınem nichte weniger als hohen Typaz 
270. Ar dem der.geu Ersbischofsgrab (links neben der Thär). 
vom Jahr 1542, möchten jvch wohl nur die untern Reliefs von Nm 
sein: die obert: Figuren sınd zu ungeschickt. 
Weniger eıgenthin.lich als Nino ist sin Bruder Tommaso Pi- 
esano. Von ihm ist der Akar N. 33 im Camposanto und die kleine 
Mad.nna N. 112. guw fieweige Arbeisen. 
Den Ausgang der pisanischen Schule in die Art des KV. Jahr 
dbunderte. eıwa ın der Art des Quereia. bezeichnen ein paar Reliefe 
in S. Sısto zu Pisa „Sunsuge pisanische Seulpruren s. 8. 570.) 
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schen Bildhauer. gleich Agostino und 
Agtılo mehr von Gianni Tisan’s Geist als von dem der gleich 
zeitigen Maler itrer Sadt Iwrührt. haben einige nicht unbedentende 
e Werke hinterlassen. Die Scnlpturen an der Fassade des Domes, theils 
von dem frübern Bau entchnt. theil» modern. geben keinen Massstab. 
fl Dom von Pistuja (rechts) ist das Grabmal des Rechtsgelehrien 
Cino (1387) eine naive Arbeit des Sienesen Cinello: der Verstorbene 
gist al» Docent nebst Zuhörern dargestellt‘). Im Dom von Florenz 
zieht man gegen Ende des rechten Seitenschiffes oben anf einem Aus- 
bau achwebend ein Bischofsgrab von dem Sienesen Lino di Camaino, 
mit gutem Relief, sonst merkwürdig durch die für diese Hähe mit 
Kecht nitzend, aber als sitzende Leiche gebildeten Bischofsstatue. — 
Von Läno int auch das mehr decorativ wichtige Grabmal des Bischoß 

















"1 Diese Art von Professorendenkmälern ist dann besonders häufig in Bologea 
e wislrholl worden, wo man dergleichen sowohl vom Styl des XIV. als des 
oo A. Jahrhunderts, 2. B. im Klosterhof von S. Domenico, 
von 4 Glurumn ol 
eine 





im Chorumgang 
mehrere ündet. Die hessern zeigen in den Zuhörern 
hwirharinden, bisweilen tief gemeinten Ausdruck. (Staunen, Sinnen, 
Vadarsplisen, Nachschreiben u. 5. w.). 
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Relief der Rückseite.) — Nach meinem Dafürhaltrn haben die Beliei- 

„medaillens äer Loggia de’ Lanzi (Tagenden!) und Madenaa. zack 
1375, einen höhern und reinern Schwung: schom die verwilersen 
» Aussenetatnetsen an den Fenstern von Orsanmicchele, wahrscheinlich 
ebenfalls von Orcagaa. sind demjenigen des Tabernakeis zum Theil 
mindestens gleich an Werthe. (Es stehen ähnliche auch immen am 
Stabwerk der Fenster. allein so beleuchtet, dass man kaum ihr De- 
sein bemerkt.) 

Von einem Nachahmer Orcagna’s (nicht von Andrea Pissme, wie 
eman schon gemeint hat) ist der Taufstein im Baptisterimm, dessen 
igorenreiche Reliefs. lauter Taufen darstellend, des Formates wegen 
sehr langgestreckte Gestalten zeigen. Dabei eine fleissige und micht 
geistlose Arbeis 

Von einem späten Trecentisten, Simone da Fiesole, mag die 
dthronende Madonna in Orsanmicchele (Wandnische links) wenigstens 
erwähnt werden. als Specimen dieser Art. 


e _ Prachtarbeiten wie der silbervergoldete Altar im Dom von Pistoja 
(hintere Capelle rechts, gewöhnlich verdeckt) bilden in den Zeiten 
einer blühenden Steinseulptur nicht mehr eine die Kunst bestimmende 
Gattung, sondern hängen von dem Bildungsgrad der Steinsculptar ab 
und kommen den Werken derselben nicht einmal durchgängig gleich, 
weil der enge Raum und der kostbare Stoff den Künstler bindet. 
Eine streng chronologische Besichtigung ist indess bei einem Werke, 
an welchem das ganze XIV. und XV. Jahrhundert hindurch eiselirt 
wurde, Immer sehr lehrreich. (Das Beste enthält wohl die untere 
"Tafel rechts, von Leonardo di Ser Giovanni, 1306.) Der ehemalige 
decorativo Zusammenhang des Ganzen, als der Altar noch frei atand, 

fhleibt zweifelhaft. — Den Silberaltar im Baptisterium zu Florenz, von 
ühnlichem Werth, hat der Verfasser nicht geschen. 


Von einem apäten Florentiner dieser Richtung, Andrea da Fie- 
role (der mit dem 100 Jahre jüngern Andrea Ferrucei nicht zu ver- 


*) Nach Andern zum Theil vun Jacupo di Pietro. 


Bologna und Ferrara. 


wechseln t)'sind einige Denkmäler in Bologna zu belten, meist 
Profensorengräher der oben (Seite 574, g) beschriebenen Gattung. Bo 
einen des Juristen Sallceti (1408) im Klosterhof von &. Martino mag- a 
‚giore; ein andores des Bartalomımeo Salicoti (1412) im Klosterhof von» 
8. Domenteo; (die Eckstatuen und oben der zweite Apostel neben der 
Madonna fehlen; das Relief der Zuhörer und die Putten an den Con- 
solen wnten wind gut und lebendig, die liogende Statue weniger). 

Von ähnlichem Styl, doch schon mehr in der Art des XV. Jahr- 
hundert; das vortreffiche Grabmal des Juristen Antonlo Benttvoglio e 
im Cborumgang von 8. Gincomo magglore; von den Statuetten sind 
zumal äle der vier Tugenden lebendig und ausdrucksvoll. 

Die sonstigen bolognesischen Senlpturen germanischen Styles sind 
meist ebenfalls von Fremden gearbeitet. Unter den Urhebern der 
ziemlich unbedeutenden Heiligenbrustbilder am Sockel von 8. Petronia 4 
wird’ auch ein Deutscher, Hans Ferrabech genannt, welchem der 
8. Paulus angehört. Von dem Venesianer Tacopo Lanfrant Ist 
das Denkmal des Taddco Popolt in 8. Domenleo, Nehencapelle des e 
linken Querschiffes, vom fahr 1347, und dasjenige des Juristen Cal-r 
derinl, + 1348, im dortigen Klomerhof; beides befangene Arbeiten. 


Sonst. geben 2. B. die Sculpturen am obern Thei ‚des Dompor= g 
tals zu Ferrara einen Massstab für dasjenige, was etwa um 1900 
unabhängig von den Pisanern in diesen Gegenden erreicht wurde. 
OMnitonna ;; des Weltgericht als Fries; drüber im'Gichel der Welt- 
zichter, mit ‚Heiligen und musieirenden Älteston; weiter unten zu 
beiden ‚Selten Abrahams Schooss und der Schlund der Hölle) Bei 
maneher Ungeschicklichkeit sind doch Köpfe unıl Gewnndmotive fast 
durchgängig energisch und in Ihren Welse: schön; das Ganze völlig 
aus nung Gum. 


Nächst Pisa ist wohl Venedig derjenige Punkt Italiens, wo die 
Seulptur des. germanischen 'Stylas. ihre wichtigste Werkatätte hatte- 
Alle venezlanische Malerei des XIV. Jahrhunderts, sowohl die noch 
byzantinische als die halb giotteske, stcht an Innerer Bedeutung hinter 


der gleichzeitigen Sculptur zurück. Die mangelnde Grossräumigkeit der 
B. Olcerone., n 
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Gebäude fühlte bei sonst reichen Mitteln von selbst, auf einem Brasis 
durch plastischen Schmuck, und bei einem »0 durchgehenden Bedürf- 
niss konnte sich auch eine Schule und eine Tradition entwickeln. 

Eine gewisse Einwirkung von der pisanischen Schule her et wohl 

anicht zu lAugnen. Man sieht am vordern Portal von 8. Maria de’ 
Frari eine trefiche Madonnenstatoe, welche van Niceolb Pisano 
sein soll, der bekanntlich durch. den Bau dieser Kirche zunrst. don 
germanischen Baustyl nach Venedig brachte (8. 187, €). Aus der pi- 
sanischen Schule Ist #ie jedenfalls, und vielleicht existirt noch Ande- 
res mehr von lieser Art ). Ausserdem aber hat der Nonlen, wie auf 
Giovanni Pisano, so auch auf die venesianischen Seulptoren. cinge- 
wirkt, und zwar auf diese sehr unmittelbar. Man erkennt diesen Bin- 
fuss in der eigenthümlichen Rundung der jugendlichen Köpfe, in der 
grössern Strenge der Gewänder, in den ausgeschwungenon Stellungen 
(vgl. Seite 566), weiche bei den Pinnnern ehenfulls, aber in einer an- 
dern Nuaner vorkommen. Das Wesentliche aber ist, dass dieser Styl 
sm einer ganzen Anzahl von Werken mit Geist. nd Leben gehand- 
habt wurde, 

Die geschichtlichen Anhaltspunkte ‚sind nur spärlich vorhanden, 
‚oder dem Verfasser nicht genügend hekannt. — Der erste notorische 
Meister it Filippo Calendario, welcher um 1950 den Dogen- 
polast erbäsıte und mit Sculpturen vormah: Es sind dies grössere 

b Reliefüguren an den Ecken (Taufe Johannis, Sündenfall, Engel ete), 
und ganz besonders die flgurirten Capitälo der untern Ordnung. Wean 
auch die geistvollsten und zierlichsten — unläugbar diejenigen z8- 
nächst bei 8. Marco — erst von spätern Meistern sein sollten, so ent- 
halten doch auch die übrigen (gegen die Riva und die ersten gegen 
die, Pinzzetta hin) eine Menge von originell gewendeten, ausdruck- 
vollen Figürchen (meist allegorischen Inhaltes). Die Hochreliefgruppe 
„Salomo’s Urtheil*, an der Ecke gegen 8. Marco, ist ala Ganzes un- 
geschickt, im Einzolnen aber sehr würdig und wohl richt viel mpäter 
als Calendario 2). 


”) Vasari hatte eine dunkle Kunde, dass Andres Pitano am S, Wire wearbei- 
det habe. 


"3. Yon dem bei’ Anlass von Blirgnn:erutinen Vensclner TREE 
Vensdig nichts erhalten. 





Venedig. Die Massogne. 


In ‚die ‚letzten Jahrzehnde des XIV. Jahrhunderts Tat dann die 

Thätigkeit der Bröder Jacobello und Pierpaolo delle Mas- 

‚© von Venedig. Von ihnen sind die vierzchn Statuen der Apo- a 
stel mit Maria und 8. Marcus, welche in 8. Marco auf dem Geländer 
stehen, das den Chor vom Querbau absehliesst; ebenso dan Dogengrab 
Antonio Venior im linken Querschiff von 8: Giovanni e Paolo; ausserdem » 
möchte ich ihnen das schöne Lünettenrelief über dem Eingang zum Vor-« 
hof von 5. Zacearia (Madonna mit Johannes dem Täufer und 8, Marcus) 
und in der Taufeapello von $. M. de’ Frari (s0g. Cap. 8. Pietro, linka) 4 
die fünf Statuen an der Wand über dem Taufbecken, sowie die fünf 
obern Halbfiguren des dortigen Altars zuschreiben. (Die fünf untern 
‚ganzen Figuren sind etwa 0 ‚Jahre neuer.) Vielleicht dürfen wie auch 
die ehemalige Decke der Pala d’oro im Schatz von 8. Marco hieher-o 
rechnen; sie enthält (in vergoldeter getriebener Arbeit) die Gestalten 
der-Apsstel '). — Mit einer meint etwas gedrungenen Bildung wird man 
in den genannten Werken eine ernste Anmuth, einen gediegenen Aus- 
druck und jenen Idealen Schwung der Gewandung verbunden Anden, 
den die Pisaner durch eine mehr zierliche Lebendigkeit ersetzen. 

‚Den Mastro Bartolommeo, welcher den Übergang in den 
Styldes XV. Jahrhunderts bezeichnet, versparen wir auf die fol- 
gende Periode. — Von der grossen Menge anonymer Arbeiten germani- 
‚schen Styles, welche bis in die ersten Jahrzehnde des XV. Jahrkun- 
derts herabreichen, sind hauptsächlich diejenigen an 8. Mares hervor- 
zubeben. 


Und zwar wird es hier wohl gethan sein, den ganzen Altern pla- 
stischen Vorrath dieses wundersamen Gebäudes im Zusammenhang zu 


') Mit diesen Arbeiten ist der grosse Marmoraltar von 8. Francesco in Bologna ® 
weicher ebenfalls dem Jacobello und Pierpaolo von Venedig zugeschrieben 
wind, kaum zu vereinigen. In dieser auszeichneten Arbeit ist statt des eiyen- 
thümlichen Schwunges der Massegn 
Zerbtöckelung in kleine Moli 
den Charakterköpfen sind einige recht schön. — Auch dem Agostino und 
Agnola vou Siena, welcben Yasari den Altar zuschreibt, gleicht der Styl 
wenig. 


ar 
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besprechen Bin grosses Stick der Geschichte der Seulptur Hinst sich 
hier mit Beispielen aus den verschiedensten Jahrlumderten belegen. 

a Zunächst sollen antike Bildwerke daran vorkommen. Es ist mög- 
lich, dass unter den Kleinigkeiten, die an der Noriseite eingemauert 
sind, sich etwar der Art befindet; dagegen sind die beiden Reliefs mit 
Thaten des Hercules an der vordern Fassade wohl nichts anderes, al 
sehr merkwürdige Versuche eines wohl noch mittelakterlieben Bild- 
hauers (XIV. ‚Jahrhundert ?), griechische Reliefs nachzuahamen. 

» Altchristlich ist sodann der Architrav des äusseraten unterm Fas- 
sadenfensters links; — er bezeichnet das Ausserste plastische Unver- 
mögen vielleicht des X. Jahrhunderts, das sich ar dureh Zumunmen- 
setzung alter (und schlechter) Sarcophagbruchstücke zu helfen wusste, 
um ein Stück biblischer Geschichte zusammegzubringen.  Deaselben 
Styles ist wohl auch die Reliefpintte in der Capelle Zono (rechts), 0 
wio.einiges an der Nordseite der Kirche; der zum Dogengrab (Mo- 
roaltıl) benftzte Sarcophag in der Vorhalie zeigt diesen Styl gänzlich 
barbarleirt. 

Inzwischen griff Byzanz dem plastisch verwahrlosten "Venedig 
unter die Arme, durch {bersandte oder von gritchischen |Bildhanern 
an Ort und Stelle gearbeitete Reliefs (Seite 555) ). Die Madonna in 

eder Capello Zeno (links) und die fast weggeküsste am ersten Pfeiler 
des rechten Querschiffes gelten als Arbeiten aus Constantinopelz eine 
Auzalıl Reliefplatten mit Madonnen tind einzelnen Heiligen in der 
Kirche (an Pfellern und Wänden verteilt), dann die vier Reliefs zwi- 
schen den fünf untern Hauptbogen der Fassade (Madonna, & Deme- 
irius, 8. Georg und 8. Michael) und diejenigen an den entsprechenden 
Stellen der Nordseite sind eher venezianisch-byzantinisch; nur dass die 
letztgenannten sich schon wieder mehr der abendländischen Weise 
zuneigen, 


Die beiden. Porphyrrelifs, jedes mit einem sich umarmeades Fürsienpsar; 
w aussen bei der Porta delia Garta, angeblich von Ptolemais hergebracht und 
als „Marmodins und Aristogiton® benannt, sind wohl nichts anderer ala Denk- 
miber irgend einer byzantinischen Doppelregierung, „concordie angusterm*, 
‚Ännliche Darstellungen, au vielleicht frühsrer Zeit unıd chen #0 pe 
os findet man an awel Torpkyrskulen in der vaticanischen Bibliokkek, 
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Neben «der Thätigkeit der Byzantiner nämlich hatte aich auch der 
ganz verkommeno altchristliche Styl’wieder aufgerafft ; wir haben bereits 
erwähnt; wie aus den Elementen des römischen Styles ein neuer ro- 
manischer entstand, und dieser scheint nun in’ Venedig geraume Zeit 
weben dem byzantinischen einhergegangen zu soln. Sein erstes Lebens- 
zeichen sind die ‚peinlich mit Geschichten bedeekten Säulen, weiche a 
den Tabernakel des Hochaltares tragen; vielleicht eine Reminlscenz 
der Trajanss&ule, nur nicht in der Spiralfolge, die z. B. 8. Bernward 
seinen’ Reliofs an der Säule auf dem Domplafz zu Hildesheim glaubte 
geben zu miissen. (Ungefähr gleichzeitig, im XI. Jahrhundert.) An= 
deres dagegen ist von ausgebildetem, zum Theil sehr gutem romani- 
schen ‚Styl, wie denn diese merkwürdige Kirche auch im Bereich 
der Mosniken neben vorherrschenden byzantinischen Compositionen 
auch ein ausgedehstes Denkmal romanischer Malerei — die Mossiken 
in.der Vorhalle — aufweist. 

‚Diese romanischen Sculpturen finden alch an der Bogeneinfassung b 
der mittlern Hauptthür (Tugenden, Sibyllen, Verrichtungen der Monate) 

+ und.an derjenigen des Portals der Nordseite (Propheten, Engel, Hel- 
Ilge, nebst einer noch halbbyzantinischen Geburt Christ! in dem birm- 
förmigen Feldo über der Thür). Auch die vier vergoldeten Engel 
unter dee-Mittelkuppel und derjenige an dem einen Pult gehören hie- 
her. — Einen Übergang in den germanischen Styl zeigt dann die Bogen- 
einfnssung der Nische über der mittlern Hauptthür (sitzende und Jeh- 
nende Propheten, eine Menge von Gewerken und Vorrichtungen, die 
hiemit in, den Schutz des heil, Marcus befohlen werden); nuch die 
vier Statustten in der Capello Zeno, dem Altar gegenfiber, gehören 
dlesem Übergangsatyl, d. I. etwa der ersten Hälfte des XIIL. Jahrhun= 
derts an. ‚Zwar int hier nichts, was mit der plastischen Sicherheit und 
Fülle einen Bened. Antelami (Seite 662) wettelfern könnte, allein ala 
belobte. und sorgfältige Arbeiten verdienen zumal die letztgenannten 
Bogeneinfassungen alle Beachtung, 

Für den vollendeten germanischen Styl Italiens ist sodann die 
Marenskircho. eines der wichtigsten Gebäude ausserhalb Toscana's. Im 
XIV. Jahrhundert erhielten die halbrunden. obern Abschlüsse ders 
Kirche ihre prächtige Bekleidung mit dem schwungreichen durchbro- 
‚chenen) Laubwerk, den Spitsthürmchen und einer Mengs von Statuen 
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aund Halbstatwen. Von den Figuren auf den mittlers Blamen der Ab- 
schlösse sind diejenigen an der Verderseite modern, mit Ausnahme 
der mittlern, eines sehr würdigen segnenden Christun; nn der Bnd- 
und Nordseite scheinen sie sämmtlich gut germanisch: “Ebenao "die 
Statuen in den Spitzthfirmeben, welche nur etwas zu weit zurlickste- 
hen; treffliche Arbeiten, die sich dem Styl der Massogne nähern. Die 
aus dem Laubwerk hervorspriessenden Halbfiguren von Propheten 
und Sibylien haben in ihrer Beweglichkeit eher etwas mit den Figür- 
chen an Calendario's Capitklen gemein; — ebenso auch die Bogen- 
einfassung des obern Mittelfensters (Oeschichten des alten Testamentes 
und Heilige unter Baldachinen). Kodlich gehen die trefflich- belebten 
Umenträger unter den Spitzthürmchen als freie Stellvertreter der wasser- 
speienden Thiere schon beinahe fiber die gelitigen Grenzen des ger- 
manischen Styles hinaus, und werm ingend eine Kunde der Vermm- 
hung zu Hülfe käme, so wären sie erat etwa in dio Zeit des Mastro 
Bartolommeo zu setzen. 

Im Inern sind die schon erwähnten Apostel der Massegne dns 
Bodoutendste. — Ausserdem enthalten zwei Saoramentschränke reeits 
und links neben dem Chor (im Durchgang zur Nebencapello) ein paar 
artige Figüreben von Propbeten und Engeln mit Leuchtern. — Die Sta- 
dtuen über den Shulenstellungen am Eingang beider Nebenenpellen des 
Chores scheinen von einem ungeschicktern Zeitgenoasen der Massegue 
herzurühren. — Die Capeile 8. Isidoro fand: Verfhnser diesen neuerlich 
sammt dem daselbst befindlichen Alter unzugänglich. Der schöne Altar 
ein der Capella de’ mascoll — Madonna mit zwei andächtigen Inder 
Arbeit höchst vollendeten Aposteln — ist wohl erst aus dem XV. 
Jahrhundert, etwa von einem der alten Weise treugebliebenen Zeit- 

den Manteo Bartolommeo; die Madanna selbst kein pisanisches 
Werk, wofür zie gehalten wird, sondern ebenfalls venezianisch. 
‚Ausserhalb‘ von $. Marco gebührt der Preis dem Relief einer 
4 Madonna mit zwei anbetenden Eageln, in der Länette einer Thlir am 
Ninken Querschiff- der Frar. Wendung und Gestalt, zumal des Kin- 
des, sind von einer lebensvollen Schönheit , en 
sollen wieder: 20 vorkünmt, 
* Einc Anzahl Orabmälor-vorzüglich in 8, Giovami.e Paslooyal- 
lenden das Bild. dieses Style. Wir nennen das Dogengrab. Morasii 
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(41382) im Chor rechts , mit tüchtiger Bildnissfigur ind befangenern 
Statuetten; — das Dogengrab Corner, im Chor rechts (von dem Ur- 
heber der 8.582, b genannten Statuen?); — die Grabstatue des Do- 
gen Michele'Steno im linken Seitenschiff, mit dem höhnischen Aus- 
druck u. a m. 


Über die StyInuancen in den germanischen Sculpturen des alten 
Herzögthums Malland fehlte mir die eigene Forschung. Es wäre ein 
verdienstliches Werk unter den 4000 Statuen des Domen von Mailand a 
die schönen und alten (derem nicht wenige sind) aufzusuchen und zu 
bezeichnen. — Die berühmtesten Heiligengräber sind: das des 8. Po- 
trus Martyr in 8, Eustorglo zu Mailand, von Giovann! di Bal-b 
duceio 1989, — iind die ausserordentlich reiche Aren di S. Agastino + 
im Dom von Parla, begonnen 1862, vielleicht von demselben Bonino 
da Campiglione, welcher (8. 107, c) bei den Gräbern der Seali- 
‚ger erwähnt wurde. 

Genua ist an dieser Stelle unglaublich arm im Verhältnis zu 
seiner schen damaligen Bedeutung. Mit Ausmahme von drei Figuren 
über dem rechten Seltenportal von Madonna delle Vigne habe ich nur d 
‚ein Werk zu erwähnen: ein Bischöfsgrab im Dom, zunächst belm zwei- © 
ten Seitenportal rechts, in der Höhe, mit dem Datum 1936. Der auf 
Vier Löwen rühende Sarcophag hat ein fast pisanisch schönes Relief: 
der Auferstandene, welcher von den Jngern erkanut und angebetet 
wird. Auch die Grabstatue und die vorhangzichenden Engel sind gut. 


Die nenpolitanische Kunstgeschichte beruf sich hauptsüch- 
lich Auf zwei Namen, Masucelo den Altern im XIIT. und Masueclo den 
Jüngern im XIV. Jahrhundert, welche Atich als Architekten tätig 
waren. Die Handbücher heilen jedem von beiden das Seinige zu ; 
wir haben es hier nar mit dem Schulstyl im Allgemeinen zu hun. 
"Wen der Anschein nicht trligt, +0 fit auch hier Giovanni Pi- 
san eingewirkt, ist aber nicht ganz durchgedrungen. Bo weit diese 
ncapolitanische Sculptur von den gemeinsamen Tugenden des germa- 
nischen Styles, der Würde der Stellung, dem reinen Fluss der Dra- 
perien, dem Ernst und der Schönheit der Gesichtseäge mit bedingt ist, 
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a» XV, Jahrhundert erwacht in der Sculptur derselbe Trieb 
Malerei (hei welcher umständlicher davon gehandelt wer- 
die Aussere Erscheinung der Dinge allseitig darzustellen, 
tmus. Auch die Seulptur glaubt In dem Einzelnen, Vie- 
!ben ‚eine neue Welt von Aufgsben und Anregungen ge- 
haben. Es zeigt sich, dass das Bewusstsein der höhern 
Gesetze, wis es sich in den Werken des XIV. Jahrhun- 
art, doch nur eine glückliche Ahnung gewesen war; jetzt 
st für hundert Jahre wieder unter, oder verdankelt sich 
btlich. Die Einfschheit alles Äusserlichen (besöndern der 
), welche hier Mr die ungestörts Wirkung der Linien #0 
st, weicht einer bunten und oft verwirrenden Ausdrucks- 
einem mühsam reichen Faltenwurf; Stellung und Anord- 
pn dem Ausdruck des Charakters und des Momentes In 
unerhörten Weise untertban, oft weit über die (irenzen 
: bimans. Aber Ernst und Ehrlichkeit und ein nur theil- 
Her, aber stets von Neuem andringender Schönheltseinn 
feulptur vor dem wüst Naturalistischen; Ihre Charaktor- 
versöhnt sich gegen den Schluss des Jahrhunderts hin 
(r md mehr mit dem Schönen; es ebhen sich die Wege 
»o und Michelangelo. 
ellef aber mumte dem Reallımus bleibend zum Opfer 
Its = it Darstellung der Breits des Lebens mit der Ma- 
Firen, s0 war kein anderer Ausweg: os wurde zum Ge- 
ein oder Erz. Bei mehrero Künstlern, zumal bei den Rob- 
ert das richtige Bewusstsein von dem, was das Relief soll, 
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deutlich durch; ja es fehlt durchgängig nicht nm plastisch ntadelhaften 
Eingelmotiven; im Ganzen aber ist das Relief dieser Zeit eins Nehen- 
gattung der Malerei. Die Überfüllung spätrömlscher Sareophage mochte 
wohl zur Entschuldigung dienen. Im Ganzen sber wird man erstsn- 
nen, in dieser Senlptur, deren decorative Einfassung lauter antikini- 
rende Renalasance ist, fost gar keinen plastischen Einfuns des 
Alterthums zu entdecken. Mit Ausnahme etwa einzelner Puttönmo- 
tive ist nur hie und da eine Figur von dort entlehnt; die Behandlung 
aber, Zeichnung und Modellirung, ist kaum irgendwie vom Altertham 
berührt. 

Die neuen und die in nmuer Gestalt forkdanerndan frühern Gnt- 
tungen der Denkmäler wurden schon bei Anlass der Desormtios 
(Seite 927, M.) aufgezählt. 


Die zeitliche Priorität in Betreff des neuen Styles könnte zwischen 
dem Sienesen Jacopo dellaQuercia (1344— um 1424) und dem Fir 
zentiner Lorenzo Ghiberti (19781455) streitig sein ').. Allein der 
letztere hat jedenfalls den ganzen Stylwechsel ebenso selbstständig 
durchgemacht ala Jeder, und zwar ala Führer der mächtigsten Schale; 
er ist zugleich einer der grössten Bildhauer aller Zeiten. 

Merkwüirdig durchäringt sich in ihm der Geist des XIV. und der 
des XV. Jahrh, mit einem schon darüber hinausgehenden Zug Arei- 
ster Schönheit, wie er km XVI Jahrh. zur Blüthe kam. Die beiden 
Idealismen, Giotto, und Rafael, reichen sich über. den Realismus kin 
weg, die Hand, und dabei erscheint Gbiberti durchgängig voll des 
höchsten Lebensgefühlen, wie es selbst in Donatello nicht reichlicher 
vorhanden ist, — Die Belege zu seinem Entwicklungsgang liegen haupte 
sächlich in den gegossenen Bronzereliefs, aus welchen seine meisten 
Werke bestehen. Die Technik des Gusses güt hier, beiläufig gessgh, 
als eine vollendete, 

Die frühern Arbeiten zeigen noch den Künstler des germanischen 
Styles, und zwar den geistyollen Erweiterer desjenigen Principes, wel- 
chem Andrea Pisano nachlebte. Ausser dem Relief wit Imaks Opfer, 


*) Indonfalte ist sie auch hier auf Seiten der Scalptar, wicht auf Seiten der 
Malerei, wenn os sich auch nur um rtwa ein Jahrzebnd handelt 
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welches mit derselben Darstellung von Brunelleaco conenrriets und « 
dieser an Geschick der Anordnung und an Schönheit des Einzelsen 
beträchtlich überlegen ist (beide in den Uftzien, I. Zimmer der Bron- 
zen), alnd die Pforten der nördlichen Thür des Baptisteriums (1403 b 
bis 1427) aus dieser frühern Zeit. Sie stellen in vielen Feldern die 
Geschichte ‚Christi, unten die vier Evangelisten und die vier grossen 
Kircheniehrer (sitzend) dar. Als Reliefs, welche die höchsten Bedin- 
gungen dieser Gattung nahezu erfüllen, stehen sie unatreitig höher als 
‚die viel berühmtern Pforten der Ostthüir; sie geben das Ausserordent- 
liche mit viel Wenigerem; ningends ist mit der blossen prägnanten 
Andestung, wie sio schon der kleine Massstab vorschrich, Grümeres 
‚geleistet; zugleich wird Andrea Pisano hier an Lebendigkeit der Form 
und des Ausdruckes überholt. Die Räumlichkeit ist schon etwas mn 
ständlicher als bei ihm, doch noch immer stenographisch. Der Blick 
muns sich mit Liebe in diese meisterlichen kleinen Gruppen vertiefen, 
um Ihnen ihren ganzen Werth abzugewinnen; dann wird man viel“ 
leicht zugeben, dass Scenen wie hier die Erweckung des Lazarus, die 
Taufe Christi, die Geburt, die Tempelreinigung, die Anbetung der 
Könige, Christus als Knabe lehrend nicht mehr ilires Gleichen haben 
und von den untern Figuren wenigstens der tiefsinnende Tohannes 
nicht, 

"Auch von den beiden von G. herrührenden Reliefs am Taufhrun- © 
nen zu 8; Giovanni in Siena (1417) int Johannen vor Herodes, wio er 
aus dem Verklagten zum Ankläger wird, eine dramatische Erzählung 
‚ersten Werthes; die Taufe Christi entspricht im Ganzen der oben ge- 
nannten. — An dem marmornen Sacramentschrank im Chor von 8. Maris ö 
ia mnova in Florenz ist das Bronzethürchen mit dem herrlich gedach- 
ten Roliefbild des thronenden Christus ohne Zweifel cin Kühes Werk 
von Ühlbertl. 

Die östlichen Thüren des Baptisteriums, die #0g. „Pforten des Pa-e 
radiesen“ (1428-=42) enthalten in grüssern Fellern die Geschichten 
des alten Testämentes. Hier spricht das neue Jahrhungert; Ghibert 
glaubt, ihm ei dasselbe erlaubt wie (etwas später) Masacelo ; er de- 
freit das Relief wie dieser dio Malerei von der bloss andentenden, 
durch Weniges das Ganze repräsentirenden Darstellungsweise und 
übersicht dabei, dass diese Schranke in der Malerei eine freiwillige, 
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im Relief eine nothwendigo gewesen war. Eine figurenreiche Asal= 
stenz umgiebt und reflectirt jedes Ereignis und hilftes vollziehen; 
reich abgestufte lanılschafliche und bauliche Hintergründe suchen den 
Blick is die Ferne zu leiten. Aber neben diesem Verkennen des 
Zieles der Gattung taucht die neu geborene Schönheit der Biszelform 
mit einem ganz überwältigenden Reiz empor. Die befangene germa- 
nische Bildung macht Iier nicht einem ebenfalls (in seinen eigenen 
Netzen) bei on Realismus Platz, sondern einem neuen Idealismös 
Einige antike Auklänge, zumal in der Gewandung; lansen sich nicht 
verkennen, aber es sind wenige ; das Lebendig-Sebönste ist Ci völlig 
eigen. Es wäre überflüssig Einzelnes besonders berworzuhoben; der 
Reiz der Reliefs sowohl als der Statuetten in den Nischen mpricht mäch- 
tig genug zu jedem Auge: 

& ‚Der cherno Reliquienschrein des heil Zenobins (1439) unter dem: 
hintersiten Altar des Domes enthält auf der Rickseite einen von schwe- 
enden Engeln umgebenen Kranz, auf den drei Nbrigen Seiten die Wun- 
der des Heiligen, in einer ähnlichen Darstellungsweise wie. die:der 
letztgemannten Pforten. (Man übersche (lie beiden Schmalseiten nicht, 

b welche vielleicht das Vorzüglichste sind.) — Die einfache und kleinere 
Casun di S; Giacinto In den Uffisien (1. Zimmer der Bronzeo) zeigt 
bloss an der Vorderseite schön bewegte Engel. — Auch die Grab“ 

e platte des Lionardo Dati mit dessen groser Flachrelieffigur im Miltel- 
nchäft von S. Maria novella ist bier schliesslich als trefflichste Arbeik 
In dieser Gattung zu erwähnen. - 

Nur zwei ganze Statuen «lnd. von Ghibert! vorhanden, die aber 
dgenügen um ihn in seiner Grösse zu znigen; beide an Orsanmiooheie. 
Die frühere, welche dem Styl der ersten Thür entspricht, ist Johannes 
der Täufor (1414); ein Werk voll ungesuchter innerer Gewalt und 
ergreifendein Charakter der Züge, in herben Formen. (Sehr beseich- 
nen für Gbiberti's idealo Sinnesart ist die Bedeckung den bloss an- 
gedenteten Thierfelles mit einem Gewnnde.) Die jüngere ist & Ste- 
phanun, eine der zugleich reinsten und reisten Hervorbringungen dir 
ganzen christlieben Seulptur, »treng in Behandlung und Linien und 
doch von einer ganz unbefangenen Schilnhelt. En giebt spätere Werke 
von viel ‚bedeutenderm Inhalt und: geistigem Aufwand, ‚aber wohl 
keines mehr von diesem reinen Gleichgewicht. (Der Matthäus, früher 





ebenfalls dem‘ Ghibert! zugeschrieben, güt jetzt als Werk des Ban-a 
meisiers Michelos20; eine schöne, einfach resolute Arbeit, mit 
würdigen Zägen, aber von rechts geschen ungenügend und in der Dra= 
perie zu allgemein. — Die drei christlichen Tugendeny'unten an dem b 
Denkınal Jokanns XXI im Baptisterium, sind wohl sAmmtlich von 
Michelozxo; vorzüglich edel belebt die „Hoffnung®. In der Innern 
Sacristei laseibst befindet sich die silberne Johnnnesstatue desselben © 
Kihntlers. Über dor Thür der gegenüber vom Baptisterium Negenden 
Canonica Ist der nalve kleine Johannes von Im. Als Bildhauer ward 
er Gehülfo Donatollow.) 

‚Glibertiw Richtung behielt den unmittelbaren Sieg nicht; wir 
werden sehen; wie ‚der entschiedene Naturalismus Donatello’s ‚die 
Meisten mit'sich fortriss. Was aber apAter von Schönheit md ochtem 
Schwung der Form und des Gedankens zum Vorschein gekommen Ist, 
das deutet auf Ghiberti zurück und hat seinen Anhalt an den Robbia. 


Denn sioben ihm, den Erzgiesser, war ein Bildner in Thon auf- 
„wie die Walt keinen grössern gekannt hat; Luca delta 
Robbia (1990 — mach 1480), welcher nebst seinem Neffen Andren 
(1435— 1529), dessen Söhnen Giovanni und Girolamo und meh- 
rern Verwandten und Mitgenossen eine Schule von mehr 'als einem 
Jahrhundert und doch von einem durchaus gemeinsamen Charakter 
‚Bis indie 1530er Jahre hinein wechselt der Styl derselben 

leisen Übergängen; sie macht wenige Concessionen an den 

© oft und stark geAnderten Geschmack; von selbat ist 

nie. dem Schönsten jedes Jahrzehnds seelenverwandt; se erlischt uf 
der gleichmänsigen Höhe ihres Könnens durch Mangel an Bestellun= 
gen, indem. sie mit dem emporgekommenen sog. grossartigen Styl 
weder Verhältnis noch Bündiias schliessen kann. Hier legt eine 
‚g zu Grunde, die wie ein Schutzgeist unsichtbar 

über der Werkstatt gewnltet haben muns 

Dax ersle grosse Werk Luca'a gehört picht dem Thon, sonder 
der Marmorseulptur an; es it der berühmte Fries, welcher ‚che- e 
mals die eine Orgelbalustrade im Dom sehmlickte und ‚jeist in zchn 
Stücken in dem Uffzien (Gang der tascan. Sealpt.) aufgestellt int: 
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singende, musleirende und tauzende Knaben und Mädchen verschie- 
desen Alters. Nirgends tritt uns das XV. Jahrhundert anmuthreicher 
und naiyer entgegen als hier; «» ist keine schöne nalve Stellung und 
Geberde im Kinder- und Jugendieben, die nicht bier verewigt wäre, 
Manche Motive sind auch plastisch von vollendeter Schönheit und 
Strenge, der Ausdruck durchgängig überaus liebenswilrdig 1): - 

Im Erzguss lieferte Lues die Thüren der Sacristei' im Dam, 
Bei grosser Schünheit des Einzeinen sind sie doch kein ganz kamib- 
nisches Werk; die Anordnung im Raum, die Wiederholung. Abnlicher 
Motive (je ein sitzender Heiliger mit zwei Engels etc), der kleine 
Massstab, wodurch der Ausdruck mehr in die Geberde' nis In die 
Züge zu liegen kam — dies Alles stimmte nicht gunz au Ina 
Weise, und such in dem Grad der Reliefbehandlung fehlt Ghiber's 
untrügliche Sicherheit. (Ein: Theil der Felder von Maso | di Barto- 
lommeo.) — 

Bei weiten die zahlreichaten Werke der Schule «Ind die Sculptu- 
son von gebranntem und glasirtem Thon, deren Florenz und 
die Umgegend (nach starker Ausfahr) noch immer unzählige besitzt; 
meist Reliefs, doch auch ganze Statuen. Die Glasur,  vorherrachend 
weiss, bel den Reliefs mit hellschmalteblauem Grunde, Ist von eine 
merkwürdigen, wie man sgt, schr schwer zu erreichenden Zariheil, 
die auch der leiscateo Modellirung beinahe vollkommen folgt Anfangs 
wohl uus tochniscbem Unvermögen, in der Folge gewiss aus stylistischen. 
Grundsätzen, hielten sich div Robbia durchschnittlich ausser dem Weiss 
an vier Farben: gelb, grün, blau, violett 2); erst in der spätorn Zeit 
der Schule gaben sie dem allgemeinen Drang der Zeit nach und 
führten die Colorirung bisweilen nach dem Leben durch. Allein‘andh 
hier noch hielten sie eine schr bestimmte Grenze fest; alle bloss de- 
eorativen Figuren und Zuthaten blieben auf das bisherige‘ Farben- 
u ii 


) Noch eine Marmorasbeit Luca’s wären drei von den Staluen am Pa 

«seite des Gampaniia (zwei Propheten und zwei Sibylien; die vierte sol von 

#« Nanal dl Bartolo sein. Ihre Aufstellung macht Jede genauere Prüfung une 
möglich. — fie beiden Nalbferiigen Neliets wit der Geschichte eg Feirus 
beliniden sich bei dem Orgelfries In den Urhuien. 

) Das schon früh vorkommende Braun scheint wie nur aufgemall. _ 
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selbst den Nackten, noch keine Illusion hervorbringen, wie z.B: 
Wachsbilder; die lebhaften Farben und reichen Details, welche den 
plastischen Eindruck aufhöben, werden sorgfältig vermieden, 'nodass 
der Seulptsr und ihren hohen Gesetzen das vollste Vorrecht bleibt), 

Es sind ‚allerdings keine höchsten Aufgaben und Ziele, welche 
diese Schule verfolgt hat; sie konnte auch nicht ‚die Hauptstätte des 
Fortschritts im Grossen sein. Allein was sie gab, #0 bedingt es sein 
mochte — &3 war in seiner Art vollendet. Sie lohrt: uns. die Secle 
des XV. Jahrh. von der schönsten Seite kennen; der Naturalismus 
legt wohl auch hier zu Grunde, aber er drückt sich mit einer Ein- 
fachbeit, Liebenswürdigkeit und Innigkeit aus, die ihn dem hohen 
Styl nahe bringt und deren lange und gleichmiseige Fortdauer gra- 
dezu eln ‚psychologischen Räthael ist. Was als religiöser Ausdruck 
berührt, it nur der Ausdruck eines tief ruhigen einfachen Daseins, 
ohne Sentimentalität oder Absicht auf Rührung. — Und, was man je 
eicht übersehen möge, jeder Work ist ein neu geöchaffenes Original- 
werk, keines ein blosser Abgum. Hundertmal wurden die. gleichen 
Beelenkräfte in gleicher Weise angestrengt ‚ohne dabei au erlahmen. 
— Bei der folgenden Aufzählang ist es uns unmöglich zu scheiden, 
was Luca und was den Nachfolgern angehört; schon die vorhandenen 
Angaben reichen dazu bei Weitem nicht aus. Wir geben nur. das 


Fürs Erste hat diese Schule das Verhältniss ihrer Gattung 

zur Bauweise der Rennissanco mit Freuden anerkannt und im 
Bi ah den grössten Baumeistern ganze grosse Gebäude vor- 
ziert. — Von Andrea d. R. sind ‚jene unvergleichlichen Medailloss 

mit Wickelkindern an den Innocenti bei der Aununziata. Man muss a 
sie alle, wondthlg mit dem Glas, geprüft haben, um von diesem un- 
erschöpflichem Schatz der heitersten Anmuth einen Begriff zu erlangen. 
— Ebenso alnd von Andrea die Medaillons mit-Heiligenßguren an der 
Halle auf Piszza 8. Maria novella; die Thürlunette am Ende der Halle 
selbst (Zusammenkunft von $. Dominicus und 8. Frans) ist vom Herr- 

Ex 


*) Wie roh die, Technik noch bei den nächsten Vorgksgern in dieser Gattung 
gewesen war, zeigt z. I. die Krönung Maris in der Portallunette von 5. Ma-» 
ra zuora, ein Werk des Dollo um 1400; stalt der Glasur kalte Vergeldung. 
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lichsten der guuzen Schule. — Aus mehrern en, u. m. aus 
der Certosa «in ganze grosse Reibenfolgen von ka 
aMedaillons nach der Academbe gebracht und in deren Hof 


worden; ale nind von schr verschiedener Güte, die bessern darunter 
aber schr wärdig und zum Theil von himmlischer wie weitlicher Ja- 
dp gendschönbeit. — (Zwei einzelne Köpfe, ein lachendes Weib und ein 
Baechun, Im Hof von Pal. Magsani) An Orsanmiecheie hat Luca 
ezwel von den Medaillons mit boldscligen Reliofs ausgefalt (sitzende 
Madonna und zwei Wappenengel). — In andern, hanpfakchlich klei- 
nern Bauten übernahm die Schule wenigstens die Caseltining eit- 
dzelner Wölbengen, kleiner Kuppeln (Cap. Pazzi bei 8. Croce, wo 
eauch Figlirliebes; Vorhalle des Domes von Pistoja ele); nach die 
Verzierung des Frieses und der Pendestifs (Madonna delle Oxretri in 
Prato ete.); kleine Gewölbe wurden wohl ganz Ihren Seulpturen ge- 
widmet (die vier Tugenden und der heil, Geist, Cap. des Cardinak 
von Portugal in der Kirche 8. Miniato etc‘; — Ein höchst eigenthlim- 
Hiches Denkmal der ganzen Schule gewährt endlich der grosse Pries 
»des Hospitals del Coppo zur Pistoja (seit 1625); die Werke der Barm- 
herzigkeit, Nier von Ordensleuten ausgeübt, in zum Theil vortrefflicher 
dramatischer Erzählung durch Aigurenreiche Betnem. Hier vorzüglich 
kann man die Mässigung in der Vielfarbigkeit, md zwar auf ver 
schiedenen Stufen erkeanen ; Consequenz der Färbung war ferner dns 
Verzichten auf allen landschaftlichen und sonstigen perspectivischen 
Hintergrund, der ohne grosse Buntheit nicht wäre anzubringen ge- 
wosen?). Überhaupt ist diese in ihrer Art einzige Arbeit Fast Ebene 
wichtig durch das was die Künstler mit weisen Bodacht 
als durcli das was eie gaben. Das italienische Relief it rein von 
sich aus hier dom griechischen näher gekomnten als Irgendwo mit 
Hulfe römiheher Vorbilder?) (Das Iunserste Relle? rechts Im Btyl 
beträchtlich moderner.) ng 


*) Vielleicht hal einst auch Im altgriechischen Relief die Farbigkeit einen gramm 
und zwingenden Eindur die Vereiofsehung des Siyles geibk — Dis 
Verhältsins der Hebbia zur Decorasion Ihrer Zeit s. 3 St. 

”) Man vergleiche x, B. die antikisirenden Thonreliefs eines oder mehrerer m- 

* bekannten Meister (etwa 1330) im Ilef des Pal. Uherardesen (Berge a Piatl) 
An Florenz. Sie sind schen ms Liebe und Fleins der Behandlung nicht wit 
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Sehr zahlreich sind sodann die Lunetten über Kirchen- und 
Klosterportalen, welche bisweilen den besten Schmuck des Gebäudes 
ausmachen. Von ganz kleinem Massstab bis zur Lehenagrösse fart- 
sehreitend, geben sic wohl das Bedeutendste von Einzelblldung, dessen 
die Schule fühlg war. Es sind die halben oder ganzen Figuren der 
Madonna mit zwei oıler mehrern Seitenheiligen, oder mit zwei an- 
betenden Engeln, auch einzelne Ortsheilige mit Engeln u, A. m. — 
eine «ich Immer wiederholende nal in diesen Formen le ermfldende 
Gattung. Die Maıonna ist bisweilen von einer Hoheit, die Heiligen 
von. einem Uefinnigen Ernst; die Engel von einer reizenden Holdselig- 
keit, welche die meisten übrigen Sculpturen der Zeit in Vergensenheit 
ringen können. In Detail ist die Gowandung durchgängig das Ge- 
riugere; die Bildung des Nackten dagegen, zumal der Hände, oft schr 
vorzüglich, freilich durch eine Haltung und Bewegung beseelt, welche 
riel mschllissigere Arbeiten unvergänglich machen würde. — Ausser 
‚Stande, sie dem Stylınach zu ordnen, nennen wir nur die wichtigen 
Lanetten: 

Ognissanti in Florenz: Krünung Mariä. a 

8, Lacin de' Maguoli: die Heilige mit zwei’ Engeln. b 

Badis, Cap. is der Kirche links von Eingang: eine chemal. 'Fhir- © 
lunette, Mad. mit zwei Heiligen, aus den allorletzien Zeiten der Schule 
(ron einem gew. Baglioni?) und «0 schön als das Frühere. 

‚Certosa, dritier Hof: 8. Lorenz mit zwei Engeln. N} 

Innooenti, Pingaug vom Hof in die Kirche: Verkündigung, mit e 
einem Halbkreis von Cherubim, eines der odelsten Hauptwerke. 

Kireke Montalvo a Ripoll, Vin della Scala: Mad. mit zwei Hei- f 
ligen, obenfalls von höchstem Werte. (Im stets verschlossenen Innern 
sollen noch zwei gute farbige Robbia sein.) 

Dom: die Lanetten beider Sacriatelthüren vom Luca selhat, dieg 
Himmelfährt (1446) und die (viel bewere) Auferstehung; beide zeigen 
Ihn von der schwächern, nämlich von der dramatischen Seite. 

8, Pieriso (beim Mercato veochio): Mad, mit zwei Eogeln, schrh 
früh um von reiner Schönheit. 


dem Hodbia zu vergleichen, virkmchr als glrichgüllig decorirender Fries rings 
um dem Hof gelegt, der übrigens +awmt Umgang immer ein sebenswerthes 
Prachtstück bleibt. 


38 
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sa  Vorkalle ıler Ackdemie: eine Auferstehung, treffüächer nis die- 
jenige im Dom; Marti Himmelfahrt (Luca). 

b Dom von Prato: Madonma mit wwei Heiligen, einfach und ver 
schönsten Ausdruck. 

© Dom von Pisteja: Madonna mit Eingeki. 

a  @& Frediano zu Lucca: Lamette beim Taufbrunsen, mit einer 
Verkindigung, Cherubsköpfen und Putten; ein räthsellnftes Werk, 
mit der vollen Technik der Robbia, aber ohne Seele und Schönheit, 
als hätten sie die Arbeit eines Andera ausführen münsen.) 

Auch ganze Altärc Neferte die Schule; entweder grosse Altar- 
rellefs mit irgend einem heiligen Vorgang, oder reichgeschmillckte Um- 
gelungen der Nische für das Sacrament; der Kürze wegen rechne 
wir die figurirten Nischen hinzu, welche als sog. Tabernakel an 
Strassen, auch wohl in Klesterhüfen angebracht sind. 

P Das Wichtigste möchten die drei Altäre in der Mi 
des Domes von Arezzo, und zwar unter diesen der Altar der Drei- 
einigkeit gehen ; ılie Engel um den Gekreuzigten sind von überirdischer 
Anmuth. (Von Andres.) 

t In Florenz: 8. Crooe, Cap. de' Medici am Ende des Ganges vor 
der Saeristel: ausser mehrern kleisern Arbeiten der Altar, Mad. zwi- 
schen mehrern Heiligen, die Stellungen befangen, der Ausdruck schön 
und treuherzig. . 

In der Kirche, vorletzte Cap. des Querschiffes links: Mad, mit 
Magdalena, Johannes und Engeln, als späte Arbeit win die meisten 
folgenden farhenireich; noch sehr schön. 

An einem Hause Borgo S. Jacopo N. 1785: ein chemal. Altar- 
relief der Verkündigung, ebenfalls spät. 

In der Kirche S. Girolamo, Via delle poverine, soll sich ein var 
züiglicher Altar befinden. 

Misericordia (Domplatz): ein mittelguter Altar. 

8. Onofrio: links ein Altar mit Christus als Gärtner. 

Hinter dem Kloster rechts, auf der Strasse: ein grosser, durch 
schmutzige Glasfenster kaum noch zu erkennender Prachttabernakel 
vom J. 1522, beides furbenreiche Werke, 

In Florenz selbst wird der Vorzug vor diesen allen dem Taber- 

unakel im linken Seitenschiff von SS. Apostoli geblhren, welcher ein: 
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ganze Hierarchie von verschiedenartig beschäftigten Engeln und Put- 

ten, über die Massen liebliche Gestalten enthält. (Luca.) — Und ebenso 

trefflich in seiner Art: der Sacristeibrunnen von $. Maris novella, mita 
den guirlandentragenden Putten und einer in die Lunette gemalten 

Landschaft; ein Prachtwerk, hasrscharf innerhalb der Bedingungen 

dos Stoffen gehalten. 

Neben diesen grösern Arbeiten existiren noch eine Menge von 
kleinern Reliefs für die Andacht; man benützte den unzerstörbaren 
Stoff Matt der Malerei besonders gerne, wenn an Häusern, an Stras- 
sonecken oder sonat im Freien eine Madonna mit Kind, oder das Kind 
anbetend, oder eine heilige Familie angebracht werden sollten. Dieses 
Ursprunges sind wohl die meisten der jetst im Hof dar Academio» 
eingemauerien Reliefs. Man glaubt, das Mögliche an vielartiger und 
dabei stein frischer Auffassung dieses so eng begrenzten Gegenstandes 
hier erschöpft zu sehen und besinnt sich, wie Andere auf einen solchen 
Reichtkum hin noch neu sein konnten. 

Die ganzen Statuen waren für die späteren Robbia zwar tech- 
nisch keine Sache der Unmöglichkeit, allein doch nichts Leichtes und 
won Selten des Stylea keine starke Seite, da der Entwicklung der Körper- 
formen im Grossen die Entschledenheit fehlte. Die Robbia beschränk- 
ton sich auch gerne auf Halbfiguren, deren man in Florenz noch eine 
ziemliche Anzahl vorfindet, (Ganze fast lebensgrosse Statuen u. a. in 
der Saeramentscapelle von 8. Croce; eine sitzende Madonna In einem € 
Nebenraum von 8. Domenico, Via della Pergola.) Ihren schönend 
ganzen Sinn offenbaren solche Statuen hur, wenn sie noch in ihrer 
ochten alten Nische mit farbigen, von Putten getragenen Fruchtkrän- 
zen #tehen; «0 der 3. Petrus martyr im Gang vor der Sacristel vone 
&. Croco; der heil. Romulus (1521) über dem Portal im Dom zuf 
Fiesole u. ». w. Hier erst hat man dan Heilige im Gewande der 
Lebensfreude, weiches ja der durchgehende Gedanke der ganzen 
Schule ist. 


Wir knlpfen wieder da an, von wo.die Robbia ausgegangen. 
Zwischen Ghiberti und Donntello steht der Baumeister Filippo Bru- 
nellesco, der Erwocker der Renaissance (1975— 1444). In dem 

Br 
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a Alırahamerelief (Uffizien, erster Zimmer d. Br.), welcher er In Üse- 
eurrenz wit dem erstern schnf, ist die nackte Figur den Tanak durch 
ihren strengen Naturalismus ein bedeutendes und früher Denkmal 
dieser Richtung. Viel gemämigter und wiler spricht sich dieselbe Is 
»B's berühmte Crueifix aus (3. Maria novella, nächste Cap. links 
vom Char); es Ist eine zwar scharfe aber schöne Bildung, auch is 
dem geistvollen Haupte. — Doch schon hatte der gewaltige (emonse 


Rs die Seulptur zu beherrschen angefangen. F 


Es kimmt in der Kunstgeschichte häufig vor, dam tine nee 
Richtung Ihre schürfkten Selten, durch weiche «ie das Frühere as 
Unerbittlichsten verneint, in einem Künstler coneentrirt. So ganz nr 
das Neus, nur das dem Bisherigen Widersprechende, ist aber nalen 
bei einem Stylumschwung mit derjenigen Einseitigkeit vertreten wer- 
den, wie der Formengeist des XV. Jahrh, vertreten ist in Domatallo 
(1382 od. 87 — 1466). 

Beine frühste grössere Arbeit, das grosse Relief der Verkündigung 

ein 8. Croen (nach dem fünflen Altar rechts) zeigt noch eine Achtige 
Ansäherung gegen die Antike hin; aber schon in dem Engelkinders 
anf dem Gesimse meldet sich die spätere Sianesweise: sie halten wich 
an einander, um nicht schwindlich zu werden — ein Zug wio er bi 
keiotm Früher vorgekommen. Auch splter noch klingt das Studis 
antiker Bareophage u. a. Sculpturen aus seinen Arbeiten heran; 
solche Stellen stechen aber befremdlich ab neben dem Übrigen- 

Donatello war ein hochbegabter Naturalist und kannte In seiner 
Kunst keine Schranken. Was da ist, schien ihm plastisch darstellbar 
und Vieles schien ihm darstellungswürlig bloss weil es eben: kat, wel 
en Charakter hat. Diesem in seiner herbsten Schärfe, hiaweilen 
aber auch wo es dor Gegenstand zuliess in seiner grossartigen Kraft 
rücksichtslos zum Leben zu verhelfen, war für ihn die hüchste Auf- 
gabe. Der Schönbeitssiun fehlte ihm nicht, aber er musste sich be- 
mändig zurückdrängen lassen, sobald es sich um den Charakter han- 
delte, Man munsie damals die Stylgesetze neu errathen, und dies 
geschah überhaupt mur partiell und zaghaft; wer sich aber einer sel- 
oben Einteitigkeit Uherliess, dem musste Manches verborgen Bleiben, 
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gen, oft von auffallender Steifbeinigkeit, mögen wohl auch bieweiles 
einer persönlichen Bildung oder dem Modeschritt jener Zeit angehören 
(über welchen sich höher gesinnte Künstler zu erheben wussten), bis- 
wellen offenhar dem Mannequin. Zu den bessern und lebensvoller 

aUiewandstatuen gehören vor Allen die beiden an Orsanmicchele: Mar- 
us und Petrus; — viel manierirter, doch für die hohe Aufstellung wirk- 

dam drapirt: die vier Evangelisten. worunter der sog. Zuceone, am 
Campanile (Westseite): ebendort Abraham und ein anderer Erzvaser 

e (Ostseite). — Im Dom werden ihm Apostel- und Prophetenststuen sehr 
verschiedener Art mit mehr oder weniger Sicherheit zugeschrieben. 
In der ersten Nische rechts eine manierirt lebendig gewendete mi 
Porträtzügen: in derjenigen links eine andere mit den Zügen Pog- 
gios: in der zweiten rechts die des Ezechias. noch alterthümlich 
befangen (schwerlich von ihm): in den Capellen des Chores die 
sitzenden Statuen dos Ev. Johannes ud des Ev. Markus. beide 
wieder ausgezeichnet. Sie stammen zum Theil von der darch Giom 
angefangenen. 1538 weggebrochenen Donfassade. 

Ein Unieum ist die brourene In. 

de’ Lanzi. Das Läch 
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‚Die cherne Relterstatue ‚des venezian. Feldherrn Gattamelataa 
vor ‚dem, Santo zu Padua, schon technisch ein grosses und neues 
Wagestück für jene Zeit, war auch in der Darstellung eine Aufgabe, 
auf welche Domatello gleichsam ein Vorrecht besass, weil ihr kein 
Zeitgenome 0 wäre gewachsen gewesen. In jenen Gegenden war man 
won den Gräbern der Sealiger her (8, 107, b, «) an. Relterdenkmake 

s aber erst D. belebt Ross und Mann vollständig und zwar‘ 
dlesumal — wie man gestehen mus — ohne caprieiöse Herbheit, im 
einem beinahe grossartigen Sinne. (Für das Pferd dienten wohl cher 
die Rosse von 8. Marco als ılir Marc Aurelsstatue zum Muster? — 
Im Pal. della Ragione steht ein grosses hölzernes Modell, weichesd. 
zwar diesem Pferde nicht ganz entspricht, doch aber eine Vorarbeit 
dazu gewesen sein müchte.) 

" Was D. im Relief für bedeutend und für möglich ‚und erkaubt 
hielt, zeigen um vollständigsten die beiden Kanzeln In 8. Lorenzo,o 
welche von ihm und selnem Schüler Bertoldo verfertigt sind. In ihren 
einzeinen ‘Theile sehr umgleich, selbst was den Massstab der Figuren 
betrit, durchaus unpiastisch, gedrängt, im Einzelnen of. energisch“ 
hässlich, sind diese Darstellungen doch dramatisch sehr bedeutend. 
Das Gedränge und die Sehnsucht um den in der Vorhölle erschefnen- 
den Christus, die Begeisterung des Pfingstfostes, der Jammer und die 
Bingebung um das Kreuz u. a. m. ist auf ungemein lebendige und 
geistreiche Weise zur Anschauung gebracht, freilich zum Theil auf 
Kosten der Ürundgesetze aller Plastik; edel und gemässigt ist mr 
etven die Grahlegung. (Am Obergesinse hat D, ausser Putten u. dgl. 
sogar die quirinalischen Pfenlebändiger In classischem Eifer ange- 
bracht.) — In der Saeristel ist mit, Ausnahme von Veroechlos Bano-d 
Pliag.ailes Plastische von Slum, und zwar #0 glücklich zur Architektur 
geordnet, dass man ein gonanes persönliches Einverständnis mit Bru= 
melleseo annehmen kanı. In die Zwickel unter der Kuppel kamen 
Rundbilder mit legendarischen Darstellungen, welche freilich mit ihrer 
mnlerisch gedschten Räumlichkeit und ihrer zerstresten Compasition 
ürmlich aumchen; hochbedoutend aber, ja auch plastisch vom Besten 
sind die vier Rumdbilder der Evangelisten in den Lametten; sie sitzen, 
in tiefem Sinnen oder in Begeisterung vor Altären, auf welchen ihre 
bücherhaltenden Thiere stehen, Über den beiden Pforten zu dem 
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hintern Nebenräumen der Sacristei sind auf farbigem Grunde je zwei 
fast lebensgrosse Heilige dargestellt. Diess Alles ist von Stueco und 
so anch der ebenfalls 1). zugeschriebene Kopf des heil. Laurentius 
über der Ihfir zur Kirche: dazu kommen die beiden genannten Pforten 
von Erz. welche in einzelnen Feldern je zwei Apostel oder Heilige 
enthalten: flchtige, aber sehr energische und bedeutend gebildete F}- 
gürchen. die schon weit in das XV. Jahrh. hineinweisen. Der Mar- 
inorsarcophag unter dem Tisch der Sacristei mit den Putten ist wieder 
nur von mittlerm Werth. — In nackten Kinderfiguren kommt über- 
haupt D.’s ganze Einseitigkeit zum Vorschein: gerade das was iha 
agroaa macht. fand hier keine Stelle. Seine Kinder in der Sacristei 
des Domes (an der Attica) sind in ihrer Hässlichkeit wenigstens naiv: 
hdagegen hat der Kindemanz in den Uffizien (Gang der tosc. Senlptur) 
etwas kespreizt Übertrichenea. was sich auch in den ınusicirenden 
und tanzenden Kindern un der Aussenkanzel des Domes von Prate, 
obwohl hei weitem weniger. bemerklich macht. Neben Robbia wird 
D. hier immer nicht bloas befangen. sondern unförmlich erscheinen, 
dtrotz einzelner vortrefflicher Intentionen. (An dem Grabmal des Bi- 
schofs Braneacei in 8. Angelo a Nilo zu Neapel scheinen. beiläufg 
gesagt. wenigstens die oben stehenden Putten von ihm.) 

e Die Reliefmedaillon« im Hof ıdes Pal. Riecardi (Fries über dem 
Erdgeschoss) erscheinen wie Übersetzungen antiker Cameen und Münz- 
reverse in den herben Styl des Meisters. — Zu den spätern Werken. 

die Kanzeln in $. Lorenzo. gehören die ehernen Reliefs am Vorsatz 

des Tlochaltara und des 3. Altars rechts im Santo zu Padua , beide- 
male eine Pietä. mit Wundern dex heil. Antonius ru beiden Seiten; 
reiche Improvisationen nit einzelnen wunderbaren Zügen des Lebens; 
wie z. B. die Gruppe der Reuigen. welche den Heiligen umgeben; die 
der Fliehenden bei der Scene. wo er die Brust des verstorbenen Geis- 
halses nufschneidet. Im Chorumgang, und zwar über der hintern Thür 
in der Chorwand, ist dann noch das Relief einer Grablegung. eine 
späte und achr ausdrucksvolle Arbeit des Meister. (Geringer: die 


vier Symbole der Evangelisten. in Bronzereliefs. am Fingang des 
Chores. ) 
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"Donatello übte eine ungeheure und zum 'Theil gefährliche Wirkung. 
"die ganze Mallenische Seulptur ‚er wurde in viel weltern Krei= 
sen bekannt als Ghiberti, schon durch seinen wechselnden Aufenthalt. 
‚den starken Innern Zug nach dem Schönen, welcher die Kunmt 
von Neuem über den blosen Reallsmus und auch über das 
rflächli ‚Antikisiren emporhob, d. I. ohne den starken Geist des 
'« Jahrh, wäre Donatello" Prineip eine tödtliche ‘Mode geworden. 
‚Aber schon In seiner unmittelbarsten Nähe gab es Künsder, die 
ihn nicht gänzlich unfrei wurden. Von selnem Brader Simone 
(dem Vetfertiger des Gitters im Dom von Prato, 5. 238, 1) und von 
Antonio Filarote wurden 1430—47 die ebernen Hauptpforten vona 
&. Peter in Rom gegonsen; die Hauptfiguren dor grossen Vierecke sind 
Natı, wie von einem etwas verkommenen Meister der ältern Schule, und 
wir dürfen darin rpeciell das Werk Filaretew erkonnen, — werngleleh 
die viel heasere eherne Grabplatte Martins V vor der Confesion desh 
Lnteras auch von diesem ist. Die Rellefs und Oranmente der Ein- 
rahmmngen dagegen zeigen wohl Simone’s Geist, tind erstere sin bei 
aller Flüchtigkeit trefflich naiv un von den Härten seines Bruders 
ziemlich frei. ri 
Noch auffallender ist diese (Immer nur relative) Unabhängigkeit 
bei Nannl di Banco'), von dem im Naront- Dam (1. Choreap. rechts) © 
die sitzende Statse des Iucas, rowie an Orsanmiechele die Statuen d 
der HH. Eligius, Jacobun, Phllippus und die Gruppe der vier Heiligen 
berrükren. (Die letzten #ind keinesweges zum Behuf ihrer Zusam- 
menstellung in der Schulterbreite verkürzt“), stehen nuch gar nicht 
unglücklich bei einander.) Bei ungleicher und meist donstellischer, 
auch wohl etwas kraftloser Bldung machen kich bier einzeine sehr 
sebne und freie Motive geltend, welche der Küsstler wahrscheinlich 
‚der Anregung Ghlberti's verdankt. — Sonst aber überwiegt der Einfluss 
Donntello’s. 


"86 Arie Rumahr bezweifelt hat, dass dermeibe wirklich Dematedo's Schüler 


gewreen. 
# haut Yarari' hätte sich Donatello um ein Abendessen zu dirser Gorrelar 
verstanden. 





602 Seulptur des XV. Jahrhunderts. Verocchio. 


Zu seinen eifrigsten Nachfolgern gehört Andrea Vorocchio 
(249288); die Wirklichkeit des Lebens ohne höhere Auflansung geht 
allım hilsweilen über dem Kopf. In dem Grabrelief der Dame Toma- 
baoai (Uffizien, Gang der tosesnischen Sculptur) giebt er das gan 
reelle Elend eines Todes im Kindbett nebst dem Jammer der Um- 
dgebung. Sein David (ebenda, I. Zimmer der Bronzen) Ist gar nieht 
als das Modoll eines gowöhnlichen Kuaben und steht sogar hinter dem 
als Gegenstück aufgestellten bronzenen David den Donatello an Com- 
position und Form weit zurück. (Merkwürdig Ist im Kopf die Vor 
ahnung des bekannten lionardesken Ideale.) Ungleich besser und nal 
ever, zumal trefliich bewegt ist der kleine branzene Genius auf dem 
Brunnen Im Hof des Pal. veochlo. Stelleuweise bricht nich immer dee 
Wcale Zug Bahn, welchen Ghiberti aus der germanischen Zeig ber 
übergerettet und nach Massgabe seinen Jahrhunderts geikutert Iatie 
Sobald man »ich durch den bei Verocchlo ganz besonders umständii- 
chen, kuittrigen Faltenwurf nicht stören IAsst, treten bisweilen Motive 
dvon schönstem Gefühl hervor. Bo theilweise in der Bronzegrunps 
des Christus mit 8. Thomas am Orsanmicchele;-die‘ Bewegung des 
Christus ist mächtig üborzeugend, die beiilen Köpfe fast grossartig 
efrel und schön — Die Madonna am Grab des Lionardo Aretino ie 
8. Croos zu Florenz ist beträchtlich Tebloser ; die übrigen Seulptures 
(Engel, Putten u. & w.), welche mehr dem Styl Ghiberttw ala lem 
des Danatello folgen, sollen von dem Erbauer ıies Grabes; Bernard 
Rosellino, selbst herrühren, dessen als Bildhauer berfiimtern Bruder 

‚Antonio wir bald werden zu nennen haben"). 
rt Veroochlo fertigte nuch das Grabmal des Bischofs Forteguers 
CAT), wovon im Dom von Pistoja links vom Eingang noch die wich- 
tigern Theile — growe Reliefliguren von Engeln, die den Erlöser mii- 
schweben — erhalten ind. Dieselbe berbe Schönheit, derselbe, viel 
’). Im dieser Gegend wird wohl der Niocolo Baronenili mis Florenz eis 
zuschalten sehn, welcher wit seinrm Sohn Gioranni und seinem Eidam Domes 
«nich di Paris aus Padua die fünf lebensgrussen Bronzeliguren Ierlägien, die 
Im neehten Querschiff des s von Ferrara stehen, {Der Gekrenalgtn, 
Maria, Johannes, 5. Georg und $. Maurelius.) Flelssige, aber karte, und 
doch augleich Aane Arbeiten, mit einem Anklang an Verocehis, zumal Im 

3. Georg. 





_ Veroechio. Poitajuolo. _ 


kuittrige Faltenwurf wie in der Gruppe zu Florenz. (Vollendet vom 
dem damals noch jungen Lorenzetto, welchem die Figur der Caritas 
angehört.) 

Ausserbalb Toscana's int von Verocchio nur ein namhaftes Werk 
vorhanden: die ‚eherne Reiterstatus des Feldherrn Coleoni vora 
8. Giovanni e Paolo zu Venedig. Sie wurde von Vervechio bloas 
modellirt und von Aless. Leopardo gegossen, der auch das schöne 
Piedestal entwarf (&. 252, k). In der Gestalt und Haltung des Reiters 
ist Veroechio hier #0 herb individualistisch als irgend ein damaliger 
Norent. Porträthildner; wir dürfen glauben, dass Coleoni sich zu Pferde 
vollkommen 20 stimmig gespreizt nusnahm; nber auch das Bedeutende 
des Kopfes und der Geberde — mag sie auch keine glücklichen Liniem 
bilden — ist mit grosser Sicherheit wiedergegeben. Das Pferd ist 
merkwürdig gemischt; der Kopf nach antikem Vorbild, die Bewegung 
wahrscheinlich nach dem Pferde Mare Anrels, las fihrige Detail nach 
ernsigatem Naturstudium. 

‚(Von diesem Coloonl und von Donatollo's Gattamelata sind dann 
die hölzernen und vergeldeten Reiterstatuen In 8. M. de Frari und h 
8. Gioyanni 0 Paolo zu Veneilig abgeleitet. Es wurde mit der Zeite 
Bitte, dass die Republik ihre Generale auf diese Weise ehrte, Im Syl 
ist keine davon besonders ausgezeichnet. Eine aus dem XVII. Jahrk 
— die späteste — offenbart schon das damals allverbreitete Streben nach 
Affeot ilurch heftigen Galopp fiber Kanonen und verwundete Feinde) 


Viel manlerirter, aber in dor Technik des Erzgusnes eben #0 be- 
dentend erscheint Antonio Pollajuolo (1431—1498), dessen Haupt- 
arbeit das Grab Sixtus IV in der Saoramentscapelle von 8. Peter d 
ist, Die liegemle Statue ist als hart realistischen Bildnis von grossem 
historischem Wertbe, die zer nnglücklich an den schiffen Flächen 
des Parndohettes angebrachten Tugenden uml Wiswnschaften Inssen 
nit ihrem Schwanken zwischen Rellef und Statwette und mit Ihrem 
gesuchten Formen schon ahnen, auf welchen Pfaden die Beulptur 
100 Jahre später wandeln würde. Das cherne Wanddenkmal Inno-« 
conz VIN (an einem Pfeiler des linken Seitenschiffes von 8. Peter) 
ist in Anorduung und Ausführung viel befangener ‚als #0 manches 
Bessere aus derselben Zeit (1492). Die ehernen Schrankthüren (zu 








60% Seulptur des KV. Jahrhanderts. Reseliine. 


aden Ketten Petri) in der Sacristel von 8. Pietro im Vinooli za Ram 
plastisch unbedentend, decorativ artig. Ein Relief der Kreusigung ia 
»den Uffsien (I. Zimmer der Bronzen) erinnert in den schwungrol 
manierirten Formen an die paduanische Schule. — Eines der Rallah 
cam Taufbrunnen von 8. Giovanni in Biena (Gastmahl des Herode) 


von Pietro Pollajuolo möchte an Reinheit des Styles alle Arbei- 
ten seines Braders übertreffen. 


Mehr von Robbia als von Donatello inspirirt erscheint Antonio 
Rosellino (geb. 1427), der ausserdem in der Delicatesse der Mar- 
morbehandlung dem Mino da Fiesole (s. unten) verwandt erscheint 
Das Wenige, was von ihm vorhanden ist, verräth einen gemüthlichen 
Florentiner, etwa von derjenigen Sinnesweise, welche unter den Ma- 
lern dem Lorenzo di Credi eigen ist; die Madonna bildet er schöa 
mütterlich, florentinisch häuslich. Sein Hauptwerk, die von ihm er 

baute Grabcapelle des Cardinals von Portugal (+ 1459) in 8. Minisio 
Qinks) enthält dessen prächtiges Monument. Hier tritt das Decorative 
merkwürdig neben dem Plastischen zurück; über dem Sarcophag mk 
der sehr edeln Statue des Todten und zwei das Bahrtuch um sich 
slehenden Putten knieen auf einem Sims zwei schöne hütende Engel; 
drüber von zwei in Reliof gebildeten schwebenden Engeln getragen 
das Rundrelief der Madonna; der Vorhang ist bloss als Einfassung 

eder ganzen Nische behandelt. — Ganz ähnlich ist das Grabmal der Maris 
d’Aragona in der Kirche Monte Oliveto zu Neapel angeordnet. (Cap 
Piecolomini, links vom Hauptportal; ebendaselbst das durchaus ma- 
lerisch behandolte Altarrelief mit Christi Geburt und einem Engelreiges, 
welches zwischen Antonio und Donatello streitig ist) — Von ähnliches 
fGrabmälern stammen ohne Zweifel zwei herrliche Madonnenreließs in 
den Uffisien (Gang der tosc. Sculpt., in dessen weiterer Fortsetzung 
man wenigstens Eine trefflich naturalistische Büste A.'s findet, die des 
Matteo Palmiori 1468.) Ebenda ein kleiner laufender Johannes, in 
Donatello’s Art bis auf das holde Köpfchen '). 


*) Am ehesten bei Rosellino zu nennen, nur viel manierirter: 
e liefs der Flucht nach Ägypten und der Anhetung der Köni 
zu Parma. 


die beiden Be 
, In der Galerie 
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Settignano. Civital. 


Der abs Decorator gerühmte Desiderio da Settigunno (8. 234) 
ist auch ne Bildhauer in einzelnen Theilen seiner Werke no trefflich, 
dass Ihm das auffallend Geringere daran unmögli 
werden kann. An dem Grabmal Marzuppin 
schiff von 8. Croce sind ausser der höchst edel gelegten und bohan- 
deiten Statue wohl nur die beiden kräftigen Engelknaben alt Guir- 
landenträger von ihm; an dem Tabermakel von S. Lorenzo (rechtes u 
Querschiff) gehören ihm ner die drei ahersten Engelkinder aicher an). 


Ol der grosse Matteo Civitali von Lucen (1485—1501) ein 
‚Schüler Desiderio's war, weiss ich nicht anzugeben, ganz gewiss aber 
geht er parallel mit desen zunächst zu erwähnendem Schüler Mino 
da Fiesole, mit welchem er manche Äusserlichkeiten gemein hat. Nar 
war in Matteo viel weniger Manier, ein viel grösserer Schönheitasitn, 
eine Gabe des Bedeutenden,, wie wir sie unter den Malern etwa bei 
D, Ghirlandajo antrefen. Die Härten und Ecken Donatello's sind bei 
ihm gänzlich überwunden; wie in der Decaration, so it er in der 
Senlptur einer der Einfachsten seiner Zeit. 

In deu Ufsien zu Florenz (Gaug der tosc. Seulpt.) Ist vom ihm e 
das Relief einer Files, deren schöner und inniger Ausdruck wohl 
auffordern mag zum Besuch der classischen Stätte von Matteo’s Wirk- 
samkeit: des Domes von Lucca. Hier findet man In den beiden d 
anbetenden Engeln auf dem Altar der Saeramentscapelie (rechtes Quer- 
wehilf) Alles erfüllt, was jene Gestalt verhiess. Mit dem edelsten Styl, 
den das XV. Jahrhundert seit Ghiberti aufweist, verbindet nich hier 
‚der Ausdruck einer Inbrünstigen Andacht und höhe jugendliche Schön- 
heit. Das Grabmal des Petrus a Noceto (1473, ebenda), eine frühere 
Arbeit, verräth in der Reliefmadonna und den Putten den Mitstreben- 
‚den Miso’s, aber schon auf einer ungleich höhern Stufe der Ausbil- 
dung und des Ausdrucken; auch die liegende Statue ist der ähnlichen 


©) Bal diesem oder irgend einom andern Aulass müsste auf den höstlichen Mar- 
moraltar in dem Carmoliterkirchlein 8. Maria, eine Viertelstunde ver Areızo o 
wefiserhsam gemacht werden. Ich kann aus der Erinnerung nur so viel sagen, 
das er mir dem Sepl much zwisehen den Robbia und Mino da Wiosoin zu 
sürhem scheint, 





606 Beulptur des XV Jahrhunderts. Civitall. 


a Arbeit Desiderio's kanım nachzusetzen. An dem Gmbmal Bertin! (147%, 
ebenda) zeigt die Büste einem geistvellern Naturalismus als der dee 
meisten Florentiner. Zunächst rechts vom Chor endlich steht dir 
prächtige $. Rogulus- Altar (1484), ein Hauptwerk des Jahrhunderts 
(die Prodella ausgenommen, welche wohl von Mino sein könste). Die 
drei untern Statuen entsprechen dem Imposantesten (ler Anmaligen 
Historienmalerei; die Engel mit Candelshern und die thropende Ms- 
domma oben haben schon etwas von der freien Lieblichkeit eines As- 
drea Sansovino. — Dagegen genligt der S. Sebastian am Terpieiis 
(Unkes Seitenschlff) nicht ganz; es Int keine 0 vollkommene Bildung, 
wie ale der Meister in dem bevorzugten Lacen hätte schaffen könmes 

Als Werk seines Alters dürfen wir ılie sechs Beiterstätisen er 
»Jobannescapelle im Dom von Genun betrachten: Tesajas, Hlisabeih, 
Era, Habacue, Zacharias, Adam. — Adam und Eva; lelder mit 
drsperien der bersinischen Zelt veranziert, «ind oder waren 
ende naturalistische Gestalten, Adam mit eisem grandiosen Ausdrucke 
Nebenden Schmerzes; Eva alwichtlich als „Mutter den Mennchenge- 
schlechtes“ reich und stark gebüdet. Die übrigen and tells eins 
müde, tholls gesuchte Motive; im Zacharias sollte das Anhören elite 
Offenbarung ausgedrickt werden, was nber bei der ungenfigemie 
‚Körperlichikeit und wunderlichen Tracht vollkommen missgitickte; Im 
Jenjas und in der Elisabeth sind zwar einzelne sehr schöne Gewand- 
motive, allein die Recke des 8. Regulus fehlt; Habacso Ist eine miıt- 
geschaffone Genreflgur. Möglicherweise sind die vier 
der Evangelisten an den Pendentifs der Kuppel, die wieder a 
‚an Ghirlandajo erinnern, ebenfalls Werke Ctvitall's. 

Welchen zum wach der alnohute Werk altser Senlpturun tely IH 
von Antiken entblössten, vom Norentinischen Kunstleben abgeschall- 
tenen (entn galten sie als das Höchste. Wem auszumitteln 
dnss Matteo selber für lingere Zeit hier wohnte, so möchte der hald- 

erande untere Thell des Reliofs auf dem 5. Altar rechts Im Dom (else 
ehemalige Erinttte) von einem genuesischen Schüler herrühren, Es 
stellt die Madonna mit zwei Engeln vor, deren einer den kleines 
koseenden Johannen präsentirt; eine sehr gute Arbeit. — Später bat 
Taddeo Carlono und »eine ganze Schule an Matteo's Statuen boständig 





Mino da Piesole. 


sie sogar schlechtweg wiederhelt (Statuen in 8. Pietroa 
5. Biro, 8. Annungiata u. =. w.). 


Einer der weniger begabten aber zugleich wohl der lleissigste 
‚aller dieser Dorentinischen Seulptoren nächst Donatello war Desiderio’s 
Schüler, der eben erwähnte Mino da Fiesole (geboren mach 1400, 
(hauptsächlich thätig im dritten Viertel des XV. Jahrhunderts). Der 
einseitige Naturallsmus und die bekannten Ausserlichen Manieren 
dieser Kanstepoche werden bei ihm, wie theilweise schon bei Dona- 
tello selbat, etwas Unvermeidlichea; dabei ist seine Ausführung Ausserst 
sauber und genau und biswellen durch die schönsten Ornamente 
(Beite 235) verherrlicht. In einzelnen Füllen erhebt er (oder einer 
seiner Mitarbeiter) sich zu einer grossen Anmuth; meist aber ist seinen 
Gestalten; abgesehen von der nicht eben geschickten Anordmung im 
‚Ratım, eine gespreizte Stellung und eine geringe körperliche Bildung 
eigen; seine Reliefs gehören zu den überladensten, mit flachen und 
‚dabei unterhühlten Figuren. 
Beine Thätigkeit vertheilte nich auf Fiorenz und Rom. In Rom 
‚scheint er eine bedeutende Werkstatt gehabt zu haben, wenigstens Ist 
‚den zahllosen Grabmälern, Marmoraltären und Sacramentschränken, 
‚womit sich damals die römischen Kirchen Milten, sein Styl nicht sel- 
ten zu erkennen; Einiges ist auch bezeichnet oder durch Nachrichten 
Weit das Wichtigste sind die Sealpturen vom Grabmalb 
Panls II (+ 1471), jetzt an verschiedenen Stellen der Crypta von 
S. Peter eingemauert; die allegorischen Frauen in Hochrelief sind 
(seine anmauthigsten Figuren, wenn auch von etwas gesuchtem Relchthum; 
die grosse Lunetto mit dem Weltgericht merkwürdig nis Zeugniss des 
Mandrischen Einflusses auch auf die Sculptur der Italiener; die Grab- 
(state mer durch das reiche Contm interessant. — An dem Grabmal 
‚des Bischofs Jacopo Picolomin! (+ 1479) im Klosterhof von 8. Agostino e 
‚ein ähnlich aufgefasstos kleineres Weltgericht — Sicher von ihm: 





668 Seulptur des XV. Jahrhunderts. Mine. Andrea Perruccl. 


a Ih Tosann sind von ihm: im Dom von Fiesole (Querschiff rechts) 
ein zierlicher Altar und das prachtvoll dooorirte uni darin olnssinche 
b Grabmal des Bischofs Salutati (4 1406) mit guter Büste; — km Die 
evon Prato ılie Kanzel; — im Dom van Volterra der Hauptaltar ;, — 
din 8. Ambrogio zu Flomaz: der prächtige, aber Im Einzelnen barocke 
Altar der Cap. del Miracolo; — in der Badinzu Florenz, den 
elassischen Ort für Mino’s heimische Wirksamkeit: ein Rundrellef der 
Madorına aussen Aber der Thür; im rechten Kreuzarm das Grab des 
Bernardo Giugni (# 1486), und im linken das noch prachtvollere les 
Hugo von Andeburg vom Jahr 1481, endlich unweit von der Thlir eis 
Altarreliof mit drei Figuren; fast änmtlich. Arbeiten won: bedeuten 
dem Rang in Beziehung auf Luxus und Zierlichkeit. 

Von Freisculpturen sind einige Büsten das Beste: mehrere im .den 
tUfüzien (verschlossener Raum hiater den Seulpturen der toscanischen 
«Schule); dinjonige der Isotta von Rimini km Camposanto zu Pit 

8. XIX. — Von den kleinen Statuen ohannes d. T. und S. Sebastlans 
kin.S. Maria sopra Minerva zu Rom (3. Cap- links), welche ihm. olme 
Sicherheit zugeschrieben worden, int die Jetztere beiunhe zu gub Mir 
Hihm. — Wenn die Colomabstatsen des Petrus und Paulus, ebomalı au 
der Treppe vor 8. Peter, jetzt im Gange nach ıker Bucristei, wirklich 
vos ihm (und nicht von einem gewissen Mino dei Reame) zein seilten, 
s0 würden. ale ein ungemeine Befangenkeit. in ‚der Freisculptur be- 
weisen. n 
Von andern fesolanlschen Seulptoren, welche m! Minen Ye- 
bindung atchen mochten, ohne doch seine Schule zu bilden, ist An- 
drea Forrucci (} 1522) der wichtigste. Die von ihm sealpirte Nie 
ksche über dem Taufsteln des Domes von Pisteja zeigt in nchrem 
Gestalten Anklänge an Mino's Styl, aber in das Schöne und Veredelie; 
der Seelenausdruck in der gesundern Art der umbrischen Malernchudt, 
zumal in.dem grossen Hochrelief mit der Taufe Christi; die vier klei- 
norn. Reliefs mit der Geschichte des Täufers wenigstens trefflich com 
iponiet und schlc ausgeführt. — In Florenz ist von Andrea ılas Bild- 
nlssdenkmal des Marailiss Fieinus im rechten Seitenschiff des Domes; 
msodann das schöne Cracifix is 8. Fellcita (4. Cap. rechts), mit dem 
nedeln reichgelockten Haupt; — der grosse 3, Andreas im Dom (Ein- 
gang zum linken Querschiff, rechte) has schon etwas acalemlsch Be- 















608 Soulptur des XV. Jahrhunderte, Mino. PEBB 


a Ih Toscana sind von ihm: im Dom von Ficsole (IF 
ein zierlicher Altar und das prachtvoll decorirte und Fr 
b Grabmal des Bischofs Salutati (4; 1466) mit guter B” 
evon Prato die Kanzel: -- im Dom von Volterra | 
din $. Ambrogio zu Florenz: der prächtige, aber ' » “ 
«Altar der Cap. del Miracolo; — in der Bad’ 
elawsischen Ort für Mino's heimische Wirkaar‘ 
Madonna aussen über der Thür; {m rechte; * 
Bernardo Giugni (+ 1468), und im linker ” ” 
Hugo von Andeburg vom Jahr 1481, en®. 
Altarrelief mit drei Figuren; fast sknr. 
dem Rang in Bexichung auf Luxus r. 
Von Freisculpturen sind einige * 
fUfizien (verschlossener Raum hin! 
« Schule); diejenige der Isotta v Diese 
N. XIX. — Von den kleinen 8t weisen, röh- 
hin S. Maria sopra Minerva zu 5 
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Sicherheit zugeschrieben wo" ‚sand der Glario der 
El Werne Odida „e ist ungleich; die vor 
der Treppe vor 8. Polar. ulich in den anmuthig achwe- 
von ihm (und nicht von „a, rundgeschwungenen Gewänden, 
so,Arürden sie /elae.u ‚rzähleuden Reliefs. Offenbar stand der 
Be „gem viel nühern Verhältniss als die übrigen 


ae Beuptren seiner Yeit a wird x.D. ei 
Yindung stehen z „#/wBnnte Motiv einer bacchischen Tänzerin ge- 
ron Porruae a ist seine Reliefbehandlung plastischer als die 
ksche über di mossen insgemein, welche alle mchr von Do- 


bewialiege Fon innerlichem Schönheitssinn und tieferm 
gu 






der Seeleı !la Robbia auch ihm überlegen. 


zumal in ‚der Augustinss de Florentia, welcher 4492 die Platte mit 








nern ger Gesch ie heil. Geminian am Dom von Modena 
I ponirt ‚gläseite, nahe beim Chor) fertigte, dieselbe Person, D; 
nissd ngige Leben, ichte, ger: 





ickte und deutliche Be- 
msodaf 7 N, schwungreichen Draperien geben eine Vorahnung 
. erügin, 





610  Sculptur des XV. Jahrhunderts. Agostino di Guoclo. 


a gegenüber ist, ebenfalls von B.'s Hand, die Bliste des Musikers Squns- 
clalups, eines Zeitgenossen, ‚welchem der Künstler so wenigiala dem 

b Pietro Mellinl (Uffizien, Gang d. torc. Beulpti) die nntitrliche Efisilich« 
keit orliess. Es wurden damals in Florenz fast so viele Büsten mm 
Marmor, Then und Kittmasse (und dann farbig) gebildet als: Porteäts 
gemalt; in allem werden die wsregelmäsigen Züge nicht blass frei 
zugestanden, sondern als das Wesentliche und zwar bisweilen grandios 
ebehandelt:. Der genaunte Gang In den Uffizien und seine‘ meist 
verschlossene Fortsetzung enthalten eine: Anzahl davon, *Anmtlich 
narmorn: 


MI Unrecht wurde früher zum Ilause der Robbia derjenige be- 
deutende Künstler gerechnet, weicher 1401 die Fassade der Bröder- 
schaft von 8. Dernardino In Perugia (neben &. Francesco) baute ud 
mit Seulpturen bödeckte, Agostino di Guceio ans Florenz!). Dies 
reiche und prächtige Arbeit, aus Terracotta, Kalkstein, weissem, rülß- 


lichem und schwarzem Marmor ist der Geschlehte und der Glarie des 
genannten Heillgen geweiht, Das Plastische ist ungleich; die vor 
züglichere Hand verräth sich hauptsächlich in den anmathig ac 
benden Engeln mit ihren feinfaltigen , rundgeschwungenen 

sowie in einigen der kleinen erzählenden Rellefs. Offenbar stand de 
Künstler zur Antike in einem ylel nähern Verhältnis ala die 
Robbin, ja als die meisten Sculptoren seiner Zeit; man wird z.B. aim 
Figur Anden, die dns bekannte Motiv einer harchisehen Tänzerin 

radezu wiederholl; auch ist seine Reliefbehandlung plastischer. Keen: 3 
der forentinlschen Zeitgenossen inagemein, welche alle mehr von De- 
natello berührt erscheinen. An innerlichemn Schünbeitssinn und, tiaferm 
Seeltnausdrack ist Luca della Roblia auch ihm überlegen. 


') Währscheintieh ist der Augustinus de Florontia, welcher #492 din Pfakte mit 

* vier Melleie au6 der Geschichte des heit. Geminlan am Dem von’ Medenk 
(aussen auf der Südseite, nahe beim Chor) fertigte, dieselbe ‚Persan, Dar 
vom Donatello wmabbängige Leben, die feichte, gerchichts und deattlehe Be- 
wegung, die fngefaltsten, schwungrrichen Draperien gebe» wine Voraänung 
‚des Werkes von Peruzin. 
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u Um, das Ende des. XV. Jahrh. arheitete Baccio,da Montelupo 
die Status des Ey, Johannes an Orsanmicchele; ein, gemässigtor und a 
‚geschickter Nachfolger Verocchio’s, doch nicht ohne gezwungene, Ma- 
nler.. ‚An; einem der Dogenmonumente, in den Frari zu Venedig (des » 
Pesaro,, 1603) wird ihm die Status ‚des Mars zugeschrieben. 

In Benedetto da Rovezsano klingt uoch einmal Ghüberti 
nach. ‚Seine Reliofs mit den Thaten des heil, Johann Gualbert in dene 
Uffizien (Gang der tose. Sculpt.), vom Jalır 1515, deuten noch wesont- 
Hch- in das ‚vergangene Jahrh. zuriick; viel delicates Einzelnes, meh- 
rere treffliche dramatische Momente (der Transport der Besessenen, 
die-Bannung des Teufels von dem kranken Münch), aler. auch. Vieles 
zuntt und. ‚gedankenlos. —. Die. Statue des Ev. Johannes, im. Dom d 
EEE S3y6: rechts) ‚ist eine fleissige ‚aber, äusserst geringe 


Ban: letztgenannten überragt bei Welten Giov. Frane Ru+- 
atici, won, welchem die, Bronzegruppe, der Predigt des 'Täufers über « 
der Nordthar des Baptisteriums gearbeitet ist, Er war Schüler Ve- 
roechio's. und die Neider sagten dem Werke nach, dass ein anderer 
berühmterer ‚Schüler jenen, Lionardo da. Vinei , daran. geholfen. 
babe. Wie dem nun sel, es waltet, in der Gruppe, jener ‚Geist des 
Hochbedeutenden, welchen wir unter den Malern vorzüglich bei, Luca 
‚Sigworelli wiederfinden. Die innere, Aufregung, ist, indem Täufer und 
‚gar ‚besonders ‚in. den. beiden zuhörenden Pharishern mit. ergrei- 
Sender Kraft, in letztern wie verhehlt doch unwillkärlich hervorbre- 
‚chend. ausgedrückt. Die Gewandung. gehört noch mehr dem XV. 
‚Jahrhundert ‚an, während das Nackte schon der grandiosen und 
freien Behandlung der höchsten Bläthezeit würdig erscheint. — Lio-. 
nardo’s eigene Sculpturwerke sind auf klägliche, Weise zu Grunde 
gegangen. 


In. Pion spielt die Seulptur seit Anfang des XV Jahıh, keine 
Rolle mehr; ja man wird selten in der ganzen Kunstgeschichte ein 
une Aue irem einer blühenden tnd thätigen Schule. »0 genam 

dem politischen Sturz der beireffenden Stadt (1406) zusammen- 
‚geben sehen. Von einem guten Büdhauer, dessen Formen etwa an 
30* 
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adie des Banılro Bottienlli eriusern, alnd die neben Tisgenden In Re- 
tief neben dem Hauptaltar {n S. Marin della Spina; milglieberweise 
die noch bessern drei Tugenden an dem Sardopkag es Ern- 

bbischofes Rech (# 1418, aber das Grab aus späterer Zeit) im Camps 
santo, bei N: 40, derselben Hand an, ebenso (die Rellefstinısen der 
Caritas, Miserieordin ete. ebenda, N. 20, M #te. 

Den Ausgang ins XVI. Jahrk. beiogen die ziemlich. getan ul 
efivien Sentpturen des Altars tn S. Randerk 


Die Seuilptar von Siena zeit dem Anfang 'des XV- Jahr. int 
der gleichzeitigen wienenischen Malerei im Ganzen überlogen, ja ne 
kann in Betreff der neuen Auffnnsungsweise sogar gegenüber der flo- 
rentisischen Seulptur eine zeitliche Priorität in Anspruch nehmen 
Ihr wichtigster Meister, Jucopo della Quereta, Ist wohl über- 
haupt der frühste unter Jenen, welche den ausgelrbten Styl, der einsk 
von Giovanni Piano ausgegangen, gegen eine derbere, mehr nakun- 


Histische Auffassung vertauschten. Von ikm #ind zu Siena: zwei vor 
aden nechs Bronzerellefs am Taufbrunsen in S. Giovanni (Geburt wi 
Predigt des TAufors), noch Im Bey! des XIV. Jahrh,, iind die Senlpts- 
erein der Fonte gaja auf dem grossen Platz (1419), hai vollstäkndigeieh 
und animnhlgstes Werk im neuen Styl. An dem Grabmal der Marla 
rdel Carretto (+ 1405) im Haken Qnerschiff des Domes von Lacen it 
die liegende Statun noch mehr germanisch, der Sarcophag dagegen — 
nsckto Kisder (Putten), welche eine Fruchtschnur tragen — von einer 
weiche und schönen Lebendigkeit, die den Vorgängern noch fremil 
ai. (Die eine Belte von diesem Sereophag befindet sich in den UF 
zlen zu Florenz, Gang der tosk. Senlptur.) — Der Altar in der Sau 
a mentscapelle zu 8. Frediano in Lueca, datirt 1422, kann kanmvad 
Qu. sein, wenn dieser schon 1419 die Fonte gaja gearbeitet hatte; 
freilich ist es schwer, neben ihm einen zweiten „.Iacopo Sohn Pietros® 
wos bicaser Verrnuthung anzunehmen, da auch soln Vater Piotro hiess; 
vielleicht könsite dns Werk früher von ihm gearbeitet und erst 1028 
aus der Werkstatt gegeben worden sen. (Vgl.8.575,6) An der zwei- 
ien Thtir der Nordseite den Domes von Florenz ist vom ihm (ober ale 
von Nannt 4 Bas) das Giebelreliet der Madorna della eintola, eine 
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grosse feierlich bewegte Composition, im Detail etwas flaner als die 
Fonte gaja. 

Während in Toscana die grossen Florentiner ihn allmälig in dem 
Schatten. stellten; gewann er durch seinen, Aufenthalt in Bologna 
einen, wie es scheint, weltgrelfenden Einfinss auf die eberitalische 
Seulptur- Hier «ind die Sculpturen um Hauptportal von & Patroa 
nto, begonnen 1429, vielleicht seine bedeutendste Arbeit überhaupt; 
weniger die Statuen der Madonna und zweier Bischöfe in der Lunotte, 
als die Reliefhalbfiguren der Propheten und Sibylien in der Schrägung 
der Pforte und des Bogens. Die neue Kunstzeit spricht hier ver- 
nehmlich aus dem scharf individuellen "Köpfen und aus dem Momen- 
tantn der Bewegung. Die fünf Geschichten aus der Kindheit Christi, 
am Architrav passen nicht wohl zu Q.’s sonstigen Reliefs; die zehn 
Reliefs mit den Geschichten der Genesis aıı den Pilastern der Thür 
erregen ebenfalls einige Zwelfe. Wenn sie aber von Quereis sind, #0 
würden sie eine »0 früh im XV. Jahrh. unerhörte Freiheit des Styles 
bezexigen, während sie für das X VI. Jahrh. doch mr die Geltung von 
manterirten und wenig darchgebildeten Arbeiten haben könnten:  '"' 

Ein bologüesischer Schüler Quereis’s, Ntecold dell! Arca (st= 
1494), fertigte ılie grosse thönerne, ohemals vergoldete Reliefmadonna » 

Fassade des Pal. Apostollos, die fir die Zeit un 1460 kein 
bedeutenden Werk ist. — Wichtiger war Niecobs Theilnahme an der. 
‘Aren in 8, Domenico, von welcher er seinen Beinamen erhielt. Hier e 
‚werden ihm melirero der obern Statuelten und der knioende Engel 
rechts vom Beschauer !) zugeschrieben; für die übrigen Statietten 
Niemand sagt genau welche) nennt man elntn wohl fünfeig Jahre 

Künstler, Girol. Cortellini, Genug dass es angenehme 
und lebensvolle Figürchen sind, die vielleicht im Abguas eine weite 
Verbreitung Anden würden. (Der heil. Petranius und der Engel unten 
links vom Beschatier sind anerkanntermassen von Michelangelo.) — Eine 
mehr tbchtige Arbeit des Niotold ist such das bemalte Reiterrelief des 4 
‚Anibale' Bentivoglio (1458) Inder Vesinenigen Capelle zu 8. Gia- 
umo maggiore (Chorumgang). 


*) Welchen ich glaube Ar ein Werk des XY1. Jahrhunderts, halten, zu müssen. 
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Dan Kinßuss von Quercla’s Styl wird man vielleicht mummerden 
erkonnen an en Seulpturen der Fassade von Madonna di Galkers 
a Dagegen weigt er sich da nicht deutlich, wo man ihn erwarten sallıs, 
wArnlich in den Propheten und Sihylien (unten) an den Seltenfemten 
wvon & Petronio, welche zum Theil gute Arbeiten verschiedener Iom- 
hardluher Meister des XV. Jahrk, sind N). 


Von Quereis's sienesischen Schülers führte Urban won.Ose- 
konn, wie man glaubt nach des Meisters Entwürfen, die Statuen der 
eliH. Ansanın und Vietorius an dem mittlern Pfeiler dies Cnsinn de 
Nohil! in Stemn aus, lebendige und resclute Gestalten, diean dies Basis 
von Verocchio erinwern; Ähnliches güt von dem etwas apälerm Ne- 
araocio (Statuen In den beiılen Seitennischen der runden Cap. RGi- 
waani Im Dom) Veechletta dagegen hat die nataralistische Mär 
Domsieilo’s ohne desen innere Gewalt; seine Bronzestatue dem Er 
elösers, auf dem Hauptaltsr der Hospitalkirche delia Scala, int wie eis. 
‚Andrea dei Castagns in Erz; die Grahstatue des Soocino (+ 1467) in 
tden ‚Uflaien (1. Zimmer d. Br.) wicht einem von der Leiche genomme- 
nen Abgess Ähnlich, wenn auch die Falten nicht ohne Geschick geordnet 
md. Asch die übrigen Sienesen sind nach den in den Gängen dee 
wAcalemie aufgestellten Fragmenten zu schliessen von keiner. Bedaniung 
le © elli, u. A), wenn nicht die mir unbekannten Seukpäuren 
in dar Ossurvanza ihnen doch einen bessern Platz anweisen. —Epk 
Wer folgt ılann, ganz vereinzelt, der oben bei Anlanı der Decamlie 
wi®, 290, 0) arwähnte herrliche Altar in Fontegiusta. ns 
ns 
= 

Die eüminche Soulptur dieser Zeit ist wine funk tanz anonyak 
Doch wioht wenigstens an Anfang des Jahre der Name des Paola 
Homano feat In ihm regt nich, gleichzeitig mit Querein, derbe 
unenido Realiemus wenigstens in 20 weit, dass seine Hegenden Grab- 
watwen mit Geist und Freiheit Individunklirt heissen können. (Grb- 


zum Altern mach dem Campo sans verseizten Grabmäler Kir- 
ben hat dien Vortasser wur Nüchtig graöben, Es befindet alch. er das 
Praha! Papık Alexander V. 
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 mäler des Card. Stefaneschi, st: 1417, Im linken Querschiff vo $. Maria a 
inPraistevere, — und des Comthurs Carafa im Priorato di Malta; — b 
‚vielleicht schon dasjenige des Card. Adam, st: 1308; in 8. Cesilin)— c 
Vin zen Bhdlern Fade, Niccola della Guardia und Pier- 


ah : 
"Plan Il; balde ungünstig Sue arm ehe Arbeiten 
‚des Filarete, A. Pollajuolo?) und’ Mins da Fiesäle (s. oben) 
war schom.dio Rode; sodann ist hier der Abschnitt üiber das Decarative 
(8.242) zu vergleichen. ll. nee 
Asse dem was dort über den römischen Gräberluxus seit 1440 
im Allgemeinen gesagt ist (vpl. auch 8. 220), muss hier zugestanden 
"werden „dass iler schünste Eindruck dieser rümischen Seulptaren ein 
"eollectiver/ist. Sie geben zusammen, in ihrer edeln Matmorpracht; 
‚dan Gefühl eines endlosen Reichtiums an Stoff und Kunst; die Gleich“ 


, einer dauernden Kunstsitte, bei welcher das 
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‚lie besten, nalvaten rümischen 
‚Später. (1510) entstand 
vom Portal in 8, Pietro n 
‚Bildhauer Gio. Ant 
“en, frei peruginesk empfundenen Madonna. 
lamtarson der Gräber ist diejenige dosd 
nleichnamigen. Capolle in SM. del 
durch. die: naturallatische: Strenge, 
«ind; — ähnlich die des Cor=e 
“. di Monserrate, ı Wen die 
nirt, findet dieses malttel- d 


u Ir, geireue Werk, in der 
\ Chor. von 8. M.ndi 
‚m einen. (irabe ‚dere 

N 


l Wella. Paco. (Hauptschiff 
'rabmal,Bonsi, Vorhalle won t 
Ville Albani die liebenswürdig g 
len Matrone (der Teodorina Cybö). 
ten ‚gehörend, doch ohne tiefere Eigen- 
1 Popolo: das prüchtige Grabmal, Lanati a 
Grab, des Cristoforo Rowere (nach 1470, 
lorgio. Costa (1608, 4. Cap. rechte); — des 
linke); ‚des Rocca (1482, in.der Bacristel);, 
it von demselben Künstler, welcher in der 
ei (1400, letzte Cap. des rechten Seiten- ı 
im,ersicn Klenterhof), ausserdem, vielleicht. 
‚de. Valdes (1506, in.der Halle hinter 8.M. x 
‚es Arbeiten von niner gewissen stareotypen 
leben Bestandthellen. 
marmornen Orabmüher und Altäre Insson 
Rubriken unterordnen; sie alle 
Raum, Es giebt darunter schr kostbare, 
Leben; und sehr einfache, welche 
Zug enthalten. .ı 
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a Der Art Mino's steben am nächsten: ‚das Grabmal, des Dartol; 
Roverella (4 1476) is 8. Clemente (rechts), ‚mit- werthvollen) Reliefs 
von verschiedenen Händen, die trmwernden Putten vorzüglich‘ seht, 

b die, Madonna. vielleicht von Mino eibat; — das Gmb‘ des jungen Als 
bertonl. (+ 1485) in 8. M. del popolo (4. Cap. rechts); malen, verwandt 

€ mit dem 8, 607, dierwähnten ; — der Tabernakol der Nebensapelle.linke 

din $. Gregorio; — die Gräber Capranica und de Coca in 8: ME nopen 
Minerva (hinten rechts), mit ausgemalten Nischen; —lio/ Gräber.de 

« Meila (+ 14867) und Rod, -Sanctius (4 1408) in der Halle hinter &Ah 

di Monserrato, Geringerer Grabmüler, Tabersskel ete, zu geschweigen 

Paraliel mit diesen Werken gehen  dirjenkges einen andern Mei 
sters oder einer andern Werkstatt, welcher wir das Beste verdanken. 
Olme den herrschenden Typus des decorativen Grabes und Altares zu 
überschreiten, zeigen diese Arbeiten einen hübern Adel den Kaylen- 
eine Jobendigere Durchführung alles Äusserlicben und einen schöner, 
of gasız innigen Ausdruck, (der doch: nichts mit dem. der. wunsbeishes 

Maler, ‚gemein ‚hat. Die frühsten: das Grabmal Lebretto) (#148) 

g mchat dem Hanptporta) von Araceli; - das den Alanım yon 'Bakinm 
in. &. Pramseils (eine der ‚Cap. rechts); — dann folgt. das prachtwalle 

+ Monument des Pietro Rinrio (+ 1474) im Chor von 58 Apostel 
{mit welchem das ungleich, spätere des Gio. Batt. Savelli CP A4DE)ıie 
Chor von Aracell eine bestimmte Stylähnlichkeit hat; — anch;die.Ele 

kguren der beiden Johannes in einem Vorgemach der Sauristel des 
Taterans gehören ‚hieher. — Den Höhepunkt dieses Styion-Iezeichmeh 

Ydaın dee Altar Aloxanders VI (1402, als er noch’ Cardinal Bargia 
war) in der'&seristel von'&: M. del popolo,. mit den wi 

= Engeln in den Bogenfallungen; — und der kleine Altarı des 
mus de Pererlin (1490) im Chorumgang von &-- Lorenzo (uork ie mura; 

»— endlich eine einzelne Figur den heil: Incobun- di. Ix-im 
einem Wandpfeiler des rechten Seitenschiffes). — Es ist auftallend, 

dass beim: Daseitt »oleher Kräfte das Grabmal Sistes, IV In no.(yere 
hältnissmässig) geringe Hände fallen konnte, wie die a 
zeigen. (Crypta von S; Peter.) 

Später findet: nich auch. der. umbrische Gefihbsausdruck in einiges 

Pausgezeichneten Werken; »0 sind an der Hoftroppe ‚des Nebunbanes 
links am 8. Marin mesggiore Fragmente eines Altares eingemaser, 
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welche, köstliche Nischenfiguren und ‚lie‘ besten, naivsten rlimischen 
Patten des XV. Jahrh.. enthalten; — etwas später. (1510) entstand 
das Gral eines. Erabischöfs- von Ragusa Inka vom Portal in 8. Pietro « 
in Montorio, von: dem »onst wenig. bekannten ‚Bildhauer Gio. Ant. 
Dosio, mit einer schr schönen, frei paruginesk empfundenen Madonnn. 

Unter den liegenden Bildzisstatuen der Gräber ist. diejenige den b 
Pietro Mellisi (+ 1483) in. der gleichnamigen. Capello in &M.; del 
popolo- besonders bemerkemswerth durch die noturalistische Strenge, 
womit Kopf und Hände Individualisirt sind; — ähnlich die des Car-« 
dova (ir 1486) im (der ‚Hallo hinter 3. M. di Monserrato. : Wen die 
Grabstatwe Alexanders VI (+ 1008) interessirt,  iudet dieses, mättel- d 
milssige, doch. in ıien Zügen wahrscheinlich sehr. geireue Werk, in der 
Orypta von 6. Pater. (Die Gebeine ‚liegen lm ‚Chor von SM. di 
Menserzato,) Die lieblichmen Mädebenköpfe an dem einen Grabe dere 
Familie Ponzetti (1606 ‚und 1509) in.8..M. della. Pace (Hauptschift 
Anka); zwei gute Greisenbüsten an dem Grabmal Bonsi, Vorballe von 
8. Gregorio. — Über dev Treppe.der. Vill« Albani ‚die liebenswürdig £ 
naduralisische Büste einer angehenden Matrone (der Teodorina Cybö), 

‚Noch zu den bessern. Arbeiten ‚gehörend, doch ohne tiefere Eigen- 
Ahlimlichkeit: Im 8. M. ‚del Popolo; das prächtige Grabmal Lonatin 
‚(Querschiff. links); — das ‚Grab, ıiea Cristoforo. Rovere (mach 1479, 
1. Cap- rechts); — des Glorgie. Costa (1508, 4 Cap. rechts) ; — des 
Pallavicini (1507, 3. Cap. linke); ‚des Rocca (1482, .in.der Sucristei); 
— die letztern. vier vielleicht von demselben Künstler, welcher in der 
Minerva.die Grabmäler Soprazzi (1405, letzte Cap. des. rechten Seiten- ; 
chiffen) ‚und Ferrix (1478, im,erston Klosterhof), ausserdem vielleicht. 
‚auch das Grab des Diego da Valdes (1500, in-der, Halle hinter $. M. x 
di Monaorrato) schuf. Alles Arbeiten von einer gewissen nlerootypen 
Eleganz, mit einzelnen trefflichen Bestandtheilen. 

Die Masse der übrigen marmornen Grabmäler und Altäre kasen 
nich meist, einer der oben ‚nngegebenen Rubriken unterordnen; sie alle 
2, menwen, fehlt ‚una der Raum, Es giebt darunter ‚sehr kostbare, 
welche nur wenig eigenthümlichen Leben; und sehr einfache, welche 
doch irgend einen ganz schünen Zug enthalten.  ı 
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. Beh tnehtige Bideng, deren Naturalismus gemildert erscheint durch 
\ die ergreifnde Geberde und Miene des Schuldbewustseins; bei va 
eine 


Belt der Mitte des XV. Jahrh. erscheinen dann: mehrere Bild 
Iauerwerkstätten neben einander und in wechselseltiger Einwirkung 
auf einander. Die wichtigsten derselben sind die‘ re Bregni, der 
Lombardi'und des Leopardo, 

Die Gessmmtheit ihrer Produetionen"ist schon der Masse nach 
sehr bedeutend an innerm Gehalt bilden dieselben das wichtigste 
Gegenstlick zu den Werken der gleichzeitigen Toseaner- Ex ist der 
Realimmis deck XV. Jahrb. ohhe Donatello, ohne «ie extremen Härten 

aber wuchohne die entschiedene Kraft der Motive. Es mangelt nicht 
am Bestimmtheit der Formen, #umal der Gewandung, wohl aber an 
‚der unablässigen Beobachtung des bewegten Körpers; daher sind auch 
der Atlitnden wenige, die sich um so hllufiger wiederholen; die Be+ 
handlung des Nackten ist beträchtlich conventioneller als gleichzeitig 
beiden Vivarini und bei Mantopna: Den Ersatz bildet win sehr ent- 
wiekelter Sinn: far schöne und anmuthige Formen und für hübern 
‚Gefühlsawsdrsck; noch verhflt und befangen bei Pietro Lombardo, 
der in den Köpfen mannigfach die Härten eines Bart. Vivarini theilt; 
bis zum tiefsten und süssesten Reix bei Loopando. 
"Die Antike wirkt nur stellenwelse dirckt ein, dann aber so atark 
"wie vielleicht bei den dumnligen Florentinern nirgesiis, "Im Ganzen 
Wit allerdings eher die Malerei der padnansschen Schule als Führerin 
dieser Senlptur zu betrachtert: Mit ihr ist der Atdruck vieler Köpfe, 
die Behandlung der Falten und Brüche des Gewandes, anch die Btel- 
lung vieler Figuten am nächsten verwandt. Auch an Clma, Uarpuoeio 
und Glovann Bellint wird man vielfich erinnert. 
| Angewiesen af die rim Theil zweifelhaften ud unbestimmten 
| welche Ts jetzt'im Gange sind, können wir wimdg- 
. Al die einzelnen Künstlorchnruktern scharf von einander Abgrenzen, 
. Unsere Aufeählumg macht desshialb keinerlei systematische Ansprüche," 
* Die Altern Bregiit, Antonio und Pa 016, erscheinen noch wie 
Schiller des Muströ Bartoloimmes' an dem Dogengrah Franc. Fosari 
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a(# 3457) im Chor der Frari. (rechts). Nicht, narintdie, 
noch gothisch wie bei Jenem, sondern sie gleichen Ihm auch in der 
tüchtigen, an Quercia erinnernden Lebensauflassung. — Gegenüber 
sieht das derselben Künstlerfamille zugeschriebene Dogengralb Tren 
(+ 1419), im der Deooration schon vollkommene Renaissanee, im Figkt- 
lichen sehr ungleich und jedenfalls von verschiedenen Händen; die 
Dogenstatun insbesondere wird als Werk des Antonio namhafge- 
macht. An den beiden Togenden zu seinen. Seiten. haben. ‚wir die 
ersten vollständigen Typen derjenigen Neissigen , zierlichen und. an 
genekmen Gowandstatuen, welche sich in Venedig: bis gegen: das Jahr 
1500 wiederholen; der Schildhalter liska ist eine trofflich lobendig ge 
wendete Figur, wahrscheinlich ‘von 
Lorenzo Brogno, welcher die Hauptkraft der Schule wurde 
» Von ihm ist wahrscheinlich das Denkmal des Feidherru Pesare (i 
Am rechten Querschiff derselben Kirche (über der Sacristeiihär) 
den Statuen des Verstorbenen, des Neptum und‘ des Mars. ‚letze 
freilich von Baocio.da Montelupo,.dessen flarentinische Lahens- 
derbheit den Venezianern. überlegen. erscheint. — An dem Vorbau in 
«Hof des Dogenpalastes möchte der Schildhalter neben Bandint'w Staise 
‚des Herzogs von Urbino ebenfalls ‚eine Arbeit Lorenzo’ 
48. Giovanni e Paolo ist die Statue des Feliherrn Naklo (j 
chäff, über der Thür) vom Jahr 1510 ein ziemlich ‚lehloses Werk: 


zu m an 
Mit ‚oder. ‚bald ‚nach ‚den. Bregni ‚traten die Lombardi ı 


vielleicht nicht hloss eine Familie, sondern. eine Colonie 
Bildhauer, deren Styl, wie. wir seben werden, lt don besten. 


gemaunt (8. 214, Anm.);.in.der Seniptur. kommt hauptsächlich F 
mit. seinen Söhnen Antonio und Tullio.in- Betracht: 
Was sie gemeinschaflich hervorbrachten,. wir sich, jetz. kaum 
mehr scheiden lassen. Pietros Namen, aber von. späterer Hand; habe 
*ich nur an einer Statuetie des heil. Hieronymus iu S. Stefano ‘(3 Altar 
links) entdecken können; ılanach eine ganze grosse. Anzahl von Wer- 
ken. näher, bestimmen zu wollen, in welchen ‚man. die ‚der 
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Lombardi* oder die‘„Art der Li“ im Allgemeinen zu erkennen pflogt, 
wäre cin gewagtes Unternehmen. ale alerts Subeleiy then 
Betrachtung besonders werth: nt 
ee era Teresher see oh 
den Rundgiebeln.. > rer 

50 Ien Dogenpalast: au. dem Vorbau gagenüber der Riesentreppö: die 
Figuren auf.den Spitzthürmehon, zum Theil auf kugelförmigen 
von hübschen Putten gehaltenen Untersätzen ; diese ‚nam. besten von 


und. von meisterhafler Arbeit. ne 

ll (der Capella Giustininni ‚zu 8. a della: igmn, (links d 
‚neben dem. Ohor) verrathen von den Rellefhalbfiguren an den Wänden 

die vier-Evangelisten einen besonders geistvollen Künstler (Tul- 

bio-L.9); die | 


Prodella, und Vorsatz, aowie, der Relieffries mit der Geschichte Christi. 

sind zierliche, aber geringe Arbeiten.) 

In don Frari könnten die Statuen der Apostel und Heiligen über f 
am ehesten | ein Werk dieser Schule sein. Ausser- 


‚zugeschrieben (im reehten Querachiff, - 
ar ‚enthält ‚auser der genannten Arbeit, din Sacristel € 
zwei halbe und zwei ganze Helligenkguren des Pietro; letztere für 
. te 
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mit Trophäen und Hercwosthaten in Retiof; das Christliche bestkrätkt 
sich auf ein oberes Flachrellef, die Frauen am Grabe, und auf kleine 
Giebelstatuen des Erlsers und zweier Engel — von’ schönem Au- 
druck, während das Übrige von mättlerm Werthe, der Doge tur durch 
seinen Porträtkopf ausgezeichnet Ist. — Ebendaselbat Im linken Sel- 
atenschift das Dogengrab Marcello (+ 1474), anonym aber ohne Ziveift 
chenfalls aris dieser Werkstatt, am ehesten von Pietro welbet, mik 
vier in selber Art hübschen Tugenden. ——n— 
» Die vergoldete Madonms an der Torre dell® (Orolögio, "weise 
ebenfalls dieser Schule zugeschrieben wird, it von gutem nd milden 
Ausdruck, aber'in der Anordnung nieht geschickt). m | 
Pietro und Antonio arbeiteten endlich (1609-1915) die Me- 
edelle der grossen Bronzearbeiten In der Oapelin Zeno zw. Mares 
gemeinschaflich mit “ “ ne une 


Alessandro Leopardo, der übenfallt das Hasıpt einenbe- 
trächtlichen elgenen Werkstatt war. Ihm wird vor Allem dns wehmaiis 
dder Dogengräber beigelegt, dasjenige des Andrea Vendramis 
erglichen mipden 


+ 1478) links ir Chor von 8. Giovanni 6 Paols: "Vi 
Gräbern des P. Lombardo ist schon die Rintheilung besmer, ohmı jet 
altzugleichartigen Wiederholungen; die unteen Figuren —— drei (hemiie 
mit Leuebtern am Sarcophag, zwei Helden in Beltennischen und wi 
später boigefügte Figuren — haben die nöthäge freie Lieb ber sich; 
oben folgen nur Reliefs verschiedenen Grades und eine leichte Giebel 
verzierung, Sirenen welche einen Medaillon mit dem Chrüstuiekisde 
alten; such‘ unten an dem herrlich verzierten Sockel sind die Engel 
mit der Schrifttafel und die beiden Putton auf Moerwundarn in Reiet 
gebildet. Dieser Stan des Massos und der Abstufung bezeichnet bier 
allein schon den groasen ‚Künstler, ebenso die Bebandlung ‚des Ein- 
zelnen. Zwar sind seine Motive zum Theil kanm ‚entschiedener ale 
die der Lombardi: seiso Helden stehen, same Engel’ Aauften mie 
freier md besser; mr In dem Fagenden um  BarsophagEallt/ nis 
eilere ind freier abwochselnde Stellung anf, welche anf einem sehr | 
em 


*) in Havenna werden Hmm Firkro Lombarda 6der dm Bann 2 
” Hlegt! eine Alınesinkursung im en Grabmal Eh WS sun dh 
on Märceh Kitedirallef, ditirt DI) im Dom, fin anspenehchmten Werk 
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unmittelbaren Studium der Antike beruhen muss. Das Beste aber 
hat 1. nicht aus dieser Quelle; ich meine die wunderbare Süssigkeit 
und Milde der reichgelockten jugendlichen Köpfe, die in dieser Zeit 
gradezu mur bei Lionardo da Vinei ihres Gleichen findet. Und der 
eine berrliche Putto, welcher auf seinem Seepferd so wohlgemuth über 
die Wellen gleitet, ist auch wohl ebenso von Leopardo beseelt, wie die 
Putten der Galsten es von Rafacl sind. 

Ausserdem sind notorisch von Leopardo die drei Flaggen-a 
halter auf dem Mareusplatz, deren Figürliches dieselbe Benützung 
antiker Vorbilder mit grossem natirlicehem Schönheitssinn verbunden 
offenbart’). 

Nach Massgabe dieser Werke hat man nun auszuscheilen, welche 
Theile der Seulpturen in der Cap. Zeno zu 8. Mares ihm gehören. Es b 
handelt sich um eine der prachtvollsteri Grabstätten des XVI. Jahr- 
hunderts, diejenige des Cardinals Gio. Batt. Zeno. An dem Sarco- 
phag soltist Kind wohl die sechs zum Theil den Deckel haltenden 
Togenden von Leopardo; «ie erscheinen allenlings freier, ihm mehr 


gemäss, weniger durch die Antike hefängen als diejenigen am Grab- 
mal Vendramin. Die liegende Statue dos Cardinals ist schwer zu 
definirem. Auf dem Altar sind die Statuen des Petrus und des Tau- 
fers Fohannes wohl am ehesten von Pietro oder Antonio Lombardi, 
berrliche Köpfe, welche die unvollkommene Stellung wohl gut mach 

ebenso das Relief den Thronhimmels (Gottvater mit Engeln). Die be- 


Ay llier oder nirgemds wind zwei Reliefs unterzubringen, weiche zu dem schön» 
men in Venrdig gehören. In einer Nebencapelie des rechten Qnersehifles # 
von $. Trovass findet sich ein Altaryorsatz, der in Macher, etwas unterhöhl- 
ker Arbeit Engelkinder mit den Passionsinstrumeste (ihnlich denjenigen in 
dem muranesischen Altarbild der Krönung Maria in der Academie) und eil- ae 
Wärts musieirende Engel darstellt, von der nalrsten Ammuth in Köpfen und 
‚Geberden und mit geossem, raffinirtem fieschiek der Verkärzungen, Man 
glaubt ein Norentinisches Werk vor sich au sehen, his man dieselde Behand- 
Aung in riorm Relief dor Camera a lotto dien Dogenpakanter wieder erkennt; + 
swri Heilige empfehlen den knitenden Dogen und den Patriarchen der thra- 
mendm Malonna; es ist die Seele Giovanni Bellini‘ im Marmor. Das Chri- 
staskind sehfeitet ühte der Matter Knie les Männern Freandlich enkpeprn. 
Ob siese Aüniischen Werke vom In Yind, ag zmrifeiha hirähen; aber sin 
kommen feiner Art näber als der aller 

B. Cicerone, 
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rühmte Madonna della Scarpa dagegen, dieser reine Gedanke der gol- 
denen Zeit Giov, Bellini“, mag wiederum. eber lem ‚Leopardo ange- 
hören. Vorzüglich schün ist das auf ihrem rochten - Knie sitzende 
Kind, welchen sich eben zum Segnen  anschiekt. 


Unter diesen gemischten Eindracken sebolnen Pietro Lom- 
barılo's Söhne Antonio und Tullio aufgewachsen zu sein. Von 
‚Antonio werden meines Wissens nur zwei sichere Einzelarbeiten nam- 

abafı gemacht: die Statue des h. Thomas von Aquino über dem Grab- 
mal Trevisan!) im linken Seitenschiff der Frari, und in & Antonis 
zu. Padun, Cap. del Santo, das neunte Relief, wovon unten. Kir folgt 
oder geht voran (im Styl) seinem bertiluntern Bruder 

Tullio. Von Leopardo und von dem Studium der Antike em- 
gleich berührt, hat er diese Einwirkungen nit der Lehre seines Vaters 
im eiven gewissen Einklang gehracht. Seingrosser Sehönheitssänm Ist 
sich zwar in gewisse Manieren verfangen, da «lin insere Krafkıdem- 
selben nicht gleich atand. (Feine, wie gekämzmte Falten, mente 
Zieslichkelten der Haare, conventionelle- Stellungen ete.) An sleherer 
Naivetät steht er dem Leopardo beträchtlich mach; -Alleitı im günsti- 
gen Fall hat er Werke hervorgebracht, welche nicht zu den grossa- 
tigsten, wohl aber zu den ansprechendsten jener Zeit zu rechnen wind. 

b Zum Frühsten möchten dinjenigen Arbeiten in-S. Maria de) mir“ 
soll. gehören, welche ich ihm glaube zuschreiben zu mfssen; es aind 
die halben Figuren auf der Balustrade der Chorteoppe — worunker 
Maria und gegenfiber der Engel Gabriel vielverhelssend: ermeheisen 
wie Jugendwerko Rafaels — und die Rellefscheiben an den meisten 

e’ThRrpfosten. Dann aind datirt vom J; 1484 die vier knieenıken Engel, 
welche das Taufbecken in S. Martino (links) tragen, ‚schön ‚gedarll, 
mit andhiehtigen und anmuthigen Köpfen. Nicht viel sphter möchte 
ddas gromse Relief in & Giovanni Orlsostomo (2 Altar Haks) 
entstanden sein; Christus, von den Aposteln umgeben, logt die Han 


*) Von wem ist an diesem Grabe die Parträistatuo des jungen, 1323. wartet“ 
denen Alyite Trevisant Jedenfalls rin Muster des nobeln Lingens. aan 
Arlımm Todien, 
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auf eine gekrönte Frau; wahrscheinlich eine etwas ungewöhnliche 
Darstellung dor Krönung Mariä, womit auch die oben. erscheinende 
‚Glorie wohl ‚stimmen. würde. In den Köpfen, zumal der Hauptper- 
sonen, ist eine eigenthüimliche elassische Idealität erstrebt, die In der 
damaligen Seulptur sonst kaum vorkömmt, — Von den untern Seulp- 
turen der Scuola di S.Marco kommen die zwei ziemlich befange-a 
nen Löwen weniger in Betracht als die zwei Thaten des heil. Marcus, 
bei. welchen dem Künstler nicht bloss römische, sondern griechische 
Reliefs scheinen vorgelegen zu haben, wie besonders aus der Behand- 
lung der hinten stehenden Personen erhellt. Womit dann.die perspec- 
tüvlsch gegebene Halle, die den Raum darstellt, wunderlich contrastirt. 
— Ebenfalls noch früh: das Dogengrab Mocenigo (# 1485) In 8. Gio- » 
vazni a Paolo, links vom Portal; hier ist von den allegorischen Sei- 
tenfiguren die eine nach einem bekannten antiken Musenmotiv unmit- 
teilbar copirt; in den Sockelrelief sucht Tullio eher seine Manier mit 
dem wüssen Ausdruck Leopardo's zu verbinden. 

Von. den spätern Arbeiten der beiden Brüder enthält die Capelle 
dies h. Antonius im Santo zu Padua day Wichtigste Wir lernen 
hier (im neunten Relief, wo der Heilige ein kleines Kind zum Sprechen « 
bringt) den Antonio Lombardi als bedeutenden Componisten kennen; 
von der Schönheit der Antike erscheint or auf unbefangnero Weise 

und geleitet nis Tullio. Letzterm gehören das sechste 4 
und das siobente Relief (wie der Heilige die Leiche eines Geizhalses 
öffnet und ‚statt des Herzens einen Stein findet; wie er das gebrochene 
Bein eines Jünglings heilt); das erntore, bez. 1625, muss. ein Werk 
seines ‚hohen Alters sein, und es ist das freiere, weichere von beiden; 
denn das nicbeste hat bei bedeutenden Schönheiten auch noch alle 
Unarten der frühern Werke 'Tullio's. 


Ein Zeitgenssse, vielleicht ebenfalls eher Lombarde als Venesianer, 
Antonio Dentone, hält In den Bildusssfiguren an dem charakter- 
vollen Naturalisenus fest, während sel Idealfiguren theils eine mehr 
allgemeine Formenbildung, tbeils ein Hinneigen zu dem übertriebenen 
Ausdruck eines Mazzoni verrathen. So das Relief einer Pietd mito 
Heiligen, in der Salıte (Vorraum der Sacristei) , wenn ihm dasselbe 

40* 
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amit Recht beigelegt wird. An dem Grabmal des Feldherrm Melchior 
Trevisay (+ 1500) in den Frari (2. Cap, links vom Chor) tat die Por- 
trätstatuo eine der besten In jener berben Art, die beiden gupanzerten 
Putten dagegen nur allgemeines Schulgat. Ebenso verhält es sich 
imit dem Denkmal des Vittor Capello (1480) im linken Querschiff von 
8. Giovanni e Paolo; der knieende Ritter Ist voll Wahrheit und In- 
nigkeit, die heil. Helena, welche vor ihm steht, ziemlich unsicher in 
e Haltung und Zügen. Die artige Halbfigur einer Heiligen in der Ab- 
bazin (Capelle hinter der Sacristei) steht doch nur mit Pietro Lom- 
hard parallel. 


Eine andere gute anonyme Arbeit, welche im Ausdruck an die 
«Gemälde des Cimn da Conegliano erinnert, ist das Bronzerelief einte 
Madonna mit Heiligen im rechten Seitenschiff von 8. Stefano (bei ler 
Bacristeithür). 
Dagegen erscheinen die Apostel an beiden Wänden des Chor 


edaselhst, von einem gew. Vittor Camolo, mr als zaghinfto Arbeiten 
eines Schiilers der Lombardi. — Von demselben Kanstlor aber enthält die 

tAcademie zwei kleine bronzene Hochrellefs mit Seenen' nackter Räu- 
pfenden, etwa für ein Feldherrngrab bestimmt; tibernus lebendig md 
Anbei für jene Zeit und Schule gar wicht überMilt, Wonder plnstinch 
componirt, im Ganzen von den besten damaligen Rellefs. - 

x Den Pyrgoteles, weicher die Madonna in der Thärinnette wen 
&. Maria de’ miracoli gemacht hat, möchte man für einen beguköes 
Dilettanten halten, der glöcklich einen schönen Kopf und ein Inter 
sant schtintndes Motiv gefunden hat: (Das Kind Tasst den Daumen 
as der Hand der Mutter, auf weicher es sitzt.) Man glaubt, der Kilnd- 
ler habe der bekannten griechischen Familie der Laxcaris angehärt 


In Padea hatte Donatello längere Zeit gearbeitet und nein Bln- 
Nies überwiegt noch das ganze Jahrhundert hindurch , obwohl au 
die verschiedenen venerlanlschen Sebulen daneben vertreten sind. 


Einem selner toseanischen Schüler, Giovanni von P 
hdasıtbönerne Altarrelief der Cap. 83. Jacopo e Cristofore 
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Madonna mit sechs Heiligen nebst Predella, Puttenfries w. a. Zu- 
ihaten. Noben dio Sculpturen der Lombardi ete. gehalten, zeugt diese 
Werk bei allen Härten doch deutlich für die siogreiche toscanische 
Leichtigkeit, alle Lebensäusserungen sich eigen zu machen und dar- 
zustellen. 


‚Auch dor Paduaner Vollano war Ds Schüler und seine Bronze- 
reliefs an dem Chorwänden des Santo (1488) zeigen dentlicher als ir-& 
‚gend ein tossanisches Schulwerk, wohin man gelangen konnte, wenn 
man Donatallo's Freiheiten nachahmte ohne seinen Verstand und seine 
llbelebende Darstellungsgabe zu benitzen. Es sind ganz kindlich auf- 
‚geschichtete Historien in zahllosen, sorgfältigen Figürchen. 

Dagegen lebte in Andrea Brioseo genannt Riecio (Crispus, 
von seinen gelockten Haaren) der echte Geist der grossen Zeit: Das 
Figüeliche .an seinem berühmten chernen Candelaber im Chor desb 
Santo (Seite 24, 1) ist zwar um so viel glücklicher, je mehr es sich 
dem Decorativen nähert (Nereidenzüge, Centauren u: #, w.), aber auch 
die überfüllten erzählenden Reliefs sind gelstvoll und originell, In den 
zwei Reliefs jener von Vellano begonnenen Reihe an den Chorwän-e 
dem, welche dem Riccio angehören, zeigt sich eine ungemeine Über- 
legenheit; (David vor der Bundesinde; Judith und Holofernes, vom 
Jahr 160%.) Der Styl des XV. Jahrh. ist wie überall, »o auch hier, 
dann am reizendsten, wenn er sich dem idealen Styl zu nähern 


In derselben Art sind noch eine Anzahl anderer Seulpturen gear- 
beitet, deren Urheber dem Verfasser nicht bekannt sind. — In 8. Fran- 
«eseo sicht man (linkes Querschiff) ein grossen Bronzorelief der thro-d 
nenden Jungfrau zwischen zwei beil. Mönchen, und (rochtes Querschiff) 
das ebenfalls bronzene Grubreliof eines Professors, der hinter seinem 
Schreibtisch, Bücher nachschlagend, abgebildet Ist; za beiden Seiten 
Putten als Schildhalter, angenehme Werke, wenn auch ahıne höheres 
Leben. — In den Eremitani (rechts und links von der Thür) gewal-e 
tige Tabernakel von Terracotta, bemalt, mit grossen Statzen und zahl- 
reichen ; auch decorativ nicht werthlosen Zuthaten, der eine (mit dem 
Gemälde io der Mlte) datirt 1511. In beiden echeint der Styl Dous= 
tello's und derjenige der Iombardi gemischt, 





a Inder Academis von Venedig sind einige bedentende Brönse- 
reliofs aus Riecios Schule; das einzige, "welches in der That s0 be- 
zeichnet ist, eine Himmelfahrt Mariä mit den ‚Jlingern am Grabe, ist 
in dem kleinen Massstab erhaben gedacht, im Ansdruck tief und innig, 
in Zeichnung und Composition Ghiberti vergleichbar, überhaupt eines 
der Meisterwerke Italienischer Seulptur; — vier andere, dem Riecio 
selber zugeschrieben und von 1518 datirt, enthalten die Geschichte 
der Kreuzerfindung; im Detail sind sie dem ersigenannten wohl ver- 
wandt, aber viel üherfüllter und in manchen Motiven sogar fan und 
wnrein; — dagegen ist die Thür eines Sacramentkuschens, welche 
ohne allen Grund lem Donatello zugeschrieben wird ; wohl des Mei- 
ters der Himmelfahrt Mariä würdig; unter einem Renaisannseportal 
sicht man eine anmuthige Engelschaar; die mitllers halten ein Kreuz; 
an der Basis zwei kleine Reliefs mit Passtonssconen. — Von dem 
wotwas apätern Medallleur Cavino, der die sog. Pataviner: 

mache endet ch ebnda ln eich Age le, Mar ui 


dem Bettler, 
B 


Ed 
Wie im übrigen Oberitalien der realistische Styl dcs NV Jahr- 
iunderts eindrang, ist der Verfasser nicht im Stande näher anzugeben, 
Reisende Florentiver, auch wohl die Einwirkung Quercia% von Bo- 
Iogna ber mögen Das vollendet haben, wozu der Antrieh schon Inder 
eZeit Ing. Man sicht = B. in S. Fermo zu Verona (links vom Haupl- 
portal) das Familiengrab Brenzoni, angeblich von einem Florentiner 
Giov. Russi, welches in einer schönrealistisch, dach nicht in Do- 
antello’s Manier beicbten Wandgruppe die Auferstehung darstellt; der 
Sarcoplıng ist zum Grab Christi umgedentet, vor welchem die 
Menden Wächter schr gut und geschlekt angebracht sind; ein 
hält den Grabstein, andere die Leuchter, Putten ziehen den 
— Von diesem Geiste berührt mag dann ein Rinheimischer das sche 
a8. 107, 6) erwähnte Reiterdenkmal des Sarego (1432) im Chor vos 
8. Anastagia zu Veronn geschaffen haben. Vor und hinter dem Feld- 
herren stehen — nicht mehr auf gothischen Consolen, sondern muß na“ 
turalistisch dargestellten Felsstufen — zwei geharniachte | 
weiche den Vorhang des Baldachins auf die Seite halten ; der vor- 
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dere zieht die Mütze vor dem Herrn; auf dem Gipfol dps Baldachins 
ein Schildhalter. Diess ganze, durchaus profane Werk Ist umgeben 
von einer barock-gothischen Einrahmung; erst über dieser folgen — 
in Fresco — Engel, Heilige und Legendensconen. Auch alles Plasti- 
sche ist bemalt. 


Was sonst im Westen von Venedig bis ins Herzogthum Mailand 
Tinein von Sculptaren seit otwa 1400 vorkömmt, hat fast durchgän- 
gig eine mahe Verwandtschaft mit dem Styl der Lombardi, deren Na- 
men wir desshnlb ($. 022) unbedenklich als Landesnamen in Anspruch 
genommen haben. Es sind dieselben convestionellen Stelkingen, Ge- 
wandmotive, Kopfbildungen, nur nicht eben häufig mit der Präcision 
einen Pletro Lombardo und noch seltener mit dem alissen Reiz eines 
Leopardo durchgeführt. 

Im Verona triffl man anf eine Menge Gicbelstatuen, hauptsäch- 
lich über den Rennissancenltären der ältern Kirchen, welche diesen 
eg ‚Schultypus wiedergeben. So diejenigen im Dom, in 8, Ann- a 

= =. O.; auch die über dem Portal des bischöflichen Painstes b 
Bar 1502); die fünf berühmten Veronesen auf der Dachbalustrade des c 
Palazzo del consiglio u. ». w. Das Bodeutendste enthalten. ein paar 
Altäre in 3. Anastasia: der 4. links mit vier Statuen fiber einander d 
auf jeder Seite, von reinem und gutem Ausdruck; der S. Sebastian 
keine geringe Bildung; — und der erste links, mit bemakten Sta- 
nen uf den Seiten und im Giebel, naturallstischer und befangener, 
aber von bedeutendem Charakter und beseeit von Andacht; die drei 
Hanptstatuen des Altares zelbst wohl von anderer Hand. 

Im Dom von Brescia (8. Altar, rochts) ist der Marmorschrein « 
des heil. Apollonius mit seinen Legendenreliefs und Statuesten ein 
schr sorgfältiges doch nicht gleichmässig belebten Werk der Zeit 
um 1800. 

In Bergamo enthält die Capelle Coleoml bei 8, Maria mag- 1 
glore ausser den reichen Fasssdenseuipturen das prächtige Grabmal 
des Feläheren Bartolommeo Colsoni selbst, theilweise von Antonio 
Amadeo. Vier auf Löwen suhende Säulen tragen eine Basis’ mit 
Passionsreliefs, ganz von der fleissigen und sanbern aber im Ausdruck 
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his zur ‚gemeinen Grimasse übertriebenen Art; welche wir bei Maz« 
zoni werden konnen lernen. Auf der Basis sitzen und stohen Mist 
Heldenstatuen, die zum Bedeutendsten der ganzen oberltalischen Soulp- 
tur gehören; das Äusserliche der Behandlung ist in.der Art der Lom- 
bardi, die Motive (des Sinnens) aber geistvoller und origineller als die 
mebsten Werke derselben. Geringer sind wiederum die obern "Theile: 
die Reliefs am Sareophag selbst und die Reiterstatue darüber, nebst 
den Tugenden zu beiden Seiten, von verschiedenen Händen. — Ebenda 
adas Denkmal der Medon, Coleoni’s Tochter, mit drei köstlichen alle- 
' gorischen Figuren. (Die beiden Engel, welche den Altartisch tragen, 
bei leichter Anmuth doch ersst aufgefasst, mögen von einen treifli- 
chen Lombarden zu Anfang des NVI. Jahrkı. gefertigt sein.) — An der 
» Aussenseite der Capelle sind ein paar Putten oben und die Sockel- 
rellefs mit den Geschichten der Genesis und. den, Thaten des Heren- 
bes dos berben und tNchtigen Styles wegen bemerkenswerth, die Denk- 
ner Cüsars und Trajans aber, welchs als Aufsltze der Fenster dienen; 


sowie die in Modaillons angebrachten Köpfe des Auguste nd Ha 


drian geben wenigstens einen Begriff von der damaligen a 
‚des Alterthums. 


Im Dom von Como lernt man zunächst den Vollemler des Baum 
selbst, Tommaso Rodari, auch al» Bildhauer und Desorator ken- 
onen; sein Anthell an der nördlichen Seitenpforte?) und der vom Ihm 
Averforligte erste Altar des rechten Seltenschiffen (datirt 1402, nik 
Marmorrelleßs) verrathen jedoch ein nur mittelmässigen Talent. 
zahlreichen übrigen Seulpturen an und in diesem schönen 
sind zum Theil bedeutender. — Von mehr oder weniger befangenen lom- 
bardischen Künstlern der Zeit um 1470-1500 rühren ber: die meisten 
« Bildworke an der Fassade, also die Statuen In den Nischen der | 
laster, über dem Hauptportal, in den Fenstergewandungen und 
oben, sowie die Reliefs der drei Portallanetten; ferner im Innerms 
Apostel an den Pfeilern des Hanptschiffes, mittelgute Arbeiten gas 
NY Wir dort über die römischen Kaiser, so darf man sich hirr Aber Bcchae 
tem, Camanren, Iereuier, Genias Imperstoris u. a Hrödenthum küche et 
wandern. Die Luneitengruppe emthäit wenigstens Marl Irimmuihung: 
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in der Weise der Lombardi; die Grappe einer Pieta auf dem 4. Altar 

links; der Tabernakel ohne Altar am Anfang dos rechten Seitenschiffes, 

datirt 1452 u. a. m. — Von den Lombardi und von der Richtung Do=& 
natello's zugleich inspirirt erscheint dann der prächtige grosse Schnitz- 

altar !) des heil, Abondio (der 2. im rechten Seitenschift,) Der Meister 

desselben Ist keln groaser Bildhauer, der die Iombardische Seulptur 

über die Schranken des XV. Jahrh. emporgehoben hätte; in seinen 

Statuen und Beliefs sind Stellungen und Bildungen zum Theil xiem- 

lich unfrei und unsicher; allein sein Naturaliamus schwingt sich bis= 

weilen zu einer ganz unbefangenen Schönheit auf, so in der würdigen 

Gestalt des heil. Bischofs und in dem lionardesken Haupt der Ma- 

dones. — Vielleicht dieselbe Hand verräth sich auch in den Deukmä- 

lern des ältern und des jüugern Plinias an der Fassade (das eine b 
datirt 1498), deren sitzende Statuen manlerirt und doch nicht ohne 

freie Schönheit sind; mit grosser Naivetät stellen die Reliefs den äl- 

tern Pliniun dar, wie er zum hrennemden Veauv geht, den jangern wie 

er Briefe schreibt, vor Trajan plaldirt ete.; die Putten mit Frucht- 

kräuzen 11, =. w. zeigen dieselbe Verwandtschaft mit denjenlgen der 

‚paduanischen Malerschule, wie die der meisten genannten Decorations- 

werke Oberitaliens. 

Das Beste aus dem XV. Jahrh. sind wohl an diesem Gebäude 
die Urnenträger unter dem Kranzgesimse der Strebepfeiler; einige,e 
zumal an der Süuseite, stehen an origineller Energie denjenigen von 
$. Marco in Venedig gleich, während andere achon eine spätere und 
allgemeinere Formenbildung zeigen. Auch die Prophetenstatuen an der 
Südseite den Äussern sind besser als die der Nordseite. Von den 
Statnen im Innern ist noch ein guter 5. Sebastian im linken Quer-d 
schiff, etwa um 1590 gearbeitet, nachzuholen; ebenda eine 8. Agnes, 
als Nachahmung einer antiken Gewandfigur; die übrigen Statuen fm 
linken Querschiff sind ziemlich Mau, die Apostel im Chor modern. 


*) Ich wesne jän 40, vhne bei der durchgängigen Bemalung und Vergeldung ge- 
wiss zu nein, dass er wiehlich ganz aus Holz und nicht zum Theil aus Stucco 
wu. w. besteht, Vom Norden her kamen damals mehrere Schnitzaltäre nach 
Oberialien, woron einer in 8. Nazaro zu Mailand, vordere Capelle links, im ® 
Styl dnschans dem St. Evergisilaliur in $. Peter au Köln entspricht. Kine 
inaliemische Nachalemung derselben ist der in Rede stehende, 
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a An der Fassade der Cathedrale von Lugano sind unten derbere 
Reliefhalbäguren von Propheten, in den Friesen dagegen Medaille 
mit Halbfiguren von Aposteln und Heiligen angebracht, lotztere zum 
Theil von demselben süssen und Innigen Ausdruck, wie die entspre 
ehienden Figuren an 8. Maria de” mirscoli in Venerig, mtr freier In 
den Formen, 

db Über die Seulpturen endlich, welche die Fassade der berühmten 
Certosa von Pavis bedecken und auch das Innere dieser unvergleich- 
lieben Kirche verherrlichen, darf ich aus ziemlich alter Erinnerung 
und aus wenlg getreuen Abbildungen kein Urtlieil wagen. Es wer 
den vom XV. bis zum XVII. Jahrh. gegew 30 Bildhauer und Deeo- 
ratoren bloss für die Fasande namlaft gemacht, worunter Aut 
Amndeo und Andrea Fusina fir das XV., Glacomo della 
Porta und Agostino Bunti, genannt Bambaja, Mir das XVL 
Jahrh. die wichtigsten sind. (Am Prachtlenkmal des CH 
Visconti arbeiteten besonders Amadeo und della Porta) Die gan 
Iombardische Sculptur hatte hier Ihren Heerd und Ihre Schule; won 
hier könnten selbst die Lombardi ausgegangen sein. Der Verfasser 
empfindet es als dio grössten Mängel dieses Buches, dass er diem 
Certosa und die Seulpturen von Loretto nicht #0 besprechen 
wie das Verhältoiss zu allem Übrigen en verlangen würde ). 


Noben all diesen zum Thell schr reallstlsch gesianten Bildhauer 
Oberitalienn tritt wenigstens Biner auf, der «ie in dieser Richtung # 
welt überholt, dass se neben fhm noch ala Idealiaten erscheinen, BA 
dem Untergang des architektonisch bedingten germanischen Style von 
jeder Riicksicht entbunden, schaft die Kunst hier eine Anzahl vor 
Gruppen, welche als solche weder einem plastischen, noch auch eines 


I Ein Ambrogio da Milano nenne sich auf dem Gralmal des Mitchell 
» Rorerella (1975) im Chor von 8. Giorgio bei Ferrara (vor Porta rom) 
Nach der Madonna mit Engeln In der Lunette möchte man einen Schüler dir 
Plorentiner “Zelt vermuthen; 
die treffich wi 





Modena. Guido Mazzont. 


höhern malerischen Gesetz, sondern nur einem dramatischen folgen. 
Der Bildner stellt seine bemalten zum Theil lebensgrossen Thonfiguren 
wohl oder übel zu einem Moment zusammen. Ein gewisser Guido 
Mazzoni in Modena erwarb sich und der Gattung einen sichern 
Ruhm, da ihm auch die gemeinste, wenn nur populär ergreifende 
Ausiirucksweise gelegen kam. Seine Groppen bedürfen natürlich einer 
‚geschlossenen Aufstellung in einer Nische, wie auf einem "Theater; 
ulmmt man wie auseinander um sie frei aufzustellen (wie diess mit 
einer von „Modanino®, d. h. wahrscheinlich von Mazsoni gearbeiteten a 
jetzt bromzirten Gruppe in Monteliveto zu Neapel, Cap. neben dem 
rechten Querschiff, geschehen ist), #0 wirken die einzelnen Figuren nur 
lächerlich. Sein Hauptwerk ist in $. Giovanni docollato zu Modena, b 
‚der Leichnam Christi auf dem Schooss seiner-Mutter, von den An- 
gehörigen beweint; theilweise eine wahre Caricatur des Schmerzes, in 
unwürdigen spiessbargerlichen Figuren und dabei doch nicht ohne 
wahre realistische Gestaltungskraft; der mngere Leichnam ist gar nicht 
gemein, Eine andere Gruppe, in der Crypta des Domes (Altar rechte) c 
stellt die von zwei knieenden Heiligen verehrte Madonna dar; danc- 
ben steht ein ganz abscheuliches welbliches Wesen, das nach der 
Schürze und dem zerrissenen Ermel zu urtheilen ein Dienstmädchen 
darstellen könnte; sie hält ein Süppchen für das Kind und bläst achie- 
lend in den heissen Löffel. Derglelchen geht tiber allen Caravaggio 
hinaus. — Wenn man aber inne wird, wie volksthümlich solche Werke 
sind, a0 möchte man beinahe wiinschen, dass einmal die wahre Seulptur 
noeh einen Versuch dieser Art wagen dürfte. 

"Schliesslich glaube Ich dem Mazzoni die Gruppe in S. Maria dellad 
Rosa zu Ferrara (neben der Thür, links, ihrer echten Nischenaufstel- 
tung beraubt) zuschreibeh zu missen. Es Ist wieder die Klage um 
den todien Christus, welcher hier mit demjenigen in 8. Giovannl zu 
Modena völlig übereinstimmt; auch der furchtbar grimassirende Schmerz 
sowohl als der plastische Styl der ührigen Figuren ist ganz dersel- 
ben Art. Ex ist Zeit, den Namen Alfonso Lombardi's (weichen man 
dem Work aus blosser Vermuthung beilegt) von diesen zwar energi- 

aber unleldlicben Missbildungen zu trennen. — (Eine etwas ge- 
Gruppe ähnlichen Stylen im Carmine zu Brescia, Ende des e 
Seitenschiffen.) 





636 Sculptur des XV. Jahrhunderts. Neapel. 


In diesen lombardischen Formenkreis gehört anch. wohl der Chri- 
»stus am Kreuz, welcher in S. Giorgio maggiore «u Venedig (2. Altar 
rechts) dem. Micheloszo zugeschrieben wird. Aber kein Florentiner, 
selbst nicht Donatello, hätte eine solche Schmerzenkgrimasse gebildet, 
Auch in dem marmorarmen Bologna begegnen wir ıliesen bemal- 
bien Thongruppen als einem sehr alten Brasch. In S. Pietro (Gang 
zur Usterkirche) ein frühromanischer Gekreuzigter mit Maria und 
e Johannes; in einer der Nebenkirchen von S, Stefano (8. Vrinitä, 3; 
Cap. rechts) eine Anbetung der Weisen, etwa XIV. Jahrl, mehrerer 
sog. heiliger Gräber nicht zu erwähnen. — Mit Mazzoni verwandt, mır 
weniger scharf und absurd: der etwas jüngere Vincenzo Onafri; 
avon ihm ein heil. Grab, rechts neben dem ‚Chor von S, Petronioz um 
odas farbige Relief im Chorumgang der Seryi. (1503) , Madonna mit 
8. Laurentius und 8. Eustachius nobst zwei Engeln, eine bessere, gar 
nicht seelenlose Arbeit; wie denn auch die Grabbüste des berühmten 
Philologen Beronldus in 8. Martino magglore (hinten, links) lebendig. 
und schös behandelt ist. Ausserdem gehört ihm das Gralumal des Bi 
gschofs Nacci in & Petronio (am Pfeiler nach der 7; Capelle Bois 


Abgesehen von den Norentinischen Arbeiten (der Altar tin 
reliefs und das Grabmal von Rosellino in der Cap. nid. 
Montollveto; der Triumphbogen Giul. da Majano'% im ha 
‚geben dio Sculpturen Nenpels den Charakter der damaligen ita 
schen Kunst nur beschränkt wieder. — Die chernen Pforten des ge 

hnannten Teiumphbogens, von Guglielmo Monaco aus Nenpel - 
überflüte Schlachtreliefs mit einzelnen achönen Motiven — 
wenig als Filareio'® Pforten von 5, Peter mit dem etwa 
Gbiberti verglichen werden. — Über Reliefs und Statuetten a 
neapol. Bildhaner-dleses Jahrh. überhaupt kaum hinasıs. Zu den Au 
nahmen gehört u. &. die naturalistisch gut gearheitete kaisende & 
den Oliyieri Carafa in der Crypta des Domes. Die paar A 
% Bronzebüsten im Museum (Abtheilang der Terraootien, L 
scheinen wiederum forentinische Arbeit zu sein. Über die 
‚der Grablegung in Montoliveto (Unpello rechts, hinten), von. 
nino*, vgl. was oben fiber Guido Marzoni gesagt wurde (8. 695, 
— 
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Wenn die grossen Bildhauer des XVI. Jahrh. bei weitem nicht 
die grossen Maler dieser Zelt aufwiegen, wenn sie nicht xu halten schei- 
men, was das XIV, und XV. Jahrh. in der Seulptur versprach , no 
lag die Schuld lange nicht bloss an ihnen. 

Die unsichtbaren Schranken, welche zunächst die kirchliche Senlp- 
tur umgeben und ihr nie gestatten, das zu werden, was die griechl- 
sche 'Tempelseulptur war, sind schon oben mehrfach angedeutet wor- 
den. An ihre Seite trat jetzt allerdings eine profane und eine nur 
halbkirchliche allegorische Seulptur, allein dieser fehlte die innere Notk- 

sie war und hiicb ein Nthetisches Belichen der Gobildeten 
‚jeiter Zeit, nieht eine notliwendige Äussernng eines allverbreiteten my= 
tbologlschen Bewusstsetur. 

Dafür wird die Beulptur im NVI Jahrh. elne frelere Kunst als 
ib jo gewesen war. Nehmen wir x. B. lie Grabmäler als Massstab 
den Verhaltens der beiden Künste an, a0 herrscht in dor gotkischen 
Zeit die Architektur völlig vor: das Bildwerk scheint um des Bauge- 
rüsten /willen da zu acin. Zur Zeit der frühern Renaissance "Int cs 
atntt der Architektur schon eher nur die Deooration, welche als Ni- 
sehe, als Triumphbagen die Seulpturen einfasse; wohl ist sie um der 
letzten willen vorhanden und dennoch gehört die Gesammtwirkung 
noch wesentlich dem decorativen, nicht dem plastischen Gebiet am. 
Dieser bisber Immer noch mehr oder weniger bindende Zusammen- 
hang mit’ der Architektur nimmt jetzt einen ganz andern Charakter 
an; die heiden Künste brauchen einander fortwährend, allein die Sculp- 
dur it Hicht mehr das Kind vom Hanse, sondern sin scheint hei der 
Archliektar zur Miethe zu wohnen; man überlässt ihr Nischen und 
Balustraden, lamit mag ale anfangen, was ade will, wenn me ar die 
‚Banlinien nicht nuffallend stört. Wo sie kann, richtet an sogar dan 
Gebänle nsch Ihren Bedingungen ein. Ganze bisber mehr architek- 
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In diesen lombardischen Formenkreis gehört aue'/ Jets @R zu 
astus am Kreus, welcher in 8. Giorgio maggiore r / 
rechts) dem Micheloszo zugeschrieben wird. ' Lebenagrion Une 
selbst nicht Donatello, hätte eine solche Bohr sel, Genügt Jetzt 
Auch in dem marmorarmen Bologna br «d das gans Bisenhuße 
bten 'Thongruppen als einem sehr alten ” 
zur Unterkirche) ein frühromanischer /i# biblischen De 
eJohannes; in einer der Nebenkinche ‚rinlssen umstzlisirt, und a 
Cap. rechts) eine Anbetung der W ‚os genau den entaprechenden a2 
sog. heiliger Gräber nicht zu urr JAllegorie geht vollends gerader 
weniger scharf und absurd: dr 4 
von ihm ein heil. Grab, redh‘ fe nun aufgewogen werden durch de 
edas farbige Relief im Ob der hohe plastische Btyl sich selber 
Fer I der Gesetslichkeit. Der Geist da 
nicht seelenlose war vor allem auf das Wirkliche und 
FPhilologen Baroaldu, , das er bald liebenswürdig, bald unge- 
und schön behand) der ubersten Stylgesetze, oft roh und 
ieh aa hrachte. Diesen Wirkliche und Lebendige 
and Schönes verklärt werden. 
warn ethum noch einmal begeisternd und befreiend 





















Abgesr I ga zur Zeit Donatelle's und der alten Paduaner, 
reliefs , 'pren decorativen Schein als Hülle für ihre eigenen 
Mon erforschten jetzt einige Meister das Gesetzmäs- 
geben ik, Es war vieleicht ein kurzer Augenblick; 
sche Pi paten es ernstlich; bald überwog äusserliche manie- 

pin "An och den Werken dieser Meister selbst, wobel »0- 
übe als das bisher eifrig gepflegte Studium des Nack- 
wg wurden ; — nichtedestoweniger blieben von der 
4 "Anregung einige kenntliche Züge zurück: dio Absicht 
r 


Behandlung des Nackten und die Vereinfachung der 
aaptsächlich der Gewandung. (Innerhalb der einfachen 
sich freilich die vielen und überflüssigen Faltenmo- 
ckigkeit.) Sudann beginut mit Andrea Sansovino, wie 
worden, die ebenfulls den: Alterthum entnonımene bewusste 
des Gogensatzes ıler einzelnen Theile der Gestalt, das 


ei linken gegen die rechten, der obern gegen die untern 





Sculptur des XVI. Jahrhunderts. 


tonische Partien, Altäre, Grabemiler u. &. w, werden ihr jetzt of aus- 
schliesslich überlansen. 

Sie ist ferner freier in ihren Mitteln; die Lebensgrüsse ihrer 
Gestalten, im XV. Jalrh. eher Ausnahme als Regel, genügt jotzt nicht 
mehr; das Halbeolosale wird das Normale und das gunz Riesenhafte 
kommt nicht selten vor, 

Sie int endlich freier im Typus Die biblischen Personen wer- 
den noch elamal nach plaatlachen Bedürfnissen umstylisiet, und auch 
die mythologischen nichts weniger als genau den entsprechenden an- 
üiken Bildungen nachgeahmt. Die, Allegorie geht. vollends gerade 
in das Unbedingte und Schrankenlose. 

Diese viele Freihelt musste nan aufgewogen werden. durch die 
freiwillige Beschränkung, welche der bohe plastische Styl sich weiber 
auferlegt, durch Grüsse innerhalb der Gosstzlichkeit. Der Geist des 
XV. Jahrh. in der Seulptur war vor allem auf das Wirkliche und 
Lebendige gerichtet gewesen, das er balıl liebenswärdig, bald unge- 
atüm, oft mit hoher Ahnung der obersten Styigesetze , af roh und 
fessellos zur Darstellung brachte, Dieses Wirkliche und. Lebendige 
sollte zun in ein Hohes und Schönes verklärt werden. 

Hier trat das Altertbum noch einmal bogeisternd und befreiend 
ein. Ganz anders als zur Zeit Donatello's umd der alten Padwaner, 
welche der Antike ihren decorativen Schein alu Hülle für ihre eigenem 
Gedanken abnahmen, erforschten jetzt einige Meister das Gesetze 
aige der alten Plastik, Es war vielleicht ‚ein kurzer Augenblick; 
mar schr wenige (haten es ernstlich; bald üherwog äumerliche manle- 
rirte Nachahmung nach den Werken dieser Meister selbst, wobel 10- 
wohl das Alterthum, als das bisher eifrig gopflegte Studium. dem Nack- 
ten halb vergessen wurden; — nichtsdestoweniger biichen: won. der 
empfangenen Anregung einige kenntliche Züge zurkick: die. Absicht 
anf grossartige Behnndlung des Nackten und die Vereinfachung der 
Zuthaten , hauptsschlich der Gewandung. (Innerhalb der. einfachen 
Draperie hielten sich freilich die wielen und überfiissigen: Faltenme- 
tive mit Hartnäckigkeit.) Sodann beginnt mit Andrea Sansovine, wie 
wir sehen werden, die ebenfalls dem Alterihum entnonmene bo wunate 
Handbabung des Gegensatzes der einzelnen Theile der Gestalt, das 
Hervortreton der linken gegen die rechten, der obern gegen die unters 
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und umgekehrt für die entgegengesetzten Seiten. Dieser »og. Contra- 
posto wird allerdings bei Manchen nur zu bald der einzige Gehalt des 
Werkes. Endlich bleiben zahlreiche vereinzelte Aneignungen aus au- 
üken Werken nicht aus. Was uns in den manierirten Werken an- 
stössig erscheint, ist nicht das Antikisiren an sich, womit man noch 
immer ein Thorwaldsen sein kann, sondern die unechte Vergnickung 
desselben mit fremden Intentionen. 

‚Am üibelsten ging es dabei dem Relief. Die grosse Masse der 
vorliegenden antiken Reliefs, wimlich die spitrömischen Sarcophage, 
schienen jede Überladung zu rechtfertigen; schon das XV. Jahrhun- 
dert hatte die Sache #0 verstanden, war aber noch bedeutend weiter 
gegangen ala die spätesten Römer und hatte, wie wie saben, Gemälde 
mit reichem und tiefem Hintergrund in Marmor und Erz Übersetat. 
Diesen ‚ganzen Missbrauch behielt die Sculptur jetzt mit wenigen Aus- 
nahmen bei, mtr ohne die Naivetät des XV, Jahrh., in anspruchvol- 
lern und ball ganz öden Formen. Wie das Relief erzählen musn, 
welches seine nothwendigen Schranken sind, davon hatte schon etwa 
won 1530 an Niemand mehr auch nur das leiseste Gefühl. Eine Mae 
von. Taleus und von Aussern Mitteln geht von da an für mehr als 
volle 200 Jahre an einer ganx falschen Richtung verloren. 


Der erste und wohl der odelste der Bildhauer, welche das XVL 
Jahrlundert vertreten, ist Andrea (Contucel da Monte) San- 
sovineo, geb. 1460 (?), «1.1520. Mit einer milden, schönen Empfin- 
dungsweise begabt, die «ich in ihrer Äusserung etwas an Liomanlo da 
Vineh anlehnt ), wächst er halb unbewusst in die Freiheit des XVL 
Jahrh. hinein, sodass man zweifelhaft bleibt, ob die hohe Schönheit 
der Form nd der bei ihm zuerst streng durchgeführte Gegensatz der 
Theile mehr seiner eigenen Innern Ausbildung oder mehr dem Studium 
der Antiken angehören. 

Die. beiden Prälntengräber (Basso un Sforza Vlseveti) im Chor 
von 8. Maria del popolo (1505 ff) die herrlichsten, welche Rom 
überhaupt enthält, Folgen In der Anordnung noch dem Binsahmungs- 


*) Ausgerdim jet auch der Rlollns der Matten Ciritali wahrscheihlich. 








640 Sesipter des KVL Jahrhunderts. Amäsen Bansevine. 


system des XV. Jahrh. (Das bald darauf verlassen wurde, wm jenen 
‚grossen Freigruppen Platz zu machen, mit weichen dan so Wenige 
etwas anzufangen wussten.) Die allegorischen Figuren stehen noch 
halblebensgross in Ihren Nischen: ihre Schönbeit iet aber der genau- 
sten Betrachtung werth. (Die Gewänder nicht im Verhältnisse zum 
Massstab und deeshalb scheinbar schwer drapirt) Gans wunderber 
edel sind dann die beiden schlummernd liegenden Prälsten gebildet; 
das auf den Arm gestütste Haupt motivirt die köstlichste Belebung 
der ganzen Gestalt; dieser Schlaf ist gegenüber dem frühern symme- 
trisch ausgestreckten Grabstatuen vielleicht Naturalismus gegenüber 
dem strengen Styl; allein er ist so gegeben, dasa das Urtheil verstummt. 
Auch die Madonnenreliefs in den Lunetten und vorzüglich die Engel 
mit Leuchtern oben sind bewunderswerth. 

a In der Sacramentsnische von 8. Spirito in Florenz (linkes Quer- 
schiff) sind von Andrea wohl nur die Statuetten der beiden Apostel‘ 
die Engel mit den Candelabern, das Christuskind oben im gebroche- 
nen Giebel und möglicher Weise die Reliefs der Predella. Diese 
Figuren sind in Schönheit und Styl den eben genannten verwandt. 
Der Rest (die Lunette mit der Krönung Mariä, die Rundreliefs mit der 
Verkündigung, der Altarvorsatz mit einer Pieta) scheinen von irgend 
einem Florentiner aus der Schule des Mino oder Rosellino zu sein!). 

b® In. Agostino zu Rom (2. Cap. linke) steht, leider im schlech- 
testen Licht, die Gruppe der heil. Anna mit der Jungfrau Maria und 
dem Kinde, Stiftung eines deutschen Protonntars , Johann Corleiss, 
vom Jahr 1512. Alles erwogen, ist es das anmuthigste Sculpturwerk 
des Jahrhunderts, schön und frei in den Linien und Formen und von 
holdesten Ausdruck der Mütterlichkeit auf zweierlei Stufen. 

e Das Höchste aber möchte Andrea erreicht haben in der Grupp 
der Taufe Christi über dem Ostportal des Baptisteriums von 
Florenz. (Den Engel, von Spinazzi, möge man ja wegdenken.) Wel- 
cher Adel in dieser Gestalt des Christus! und welche Weihe in Aus- 
druck und Bewegung! In dem Täufer wird man das grandiose Motiv 


') Vasari behandelt das Ganze als ein durchaus von Andrea gearbeiteles Jugend- 
werk. Allein wenn wirklich Alles d: von ihm ist, so müssen doch die 
erstgenannten vollkommmenern Theil: einer spätero Epoche des Meisters 
berrühren. 
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der stärksten innern Erregung ans einem Relief von Ghibertiis Nord- 
thllr-in erhöhter Darstellung wiederfinden. (Nach 100 gearbeitet.) 
Über den Marmorumbau des heiligen Hauses in der Kirche vona 

Loretto kann der Verf. nicht aus Anschauung berichten. Bramante 
gilt al Erfinder der baulichen Anordnung; Andres Sansovino leitete 
den. plastischen Schmuck un arbeitete selbst einen Theil der Reliefs; 
die. übrigen/sind ausgeführt von 'Pribolo, Banilinelli, Rafnel da Mon- 
telnpo, Franc. da Sangallo, Lancia, Girol. Lombardo und Moses. Nach 
zuverlänsigen Urtheilen sollen die Sculpturen dieser Künstler im Gan- 
zen: mehr ihrem: anderweitig bekannten, zum Theil schon beträchtlich 
manierirten Styl folgen ala dem Vorbilde Andrea’s. 

- In-der Johannescapelle des Domes von Genua (links) sind died 
Statuen des Tüufers und der Madonns, (wahrscheinlich frühe) Ar- 
beiten von ihm; erstere noch etwas herb, betztere aber ungemein schön 
in Stellung und Moaiv, ‚das Kind naiv bewegt und wiederum mit einem 
kenntlicben lionardesken Anklang. — Von kleinern Sachen möchte ich 
dem Anires einen Salvator suschreiben, welcher in Arsceli zu Rome 


auf dor Spitze eines Grabmals (Lud, Gratus, + 1531) links vom Hanpt- 
portal angebracht worden ist U. 


Diese an Zahl geringen Arbeiten repräsentiren uns in,der Sculptur 
fast einzig denjenigen Geist massvoller Schönheit, welchen in der 
Malerel vorzüglich Rafael vertritt. Auch gleichen ihnen am meisten 
en Seulpturwerke, welche Rafael selbst schuf oder unter 

er Aufsicht hauptsächlich durch Lorenzetto ausführen liess, 

B ige (und jetzt wohl einzig, vorhandene) Arbeit R.'s gilt 

ärtig die nackte Statue des Jonas in 8. Maria del Popolog 
(Cap. Chigi) zu Rom; eine keinesweges vollkommene kärperliche 


Din Grabmal des Petrus de Vincentla (130%), im Derchpang der Südıhdr ans 
‚fer /Kürche Araceli, ist mir inner wie eins Vorarbeit Andren's zu dan oben‘ 
genannten Prölstengräbern vorgekommen; die Grabstatun sowohl als das: 
Rupdrelief, der Madonna und die Allegotien zu dessen Seiten scheiamm sehr 
‚schöne Versuche eines noch nicht ganz geläuterten Surebens, welchen ern in 
jenen Meisterwerken seine Erfüllung fand. Dagegen kann das Grabmal Ar- 
‚meilieh, 152%, im rechten Querschiff von 8. M. In Trastevere, höchstens alree 
tüchtiges Schulwerk zeiten. 

B. Cicerane. 5 





Tribolo in Bologna. 


ahnen. Tribolo bekam noch in jungen Jahren (um 1625) die Seiten- 
thtiren der Fassade von 8. Petronio in Bologna zu verzieren. Vona 
ihm. sind an beiden die Propheten, Sibyllon und Engel in der Schrägung 
‚der Pforte und des Bogens, sodann die sämmtlichen Pilasterrellefs an 
der Thür rechts (Geschichten Josephs), und von denjenigen der Thtir 
links das erste, dritte und vierte des linken Pilasters (Geschichten des 
Moses). In dem kleinen Massstab dieser zahlreichen Gegenstände lät 
ein reiner und massvoller Styl entwickelt, wie er sonst schr wenigen 
Reliefs der damaligen Zeit innewohnt. Die Propheten und Bibylien 
verhehlen zwar schon in der Tracht und Körperbildung den Einfluss 
der Sistina nicht; auch im Motiv selber macht er sich hie und da 
kenntlich; aber es nind von den reinsten und reizendsten Einzelfiguren 
der goldenen Zeit. Die erzählenden Reliefs, zwar etwas überfüllt, 
doch weniger als das meiste Gleichzeltige, geben fast allein einen Be- 
‚griff von”den Liniengesetzen dieser Gattung, und «ind reich an geist- 
voll prägnanten einzeinen Zügen. (Joseph in den Brunnen gesenkt; 
‚an den Midiäniter verkauft; die Tödtung des Böckleins; das mit dessen 
Blut gefärbte Kleid wird dem Jacob vorgewiosen etc.) An diesen in 
Form und Gedanken trefflichen Arbeiten machte auch der etwas ältere 
‚Genosse, Alfonso Lombardi, eine neue Schule durch N). 

‚Aus Tribolo's späterer Zeit möchte das grosse Relief von Mariä» 
Himmelfahrt (8. Petronio, 11. Cap. rechte), wenigstens dessen untere 
Hälfte herrlihren. Es zeigt, dass er den falschen Ansprüchen und 
Manieren der Nachahmer Michelangelo’ auch später fern blieb. 

Vo einem trefflichen ungenannten Meister, der aber dem T. 
offenhar sehr nahe stand, ist das 1526 errichtete Grab der Familiee 
‚Cereoli in 8. Petronio (innen links vom Hauptportal), und vielleicht 
auch die Madonna in der 6. Cap. rechts (daselbst) gearbeitet. — Von 
Alf. Lombardi wird weiter die Rede sein. 

‚Als Tribolo's Hauptwerk zu Rom gilt dan Grabmal Papst Ha-e 
drians' VI (at. 1528) im Chor von S. Marin del]! nnima (rechts), Im, 


*) Von der Limetiengrappe der Thür rechts gehört nur dir Madonna drm 7. am, ® 


ist ein ungeschickte Ar- 
‚beit des Malers Amica Aspertini, und der Johannes von Seceädenari, dem die 
‚ganze Arbeit der beiden Seitestbären im Grossen verdungen war. Die abern 
Pilaster neben den Gicbelz sind von geringern lombardischen Meistern reßefirt. 


\ 
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Gemsun zieht vom glücklicher Aussinung (dien ven Hemmmi), und 
wepienisch Sbeiüüit. Üluigens ht Teißele’> An- 
theil vielleicht zuf die allsgerischen Figusen zu kanelsnhen; die 
ins beseimumt und das meiste ührige vielleiehs von 
Michelangelo üemese. 


Die spätere Thätigkeit Ts betraf zum Theil Dessmiianen das 
kugenhlehes, für weiche er ein benanıhrues Talnt bamen; auch wende 
er einen dar baulichen Factotum Conime’n I (3. 492, b) Was von seinen 
(such plastischen) Arbeiten in dar Ville Castello unweit Fiesaus nach 
erhalten ist, weiss ich nicht zusugebem. 


In diese Reihe gehört such Benvenuto Cellini (1500 15TT), 


dienat int oben (. 212) die Rede gewesen: hier handelt es ich um 
seine Bildwerke. Von grösserm Umfang und selberindiger Bedeutung 
aist bios der eherne Perseus unter der Loggia de’ Lansi in Flores. 
Benvenuto erscheint bier noch wesentlich als der Naturalist des XV. 
Jahrh., ala der geistige Sohn Donatello's, allein das Mativ ist bei aller 


dan Helief ebenso und dabei möglichst unplastisch. — In den Ufäsien 
& (I. Zimmer der Br.) Andet man susser zwei unter sich verschiedenen 
Modellen zum Perseus, von welchen das wächserne den Vorzug haben 
michte, die ooloeale Bronzebüste Cosimo's I, etwas gesucht in Schmuck 
und Haltung, aber von vortrefflicher Arbeit. — Seine Restaurationen an- 
eliker Worko, win x. B. an dem Ganymed in den Uffxien (Saal d. 
Hermaphr.) rohen freilich schr geziert ans '). 


"7 Unter den Kifenbeinsachen im Pal. veechio, Sala dell’ Udienze, weiche nebst 
© den duri aufgestellten Gegenständen von Bernstein durchschnittlich von ge- 
Fingem Worike sind, könnte ein 8. Sebastian wirklich von ihm herrähren; 


Sangallo. Danti. Begarelii. 645 


‚Als Werk eines Ungenannten schliemwen wir am besten hier dem 
obtis an, welcher jenseits Ponte vecebio in Florenz in einer Brun=a 
steht: Mit Schale und Traube in den Händen vorwärts 
nd und überhaupt energisch belebt, ist er doch nur für dem 
vom. links berechnet und stösst ab durch vulgäre, gemicht 
Bildung. Man vergleiche ihn z. B. mit dem Bacchns Jas; 

‚der ein ähnliches Motiv: viel schöner giebt. 


Francesco da Sangallo (1498—1570) Sohn des Architekten 
uliano, ist einer der weniger bedeutenden Nachfolger A. Sansovino’s, 
0 Altargruppe In Orsanmicchele, zu Florenz, derselbe Gegenstand » 


orilät; die beiden sitzenden Frauen stossen das Kind auf ihren 
n hervor. — Porträtstatue des Paolo Giovio im Klosterhof von « 
Lorenzo, — Grabmal des Prülaten Angelo Marzi-Mediei in der d 


‚um am Eingang der Rotunde. — Theilnahme an den Scupte- 
in Loretto. 
Vincenzo Danti (1530—1567) erscheint in der Bronzegruppe 
E Enthauptung des, Täufers über der Südıhür den Baptisteriums e 
tisch halbirt. Einer schönen Inspiration aus den Werken Sau- 
Ess ‚gehört der knieonde Johannes an; der Henker dagegen und 
zuschauende Weib sehen den Gedanken und Formen der römi- 
'n Malerschule nur zu ‚ähnlich. — Die Statuo Papst ‚Julius III 
‚Dom von Perugia gehört ebenfalls der letztern Art an. 


In Oberitalien hält Ein Künstler den meisten bisher genann- 
mit Ausnahme Andrea Sansovino’s das Gleichgewicht: Antonto 
Begarelli von Modena (at. 1655). Sein Vorgänger ist jener wun- 


missachtete Gattung gewissermassen zu Ehren. gebracht > 
ale für Modena eine anerkannte Specialität ausmachte, 


ein (refficher Pokal mit myiholog. Figurem dagegen, den man ihm znschreibt, ® 
wöchte eine deutsche Arbeli des XVII. dukrh, sein. 
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Begarelli hob nicht eine Bekanntschaft mit dem Altertham, sondern 
eine nahe und unverkennbare Kunstbeziehung zu Careggio, wobei 
man nicht einmal genau sagen kann, welcher Theil der gebende war; 
sodann die allgemeine Kunsthöhe der Zeit. Seine Pinzelformen sind 
0 schöu, frei und reich, als diejenigen A. Sansovino's, denen sie nicht 
geichen. Allein dies ganze Vermögen steht im Dienste einen Geistes, 
der gerade die höchsten Gesetze der Plastik so wenig anerkennt, als 
Coreggio die der Malerei. 

Allerdings muss man ihm sein Priseip zugeben; er arbeitete selne 
lebensgrossen Thongruppen nicht für freie Aufstellung, sondern fr 
ganz Westimente Nischen und Capellen, d. d, als Bilder. An die 
Stelle des streng geschlossenen Baus der Gruppe {ft eine rein ma- 
lerische Anordnung für Einen Gesichtspunkt. Allein innerhalb dieser 
Schranken hätte er wenigstens s0 streng bleiben missen als die 
atrengere Malerei es muss; statt dessen überliess er sich bei eiem 
grossen Schönbeltminn doch schr dem naturallstischen Schlek und 
Wurf, dem bioasen Streben nach Lebendigkeit und Wirklichkeit. Bein 
Gefühl selbst für bloss malerische Länien ist so wenig entwickelt alı 
dasjenige Coreggio‘s. Seine Körperbildungen sind melst gering, 
Haltung, sobald sie nicht in einem bestimmten Möment aufgeht, 
schieden und unsieber, sodass er In'deh zur freien Isoliten Aue 
dung bestimmten Statuen weniger genügt als Manche, ein oa 
unter ibm stehen. 

Sein vielleicht frühstes Werk in Moden ist die Gruppe der um 
„den todtem Christas Weinenden in 8. Maria pomposn (Pinzza & 
Agostino, 1. Altar rechts). Hier ist er noch am meinten von 
as Gruppe in &. Giovanni (8.635, b) abhängig, sowohl in der 
mung als in dem grimassirenden Ausdruck. — Vielleicht folgt 
ndas groase Hauptwerk In 8. Franconco (Cap. Iiıks vom Chor): 
Kreuzahnahme. De 
net, senken den Leichnam nieder; unten die 


drei Franon gehalten’ und umgehen; Pomp 
Heiliger zu beiden Seiten. (Johannes d. T., Hieronymus, Framelasus 

und Antonius von Padua.) Dass gerade der Moment, der phyaliehäh 
Anstrengung symmetrisch dargestellt ist, wirkt nicht glücklich ;.dafür 

dat die Gruppe der Frauen malerisch vortreflich und im. Ausdruck 





Antonio Begarelll. 


des ‚Jammers edel und ergreifend zugleich, die Köpfe grandios wie 
sie nur in der Zeit der hohen Blüthe vorkommen. Die Frau zur 
Linken der Madonna hat z. B. am ehesten In Rafnels Krenztragüng 
ihres Gleichen. Der Künstler ist aber auch aller andern Mittel des 
‚Ausdrackes völlig Herr; die Hände sind mit der grössten Leichtigkeit 
schön und sprechend angeordnet 1), das Liegen der Marla, das Knleen 
des Franciscus, das Überbeugen der hinten stehenden Frau zeigen 
eine vollendete Meisterschaft. In der Gewandung aber verräth sich 
das selbst malerisch Ungenagende dieses Naturalismus, der nicht er- 
kennt, dass. die Gewandung in der Kunst etwas anderes {at ale im 
Leben, nämlich ein werihrolles Verdeutlichungsmättel der Gestalt und 
Bewegung, das zudem in der Plastik sehr bestimmten Gesetzen imter- 
Begt. Bo drängt sich an dieser Stelle viel Müssiges und Unstitzes 
vor; schon Beginnen Mantelenden und Schleier zu Nattern, ala wehte 
won Neapel her bereits der berninische Seirooco hinein. 

Doch ein ganz reifen und herrliches Werk kann diese Schatien- 
seiten’ vergessen machen. In 8. Pietro (Cap. rechts vom Chor) ista 
wieder ‚eine „Klage um den todten Christus“ nur von vier Figuren. 
Nicodemus hebt den liegenden Leichnam etwas empor, Johannes hält 
die davor knieende Mutter. Als Bild vollkommen, in der Behandlung 
des Detalis einfach und gronsartig, erreicht diese Grappe jene reine 
Höhe der vollendeten Meisterwerke des XVIL Jahrhunderts. — In der- 
selben Kirebe Ist die Altargruppe des rechten Querschiffes (rier Hei= b 
üige, oben ih Wolken Madonna mit Engeln) von B. angefangen, von 
seinem Neffen Lodavico vollendet; Einzelnes wie die Ekstase des 
Peimas, die Schönheit des Kopfes der Marin und des Kindes Ist auch 
hier von grossem Wertbe, — Dagegen zeigen die sechs iebensgrossen © 
Statuen, welche frei im Hauptschiff stehen, die ganze Unfähigkelt des 
Künstlers, eine ruhige Gestalt plastisch zu stellen. — Ebenso verhält 
© sich mit den vier Statuen im obern Klastergang zu 8. Giovannid 
in Parma, welche in Detail diese sechs übertreffen und zu den Wer- 
ken der besten Epoche gehören. Wie unentschieden ist Leib und 
Haltapg dieses Ev. Johannes, dieser Madonna! wie verguüglich cha- 
rakterisirt Begarelli die welten hängenden Ermel des heil, Benodiet! 


#) War bei Cerngpio Hurckaus nicht immer der Fall ist, 
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wie lässt ar deu Schleier der Madonna flattern! Aber auch welche 
Schänbeit in. den Köpfen und in der-Kindergestalt den Mäiufers Jo- 
hannes, der aeine Mutter begleitet! 
Die ephteste Zeit Begarelli's glaube ich (abgesehen von jemei 
Altar des Querbaues in 8, Pietro) zu erkannen-in der gromen Gruppe 
avon 8, Domenico au Modena (Durchgang aus der Kirche {n die 
untere Hallo des Acndemiogebäuden). Es ist‘ die Boene won Martiıs 
und Maris, letztere vor Christus knieend, erstere sarimt wwei Mligden 
rochts, zwei Jünger links. Unverkennbar wirkt hier der Geist der 
römischen Malerschule auf den Künstler ein, wie schon die“ 
beweisen; nuch zuncht nich (z. B. in der Murtha, die auch als Bin- 
zelstatse gut ist) der Gegensatz der entsprechenden Theile des Körpers 
auf bowusstere Weise geltend. Die Köpfe sind noch meist von malwer 
Schönheit. > 
» (Ein kleines Preseplo. B.'s im Dom, unter-dem #. Altar Lnkay in 
der Regel verschlossen, hat der Verf, nicht gesehen.) 
Wahrscheinlich hat B. seine Gruppen nieht bemalt: Auch‘ wo.die 
jetzige Beweissung abspringt, kömmt keine Farbe zum Vorschein} 


Die meisten oberitalienischen Seulptoren der Zeit, suchen, im Ge 
gensatz zu diesem entschlossenen Realisten, Ihre heimlsche 
heit durch den von Florenz und Rom ausgehenden Idealismus 
zubessern. Welche van ihnen die Werke A. Sansovino'“ und 
ebenfalls sehr einflussreichen Dockengemälde der eixtinichen Cag 
gekannt haben, ist im Einzelnen nicht immer leicht anzugeben; 
imthrern sind diese Einwirkungen ganz deutlich nachweisbar; Michel 
angelo wirkte schon Tange als Maler auf die Sculptur, he 
plastischen Hauptwerke zu Stande kamen. — Von den 1520er Jahr 
an muss daun namentlich die Anwesenheit des Tribolo in Bologun der 
römlsch=-toscanlchen Richtung den Sieg verschafft haben. 


') Schon Yasari sagt, er habe ihnen bloss Marmorfarbe gegeben, Er sprich 
's Besuchen des elangelo in Modena und be- 
ort: „Wenn dieser Thon Marmor würde, dans 
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Vielleicht der bedeutendste dieser Reibe nächst Begarelli war der 
Ferrareset) Alfonso Lombardi, (1457— 1536), der hauptsächlich 
in Bologna arbeitete. Auch er beginnt realistisch, sogar mit ähnlichen 
‚Aufgaben wie Begarelli. Ein frühes Werk, worin er demselben schr 
nahe-steht, sind die bemalten (und jetzt neu bemalten) Halbfiguren a 
‚Christi und der Apostel in den beiden Querarmen des Domes von 
Ferrara. Der Künstlor erscheint hier noch mehr naturalistisch ge- 
bunden ‚durch die Prücedentien seiner Schulo; er vorräth sich zB. 
als Schulgenossen eines Lorenzo Costa schon durch die grossen Hände, 
und ‚als. tücbtigen Anfänger durch. die zierliche und exaete-Arbeit. 
Allein die grosse lebendige Schönheit mehrerer Köpfe, wie z. B. des 
Johannes, die bedentende Geberde 2. B, des "Thomas, der sich im 
seinen Mantel hüllt, zeigen welches Aufschwunges Alfonso bereit 
Tählg war. — Ähnlichen gilt von der bemalten Thongruppe des von b 
seinen Angehörigen beweinten Christwsleichnams, in der Urypts von 
8. Pietro zu Bologes, mit verzüglichen Köpfen). — Später, und zwar 
zuletzt unter dem Einfluss 'Tribolo’s, nähert er sich demjenigen Mass 
idealer Bildung, welches Andrea Sansovino dieser ganzen Schule vor- 
gezeichnet hatte, Er wagte sich an Aufgaben wie 2. B. der eolotale © 
‚sitzende Herenıles (von Thon) im obern Vorsaal des Palazzo apeatolioo, 
der in den: Verhältnissen immer beträchtlich besser, in. der Stellung 
ungesuchter Ist als Alles wns Bandinelli und Ammanati hinterlassen 
haben, (Stark restaurirt,) — Die grösste Zahl seiner Arbeiten finden 
sich an 8. Petronio; anscheinend noch lombardisch befangen: die 4 
Statuen (englischer Gruss mit Gottvater, und Sündenfall) an-der In- 
menselte des rechten und linken Seitenportala der Fassade; — freier 

") Be stammte eigentlich von Lucca und hiess Citadell. Als Künstler gebört 
er aber durchaus nach Oberitalien. 

2) Aus derselben Zeit enthält der von Touristen wenig besuchte Wallfahrisort 
Varallo, (westlich vom Lago maggiore) in der Capelia del sacre mante und = 
‚Onje man annimmt) auch in einigen der Stalionseapellen lebensgrosse farbige 
Vreigruppen, angegeben oder auch ausgeführt von dem berfilmten Maler 

‚eig die darin dargestellten Vorgänge der Passion. sind 
gbeichsam (wrigeseizt und erklärt durch Fresken am den Wänden, Wie sie 
sich sum Styi des Maasoni oder den Alfonso verhalten, weiss ich nicht an- 
zugeben. 
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aund schr ıüchsig- die Lenattungsuppe dur Aufsstshung Christl, ausm. 
au. Inhen Seiiewporimi (wens Christen eich auf einem eitssaden Wäch- 
wer zu item scheine. se has dur Känsiler diese wehl zur gelken um 
ich in eimam sichern Liniesgrobleem zu versuchen); — ferner drei 
van den Beliefs der Geschicke Mens am sechben Pflnsier demelben 
Portals. in efieuberem und glückäichen Weitslhr mit Tıibeie (B. 645) 
entwerfen sswehl als aumgeführt. — Mahr malseioch als pinstisch, aber 
köstlich wie die bemten. jener Ministurgeschirhten der Serenrenischen 
» Maierschale erscheinen die drei Reliefs am Unterseis dur berisnien 
Arca is 8. Demeniee, eime der geistvellsten und delleniesten Ar- 
beisen dieser Gattung. 
«Eine ungleiche, zum Theil schr tächtige Arbeit aind die Me- 
4dailonköpte an Pal. Belogeisi. M. TI. — Das Grabmal Ramazzeiti in 
$. Miechele in Boeen (reches vom Hsuptportal) int eines der banken 
jener oberitalischen Soldatengräber. weiche den Geharnischten schlem- 
merad und über ihm die Madonna darstellen 

In Alfonso’s spätester Zeit entstand dann wahrscheinlich die über 
«lebensgrosse , ‚iche Thosgruppe im Oratorium bei 3. Maria 
della Vita (zugänglich auf Nachfrage in den links am die Kirche 
stossenden Bareaux. eine Treppe hoch). Nicht ohne Mühe erkmei 
man darin eine Darstellung des Todes Mariä: ringeum die Aposiel, 
vorn am Boden die nackte Figur eines \Vidersachers: ein eifriger 
Apostel will eben ein schweres Buch auf ihn werfen. wird aber von 
dem in der Mitte erscheinenden Christus zurückgehalten). Mi die- 
sem wunderlichen Zug. der uns sonst bei keiner Darstellung dieser 
Beene vorgekommen ist, bezahlt Alfonso seinen Tribut an die alt- 
oberitallsche Manier der heftigen, grellen Ausdruckes. Sonst ist die 
Oruppe merkwürdig durch ihren Gegensatz zu denjenigen des Be- 
garelli; nie macht Anspruch auf plastische, nicht bloss malerische An- 





*) Vasari sagt: „ein röhmliches Werk, weri ein Jude auffällt, der de 
Händn an die Todtenbahre der Madonna legt.“ — Wozu der deutsche Heranı- 
arber bemerkt: dieses Rreigiss werde erzählt in der Schrift „de transite 
virgiais®, weiche dem Bischof Melito (II. Jahrh.) zugeschrieben wurde, jeizt 
aber für beträchtlich neuer gilt. Ich will die oben xt gegebene Des- 
tung nicht weiter vertheidigen, da meine Erinnern die Gruppe nich 
mehr frisch und die genannte Schrift mir nicht zur Hand ist. 














ordisung wnd ihre Einzelformen sind durchaus mehr ideal und allgemein 
(sowohl Köpfe als Gewandung). 

Nun'stchen aber noch 14 Büsten von Aposteln und Heiligen ima 
‚Chor von 8. Giovanni in Monte über dem Stuhlwerk; ungleich 
schönere, innigere, leben»rollere Köpfe, die man der Vermuthung nach 
‚line Anderes dem Begarelli xuschreiben würde, wenn nicht „Alfonso 
und Niecols (?) von Ferrara® als Urheber bezeugt wären. Nach der 
momentanen Lebendigkeit zu schliessen, möchten sie zu einer Gruppe 
(Mariä Himmelfahrt? oder etwas Ähnliches) aus Alfonso’s bester mitt- 
lerer Zeit gehört haben '). 

Eine Mitstrebende des A. Lombardi, ohne Zweifel zuletzt eben- 
Salls unter Tribolo's Einfluss, war Properzia de’ Rossi (st. 1030). b 
Von ihr eind u. a. die beiden Engel neben Tribolo's Relief der Him- 
melfahrt Mari in 8. Petronio (11. Cap. rechts). ı 


Unter den übrigen Bildhauern Oberitaliens ist der schon als De- 
corator genannte Gio. Frane da Grado wegen der einfach guten 
Feldherrngräber in der Steocata zu Parma rühmlich anzuführen. (Eek-« 

: hinten rechts: Grab des Guido da Coregglo; hinten Inks: 
Grab des Storzino Sforza 1526; vielleicht auch, vorn rechte, dan des 
Beltrando Rossi 1527.) Die Helden mögen auf ihren Sarcophagen 
stchen, schlafen, oder wachend lehnen, Immer sind afe schlicht und in 
schöner Stellung gegeben; das Detail genügend, wenn auch nicht vor= 
züglich belebt. Es ist die Art, in welcher auch wohl dem Glovann 
din Nols ein vorzuglicher Wurf gelang 7}. — Von sonstigen Parmesn- 
nern nennen sich drei Brüder Gönzata mit der Tahrzahl' 1908 an 
den vier Bronzestatuen von Aposteln über der intern Balitrade des a 
#) Die Gruppe in 5. Maria della Rosa zu Ferrara, die man dem Alfonso zu- 
‚schreidt, haben wir oben $. #39, d. dem Mazzoni zugewinten. Sonst gilt ia 
Ferrara die Reibefhaldfigur einer Madonna In $. Glov. Battista (die ich micht » 
Nenne) als sein Werk, ebenst ste, des heil. yaeintd in S. Domenicn, ge 
5. Cap. Haks, ohne Zweifel dat natyralistische Porträt irgend eines aus- 
drucksrollen Mönchskopfes. 
*) Von demselben da Grado könnte wohl auch die Statue des &. Ayupilus über } 
dem Altar rechts im der Crypta des Domes herrühren. 
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Domchors; magere, unsicher gestellte, aber im Deotaik schr sorgfältige 
a Figuren. (Der dahinter aufgestellte Marmartabersakel, Ist eine geringe 
Arbeit des XV. Jahrh.); Mit Begarelli /haben weder dia Grade, noch 
die Gomzaten etwas gemein. . —— 

Ob der Marcus a Grate, welcher den geschundenen 8 Barkhob- 
bamäns im Chorumgang des Domes von Mailand sertigte, ein: Sohn des 
Gio. Francesco ‚war, Issen wir dahingestellt: Der. Kunatgelst der 
«weiten Hälfte des Jahrh. kehrt uns in dieser ‚steifen Braveurarbei 
seine widerlichste Seite zu. u 
Von einem der treMichsten Lombarden der’ goldenen: 
stino Bustl, genannt Bambaja, weiss ich nr soviel zu sagen, 
dass Fragmente seiner Hauptarbeit, des Denkmals des Feldherrn (a 
oston de Foix, in der Ambrosiana und in der Brers zu Mailand anf 
bewahrt sein sollen. 
_ 


— 
Doch es ist Zeit, auf den bedantendsten Schüler ‚des Andres 
Sansovino zu kommen, auf Jacopo Tatti aus Florenz (1479. 
der von seiner nnben und vertrauten Beziehung zu dem grossen 
ster insgemein Jacopo Sansovine genannt wird. Allerdings lem 
wir ibn fast nur durch Werke ans der zweiten Hälfie seines langes 
Lebens kennen, da er als eine der ersten künstlerischen. 
Venedigs (8. 324) eine grosse Anzahl baulicher und plastischer 
schuf und eine beträchtliche Schule um sich hatte- Doch ist mu 
ner frühern römischen Zeit die sitzende Status der Madonna, 
4Kinde In 8. Agostine zu Rom vorhanden (neben dem Hawı 
eine Arheit, in welcher er sich dem Andren etwa auf die Weise Ir 
renzetto's nähert, mit rogem Schönbeitsgefühl noch ohne volles Lebem- 
gefühl, wie der Vergleich mit der nahen Gruppe Andrea’s zeigen mag 
— Vallkommen lebendig und von sehr schöner Bildung, aber gestuchl I 
tder Stellung erscheint dann seine Statue des Apostels 


im Dom von Florenz (Nische am Pfeiler linka gegen die 2 
t diesen frühern Werken mag auch der heil, Antonius vom 


8. Potronio zu Bologna (9, Cap. rechts) zu rechnen sein, — endlich der 
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xöstliche Baschus in den Uffizien (Ende des 2. Ganges). Ju=a 
beind schreitet er au, die Schale hoch aufhebend und anlachend, in 
der andern Hand eine Traube, an welcher ein kleiner Panisk nascht 
Der Bacchus des Michelangelo steht zur Vergleichung In der Nähe; 
an lebendiger Durchbildung der Einzelform Ist er dem Jacopo% weit 
überlegen ; wer möchte aber nicht viel lieber die Arbeit Jacopo’s er- 
dncht haben als (lie Michelangelo"w? — ich spreche von Unbothel- 
Igten, denn die Künstler würden für lotztern stimmen, weil sie mit 
seinen Mitteln etwas Anderes anzufangen gedächten. (Der dritte 
dortige Bacchus, eine kleinere Figur auf einem Füsschen stehend, ist 
an derselhen Zeit, aber von keinem der Sansovino.) 

In seinen venezianischen Arbeiten erscheint Jacopo sehr un“ 
gleich; Einzelnes ist undegreiflich schwach, Anderes dagegen verräth 
eine ichtige selbständige Weiterbildung des vom Lehrer Überkom- 
menen. Zwar neigt sich Jacopo bisweilen ebenso in das Allgemeine, 
wie die meisten Nächfolger Andres’, der seine schöne subjootive 
Wärme auf Niemanden vererben konnte; allein Jacopo it nur wenig 
befungen von den Manieren der römischen Malerschule, auch nicht 
wesentlich van der Einwirkung Michelangelo’, die erst bei seinen 
BSehtilern hie und da hervortritt; er war desshalb im Stande, mebat 
seiner Schule ie Venedig eine Art Nachbläthe der gromen Kunstzeit 
aufrecht zu halten, die mit der Nachbitihe der Malerei (durch Paolo 
Veronese, Tintoretto etc.) parallel geht und Jahrzehnde über seinen 
Tod hinaus dauert, 

"Bei ihm wie bei den Schaleru sind nicht die Linien, überhaupt 
nicht das Bewusstsein der höhern plastischen Gesetze die starke Seite; 
ihre Grösse liegt, wie bei den Malern, in einer gewissen freien Le- 
bensfille, weiche über dem Naturalismus des Details hinaus ist; nie 

de Darstellung einor ruhigen, in sich selbst (ohne erzwungen 
interessante Motive) bedeutenden Existenz. Ihre Arbeiten können von 
schr unstatuarischer Anlage und doch im Rtyl ergreifend sein; vom 
allen Zeitgenossen sind diese Venezlaner am wenigsten conventionell 
in der Ausführung und am wenigsten affectirt in der Anlage. Elierin 
legt wenigstens ein grossen negatives Verdienst Sansovino'n; er ist 
der unbefüngemste unter den Meistern der Zeit vom 153070, 
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Für sein schönstes Werk in Venedig. glaube ich die Statue der 

a Hoffsung am Dogengrab Venier (+ 1566) zu 8. Salvatore halııs 
zu müssen (nach dem 2. Altar rechts). Die plastisch -vortreffliche, 
leichte Haltung, die nicht ideale, aber venexianische Schönheit des 
Kopfes, der ruhig gefanste Ausdruck lässt gewisse Spielereien in Hasr- 
Putz und Gewandung wohl vergessen. (Thorwaldsen ist bei einer der 
allegorischen Statuen am Grabmal Pius VII auf ein ganz ähnliches 
Motiv geratken.) — Aber wie viel geringer ist das Gegenstück, die 
Caritas, mit ihren hart manierirten Patien! (Das Lunsttenrelief von 
anderer Hand.) 

» Von mythologischen Gegenständen enthält die Loggis am Fam 
des Campanile di 8. Marco das Beste (um 1540). Die Bronzesteims 
des Friedens, des Apoll, Mercur und der Pallas sind. zwar, die ent- 
genannte ausgenommen, im Motiv etwas gesucht; ‚aber van nehünet 
Bildung, namentlich was die Köpfe (sumal des Mercur und der Pax) 
betrifft. Ganz vorzüglich sind dann einzelne der« kleinen, Rolieflar- 
stellungen am Sockel, die zu den so seltenen wahrhaft naiven Kun 
worken mythologischen Inhalten gehören. (Die obern Reliefs ud .die 
Figuren in den Bogenfüllungen gelten als Schülerarbeit).. - 

Übrigens ist Jncopo auch sonst im Relief am glöcklichsten wens 

os sich um einzeln eingerahmte Figuren handelt. Man findet hir 

eim Chor von $. Marco die berühmte kleine Bronzethfr, weiche 
in die Sacristel führt, und welche den ‚Meister zwanzig Jahre kang 

beschäftigt haben soll; ihre beiden grösern Reliefs (Chrintk. Tod ul 

Auferstebung) können bei vielem Geist doch im Styl z.B. aicba are 


keit der vortretenden Köpfe In den Ecken mit Tizian Pieten,. 
und. 8. selber gesagt wird, Ist nicht ganz zuverlännig.) — EI 
4es den sechs broszeuen Reliefs ınit den Wundern des. 
(rechts und links vom Eingang des Chores an der Brusty 
Balastraden) zwar nicht an geistvollem ıumd energischem. 


stung beherrschen muss. — An dem Altar im Hintergrunde,ıles ‚Cho 
int das kleine Sacramentsthüschen mit dem von Engeln umschi 
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Erlöser ‚wiederum eine nicht alltägliche Composition; man wird aber 
vielleicht die beiden einzelnen marmornen Engel auf den Seiten vor- 
ziehen. - 

Dersolbe Chor enthält auch noch die einzige Arbeit, in welcher« 
B. dem übermächtigen Einfluss Michelangelo’s einen kenntlichen Tribut 
bezahlt hat, nämlich die sitzenden Bronzestatueiten der vier Evange- 
Ieten auf dem ‚Geländer zunichst vor dem Hochaltar. (Die vier 
Kirebenlehrer sind von einem Spätern hinzugearbeitet.) Man wird 
‚ohne ächwierigkeit ‚den „Moses“ Michelangelo's ala ihr Vorbild er- 
kenpen, aber auch gestehen, das sie von allen Nachahmungen die 
freiste und eigenthlimlichste sind. 

Im Dogenpalast empfängt uns Sansovin mit den beiden Co-b 
lossalstatuen den Mars und Neptun, von welchen die Riesentreppe 
Ihren Namen bat. Ihre unschöne Stellung, zumal beira Anblick von. 
vorn, füllt schneller in die Augen als ihre guten Eigenschaften, welche 
erst demjenigen ganz klar werden, welcher ale In Gedanken mit den 
gleichzeitigen Trivialitäten eines Bandinelli vergleicht, Sie sind. vor 
Allem,noch anspruchlos und mit Überzeugung geschaffen, ohne ge- 
waltsame Motive und erborgte Musculatur; es aind noch echte, un- 
mittelbare Werke der Renaissance, eigene, wenn auch nicht voll- 
kammene Idealtypen eines schöpfungsfählgen Künstlers, der selbat 
mangelhafte Motive durch grossartige Behandlung zu heben wurste. 

Ein anderes ‚bedeutendes Werk ist die thönerne vergöldete Ma-e 
domna im Iunern der Loggia des Marcusthurmes; sie ermutbigt dem 
unten hingeschmiegten kleinen Johannes durch Streicheln suines Haa- 
‚dem segnenden Christuskinde zu nähern. _Verkleistert, be- 
verslämmelt und von jeher etwas manierirt In den Formen, 
leer doch kmmer von einem lebenswürdigen Gedanken be- 

lobt. — (Durchaus schlecht: die Madosna in der Capelle des Dogen- a " 
palasten.) 

Als tüchtiges monumental aufgefasstes Porträt ist die ehermee 
sitzende Statue des Gelehrten Thomas von Ravenmn über dem Portal 
von 3. Giulian etwa mit Tintoretto in Parallele zu notzen. 

„In welche Periode endlich gehört der Johannes üher dem Tanf- f 
bocken in den Frari (Cap. 8. Pietro, links)? Umplastisch eompanirt, 
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aber Beissig, naiv und vom zartesten Gemüthsausdruck sieht das Werk: 
| — 
Wen Sansorino von der Altern venezian. Schule noch in Thätig- 
keit antraf, wissen wir nicht; es scheint eher, dass seine Anstellung 
mit dem Auslöschen jener zusammeshing. Es mögen um 1990 auch 
andere Schüler des Altern Andrea Samsovino in Venedig nt 
avon olnem solchen «ind wohl die drei Reliefs der Ve 
betung der Hirten und Anbetung der Könige in der ala base 
eckigen Capelle bei 8. Miechele. Bel’ einer nicht" besonders 
schickten Anordnung (sodass man z. B; nicht an Tribolo denken’ Kuna) 
sind sie vielleicht das Holdeste und Stisseste, was Venedig in Marmor 
darbietet, von elsem Reiz der Formen und einem Senlensusdrack in 
Zügen und Geberden, der Entzticken erregt. — Gewlss war damals 
auch Guglielmo Bergamasco noch In Thätlgkeit, der 1090 when 
diese Capelle baute, Sollte er etwa der Urheber der Hrel Mellate 
bein? die einzige bekannte Statne von ihm, eine Beil y 
dem Altar dar ersten Cnpolde rechts vom Chor in 8. Glovann! & 
würde mit Ihrer reichen und süssen Schönbeit, selbst mit ihrem bar 
schigen und doch nieht unplastischen Gewande zu diesen 
wohl passen. (Die übrigen Sculpturen des beireffenden Au 
zum Theil gute Schwlarbeit der Lombardi) 
Jedenfalls gewann Jacopo 8. einen Einfass, der alle Pape 
Schatten stellte und fnst ausschliesslich um ihn eine Schnle 
melte. Bei einem Ban von so grossem plastischen Relchthrm wie 
edie Biblloteea ergab sich, scheint ©, die Sache van welbet; aus- 
dr&cklich werden Tommaso Lombardo (vielleicht ein Verwandier 
der ütern Lombardi), Girolamo Lombarde, Danese Cntanes 
und Alessandro Vittoria als ausführendo Schtiler genannt. 
glaube diejenigen Sculpturen, welche noch unter 
nicht und Thelnahme des Meisters zu Stande kamen, 
hauptsächlich an der Schmalseite gegen die Riva und etwa am 
ersten Drittel der Selte gegen die Piazzotta. Hier haben die Rei 
in den Bogen, die Flussgötter in dem Füllungen dns 
Göttinnen in denjenigen ıles obern Gieschomes die schönste und 
Ugste Bildung. (Bei den Flussgötern ist anzuerkennen, dass sie von 











‚ 4565, von Franc. Segala) — Minis Statuen zweiere 
c ‚hinter dem Hochaltar des Santo in Padun sind bei 
a ug so viel als unsichtbar. 


Ä Eoktlarn abor it Girolamo Oampagna Amtes 
und überhaupt einer von den schr ‚wenigen Biklhanern, 

h nach der Mitte des XVI. Jahrh. eine nalve Licbens- 
.— In 8. Giultano zu Venedig (Cap: links voma 
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weder allzumsgern noch hässlichen) Bildung. eine etwas um 
Andentung des schon eingetretenen Tioden durchlas. Vorkängen 
alinken Schulter!) — Neben dom Hochaltar von & Wommaso:. di 
Statuen des ‚Potrus und Thomas, mit würdigen Köpfen — In 8: 
rin de‘ miracoll, vor der Baluntrade: 8&. Franz und 8.-Clara, 
vieleicht ein frühes Jugend werk: a 


Campagna's Madonnenstatuen genigen weniger; fıre Hl 
Kopfbildung erinnert zu sehr an Paolo Veronese, sm ein‘ 
enein’ ausdrücken zu können. An derjenigen lu 8. Salvatore (2 
rechts) sitzt das Kind hübsch leicht auf den Händen der Mutter, 
such die beiden Putten, die sich unten an ihr Kleid halten, sind gl 
lich hinzugoordnet; dagegen erscheint die in. 8: Giorgio. 

@. Altar links) durchaus wie ein spätes und schwachen Werk. 
ehübsche aber wenig bezeugte Madonna. in. der Abbszin, Caps | 
tder Sscristei, In Cs Vaterstadt Verona stcht-eine Madonna 
an der Ecke des Obergeschoses der Cara de’ Mercanti. - 

Von dem Lieblingsgegenstand der. venerian. Seulptur- 
Bacchtıs € bei dan Florentinorn war), dem beil. Sebastian, kunt € 
gpagna am Hochaltar von 8, Lorenzo wenigstens eine: gute D 
‚geliefert, mit dem Ausdruck des Schmerzes ohne Affoctatlon.. 

Wie schön und t&chtig er sonstige Aktäiguren zu behandeln; 
zeigt der colomale Atkant oder Cyelop im umtern Gang dar 
Das höchst affectirte Gegenstück ‚des Tiriauo Anpetti sp 
zu Campagna’s Gunsten als Worte es könnten. — Im Dogen 
auf dem Kamin der Sala del Collogio seine hübschen mn: 
Statuetten des Mereur und Hercules. (Geringer die.3: Stat 
«der einen Thür der Sala delle 4 porte) 

ı In der Scuola di 8. Roceo ist bei der Statue. des, H 
tere Halle) das unerlämliche Vorzeigen ler Schenkelwunde, 
als danjenige Wendungsmotiv benlitzt, um weiches die d 
tue.so.of.in Veriegenheit ist. Im obern Saal sind. die, Stat 


goringerum Interosse als din beiden (unvollesdeten) sitzenden P 
= 1) Die Alekamm Ssatnetien diesen Altars sind späte, aber" Mir-dem 
Suyl recht giheklichn Schöpfungen des Bolognesen Massa, vo: 
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ten an den Ecken. der Balustrade; hier wirkt Michelangelo ein, aber 
woch nicht durch den Moses, sondern durch die Figuren der Sistins. 
— Die. beiden Beonzestatuen des Hochaltars in 8. Stefano werdena 
vielleicht mit Unrecht dem C. zugeschrieben; die beiden marmornen 
Statuen In 8. Giovanni e Paolo (hinten am Altartabernakel der Ca-b 
pellu del Rosario) sind ofenbar im Missmuth über die ungünstige 
Aufstellung geschaffen. Auch die h. Justina über dem Thorgiebel des « 
Arsenals scheint ein geringeres Werk zu sein- 

An Porträtsiatwen ist von C. ein Jugendwerk, der Doge Loredan d 
auf dessen Grab im Chor ven S, Giovanni e Paolo erhalten, und eine 
trefiche Grahfigur seiner reifsten Zeit, der schlummernde Doge Ci-o 
eogma. (4 1595) in der Jesultenkirche links vom Chor. 

Von wem ist endlich der schüne Christuskopf in 8. Pantaleonef 
@- Cap. rechts)? Ich glaube, dass von den Spätern nur Campagns 
fähig war, die cdelste Inspiration eines Glov. Bellinl und Tizian »o in 
sich aufzunehmen. Und eine Arbeit der zweiten Hälfte des X VL Jahr- 
hunderts wird die Büste doch nein. 

Endlich möchte wohl die Annunziata (in zwei aus der Wand vor-« 
tretenden Bronzefiguren) am Pal, del Consiglio zu Verona ein schd- 
nes frübes Werk des Meisters sein, etwa aus der Zeit des Reliefs vom 
8. Ginliane> Gabriel gleicht den Engeln, des letstern, und die Madonna, 
obwohl zu Vermeidung der Profilsilhouetie etwas sonderbar gewendet, 
Ast die schönste weibliche Figur, die C. gebildet haben mag. 


Von Thomas von Lugano, bekannt unter dem Namen Tom- 
maso Lombardo, sollen eine Anzahl von Statuen auf dem Dache b 
der Bibliotwen gearbeitet: sein. Der &. Hieronymus in S. Salvatoroi 
(2 Alk, links) giebt vielleicht sis schwaches und späten Werk keinen 
sichern Anlınltspunkt (Nach Andern von Jacopo Coloana.) 

Daness Cattanco scheint ausser J. Sansovino auch andere 
Florentioer gekannt zu haben; wenigstens sind die Statuen am Dogen-k 
grab Loredan (1672) bei einer gewimen äusserlichen Süssigkeit von 
demselben unvenezianischen Geist, der Lüge und Affeetation beseclt, 
der die unwahrern Arbeiten. eines Ammanati beherrscht. (Die Por- 
trätstatue, wie gesagt, von Campagna, und früber gearbeitet als der 

a8 
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a Rest; der Doge warb schon 1525.) — Weniger manlerirt die Btstunn 
des nraten Altara rechte In $. Annstania zu Verona 

Ammanati zelhst war Abrigens eine Zeitlang . Bansovino's Behll- 
ler gewesen wind hafte z. B. in Pads gearbeitet (wovon aten). 


Am #tärksten repräsentirt von allen Behllern it Alessandro 
Vittoria (+ 1605). Im günstigen Fall dem Campigna beinahe = 
wachsen, Ind er doch nirgends die Sole desselben. "Hr prodheirts 
leicht und machte nich mit den Hauptmotiven keine grosse Mühe, wäh- 
rend Campagan wenigetens gerne plastisch rein gestaltet hätte, Sein an- 

dgenehmstos Werk ist wohl sein eigenes Grabmal ih 5. Zaoearia (Binde 
den Ihiken Seitenschiffes), eine vortreffliche Biiste zwischen den Alle- 
gorlen der Seultura und Architetturn, oben im Giebel eine Rühmengöt- 
e fin, scht venerinnische Figuren; Auch die Statue des Propheten ber 
der Hauptlhifte ist schön und würdig. — Sein bester bewegter Akt ist 
dder 8. Sebastian in $. Salvatore (3. Alt: Ike, nie Gegenstück wine 
egeringen 8. Rochus), seine sorgfältigste Anstomioßrer der 8. Hier " 
Anyms in den Fräri ($. AH. rechts). Auch 8. Ontkariın und Daniel 
ser dem Löwen, in ®. Giulian, sind wenigstens resoint behandell 
e Geringer und zum Theil sehr munderirt: die Arbeiten im 1 
"(Sala del' antieöliegto, Thürgiebel), an der Bibliöteen (die zwei Karga- 
itiden der Thür), in & Giovanni € Paolo (Mehreres), In der Abbniı 
k(zwei grosse Apostelstatuen), In 8: Giorgio magglore, In 8. Francesoo 
della Vigna (2 Cap. linke) u. a. a. O. Auch an dem schr überfiliten 
1Grahmal Contareno (+ 1058) im Santo zu Padua (dm erst Phi 
Hırks) sind mehrere Figuren von ihm. 
" Bis Ieldlicher Nachahmer des Vittoris, Frane. Terilli, hat de 
m Btatuetten des Christas und Johannes tiber den beiden Wwoihliedien 
des Redeutore mit vislem Fleiss gearbeitet. 


Tiziano Aspetti (# 1607) steht wieder im eine grokse Binfe 
niedriger und nähert #ich den schlimmsten Manieren der Morestini- 
nschen Schule: Sein Moses und Panlis, grosse Erzbüder, verunsiefen 
Paliadio's Fassade von 8. Franoesen della Vizna, seine 'beklen Fangel 
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den Altar der ersten Cap. links. Sein schlechter Atlant. in der Bib-a 
lioteen wurde schon erwähnt; etwas. besser sind die Tragfiguren des 
Kamins in, der Sala dell’ Anticollegio des Dogenpalastes. Im Santos 
au Padus ist mit Ausnahme des Christus auf dem Weihbecken lanter « 
geringe Arbeit von A. In grosser Menge vorhanden. 

‚Den Ausgang der Sehule macht Giullo dal Moro, schwächlim 
cher und gewissenhafter als Aspotti. Das Geniessbarste von ibm sind 
wohl die Sculpturen der einen Thür der-Sala ‚delle quattro porte ima 
Dogenpalast und die drei Altarstatuen im S. Stefano (Cap. ‚rechts im o 
Chor), Seine grossen Statuen des Laurentius und Illeronyamn am f 
Grabmal Priuli in. 5. Salvatore (nach. dem ersten Altar links) sind 
sehr manlerirt, und ebenso die mehrfach, vorkommenden Statuen des 
Auferstandenen, wovon z. B. eine in derselben Kirche (nach dem er- 
sien Altar rechts). 

Er braucht kaum wiederholt zu werden, dass auch diese Schule, 
wo Slır Idealen nicht geniigt, den Blick durch eine Menge vorttefflie 
eber Porträtbüsten entschädigt; sie holt damit ein, was das XV. Jahrh, 


in Venedig mehr als in Florenz versäumt hatte. Die Auffassung ist 
bisweilen so grosartig frei wie in den tizianischen Billnissen. , Künst- 
lernamen werden dabei seltener genannt als bei den Statuen hefligen 
oder allegorischen Inhaltes. 


Mit dem XVII Jahrh. tritt in der venezian. Senlptur dieselbe 
vollkommene Erschlnffung ein, wie in der Malerei nach dem Absterben 

‚Bansano und’ Tintoretto. Was. von da bis zum Eindringen des 
berminischon Styles geschaffen wurde, ist kaum des Ansehens wertli 
und auch dieser letztere Styl hat von seinen achtbarern Schöpfungen 
Süst nichts in Venedig hinterlansen, 


Zum Schluws muss hier im Zusammenhang vom, den neun grog- 
een Reliefs die Rede sein, welche die Wände der Antoninscapello img 
Santo zu Padua bedecken. Die Aufgabe war eine der ungünstigsten, 
die nich denken liessen: (mit Ausnahme des ersten Reliefs) Inuter 
Wunder, .d, h. sinnliche Wirkungen nas einer plastisch unsichibares 








Reliefs im Santo. Neapel. 


Maria Padovano brigelegt wird. — Das fünfte (Erweckung desa 
jungen. Parrasio) und das achte (das Wander mit -dem-Glase) sind» 
für Danese Cattanco, dem ale von Einigen zugeschrieben werden, 
wohl zu gut und zu wenig affeotirt, wesshalb andere sonst wenig be= 
kannte Namen (Paolo Peluca, Gior. Minio ote.) cher etwas für 
sich haban möchten. t. 

‚Alles zusammengenommen, Ist die Reihenfolge durch eine’ gröu- 
sere Einheit des Styles, der Erzählungsweise und Detailbehandiung 
verbunden, ala man bei einer Horvorbriegung so Vieler irgend erwar- 
ten \dürfte. ‚Sie Ist ein Denkmal der höchsten Anstrengung der neuorn 
Seudptur im der Gattung des erzählenden Reliefs , welches in der be= 
sten diesor- Tafel s0 massyoll und rein zur Erscheinung kömmt, wie 
in wenigen Denkmälern seit dem Zerfall der rümischen Kunst. Das 
übertriebene, grimassirende Pathon der alten Lombarden. Int bia auf 
vereinzelte Spuren (im 2., 5., velbat im 4.) überwunden durch eine 
ideale und ganz lebendige Behandlung. 


—_— 


Neapel, dessen Schicksale gernde zu Anfang des XVI. Jahırh. 
sehr bowogt waren, verdankt vielleicht seine wenigen ganz ausge- 
zeichneten. Beulpturen nicht Inlündisehen Kräften. — Den stärksten 
‚Bontienblick der rafaelischen Zeit glaube ich hier zu erkennen im einem 
bescheidenen Grahmal der Cap. Carafa in S. Domenico maggioree 
‚(eunlichst rechts vom Hauptportal), mit dem Datum 1518. Über dem 
Barcophag, zu beiden Selten eines Profilmedaillons des Verstorbenen, 
sitgen zwei klagende Frauen, welche Andres Bunsovino’s würdig 
‚wären. — Den schönen frühern Arbeiten Micholangelo's nähert nich 4 
einm Statue der Madonna als Schützerin der Seelen im Fegfeuer , in 
8. Glovanni a Carbonara. 

-- Der,einheimischen Schule, die um diese Zeit mit Gtovanmi da 
"Nola zu Kräften kam, haben wir oben (8. 47) einen wesentlich de= 
‚eorativen Werth zugewiesen. Giovanni selbst zeigt wuder ein; tiefen, 
durchgehendes Lebensgefühl (s0 naturalistiseh er aein kann) noch ein 
durchgehildetes Bewusstsein von den Grenzen und Gesetzen seiner 
Kumst, allein die allgemeine Höhe hebt auch ihn oft. über das Ge- 
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wöhnliche und die Versucht In stets neuen Motiven geben seiten Grab- 
tnälern zumal, einen origimnlien Anschein. 

D ‚Als Denkmal der ganzen Schale; kann. die.runds Dep der-Cerags 
ioll di Vico in & Giovanni a Carbonara gelten, voll von Bta- 
tuen und Reliefs; von dem Spanier Plata ist die (vielleicht beste) 
Figur des Galeazzo Caractiolo, — Ein. anderes grosses Work der 

b Schule ist das Grabmal des berühmten Pietro di’ Toledo-, Akskam Im 
‚Chor von &..Glacomo degli Spagnuoli; als Ganzes dem Grah- 
mal Franz I in 8. Denis, um zwar (nicht glücklich nachgetildet, im 
der Ausführung. reich und norgfältifg; ‚der Statthalter und meine Go- 
mahlin kuicen auf einam ungehouern Sarcopbag hinter Betpultenz auf 
den Ecken des noch grüssern , peinlich deeorirten Untersatzes stehen: 

e vier allegorische Figuren. — Von den Grabmälern Giovamı' ind. Be 
verino ist dasjenige eines sechsjührigen Knaben, Andrea Ölcara, zur 

dnächst vor der Sacristel am schünsten gedacht; — die .irei der vergife 
teten Brüder Sanseverino (1510, eine. der frühsten; Arbeiten) in’ aber 

Cap. rechts vom Chor wunderlich einfürmig,. indem die Dreie fast In 
gleicher Stellung auf Ihren Sarcophagen altzen. — Als das, beste Ro- 

elief des Meisters gilt eine Grablegung in 8. Maris ılelle Grazie-hei dem 

Ineurabili (in einer Capelle. links), — Schularbeiten in vielen Kirchen; 

rz B. in S. Domenioo magg...% Cap. links; das für die damalige Alle- 
gorik bezeichnende Grab eines gewissen Rotay der in Rom und Plo- 
rena Beamter gewesen, und dem. deshalb Arad. und Fiber, Lorbede- 

rkränze reichen missen, — Die Altäre ıles Giovanai und seines Rivalın 

Girolamo Santa Croce zu beiden Seiten der Thür in Monteoliveio-ind 
im Styl kaum zu ünterecheklen. (Derjenige des letzterm ist Teer 
am 5, Petrus.) 

Darebgängig das Best sind, wie in 60 manchen Schulen, bs 
Ideale nicht rein und ohne Affoctstion zu. Tage dringen konnte, die 
Bildninse der Mausoleen, sowohl Büsten als Statuen. Neapel besitzt 
daran einem roleben Schatz auch aus dieser Zeit; ein Marmurvalk 
von Kriegern und Staatstinännern, wie vielleicht sur Venedig ein zwei 
tes aufweist. _ 

=. — pe 

Wir gelangen zu demjenigen grossen Genus, In dessen Hand Tod 
und Leben der Sculptur gegeben war, zu Michel Angelo Buonar- 
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roti (MI4— 1088). Er sagte von sich selbat, einmal er sei kein 
Maler, ein anileres Mal die Baukunst sci nicht seine Sache, dagegen 
bekannte er nich zu allen Zeiten als Bildhauer und nannte die Senlp- 
tur (wenigstens in Vergleich mit der Malerei) die erste Kunst : „Ea war 
hm ’mar danm wohl, wem er den Meisset in den Händen hatte. 

Seine Anstrengangen, dieses fest erkannten Berufes Herr zu wer- 
den, waren ungeheuer. Es Ist keine biosse Phrase, wenn behampiet 
wird, er habe zwölf Jahre auf das Studium der Anatomie verwandt; 
seine Werke zeigen ein Ringen und Streben wie die keines Anderh 
nach immer grösserer schöpferischer Freiheit, 

Der erste Anlauf, wolchen Michelangelo nahm, war‘ über alle 
Massen herrlich: In den Räumen des Palaxzo Buonarroti zu a 
Florenz (Via Ghibellioa N. 7598), welche von dem jüngern, als Dich- 
ter berühmten Michelangelo B. dem Andenken und den Reliquien des 
grossen Ohekms gewelht worden sind f), wird ein Relief aufbewahrt, 
welches ‚ieser in seinem siebzehnten Jahr vörfertigte: „Hercules im 
Kampf gegen die Centauren*, d. b. ein Handgemenge nackter Figuren, 
unter welchen auch Centauren vorkommen. Obwohl im' Geiste des 
überreichen römischen Reliefs gedacht, enthält es dach Motive won 
griechischer Art und Lebendigkeit, Wendungen von Körpern, welche 
‚den bedeutendsten momentanen Ausdruck mit der schönsten Form 
verbinden; dass in dem Menschenknäul vor der mittlern Figur das 
Mass überschritten wird, geschieht doch nicht auf Kosten der Deut- 
lichkeit und INsst sich durch die ‚Jugend des Künstlers entschtilligen. 
Vielleicht moch früher ist das Flachrelief einer säugenden Madonna b 
im Profil (obendort) gearbeitet; eine der ersten Arbeiten, welche aus 
‚dem Realisımun des XV. Jahrh. ganz entschieden hinausgehen in den 
rein Adealen Styl. 

Wie vollkommen liebenswiirdig wusste Michelangelo damals zu 
bilden! An der Arca di & Domenico in der Kirche dieses Hei- © 
Ngen zu Bologna ist von ihm der eine knicende Engel mit dem 
Candelaber (derjenige links vom Beschater); ein so hold jugendlichen 
Köpfchen, wie es damals mr Lionardo da Vinch zu bilden im Stande 
gewesen wäre, Den schweren Gewandstoff, der zu einer lebensgros- 
—— 


*) Sichikar joden Donnerstag. 





Michelangelo. 667 


sonst 'ührig blieb, waren Grabmäler, deren Allegorien das einzige 
ganz freie Element der damaligen Seulptur heissen konnten. Denn 
‚grosse Seulpturwerke mythologischen Tahalts waren noch ein seltener 
Luxus, der anmerhalb Florenz einstweilen kaum vorkam. 

Michelangelo aber war stärker als je ein Künstler von dem Drange 
bewegt, alle irgend denkbaren und mit den höhern Stylgesetzen ver= 
einbaren Momente der lebendigen, vorzüglich dor nackten Menschenge- 
stalt aus sich heraus zu schaffen. Er Ist in dieser Beziehung dan ge- 
de Gegentbeil der Alten, welche ihre Motive langsam reiften und eln 
halbes Jahrtausend hindurch nachbildeten; er sucht stets nene Mög- 
lichkeiten zu erschöpfen und kann desshalb der moderne Künstler in 
vorzugsweise Sinne beissen. Seine Phantasie ist nicht gehütet und 
eingeschränkt durch einen altehrwürdigen Mythus; seine wenigen bibli- 
schen Figuren gestaltet er rein nach künstlicher Inspiration und seine 
‚Allegorien erfindet er mit erstannlicher Keckheit. Das Lebensmotiv, 
das Ihn beschäftigt, hat oft mit dem geschichtlichen Charakter, den 
es beseelen soll, gar keine innere Berührung — selbst in den Pro- 
pheten und Sibyilen der Sistina nicht immer. 

‚Und welcher Art ist das Leben, das er darstellt? Is sind in ihm 
zwei streitende Gelster; der eine möchte durch rastlose anatomische 
Studien alle Ursachen und Äusserungen der menschlichen Form und 
Bewegung ergründen und der Statue die vollkammensts Wirklichkeit 
werleihen; der andere aber sucht das Übermenschliche auf und findet 
en — nicht mehr In einem reinen und erhabenen Ausdruck des Ko- 
pfes und der Geberde, wie einzelne frühere Künstler — sondern in 
befremillichen Stellungen und Bewegungen und in einer partiellen Aus 
bildung gewisser Körperförmen in’das Gewaltige- Manche seiner die- 
etalten geben nuf den ersten Eindruck nicht ein orhühtes Menschliches, 
sondern‘ ein gedümpfter Ungebeures, Dei näherer Betrachtung sinkt 
aber dieses Übernatürliche oft nar zum Unwahrscheinlichen und Bi= 
zarren zusammen. 

Bonach wird den Werken Michelangelow durchgängig eine Vor- 
GBee ki erguickenden Bindrucks fehlen: die Unnbeichtlichkeit. 

Überall präsentirt sich das Motiv ala solches, nicht als pamend- 
ster Ausdruck eines gegebenen Inhaltes. Letzteres ist vorzugsweise 
der Fall bei Rafıel, der den Sinn mit dem höchsten Interesse an der 
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Die Zeit des Künstlers freilich wurde von dem Guten und von 
dem Bösen, dis inihm Ing, ohne Unterschlod ergriffen; er impemirte 
ür auf änmonischw Weise, Über ihm vergass ste binnen 20 Jah- 
ven Rafsel vollmändig. Die Kimstler selber abstrahirten aus dem, 
war bei Michelangelo die Äusserung eines Innern Kampfes war, die 
Theorie der Bravour nid brauchten seine Mittel ohne seine Gedan- 
ken, wovon unten ein Mohreres, Die Besteller, unter der Herrschaft 
einer Bildung, welche ohnehin jede Allegorio guthiess, Tiessen eich 
von Michtinngelo das Unerhörte auf diesem Gehlete gefallen und be- 
merkten nicht, dans er bloas Anlass zur Schöpfung bewegter Gostal- 
ten machte. 

Die Reihe dieser freien, rein künstlerischen Gedanken‘ beginnt 
schon frühe (vor der Pietä) mit dem Bacchus In den Uffixien« 
(Ende des 2. Ganges). Mit dom antiken Dienyass-Idexl, wie wir es 
‚Jetzt, nach den selther ausgegrahenen Rosten und den tiefen Forsäungen 
der Archlolögie kennen, darf man diesen Bacchus nicht vergleichen 
‚öhne Ungerechtigkeit; er ist hervorgebracht unter der Voranwetzung, 
einen trurikenen Jüngling darstellen zu müssen, daher mit elmem bur- 
Iesken Anflug, mit atarron Augen, kallendem Mund, vortretendem Batche, 
Vielleicht die erste Statur der neuern Kunst, welche mit dor Absicht 
auf vollkommene Direhbildung eino# nackten Körpers geschaffın wor- 
‚den int! ohne Zweifel das Resultat der Neissigsten Natursindien, und 
doch abgeschen vom Gegenstand schon durch die bizarre Btellang 
rindlich ungensessbar, zumal von links her geschen. 

Auf den ersten Blick gefällt der colomale David +arıdem Pa-b 
Iazno vecchio in Fiotehz (1501-1508) vielleicht noch weniger. Allein 
der Kinstler war suf onen Marmorblock angewinsen, aus weichem 
‚schon &in früherer Bildhauer irgend Etwas zu meissoln begonnen hatte; 
sodantı beging er einen Fehler, den der Beschaner in Gedanken wieder 
‚Ent machen kann, er glaubte nämlich David ganz jung durstellen zu 
müssen ml nahm einen Knaben zum Model, dessen Formen er colös- 
sal bildete, (Was hauptsächlich bei der Seitenansicht bemorklich wird.) 
Nun Iamen nich aber nur erwachsene Personen passend vergrössern 
@: 444, Anm), wenigstens bei isolirter Aufstellung, denn in Gesell- 
schaft anderer Coloase kann auch dns colomale Kind seine berech- 
tigte Stelle finden. Durch ein Verkleinerungsglas gesehen gewinnt der 
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David ungemein an Schönheit und Leben, allerdings mik, Aumahme 
des Kopfes, der In einer ganz andern Stimmung hinzugearbeitet: scheint 
Wenn in dieser Statue noch eine gewisse Modellbefangeniheit nicht 
zu verkennen ist, #0 finden wir Michelangelo einige Jahre npäter nuf 
‚der Höhe »einen künstlerischen Können» in dem mach 1504 entworfo- 
nen, in der nächstfolgenden Zeit stückwelse ausgeführten Grabdenk- 
«mal Papst Julius II für die Peterskische. Die schr Mlichtige Ori- 
ginalzeichmung, die von dem Werke doch vielleicht nicht das defini- 
iv angenommene Project wiedergiobt, ist in der Norentinischen Samım- 
hung der Handzeichnungen aufbewahrt. Ein hoher Bas in linglichem 
Vierock sollte an seinen Wänden nackte gefomelte Gestalten, (die von 
Julius wiedererworbenen Provinzen und die, durch, seinen Tod is 
Koechtschaft gedachten Kiinste) und auf seinen. Voraptängen juden- 
falls die sitzenden Statuen des Moses und Paulus outhalten, anderer 
Zuthaten nicht zu gedenken. Die Symbolik war. eioe. willkürliche, je 
eine zweideutige; wer hätte x. B. Moses und Pauls für Allogories 
des thätigen und des beschaulichen Lebens gemommen? und, doch 
waren sie #0 gemeint. Aber als plastisch-archlicktonisches Games 
gedacht wäre das Grabmal doch. mes sis iso 
Weit geworden. 
Erst dreissig Jahre später, unter Paul II kam dasjenige Denke 

b mal zu-Stande, welches jetzt in S. Pietro in Vineoli steht. Ba 
ist kein Freilau, sondern nur noch ein harocker Wandbau daran ge= | 
worden; dio obern Figuren sind von den Schülurn mach dem Entwurf | 
dos Meistern hinzugvarbeitet und zwar nicht gläcklich; In lem. armen 
Papst, der sich zwischun zwei Pfeilerm strecken muss so gut es gehh | 
jet auch die Anordaung, unverzeihlich. Unten aber, stehen. die für das 
ursprüngliche ‚Project in der frühen Zeit ‚eigenhändig, gensbeiteten 
Statuen des Moses, mebst Rahel nnd Les, hetztero wiederum. 

hole des beschanlichen und des thätigen Lebens, nach einer. mchom ia 
der Theologie des Mittelaltern vorkommenden, an sich absurden Typik 
— Moses scheint in. dem Moment dargestellt, da, er die Verskreng 
den goblenen ‘Kalbes erblickt: und anfspringen will; Es lebt 

Gestalt die Vorbereitung zu einer gewaltigen Bewegung, wie man a8 
von der physlseben Macht, mit der er ausgestaltet ist, 
erwarten inag. Beine Arne und Hände sind von einer insofern wirk- 





lich Nbermenschlichen Bildung, als sie das charakteristische Leben 
dieser Theile auf cine Weise gesteigert schen lassen, die in der Wirk- 
liehikelt nicht so vorkömmt. Alles bloss Künstlerische wird an dieser 
Figur ala vollkommen anerkannt, die plastischen Gegensätze der Theile, 
die Behandlung alles Einzelnen. Aber der Kopf will weder nach der 
Schädelform noch nach der Phyriognomie genfigen und mit dem’ herr- 
lich behandelten Bart, dem die alte Kunst nichts Ähnliches an die 
Seite zu stellen hat, werden doch gar xu viele Umstände gemacht 
der berühmte linke Arm hat im Grunde nichts anderes zu thun, als 
diesen Bart an den Leib zu drücken. — Rahel; das’ beschauliche 
Leben, int im Motiv ganz sinnlos; sie hat so eben auf dem Schemel 
mach rechts gebetet und wendet sich plötzlich, noch immer betend, 
nach links; zudem scheint ihr linker Arın schon oben verhanen. Das 
Detail sonst treMich- — Les, das thätige Leben, mit dem Spiegel 
in der Hand, zeigt in der Draperie unnütze und bizarre Motive und 
unsehöne Verhältnisse der untern Theile. Die Köpfe haben wohl etwas 


Grandios-Neutrales, Unpersönliches, welches die Seele wie ein Klang 
aus der ältern griechischen Kunst berührt, aber auch eins gewinse 
Kälte. 


Ausser diesen drei Statuen. hat Michelangelo offenbar In achr 
verschiedenen Zeiten eine Anzahl von nackten Figuren ‚gemeisselt, 
welche tbeils zum Grabmal Julius IT wirklich gehören. sollten, thells 
wenigstens damit in Verbindung gebracht werden. Das trefflichste 
alnd die beiden „Sclaven“ im Louvre, die ofenbar Stücke aus der 
Reiliw jener Gefesselten sind. Weniger lässt sich dies verbiürgen bei 
den vier (nur theilweise aus dem Rohen gearbeiteten und beträcht- a 
lich grössern) ‚Statuen in einer Grotte dos Gartens Boboll zu Flo- 
renz (vom Eingang links); es sind höchst lebensvolle Acte den Lah- 
nenn und Tragens; die beiden. vordern. freilich" kaum. ernt kenntlich 
Dapn eine Gruppe, betitelt „der Sieg“, im grossen Saale des Palazgo» 
veeehlo; cn Sieger auf einem (unvollendeten) Beslegten knieend, 
und das während ‚des Kampfes mach hinten gestreifts Gewand wieder 
hervorsiehend, mit einer Wendung und Bewegung, die freilich hie- 
‚dreh. nur nothdürflig motivirt wird. (Spätere Zeit?) 

‚Wir kehren wieder in seine frühere römische Epoche zurdck und 
nennen zunächst,den Christus im Querschiff von 8. Maria soprao 
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Minerva zu Rom (um 1527). Es ist eines seiner liebenswärdigsten 
Werke; Kreuz und Rohr sind zu der nackten Gestalt und ihrer Be- 
wegung edel und geschickt geordset, der Oberkeib eines der schönsten 
Motive der meuern Kunst; der sanfte Ausdruck und din Bikdtng (des 
Kopfes mng «0 wenig dem Höchsten genügen als ingemi ein Cäiristos, 
um «loch wird man diesen milden Blick des „Sieger über den Tod* 
auf die Gemeinde der Gikubigen achda und tief geflihlt nennen mänsen. 
» Bbenfalis wohl aus dieser Zeit: die nur aus dem Bohen gehauene und 
in diesem Zustand sehr viel versprechnnde Statue eines Künglings, kt 
den Ufüzien (zweiter Gang), wahrscheinlich Apall, der mit-der Linken 
über ılio Schulter greift, um einem Pfeil aus dem Köcher zu bolen.— 
Dessgleichen, wenigstens aus der ersten Hälfte "von 

b Leben: dan runde Relief in den Ufzien (Gang der tosc. Seulpkne), 
Mustonna mit dem auf Ahr Buch Ichnenden Kinde, Ainten-der kleise 
Johannen; wundervoll in dinnen Raum eompoairt und, soweit die Am 
beit vollendet int; edel nnd leicht belebt. _— 


—. 


= —_s 

Die Arbeiten des vorgerliekten Alters milchten etwa wald Hlem 
etödten Adonin der Ufsien (zweiter Gang) zu bepisn ein. Der 
Künstler hat Alles gethan, um die Statue plastisch Interessant wu mi- | 
hen; der Körper beginnt af der rechten Seite Begend' rad) weile 
sieh machber mehr mach link; unter den gekreuzien se 
Eber, dessen Zahm dem Tüngling die (achr gretio) 
Behracht hat. Aber der Kopf gehört zu den 
Leib Ist von keiner sebönen Bildung. 

Um das Jahr 1520 soll dann die Arbeit an dem Statuen der wel- 
aberähmten medicolschen Onpelle (oder Bagreniik 
8. Lorenzo Ihren Anfang genommen haben. Selten nt ein 
freier über Ort ind Aufstellung verfügen können (vgl: 
Denkmäler wirken desshnib in diesem Raum ganz 
wenn man #io nur als Ergänzung und Resultat der to 
trachtet. Um die Figuren gross erscheinen zu lassen, hat der 
sie in eine aus kleinen Gliedern gebildete basliche Desoratiom: 
rahmt, deren Detail freilich nicht zu rühmen I. Die Atıfigube selbst 
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delte sich um die Gräber zweier ziemlich nichtswürdigen medieeischen 
Sprösslinge, für welche Michelangelo am allerwenigsten sich Bagel- 
‚stern konnte. Unter den Nischen mit den sitzenden Statuen derselben 
brachte er die Sarcophage an und auf deren rund abachtissigen Deckel 
die weltberühmten Figuren des Tages und der Nacht (bei Ginlinno 
Medici-Nemours), dor Morgen- und der Abenddämmerung (bei Lorenzo 
Mediel, Herzog von Urbino). Koln Mensch hat je ergründen können, 
was ale hier (abgesehen von ihrer künstlerischen Wirkung) hedenten 
sollen, wenn man sich nicht mit der ganz blasen Allegorie auf das 
Hinschwinden der Zeit zufrieden geben will. Vielleicht hätte Cle- 
mens VII als Besteller lieber ein paar trauernde Tugenden am Grab 
seiner, Vorwandten Wache halten lassen — der Klinstler aber suchte 
gefissontlich das Allgemeinste und Nentralste auf. Wie. dem sei, diese 
Allegorien sind nicht einmal bezeichnend gebildet, was denn auch, mit 
Ausnahme der Nacht, eins reine Unmöglichkeit gewesen wäre. Die 
Nacht ist wenigstens ein nacktes, achlafendes Weib; man darf aber a 
fragen: ob wohl jemals ein Mensch in dieser Stellung habe schlafen kün- 
non? «lo und ihr Gefährte, der Tag, lehnen nämlich mit dem rechten 
Ellbogen über den linken Schenkel. Sie ist die ausgeführteste nackte 
weibliche Idealägur *) Michelangelo's; der Tag, mit unvollendetem 
Kopf, kan vielleicht als sein vorzüglichstes Speeimen hereulischer 
Bildung gelten. Als Motivo aber sind gewiss die beiden DAm-» 
merungen edler und glücklicher, namentlich der Mann sehr schün 
und lebendig gewendet; das Weib (die sog. Aurora) ebenfalls mehr 
ungesucht grossartig als lie Nacht, wunderbar In den Linien, auch 
zait einem viel schönern und lebendigern Kopf, der indes noch Immer 
etwas Maskenhaftes behält. 

In diesen. vier Statuen hat der Meister seine külmsten Gedan- 
ken über Grenzen und Zweck seiner Kunst geoffenbart; er hat frei 
von allen sachlichen Beziehungen, nicht gebunden durch ingend eine 
von aussen verlangte Charakteristik, den Gegenstand und seine Aus- 
führung n Das plastische Prineip, das ihn leitete , Ist. der 
Yin auf das Äumerste durchgeführte Gegensatz der sich entspröchen- 


“7 Der Kopf, weicher tief unter des Übrigen steht, kann kaum von |. A. ans- 
geführt sein. — 
B. Cicerowe. a 
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den Kärperiheile, auf Kosten der Ruhe und selbst der, Wahrschein- 
lichkeit. Mit seiner Stylbestimmtheit gehandhabt, brachte dieses Prin- 
ip das grosartige Unicum hervor, welches wir hier vor ums sehen 
Für die Nachfolger war es.die gerade Bahn zum Verderben. 

“ Die Statuo des Julian ist nicht ganz ungezwungen; wohin wen 
det er seinen langen Hals und seine falschen Augen? Ganz vortreff- 
lich ist aber die Partie der Hände, des Feldherrnstabes und der Kniee. 
» Lorenzo, bekannt unter dem Names il pensiero, unvergleichlich ge- 
heimnissvoll durch die Beschattung des Gesichtos mit Holm, Hank 
und Tuch, hat doch in der Stellung seines. rechten Armes etwas Un- 
freies. Die Arbeit ist von grösstem Werthe. — Auch‘ mit diesen bei- 
‚den Statuen that Michelangelo keinen Schritt in des Historisch-Cha- 
rakteristische, das seiner Seele widerstrebt haben muss; sie sind 
vielmehr in seinen Styl vollkommen eingetaucht und können. als eben 
so frei gewählte Motive gelten, wie alles Übrige. 

Der kaum aus dem rohen gearbeiteten Madonna lag ursprüng- 
lich. wohl ein ausserordentlich schöner plastischer Gedanke zu Grunde; 
©& fehlte vielleicht nieht viel, so wäre sie die einzig treffliche gans 
frei nltzende Madonna geworden (indem fast alle andern nur auf 
den Anblick von vorn berechnet sind). Allein durch, eines Fehler 
des Marmors oder ein „Verhauen* des Künstlers kam der rechte Arm 
nicht. »0 zu Stande, wie er beabsichtigt gewesen sein muss und wurde 
dann. hinten so angegeben, wie man. ihn. jetzt sicht. Vermuthlich 
hatte dann. das Übrige mit zu leiden und wurde desshalb nur 
tungswelse und dürftig vollendet. Ein unruhigeres Kind hat freillk 
die gasze Kunst nicht gebildet, als dieser kleine Christus ist; auf dem 
linken Knie der Mutter vorwärts sitzend, wendet er.sich sehr 
lich rückwärts um, greift mit. seinem linken Ärmehen ‚an. die. 
Schulter der. Mutter und sucht mit dem rechten ihre Brust. u 
a (Die zwei HH. Cosmss und Damian sind Schülerarbeiten 
nach ganz kleinen Modellen des Meisters) 

Aus der spätern Zeit ist wohl auch die angefangene 
eim Hof der Academic in Florenz; sie zeigt auf das 
digste, wie Michelangelo arbeitete; ungeduldig möchte er das 
grossarlige) Lobensmotiv, das für ihn fertig im Marmorblocke steckt, 





Letzte Arbeiten. 67 


daraus befreien; aber irgend ein Umstand kommt dazwischen und die 
Arbeit bleibt legen 1). 

Endlich sorgte Michelangelo eigenhändig fr acin Grabmal; esa 
sollte wieder eine Pieth sein. Damals begann er wahrscheinlich das- 
jenige Werk, welches jetzt im Hof des Palazzo Rondanini zu Rom 
(am Corso) steht, und das.am. besten unbesichtigt bleibt. Wie konnte 
er, nachdem der Block schon #0 verdorben war, wie man ihn sicht, 
doch noch diese Gestalten herauszwingen wollen, auf Kosten der- 
jenigen Körperverhältnisse, die Niemand besser kannte als Er? Leider 
ist wohl jeder Meisselschlag von ihm. 

Später arbeitete er —der Sage nach aus einem Capitäl des Frie-b 
demstempels, das ihm Papst Paul III geschenkt — diejenige Gruppe, 
welche jetst im Dom von Florenz, unter. der Kuppel, aufgestellt 
ist. Er hat den Werth einer monolithen Arbeit überschätzt und dem 
Marmor, welcher nicht reichte, das Unmögliche zugemuthet, um Fi- 
guren herauszubringen, die sich der Lebensgrösse wenigstens nähern. 
Es istein höchst unerquickliches Werk, von der rechten Seite ge- 
sehen unklar, durch die Gestalt des Nicodemus zusammengedrlckt. 
Die Stellung der Leiche dürfte mit jener ersten Pictä In S. Peter nicht 
von ferne verglichen werden. 

Eine ‚ganz späte Arbeit soll auch die angefangene Büste dese 
Brutus in den Uffzien (Halle d. Hermaplır.) sein, angeblich nach 
einer antiken Gemme, wahrscheinlich aber ein frei geschaffenen Cha- 
smkterbikl und ein Gegenstand, der dem trotzigen Sinne des Meisters 
mahe lag. Physiognomisch abstostend und dabei grandios behandelt. 
— Das eigene Bildnis Michelangelo's, ein schöner Bronsekopf, Im 
Conservatorenpalnst des Capitola (5. Zimmer) gilt als seine Arbeit. 

Zahllose kleine Modelle seiner Hand aind zerstreut und zu Grunde 
gegangen; was von der Art in italienischen Sammlungen vorkömmk 
verdient insgemein wenig Zutrauen. (Der Christuskopf in 8, Agnese o 
bei Rom, in einer Cap. rechts, ist jedenfalls nieht von {hm ausgeführt; 
— das Relief einer Pietä in der Kirche des Albergo do’ poveri zuf 


*) Weun auch Michelangelo schon 1508 für die Querbancapellen dek Domes in. 
‚Florenz die Statuen der 12 Apostel bestellt erhielt, so kann er doch den vor- 
Hiegenden $. Mafthäus wohl viel später und für eine andere Besämmung go- 
asbeitel haben. Der Siyl nötkigt zu einer derartigen Annahme. 

a8 
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aGenus zweifelhaft; — über eine Gruppe der Pietk in S. Rosalie zu 
Palestrina ist mir nichts Näheres bekannt; — die Stätun Gregors d. 
»Gr. in einer der Capellen neben $. Gregorio in Ram, vom Cordleri 
vollendet, hat wohl am ebesten Anspruch auf Erfindung und Theil- 


Der Beschauer wird merkwilrdig gestimmit gegen einen Künstler, 
dessen Grösse ihm durchgängig imponirt und dessen Empfindungs- 
weise doch »0 gänzlich von der seinkgen abweicht Die Eracht- 
bringeniste Seite, von weleber aus man Michelangelo betrachten Insm, 
Bleibt doch wohl die historische. Er war ein grossartigen Schlek- 
sal für die Kunet; In seinen Werken und ihrem Erfolg Ilegen we- 
sentliche Aufschlüisse über das Wesen des modersen Geistes Hl 


Die Sigeatur der drei letzten Jahrhunderte, die 
Bubjeetivität, tritt hier in Gestalt eines absolnt schrankenloum 
Schaffens auf. Und zwar nicht unfreiwillig und unbewusst wie sont 
in so vielen grossen Geistesregungen des XVI. Jahrh., sondern mi 
gewaltiger Absicht. Es scheint als ol Michelangelo von der die We 
postulirenden und schaffenden Kumst beinahe #0 systematisch gedscht 
ee von dem weitschaffenden Ich. 


E& hinterliess die Seulptar erschüttert und imgestältet, „Er 
seiner Kumstgenossen hatte #0 fest gestanden, dass er nicht durch 
Michelangelo desorientirt worden wäre — in welcher Weise habes 
wir schon angedeutet. Aber die äussere Stollung der Seulptur Batıa 
sich durch Ihn ungemein gehoben; man A ren 
ihr das Grosse und Bedeutende und traute ihr Alles zu. 

Die Gehülfen des Meisters haben, seit sie das waren, Katz make 
eisen eigenthümlichen Werth. Wir nennen zuerst Giov. je 
Montorsoli (14081508), der den Michelangelo schön 
frübern Werken, zumsl von der Sistina an begleitet und, 
dabei aber auch Einwirkungen von Andres Bansovino, und. von den 





Lombarden her verräth, und diess Alles mit einer gewissen decora- 
tiven Seelenruhe zu einem nicht unangenehmen Ganzen verschmelzt. 
Von der Mitarbeit in der medicelschen Capelle an, wo er den heika 
Cosmas ausarbeitete, wird er ausschliesslich Michelangelist- 

Von Andres Doria nach Genus berufen !), musste er als Archi- 
tekt und Bildhauer das sein, was Perin del Vaga als Maler; die in 
den Künsten durch politische Leiden arg zurückgekommene Stadt 
bedurfte auswärtiger Kräfte, Die Kirche $, Matteo, das Familien=b 
heillgthum, der Doria, ist ein ganzes Museum seiner Soulpturen 2). 
Manches davon zeigt, dans er sich half wie er konnte; in den sitzen“ 
des Reliefüguren der beiden Kanzeln, in den vier Evangelisten der 
Chorwände ist mehr als eine Reminiscens aus der Sistina zu be 
merken; von den Freisculpturen hinten im Chor ist die Pieth, was 
die Lage des Leichnams betrifft, nach derjenigen Michelangelos in 
&. Peter copirt, was zu der pernginesken Madonna nicht recht passt; 
die vier übrigen Statuen (Propheten) haben beinahe die Art des 
Guglichmo della Porta und der damaligen Lombarden. Die reiche 
Stucchirung der Kuppel und des Chores (yon, Gehülfen ausgeführt), 
die beiden Altäre des Querschiffes (mit den vielleicht von andern 
Händen gefertigten Reliefs über den Altären), die Reliefs von Tritonen 
und gefangenen Türken unter den Kanzeln und das Denkmal des 
Andres Doria in der Crypta (welches der Verf, nicht sah) vollenden 
diesen ‚In seiner Art einzigen plastischen Schmuck, dessen Gleichen 
selten Einem Künstler anvertraut worden Ist. Montorsoll. hatte bei 
seiner mässigen Begabung ganz Recht, dass er sich nicht durch das 

glänzende Beispiel der mediceischen Capelle irre 

Bess. Auf diese Welse hat die Nachwelt etwas Geniessbares 

Eine späte Arbeit M’s ist dann der 1561 vollendete Hanptaltar 
in den Servi zu Bologna. Die drei Statuen der Nischen, der Auf- 
erstandene mit Maria und Johannes zeigen noch eins schöne anno“ 
Last der grnnrnischen Guide, schon. 1579, .Aant Vasarl erpi;nach 1383 der 

noch später, was zu andern Daten nicht recht pant. 

*) fan anstossenden Kreuzgang ind die Überreste der 1797 Semölirten Statuen « 
des Andres und Giov. Andres Düria, von den Jahren 1928 () und 1517 
aufgestellt. Die erstere int ein vortrefliches Werk von Monterseil's Hand, 
«ie letztere eino schon manderirte Nachahmung der ersiern. 
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pheten der sixtinischen Capelle in Thon modellirt; ein Zengmisa mehr 
für den Einfluss der letztern auf die ganze Sculpter, weiche noch 
heute daraus Belehrung schöpfen kans.) 

» Das Grabmal Sannazaro's in 8. Maria del Parto 

woran die eitzenden Statuen des Apoll und der Minerva 

und Judith travestirt) von M’« Hand sind (der Rest von Santacrote) 
bekenne ich nicht gesehen zu haben. 


Ein anderer Schüler Michelangelo, Rnfaelle da Montelupe, 
earbeitete mach des Meisters Modellen in der medioeischen Capelle den 
abeil. Damian und oben am Grabmal Julius IT die Statmen des m 

und der Sibylle (8. 670, b). Von seinen unabhängigen Werken it die 
etfichtige und einfache Grabstatue des Cardinals Rossi (in der Worhalle 
von 5, Felicita in Florenz) zu nennen. 

Guglieimo della Porta (4 1577) könnte mach einer frühen 
und späten Thätigkeit auf zwei verschiedene Stellen dieser Übersicht 
vertheilt werden, wenn nicht auf der spätern Zeit, da er dem Michels 
angelö'nachahmte, der beträchtlich stärkero Aovent lige. Beine fri- 
herm Sachen, die den lomhardischen Styl um Anfang des XVI, Jahre 
repräsentiren, mit einem kleinen Anklang an A. Sansovino, wind 
sonders zahlreich in Gemun vorhanden» Sehr unerqnicklich 

rPropheten in Relef an den Säulenbasen des Tubernakels der 
hannesenpelle im Dom; — böchst Beissig, überladen und wre 
«Belebung in Draperie und Fleisch: die sieben Statuen am 

linken Querschiffes ebenda; mur die mittlere, ein sitzendor 

Amit höherer Weihe; — fast roh: die Gruppe Christi. und dei) 





Deila Porta, Clementi. 


Pauls III im Chor von 8. Peter. Die gewonnene Stylfreiheit ista 
vortrefflich beniktzt In der nltsenden Bronzestatus des Papstes, weiche 
Goglielmo's volles Eigenthum ist; lebenswahr und doch horolsch er- 
höht, Die beiden auf dem Sarcophag lehnenden Frauen, angeordnet 
wie die vier Tagenzeiten auf den Gräbern von 8. Lorenzo, sind diesen 
an Bedeutung der pinstischen Linien nicht zu vergleichen, allein 
Guglielmo übertraf den Meister wenigstens von der einen Seite, wo 
ihm leicht beizukommen war, von Seiten der #innlichen Schönheit, 
Seine „Gerechtigkeit“ ist zwar darob etwas INstern und absichtlich 
ausgefallen; die betagte „Klugheit“ hat mehr von Michelangelo. — 
Im grossen Saal des Pal. Farnese findet man zwei Ahnliche Statuen, b 
welche wie erste, weniger gerathene Proben derselben Aufgabe aus- 
schen, jedoch zu demselben Grabmal gehörten und erst bei dessen 
Versetzung an die jetzige Stelle davon weggenommen wurden. — Von 
Guglieimo® Bruder Gincomo aind die Grabmäler der Cap Aldo-© 
brandini in der Minerva (die 6. rechts) wenigstens entworfen; in der 
Ausführung oriinern sie an Guglielmo. 


Unter den Lombarden, welche von Michelangelo die Richtung 
ihren Styles empfingen, ist nächst Gugl. delia Porta ein gewisser 
Prospero Ülementl nicht unbedeutend , welcher hauptsächlich in 
seiner Vaterstadt Reggio um die Mitte des Jahrh. tbätig war. Im 
Dom dxselbet (Cap, rechts vom Chor) ist das Gmbmal ‘des Bischofs d 
Ugo Rangoni sein Hauptwerk; sowohl die sitzende Statue als die 
beiden Putten nm Sarcophag und die zwei kleinen Reliefs ) 
an der Basis verrathen den Einfluss Michelangelo's, ja schon den des 
della Porta, allein es ist ein solider Rest vom Naivetht Abrig ge- 
hiieben, der weder arge Manier noch falsches Patbos aufkommen 
lässt. Dants möchte Ich dem Clementi, an dem absurd (als colossales 
Btundengiss) gebildeten Grabdenkmal des Ch. Sforziane, gleich links vom 
Eingang, die drei vorzüglich schönen Statwetten des Auferstandenen 
und zweier Tugenden zuschreiben. Sie verbinden die Art der rö- 
mischen Schule mit einer noch fast nanaovinischen Milde und Mässi- 
gung. (Viel geringer und wöhl von anderer Hand das Grab Maleguzzi, 
1683; gegenüber.) — Am Palazzo Diseale zu Modana, beim Portal, die» 
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Statuen des Lepides und des Hercules, letziere ungsschlacht mmeca- 
ai0e. — In der Crypta des Domes von Parma ist ven Clemanti ein 
Grab vom Jahr 1542 mi zwei sitzenden Tugenden (hinten, rechts). 
»— In &. Domenico zu Bologna (Durchgang zur Haken Beltentbür) am 
Grabmal Volta die Statue des heil Kriegers Procules, einfach und 
tüchtig. ß 

« Das Grab des Meisters, vom Jahr 1588, im Dom von Beggie 
(1. Cap. links) ist mit seiner schönen Büste geschmückt. — Den Aus- 
lauf seiner Schule bezeichnen die Statuen im Querschiff und an der 
Fannade daselbst. 


Wenn man sich jedoch in Kürze überzeugen will, welche swis- 
gende Gewalt Michelangelo als Bildhauer über sein Jahrhundert und 
dar fulgende ausübte, so genügt schon ein Blick auf die lorentinische 
eulptur nach ihm. Sie ist besonders belehrend, weil die mediceischen 
Grossberzoge auch die profane, mythologische und monumentale Seite 
der Kunst mehr pflegten, ala diess sonst irgendwo in Italien geschah, 
obne dass doch die kirchlichen Aufgaben desshalb aufgehört häties. 

Wir haben bis hieher einen florentinischen Künstler verspart, der 
ala Michelangelo’s unedier Nebenbuhler auftrat und doch in seinen 
meisten \Verken ihn gerade von der bedenklichen Seite nachahste: 
Baccio Bandinelli (1487—1559). Er ist ein sonderbares Gemisch 
aus angeborenem Talent, Reminiscenzen der Altern Schule und einer 
falschen Genlalität, die bis ins Gewissenlose und Rohe geht. — Das 

aBente, wo er gans ausreichte, sind die Relieflguren vom Apostels, 
Propheten ete. an den achtseitigen Chorschranken unter der Kuppd 
des Domes; hier sind einige Figuren sehr schön gedacht und stehen 
trefflich im Raum; alle sind einfach behandelt. — Dagegen zeigt die be- 
ekannte Gruppe des Hercules und Cacus auf Piazza del Grandus, 
was er an Michelangelo bewundern musste und wie er ihn miss 
verstand. Er glaubte ihm die mächtigen Formen absehen zu können 
und machte ihm auch die Contraste nach, so gut er konnte; aber 
Ohne alles Liniengofühl und ohne eine Spur dramatischen Gedankens, 
wozu doch der Gegenstand genugsame Mittel an die Hand gab; es 
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ist eines der gleichgültigsten Seulpturwerke auf der Welt. — Adam unda 
Eva im grossen Saal des PaL Vecchio, ‚datirt 1551, sind. wenigstens 
einfache Akte, Adam sogar wieder mehr naturalistisch. Die Bildniss- 
statuen ebendaselbst haben in den Köpfen etwas von der grandiosen 
Fassung, welche nuch den gemalten Porträts der sonst schon manie- 
rirten Zeit eigen ist, sind aber im Körpermotiv meist gering. (Die 
Gruppe der Krönung Carl V offenbar von zwei verschiedenen Künst- 
lern.) — Die, Basis auf dem Platze vor 8. Lorenzo, mit einem für jene b 
Zeit plastischen Relief, trägt jetzt die ihr längst. bestimmte. sitzende 
Statue des Giovanni Medici, von welcher dasselbe Urtheil gilt..— Ein 
Bacchus‘) im Pal. Pitti (Vestibul des, ersten Stockes) ist im Gedanken € 
die geringste unter den Bacchusstatuen der damaligen Künstler, — Die 
beiden Gruppen des todten Christus mit Johannes (in 8. Croce, Cap d 
Baroncelli) und mit Nicodemus (Annunziata, rechtes Querschifl 2) vone 
ganz !oeren Formen und von der schlechtesten Composition; der Hanpt- 
umırias ein rechtwinkliches Dreieck auf der ‚längern Kathete legend. 
Ganz kümmerlich ist der sitzende Gottvater (im ersten Klosterhof von! 
8. Crote) ausgefullen; als das Beste erscheint die nach Michelangelo 
copirte Hand mit dem Buch. — Etwas besser der Petrus im Domg 
(Eingang zum Chor, links). — Ganz mittelmässig: dio Nebenfguren 
an den Grabmälern Leo’s X und Clemens VII im Chor der Minervah 
zu. Rom; die ebenfalls unbedentenden sitzenden Porträtstatuen sind 
von. Raf. da. Montelupo und Nanni di Baccio Bigio , einem andern 
kümmerlichen Rivalen Michelangelo's, ausgeführt. 
Baccio's Schler Giovanni dall’ Opera hatte Antheil an den 
Reliefs im Dom und. fertigte die Altarreließs in «ler Cap. Gaddi ink 
8. Maria novella (Querschiff links, hinten), welche. die darzustallende 
Thabsarhe durch. tüchtig. prüsentirte Nebenfiguren in_Vergessenbeit 
bringen. — An dem von Vasarl componirten Grabmal Michelangelo's In k 
8. Crocs ist die Figur der Baukunst von Yırm; eine recht gute Arbeit, 
Die Seulptur von Cioli, die Malerei, mit der Statuette in der Hand, 
von Lorenzi). Das ganze Denkmal ist, beiläufig gesagt, eines der 
wenigen, wo die Allegorie völlig in ihrem Rechte Ist und deutlich von 
*) Laut Vasarl aus einem sissratbenen Adam zım Bacchus umgestaltet. 
*) Letztere von seinen natörlichen Sohn Clemenis angefangen, ve ibm rallendeh, 
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selber spricht, indem sie ein notorisches Verhältniss zundrflickt Die 
Allegörten x. B. gerade der meisten lihrigen Monumente von 8; Crocs 
sind entweder zur durch einen weiten Verständesumweg u erkennen 
oder ganz mümig. 


Wetter zehırt von Michelangelo der ala Baumeister #0 bedeutende 
Bartol. Ammanati (1511—92, anfıngs Schliler des Jacopo San 
asovino), von welchem der Brunnen auf Plazza del Granduca herrührt. 
Der grosse Neptun ist ein sehr tingllicklicher Akt, ohne Sinn und 
Handlung, die Tritonen welche ihm als Tronco dienen undentlich; das 
Postament wiirde man ohne die (für diese Last doch gar zu klein) 
Soepforde nicht für ein Räderschiff halten. Von den unten herum 
nitzenden Bronzefiguren sind die mit möglichster Absicht muf Ielchtes 
Schweben gestalteten Satyrn und Pano allein erträglich, übrigens zum 
Theil den Kranzträgern an der Decke dor sixtiu. Capelle nachgeblldet; 
dhlor #ind Ihre Attituden missig. — (Ganz gering die Gypsstatuen im 
e Baptisterium). — Im linken Querschiff von 8. Pietro in Montorio za 
Rom and die Grabmäler zweier Verwandten des Papstes Jaltas DIT 
nammt den beiden Nischenfiguren der Religion und Gerechtigkeit von 
Amm:; zwischen der masıierirten Nachahmung des Michelangelo schim- 
mern doch einige schönere Züge durch. — Ebenso verhält es sich mt 
adem Mausolum der Verwandten Grogors XIII im Campo santo zs 
Pisa. — Einige frühere Arbeiten As finden sich in Padun. Soder 
e Gigant im Hof des Pal. Aremberg: Das Grabmal des Juristen Man 
ttova Bennrides in den Premitant (links) ist im Styl der allegorisches 
Figuren ganz der prahlerischen Absicht würdig, mit welcher eu geselsh 
wurde. (Unten Wissenschaft und Ermüdung, zu beiden Belten des 
Professors Ehre und Ruhm, oben drei Genien, deren mittlerer dietin- 
sterbliehkeit bedeutet: Alleh bet Lebzciten.) 


Unläugbar höher steht der in Florenz vollanf beschkftigte Flamke- 
der Giovanni da Bologna (1524—1608). Das Gesetz des Cos- 
trastos, ılas bei Michelangelo oft »0 quälerisch durchgeführt wird, mas 
sich bei ihra mit einer Formenschönheit vertragen, die allerdings kein 
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ger ef Warsei jet ni sch meist mit Algemenbeiten deguügt 
Dassben sber har (fiovan nen sehr mtwrckeiten Sinn Yür Dadeu- 
ende. Inchwirkseme 'jessmmtum-sse. sine Samen umd vorsigiich 
seine Groppen eben prächtig :n ier Seien Luft mi dieiben, 
kükn sie such hinsurgreifen. inch :mmer sach mögüch uml wahr 
scheisich: er will zieht. wie 3ermnı ieweilen, Ins Ungiauiche har 
stellen. Der eigentliche. neist sehr mergesche Inhait derühre uns wu 
aBer Bezvoor der Linien mi ies Banes innerlich weniger, don wei 
de Vermenbiliung eine zu alyemeine ise ml das Ledeungefdl sich 
üsch mar auf das Wuti heschränkt 

ka dem schia zeischoen Brunnen. auf dem grossen Pam au Bo-a 
logaa (1568; soll zwar der Entwurf des Gaumen vom dem Mao 
Tommaso Laeureri und vır das Piasuische vum Gianni bereabn 
Allein es scheint. als ize \etrzerer schon bein Kutwurt sein \Wun 
miigeredet Man bemerk: schon ganz seine Art, durch Kusswhuug 
mach unten, durch kühne Iuftige Stellung der Higuren au wirken; das 
Verhältziss des Ornamentes zum Figürlichen verräth den vallcundamn 
Decorstor. Vom Einzelnen sind die Putten mit den Drlphinen aus 
geseichnet gut bewegt. und der Neptun, bei slemlich allgnmniner 
hereulischer Bildung, doch in den Linien effeetreich. 

Am vollkommensten befriedigt die colosnalo Gruppe dus Oumanne b 
und der drei grossen Stromgötter auf dem Hrunnen ler Inaul am 
Garten Boboli, eine möblirende Prachtlewwration ersten Mangan, 
scheinbar leicht schwebend durch dan Kinsiehen der lie Uran um- 
schlingenden Beine der Flussgötter an den uchlauken Pfoller in ılar 
Mitte der Schale. — Die weltberühmte Gruppe des Naubas dur Ba=s 
binerinnen (Loggia de' Lanzi), deutlich und Interossant fir ulla 
Gesichtepunkte, ebenfalls kühn und doch sicher auf dünner, mehruaie 















eingezogener Unterpartie sich ermporgipfelud; die Kinsulltllung ater 
‘von störender Willkür. — Hercules und Neu ende, ala Grnppe yutd 
gebaut und dramatisch lebendig, aber In den Kuren gleichgulug. 
— Die nicht minder berühmte Gruppe „virti « vizin“ Im gruen Saal a 






des Pal. vecchio ist ein Gegenstück zu Mirl ern „Bey“, und 
eine zugestandene Allegorie, während bei leisterin die Allegore nieht 
mehr näher bekannt uud jedenfalls nur ein Vorwand geweren ist. 
Ein merkwürdiger Beleg dafür, wie wenig diem GeWung vun Ge- 
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genständen eine gesunde Mythologie ersetzen kann, zumal wenn der 
Meister das Ziel seiner Kunst nur in Ausserer That, mur. in. kühner 
Bewegung und starken Linien zu finden im Stande ist "Wie zu er- 
warten stand, hat die Tugend das Laster durch irgend welche Miktel 
gebändigt und kniet ihm non auf dem Rücken. — Von ler Colossal- 

«status des Apennin in Pratolino ‚konn der Verf. nicht aus eigewer 
Anschauung. berichten. Der „Überfluss“ (Copia); anf der höchsten 
Terrasse des Gartens Boboll, ist ein höchst manierirtes be 
gens von G. da Bol.inur begonnen, 

b Die sechs kleinen Bronzestatuen von. Göttern und Göttimmen im 
den Uffixien (L Zimmer d. Br.) scheinen nur um, des Balaneirens, um 
der künstlichen Wendung willen vorhanden zu sein; ‚dagegen int der 
durch die Luft »pringend gedachte Mercur (mit dem einen Fuss auf 
einem — ehersen — Windstoss ruhend) eins ganz 
beit, die an schöner, lebensvoller Bildung alles Übrige von 
Bol. weit übertrifft, und von allen Bronzen des XVI. Jahrh, der. 
am nächsten kömmt. 

© Von klschlichen Aufgaben ind die Statuen dos Altazon aka zu 
Chor des Domes zu Luoca ungeführ das Beste. — Der bronzene Lucas 

dan Orsanmiechele steht dagegen hinter allen Statuen dieser Kirche 
durch falsche Bravour und Mangel an Erust zurück, = 

Wie durchgängig in. der zweiten Hälfte des XVL Jahrh. dio Eid- 
ulsse das genkesnbarste sind (weil frei von dem falschen Ideal und 
dem Pathos ‚der historischen und symbolischen. Aufgaben), h 

«hier. An der Reiterstatue Cosimo’s I auf der Piazza. ‚del Gran- 
duca wird man zwar das Pferd manierirt Änden, aber ganz meister 
haft edel und leicht ist die Haltung des Fürsten, zumal die Wendug 
des Kopfes; es war die Zeit des nobeln Reitems! Der Styl den Ein- 
zelnen Ist ernst und vortrefflich. — Die ungleich geringere. r 
?Ferdinands I auf Plazza dell’ Annunziata ist ein Werk aus 
sonalter des Künstlers. — Was nach seinen Entwürfen, vom 
Yılla Im dieser Art ausgeführt würde, ist rohe 

& marmorue Statue Cosimo’s I auf Piazza de’ Cavalieri 10 Pina, md die 

%Ferdinands I am Lungarno daselbst. Der Grossherzog habt, 
eunkens Pisa mit ihren beiden Putten nicht empor, sondern 
sie nur. an welterm Sinken. —— 


Ber | 
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In der Behandlung dos Reliefs thellte Giovanni die malerischen 
Vorurtheile seiner Zeit, war aber innerhalb derselben sehr ungleich. 
Auf derselben Pinzea del Granduca ist beisammen sein bestes, die Ina 
den Motiven für ihn vorzüglich reine, wenn such wunplastische Basis 
des Sabinerinnenraubes, und vielleicht sein allerschlochtesten, die Basis 
des Cosimo I. — Als Bilder beurtheilt werden die Rellefs an der Haupt-® 
hr des Domes von Pisa und diejenigen*in der hinteraten Capello e 
der Anmunzlata zu Florenz (der Grufteapelle des Meisters) zum Theil 
geistvoll und trefflich erzählt erscheinen, wenn auch in manlerirten 
Formen; als Reliefs sind sie styllos, so gemässigt sis neben spätern 
Arbeiten sein mögen. ‘Das schon im XV. Jahrh, vorkommende Aus- 
wärtsbeugen des Oberkörpers der Figuren, der Untensicht und der 
Überfiiiung zu Liebe, ist in der Annuneiata besonders auffallend. Bei 
den Pisanerthüren war das Vorbild Ghibertiis (such in decorativer 
Beziehung) noch zu übermächtig. 

Giovanni ist besonders Interessant in einzelnen decorativen Seulptur- 
wachen. Seit dem Absterben der echten Renaissancererzierung war ein 
Ersatz los Vegetabilischen nd Architektonischen durch Masken, 
Pratzon, Monstra etc eingetreten, und diese hat Keiner so treff- 
ch gebildet als er. Die wasserspelenden Ungeheuer an dem Hassin d 
um die Insel des Gartens Boboll, der kleine bronzene Teufel als Fackel-« 
Kaltor an einer Ecke zwischen Pal Stroszi und dem Mercato veochto 
geben genugsames Zeugnias von seinem schwungvollen Humor In die- 
sen zum Theil geflissentlich manlerirten Formen. Sein Schüler Pietto 
Tasc#, von weichem sonst auch die tüchtige bronzene Reiterstatuet 
Ferdinand» I am Hafen von Livorno herrüührt, schuf in jenem Fratsen- 
styl die ebenfalls treffliches bronzenen Brunnenfiguren auf Piazen dell! 
Anmunziata zu Florenz. In diesem Geist sind auch die beiden wog. 
Harpyjen am Portal von Pal, Fenzi (Vin &. Gallo, 5966) von Our-h 
radi gearbeitet. Die römische Schule, Bernini nicht ausgenommen, 
offenhart keine scherzhafte Seite dieser Art. Als sehr glückliche de- 
‚corative Gesammtoomposition mag bei diesem Anlass auch die Fontaine 
zunächst über dem Hof des Pal. Pitd, von Susini, genannt werden. I 
(Von weichem auch das cherte Crueifix im Chor von SS. Michele ek 
Gostano berrührt; ein biosser Akt.) — Tüchtige Wappeneinfassumgen 
dieser Zeit nnd wohl in Florenz häufiger als anderswo. 





686 Scuptur des XVI. Jahrhunderts. Landini, Francayiils. 


Von Taddeo Landini, einem Aorentinischen Zeiigenosnen des 
aGiov: da Bologua, rührt unter dem Statuen der vier Jahreszeiten am 


»— Allein derselbe Künstler schuf auch die Fontana delle Tar- 
tarugbe in Rom (1585), welche ohne Frege das liobenswündigsie 
plastische Werk dieser ganzen Richtung ist. Nirgends wohl int das 
Architektonische so glücklich in leichten lebenden Figuren ausge 
drückt, als hier in den vier sitzenden ‚Jünglingen, welche ‚die. Schild- 
kröten an. den Rand der obern Schale (wie un sie. zu tränken) tui- 
porheben, und dabei eine ganz. durchsichtige Gruppe bilden. Was 
man von einer zu Grunde liegenden Zeichnung Rafnels aagt, ist zieh 
erwiesen, eber könnte von einer Angabe ‚les Baumeisters Gincams 
della Porta die Rede seln, wenn nicht gerade die florentinische, vor 
Giovanıl da Bol. ausgebende Inspiration sich‘ 80. deutlich, 

«Als bescheidene Parallele vergl. mau die Lampe. im. Dom. von Pia 
mit den vier stütsenden Genien, welche echt Norentinisch gedacht Ist. 

Ein anderer Nachfolger und Landsmann des. Bologun, Pietro 
Francavilin aus Cambray, fertigte u. 0. die Statuen im der Cep 
aNiecolini in & Croce (am Ende des linken Querschiffs), manierirt ud 
doch nicht ohne einen gewissen oberflächlichen Reiz. . Mittelguk die 

„sechs Statuen im Dom von Genua, Cap. rechts vom Chor. 
mach den Angaben des Meisters ansführte (Statuen in der erwähnies 
tGrabeap. der Annunziata ‚ete) ist meist schlechte Arbeit, 
durch die Motive des Meisters nur selten interessant; eine Ausnahme 

arum Bessern machen einige der sechs Statuen in der Cap S. Antanleo 
zu 8. Marco. (Die Reliefs und die bronzenen Engel, allen bächt 
manierirt, von Parligiani.) Vgl. 8,.084,.g und h. 

Weiter gehört hicher Gio. Batt, Caccini, der. seit. 1000 de 


& Balostrade und den Tabernakel unter der Kuppel von 8. 

baute und eigenhändig mit den Statuen der Engel und der 

ligen versah; letatere, beträchtlich besser, repräsentiren. dam ech 
Linienpriscip des Gio, Bologna in nicht unedier Weise, . 

Chor der Annunziata u..#. 4 O. Von ihm ist auch die so 
kötmbüste an der Ecke des jetzigen Hötel d’York (1588) 





Spätere Florentiner. 687 
mals 28 Jahre alt und erhielt dafur 100 Ducati, wie. ein Chronist 
bemerkt. 


Die Reliefs der Schule entsprechen insgemein dem Schlechtesten 
‚des Giovanni; sie wären schon als Bilder gering und sind mit ihrer 
zerstreuten Composltion und ihren manierirten Formen als plastische 
Arbeiten kaum anzusehen. (Tacca’s Relief am Altar von $. Stefano a 
© Cecilia; Nigetti’s Silberreliefs am Altar der Madonnencapelle ind 
der Annunziata, u..dgl. m.) Man kann nichts Stylioseres finden, ‚als 
dle Nischenroliefs an den beiden Enden des Querschiffes im Dom vone 
Pisa; die Freigruppen drüber «ind wieder beträchtlich besser, Werke 
eines gewissen Francesco Mosen (ebenfalls eines Florentiners um 
1600), von dessen oben (8. 244, h) genanntem Vater Simone nich 
Mohreres, u. a. eine Anbetung der Könige, in der Madonnencapelle 4 
des Domes von Orvieto befindet. — Von dem etwas ältorn Vincenzo 
del Rossi aus Ficsole sind die schwülstigen Seulpturen der ganzen « 
zweiten Capelle rechts in 8. Marla della Pace zu Rom; Simone 
Mosoa arbeitete hier die Ornamente, 

Die, wahre Sinnesweise der Schule. zeigt sich weniger in den 
kirchlichen als in den profanen Werken, an welchen Florenz für 
‚diese Zeit ungleich reicher int al» irgend eine andere Stadt. Selbat 
‚das höchst Colossale, Mr welches man hier von jeher Geschmack ge- 
habt, ist nicht bloss durch den „Apennin®, sondern auch.durch den 
‚Qücherlichen) Polyphem im Garten des Pal. Stioezi-Ridolä vertreten. £ 
Sonst sind es fast lauter Gruppen des Kampfes, zu welchen der an- 
tike „Hercules mit Antäus* (8. 501, b) die atärkste Anregung mag ge- 
‚geben haben. Der genannte Vincenzo del Rossi versah den gras 
‚sen Saal des Pal. Veechio mit einer ganzen Reihe von Herculeskämpfen, z 
welche bier nebeneinander trotz aller Bravour und Leidenschaft den 
Eindruck der vollkommensten Langenwelle bersorbringen- Desselben 
Rossi Liebesgruppe „Paris und Helena“, im Hintergrund jener Grotte h 
des Gartens Boboli, wo sich die vier Atlanten Michelangelo's befin- 
den, ist ala Arbeit nicht verächtlich, aber im Motiv gemein \). Wie 


>) Von Rossi ist auch der Matthäus im Dom (rechts unter dem Eingung zum, 
‚Kuppelraum), die manierirtoste aller ‚dort befindlichen Apostelstatuen. Der 
Tuomas (Eingang sum linken Querschiff, links). Ist kaum besser. 





688  Seulptur des XVE. Jahrhunderte. Spätere Römer. 


a weit man in der Allegorie ging, beweisen die Statuen des Novelli, 
Pieratti w. A: in der Grotte hinten am grossen Hofe des Pal. Pit, 
„die Gesetzgebung, der Eifer, die Herrschaft, die Milde®; Moses 
dessen Eigenschaften dies sein sollen, steht (vom Porphyr gemeisseil) 
in der Mitte. — Wie weit man aber vom wirklichen Altertlum trotz 
aller elassischen Gegenstlinde entfernt war, zeigen die bekden Iseher- 

vlichen Statnen des Jupiter und Jamıs von Prancavilla, welche in 
der untern Hallo des Pal. Brignole zu Genus stehen. (Derjenige Pal. 
dieses Namens, welcher dem rothen gegenfiber at der Str: nuovs 
steht) Nach (den grossen Köpfen, kümmerlichen Deibern, foreirten 
Gewändern und prahlerisch michelangelesken Händen zu "irtheiles 
glaubt man einen echten Bandinelli vor sich zu haben, 

Neben diesen etwas hohlen und miüsigen Schaustelltmgen , die 
immerhin Ähre Stelle in Nischen oder im Freien wirksam misilllr, 
meldet sich — ausser jenen decorativen Fratzen — bald uch ine 
eigentliche Gearesculptur, von halb pastoralen, halb ponsesihafler 
sCharakter; Figuren von Jaques Onllot als Btatnen ausgeführt u dp: 
(Garten Boboli etc.) Die künstlerische Nichtigkeit dieser Produckioms 
verbietet una Jede näbere Betrachtung. Sie häben Abrigens 
folge gefunden, welche noch jetzt nicht erloschen ist und in: Mailhnd 
gänze Ateliers beschäftigt. (Ohargen, auch In ZZ 
Gartenmauern etc.) 


cher ein tiefe Ermattung geltend. Ausser den par PN 
es vereinzelte, wenig namhafte Meister, welche die Altaı 
dle Grabstatuen dieser Zeit fertigten. So Glor. Batk. de) 
dvon welchem in 8. Pudentinns (hinten Iinks) die Gruppe d 
selverleihung gearbeitet ist; — Giov. Batt Cotlguol, 
e chem sich derselbe Gegenstand sehr ähnlich behandelt findet 
stino (4. Cap. rechts); — die beiden Oasignols, *ön Welche 
fthrowendo Statue Pauls IV über dessen Sareophag in der Minor 
(Cap: Caraffa) gearbeitet ist, mit töchtig individuellem- Kopfe, mon 
gesucht und ungeschickt. Die Papstgräber mind überhapt u dies 
Zeit ein Interessanter Cradmesser für die kirchliche Tnkentioi sowohl 





‚Spätere Römer und Gemuesen. sg 


als fir. das künstlerische Können, Mit dem Grabe Pauls III hört die 
grosse Froicomposition von einer Porträtstatue und zweien oder meh- 
rern allegorischen Figuren für längere Zeit auf; die thatenreichen 
Päpste der Gogenroformation müssen wieder in einer Detaslerzählung 
‚gefeiert werden, welche wie zur Zeit der Renaissance (8.615, d’ete) nur 
durch eine Zusammenstellung vieler Reliefs zu erreichen ist; grosse 
Architekturen geben den Rahmen dazu her; eine mittlere Nische ent- 
halt das sitzende oder knleende Standbild des Papstes. Dieser Art 
sind die riesigen Denkmäler Pius V und Sixtus V, Clemens VIIE unds 
Pauls V in den beiden Prachteapellen von S. M. maggiore; die Ten-b 
denz, welche bier wieder über die Kunst die Oberhand hat, brachte 
es bis zur saubern, sorgfältigen Darstellung des Vielen; in künstleri- 
scher Beziehung sind diese kostbaren Werke so nichtig, dass wir die 
Urheber gar nicht zu nennen brauchen. (Einiges Gute am Grabmal 
Pius V.) Ein vorzugsweise ‚erzählendes Grabmal von etwas hesseror 
Art lat dasjenige Gregors XI, 1574 von Oliviert verfertigt, ine 
3 Francesca romana, dagegen zeigt dasjenige eines Herzogs von 
Cleve im Chor der Anima, von dem Niederländer Egidio di Ri=4 
viere, wiederum nichts als eine gewisse Meiselgeschicklichkeit. — 
Mit dem Denkmal Urbang VII von Bernini kehrt dann jene Frei- 
composition wieder, aber in einem andern Sinne umgestaltet. 


Die parallel stehende gennesischo Scnlptur der Zeit von etwa 
1660—1630 hängt wie oben (8. 606, c) bemerkt, noch theilweise von 
den Vorbildern des Civitali, auch von ältern Lombarden ab, doch 
unter starker indirckter Einwirkung Michelangelo%« (Zwei Künst- 
lerfamilien, des Namens Oarlonez ihre Sachen in 8. Ambrogio,e 
S. Aununziata, 5. Siro, S. Pietro in Banchi und überall; zugleich diet 
"Thätigkelt Francavillas, 8. 688, b). Ob irgend etwas selbständig Bodeu- 
tendes vorkömmt;, weiss Ich nicht zu entschelden, bezweiflo en aber 
Luca Cambiaso, der sich auch einmal in der Sculpter versuchte, 
hat Im seiner Files (Dom, Cap. links vom Chor) das gerade nichtig 
erreicht, was seine Bilder so anziehend macht, deren beste zur Vor- 
gleichung daneben stehen. 


m 





69 Barockseulptur. 

Bis gegen das Jahr 1690 hin hatto die Seulptur die Tebenskräfe 
desjenigen Stylos, der mit Andrea Sanaovins begormen , 
aufgexehrt. Sie hatto versucht, in wahrhaft plaatischem Sinne zu bil- 
den; aus den todten Man’eren der römichen Mälerschüle hatten sich 
einzelne Bessere von Zeit zu Zeit immer zu einem reinern und wab- 
reren Darstellangsprineip hindurchgekämpft; die eigentliche Ormälage 
der Plastik, die abgeschlossene Darstellung der menschlichen Geialt 
nach bestimenten Ocsctzen des Glelchgewichtes und en 
schien gesichert. Zu einem reinen und überzeugenden Eindrmik 
aber hatte diese Kunst es im lotsten halben Jahrhundert (otwa 158 
bis 1830) doch‘ nicht mehr gebracht. “Theil ist ’des Trübenden za 
viel darin (die genannten römischen Manleren, die alten und menes 
naturalistischen Eipwirkungen, die verlockonden Kühnbeiten des Mi- 
chelangelo, die Prineiplosigkeit der Gewandusg), theils fehlt os ur 
durchgreifenden Künstlerindividunlitäten, an wirklichen frischen Kräflen, 
indem «ich damsls die Besten alle der Malerei zuwaßdten. 
thaton sie diess? Weil der Kunstgeist der Zeit sich Anertaigh une 
in der Malerei mit ganzer Fülle ausprechen Konnte: 

Einige Deoennien hindurch hat nun die Malerei einen 
Beulptur woch den alten Styl: Endlich entschliesit sie sich, der 
(deren Vorgängerin sie sonst ist) nachzufolgen, deren 
ganz zu der ihrigen zu machen. Das Relief im schon Be 
ein Anhängsel der Malerei; die Freiseulptur war durch dis grössten 
Anstrengungen der Meister der goldenen Zeit vor dirsem Behiekl 
einstweilen bewahrt worden; jetzt unterlag anch sie, — "We 
Geist dieser Malerei war, der fortan such in den Sculpturen 
unten im Zusammenhang zu achiidern sein. In der Malerei‘ kümmeh 
wir Ihm;neine Grösse und Berechtigung wagestchen; Inder 
gehen die wichtigsten Grundgesetzo der Gattung darob 
es entstelit kein grösseren, namentlich kein kdeales Werk mehr, das 
nicht eisen schweren Widersinn entkielte: Nicht ohne Schmerz | 
wir ganz ungebeure Mittel und einzelne schr gronse' Talente auf) 
Sculptar verwendet, welche die folgenden anderilhalb" Jahrhitederie 
hindurch (1080 —1780) über Italien nd von da-an über a 
herrschte. Ihr Sieg war schnell und unwiderstchlich, wie überndh, 


der Kusstgeschichte etwas Katschiedenes das Unentschiedene 





Die Meister derselben. 

Übergehen dürften wir ale aber hier doch nicht. Ihre suhjoctiven 
Kräfte waren — im Gegensatz zur vorhergehenden Periode — unge- 
mein gross , ihre ’Thätigkeit von der Art, dass sie mehr Denkmäler 
in Italien hinterlassen hat ala die Gesammtsumme alles Frühern , das 
Altertum mitgerechnet, ausmacht. Sie hat ferner einen schr bestiimm- 
ten decorativen Werth im Verhältnies zur Baukunst und zur Anord- 
nung gromer Ensembles, und endlich giebt sie gewisse Sachen #0 
ganz vortrefflich, dass man hr auch für den Rest einige Nachnichk 
gönet. (Vgl. den Abschnitt über die Barockarchltektur; 3. 306 u. #) 


Der Mann des Schicksals war bekanntlich Lorenzo Bernini 
von Nespel (1598—1680), der als Baumeister und Bildhauer, als Günst- 
ling Urbana VIIL und vieler folgenden Päpste einer fürstlichen Stel- 
lumg gencas und in seinen spätern Jahren ohne Frage als der grösste 
Künstler seiner Zeit galt. Er überschattet denn auch alle Folgenden 
dergestalt, dass es überflüssig Ist, ihren Stylnnanoen näber nachzu- 
‚geben; wo sie bedeutend sind, da sind sie es innerhalb seines Styles. — 

Nur ein panr Zeitgenossen, die noch Anklänge der frühern Schule 
‚auf bedeutsame Weise mit der berninischen Richtung vereinigen, sind 
hier vorläufig zu nennen: Alessandro Algardi (1598—1854) und 
‚der Niederländer Franz Duquesnoy (1594— 1644). Former ist schon 
bier auf das starke Tranzösisebe Contingent in, diesem Hoozisger auf- 
merksam zu machen, auf die Legros, Monnot, Teudon, Hontton u. #. ww, 
vor Allem auf Pierre Puget (1622— 1694), von dem man wohl 
sagen könnte, er sei berninischer ‚als Bernini selbst gewesen. Wie 
Ludwig XIV im Person, ebenso waren auch die französischen Klisst- 
ler für. den „erlauchten® Meister eingenommen; auffallend Int trotz- 
dem, dass in Italien selbst so stark beschäfligt wurden und um 
1700 in Rom beinahe das Übergewicht hatten. ‘Wir wollen mın ver- 
suchen, die Grundzüge der ganzen Darstellungsweise festzustellen, Bei. 
diesem Anlass können die besonders wichtigen oder beichrenden Werke 
mit Namen angefährt werden. 


Die zwirgende Gewalt, welche die Seulptur mit aich forteies, war 
der seit olwn 1580 siegreich durchgedrungene Styl der Malerei, w- 
aas 





692 Barocksculptur. Porträtbildungen. 


‚cher auf den Manierismus der Zeit von 1530 an gefolgt war. Der- 
selbe zeigt zwei Haupteigenschaften, welche sich durchdringen und 
bedingen: 1) den Naturalismus der Formen und 
der Auffassung des Geschehenden, edier in der bolognesischen, 
gemelner in der nespolitanischen Schule ausgeprägt; 2) die Anwen- 
dung des Affeotes um jeden Preis Die Maler verfahren naturali- 
stisch, um eindringlich zu sein und am Affect erfreut «is wiederum 
nur die möglichst wirkliche Ausdrucksweise, Dieses Wirkliche, weil 
es zugleich so wirksam war, eignete sich jetzt auch die er 
o. Ihr Verhältnis zur Antike war fortan kein en al z 
dasjenige, welches wir bei Guido und Guerein finden, Eh 
einzelner weniger Formen. Bernini persönlich empfand den Werts 
der Autiken recht gut und erkannte en 
quino die goldene Zeit der griechischen Kunst, allein als Künstler 
drängte er nach einer ganz andern Seite hin. u 
Es versteht sich mm von selbst, dans er und neine Sahnle 
diejenigen Aufgaben am besten löste, bei welchen der Naturaliims 
im (wenn auch nicht unbedingten) Rechte ist. Hicher gehört des 
Porträt Schon in den vorhergehenden Perioden eines echten und halb» 
falschen Idealismus war die Büste durchgängig güt, ja ball die base 
Leistung dieser Kunst gewesen, und dies Verhältnise dauerte 
glänzender Weise fort. Die Gräber von Rom, Nespel, Florenz, Ve- 
nedig enthalten viele Hunderte von gauz vortreffiichen Büsten 
‚Art, welche den Porträts von Van Dyck bis Rigaud als 
rallele zur Seite stehen. Sie geben die Charaktere wicht 
in freior, grossartiger Weise wieder, wie es nur eine mif 
sten Idenlen Aufgaben vertraute Beulptur kann. Wir dürfen 
ses Reichthums willen den Kunstfreund seiner eigenen 
„gabe überlassen. Im Santo zu Padua, in 8. Domenico zu 
»Lateran und in der Minerva zu Rom wird er nein Gentige 
eder Halle hinter & M. di Monserrato suche man die Grab] 
spanlschen Juristen Petrus Montoya ( 1050), eine edle 
siognömie von trefflichster Behandlung. 
Ausserdem genügt der Naturalismus noch am ebesten im der Dar- 
stellung des Kindes (zumal des italienlachen), in dessen 
mögliche Schönheit nur unbewusst als Natur vorhanden ist, um 





Kinder. Ideniköpte. Charakterköpte. 693 


Affecte =0 einfach sind, dass man sie nicht wohl durch Pathos vor- 
derben kann (was einzelne Ktinstler dennoch versucht haben). Al- 
gardi und Duqueanoy genossen zu ihrer Zeit einen gerechten 
Ruhm für Ihre oft ganz naiven und schönen Kinderfiguren. (Von 
Ietzterm ein paar Köpfe an den Grabmälern der zwei hintersten Pfel-* 
ler in 8. Maria dell' Anima zu Rom.) Von ihren Nachfolgern liisst 
sich nicht mehr #0 viel Gutes sagen; die Putten wurden in s6 be- 
sinnungsloser Masse decorativ verbraucht, dass die Kunst es damit 
almählig leicht nahm. Und doch wird man selbst unter den von 
Btnc6o zu Tausenden improvisirten Figuren dieser Art sehr viele wahre 
und schöne Motive finden, die nur unter der manierirten und sorglo- 
sen Einzelbildung zu Grunde gehen. 

Selbst einzelne Ideniköpfe der Schule haben einen Werth, der 
sie doch immer mit guten bolognesisehen Gemälden in eine Reihe stell. 
Das XVII. Jahrhundert hatte wohl im Ganzen einen andern Begriff 
von Schönheit ala wir und legte namentlich den Accent des Leibreizen 
auf olne andere Stelle, wovon Mehreres bei Anlass der Malerei; allein 
deshalb werden wir doch x. B. gewissen Köpfen Algardi’s (z. B. 
im rechten Querschiff von 8, Carlo zu Genua), oder der Statue derb 
Matkildis von Bernini (in 8, Peter) eine davernde Schönheit nicht e 
ganz abstreiten dürfen. Hie und da ist die Einwirkung der (damals 
noch In Rom befindlichen und vielstudirten) Niobetöchter nicht zu ver- 
kennen. Anderes ist mehr national-italienisch, Selbst ohne höbern 
geistigen Adel nehınen sich doch manche Madonhenköpfe, frei behandelt 
und zwanglos gestellt wie sio «ind, recht gut aus. So x B. mehrere 
Ansunten des Filtppo Parodi auf genuesischen Hochaltären. Im 
Ganzen ist freilich die ideale Form etwas geisteslcer. 

Die sog. Charakterköpfe folgen ganz der Art der damaligen 
Maler, tınd zwar nicht der bessern. Bornini selber steht dem Pietro 
da Cortoua viel näher als etwa dem Guercino; selne männlichen Indi- 
viduen sind von Jenem gemein-beroischen Ausdruck, der in der Ma- 
lerei erst seit der Epoche der gänzlichen Verflachung (1650) berr- 
schemi wurde, An seinem Constantin (unten an der Scaln regia ima 
Vatican) hat man den mitten Durchschnitt dessen, was er für einen 

Typus des Mantes und des Pferdes hielt; sein Pluto (Ville 
Lodovisi) Ist in der Kopfbildung ein Excess der cortonlstischen Richtung. 





Barsckumger Bebauung des Backen 


ne Beianizng der menschlichen Gessals im all- 





‚grome Schansteilung « 
'n 3 Selmtisn in der S. Maris di Carignano 
Heilige mus #ich vor Qual krümmen, damit der Ki 
hörte von Formen an ihm entwickeln könne. Freilich. 


Gowandung. Amtstrachten. 695 


Die Gewandung ist vollends eine wahrhaft traurige Seite dieses 
Styler. Es bleiht ein Räthsel, dass. Berninl zu Rom, in der täglichen 
Gegenwart der schönsten Gewandstatuen des Alterthums sich.so ver- 
ärrte. Allerdings konnten ibm Togafiguren und Musen nicht unbe- 
dingt zum Vorbild dienen, weil er lauter bewegte, affeetvolle Motive 
bearbeitete, die Im Altorthum fast nur durch nackte Figuren reptä= 
sentirt sind; allein auch seine Aufgaben zugegeben, hätte er dit Ge» 
wandang anders stylisiron müssen. Er componirt diese nämlich ganz 
mach malerischen Massen, und giebt ihren hohen, plastischen Werth 
als Verdeutlichung des Körpermotives wölllg Preis. 

In Porträtstatwen, wo der Alfoet wegfiel und die Amtstracht 
eine bestimmte Charakteristik dor Stoffe verlangte, hat dieser Styl 
Treffliches aufzuweisen. ‘Seit Bernini‘s Papststatuen (Denkmäler Ur-a 
dans VIE und Alexunders VIE In-®. Poter) legte sich die Beulptur b 
mit einem wahren Stols darauf, den schwerbrüchigen Purpur des ge= 
stickteh Palliums, die feinfaltige Albs, die Glanzstoffs der Ermel, der 
Tunies ete, in Ihren Contrasten darzustellen. Von den Statuen Papst 
Urbans ist diejenige anı Grabe (im Chor von 5. Peter) dürch beson. 
ders niedliche Einzelpartien dieser Art, durchbrochene Manschotten und 
Bäume ete., diejenige im grossen Baal des Conservntorenpalaston da e 
gegen durch kocke Effootberechnung auf die Ferne merkwürdig. Auch 
die Cardinaltracht wurde bisweilen gut und würdig behandelt (La- 4 
teran, Cap. Corsini) Fürsten, Krieger und Staatsenlinter Mnd wenig- 
sten im Durchschnitt besser als Engel und Heilige, wo sie nicht durch 
antike (und dann schlecht ideale) Tracht um heftige Bewegungen In 
Nachthenl gerathea wie z. B. die meisten Reiterstätuen. Von den letz- 
term, soweit sie dem berninlschen Styl angehören, reicht keine an den 
growen Kurfürsten auf der langen Brückoin Berlin. (Von Schlüter) 
Francesco Mocchi (+ 1646), der etwa die Grenzicheide zwischen dem e 
Lisberigen und dem bernintschen Styl bezeichnet, hat ’in Ross und 
Reiter die Ausserste Affectation hineinzulegen gewusst. (Bronzedenk- 
mäler des Alessandro und des Ramsodo Farnese anf dem growen 
Piatz in Piacenze.) — An Grabmälern in den Kirchen findet man zahl- 
reiche Halbfiguren, in welchen das lange Haar, der Kragen, dio Amts- 
tracht bisweilen mit dem nusdrucksvollen Kopf ein schönen Ganzes 
ausmachen. > 2 
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Die ideale Tracht aber verachlingt den Kötper Te Ihren: wei- 
ten Nlegenden Mansen und flatternden Enden, von weichen ia Auge 
recht gut weiss, dass sie factisch oentnerschwer sind. Die Polker, 
womit Bernini und viele seiner Nachfolger das ideale Gewand, zuml 
birmmlischer Personen, glaubten auszeichnen zu müssem, verderbt das- 
sulbo vollends. Es gewinnt ein Ansehen, als wäre es — man erlaube 
die Vergleichung — mit dem Löffel in Mandelgallert gegraben. Tin 
iguren aind deshalb oft leidlicher als marmorne. - 


- 


- 
Bisweilen wurde aber auch auf ganz besonders, Art mit der Ge- 
wandung geklnstet. Eine der unvermeldlichen Schenswürdigkeiien 
Nenpels sind die drei von allen Neapolitanern (und aueh von vielen 
a Fromden) auf das höchste bewanderten Statwen in der Oapella der 
Sangri, Dachi di 8. Sevare; sämmtlich um; die Mitte des vorigen 
Jahrh. gearbeltet, Von San Martino int der ganz verhillie todie 
Christus, eine Gestalt, welche zwar kein böheres Interoase | 

das Durchscheinen möglichat vieler Körperfarmen durch ein feines Lin- 
neu, doch wird der Beschauer weiter nicht gestört. Van Corradiei 
Ist die ganz verhüllte #og. Podicitis, mit welcher es schon viel mi 
licher aumisht; ein Weib von ziemlich gemeinen Formen. 

vermöge dor künstlichen Durchsichtigkelt der Hülle weit 2 
drängen, als wenn die Porson wirklich nackt gebildet wäre). Wet 
dem Genuesen Queirolo aber iat die Gruppe „il disinganno, die 
Muschung*; ein Maan (Porträt des Raimondo di Sangro) 

nun eluem grossmächtigen Strieknetze frei mit Hälfe einen 
geschmackt herbeischwebenden Genius. Welche Marter 

Arbeiten auch die meisselgewandteste Virtuosenhand ausstehen. 

weiss nsir ein Bildhauer ganz zu würdigen. Und bei all’ der 

int der geistige Gehalt null, die Formengebung gering und. 

Die Capello ist noch mit andern Arbeiten dieser Zeit angefmit. 

won da unmittelbar zur Incoronata geht, kann mit doppeltem Erstaunen 
sich überzeugen, mit wie Wenigem das Höchste sich zur Eirscheluung 
bringen Iksst. Een 


= ') Von demselben Carradini steht eine verhüllte „Wahrheit® in der Galerie 
frin zu Venetig. 
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"Übrigens rind diesen seltene Ausnahmen. Der Barockstyl liebt 
Wiel’kuınchr das Massechafte und in seinem Sinn glänzende Improvi- 
ne nn 


Welakiän «war mn’ ar Atte ot sn DATE ER Wa 
gen Gesetze der Drapirung #0 bereitwillig preisgab? Boi Anlass der 
Malerei wird davon umständlicher gehandelt werden; denn bei dieser 
ging ja die Seulptur jezt in die Schule. Genug, dass nunmehr ein 
falsches dramatisches Leben in die Sculptur führt, dass sie mit der 
Darstellung des’biossen Seins nicht mehr zufrieden Ist und um jeden 
Preis ein Thun darstellen will; nur #0 glaubt sie etwas zu bedeu- 
ten. Die heftige Bewegung wird, je weniger tiefere, innere Nothwen- 
digkeit sie hat, desto absichtlicher In dem Gewande expllelrt. Ging 
man aber so weit, so war uch die plastische Composition 
lebt mehr zu retten, Die #6 schwer errüngene Einsicht in die for- 
malen Bedingungen, unter welchen allein die Statue schön sein kan, 
dan Bewusstsein des architektonischen (Gesetzes, welches diese stoff- 


- Sehen für alle Einzolstatuen (geschweige denn für Gruppen) wird 
mm irgend ein Moment angenommen, dor ihre Bewegung begründen 
soll. Biswellen gab es freie Themata, welche ats keinem andern 
Grunde gewählt würden. 86 Bernini's' schleudernder David (Villa a 
Börghese), welcher die grösste Aussere Spannung einer gemeinen Jü- 
‚geindlichen Natur ausdrtickt- Aber welcher Moment sollte In din zalil- 
losen Kirchenstatuen, in all die Engel und Heiligen gelegt werden, die 
auf Balustrnden, in Fassadennischen, in Nebennischen der Altäre 
wm O. zu stehen kamen? Die Aufgabe war keine geringe! Ber- 
ainf hatte x; B. mittelbar oder unmittelbar für die 162° Heiligen zu» 
sorgen, welche auf den Coloanaden vor & Peter stehen, und ähnliche, 
wenn auch minder ausgedehnte Baibinisheiie rain "ya BEeFAnEE 
zierung von Gebäuden nicht selten in Arbeit, 

ee | 
nahm ihr den ekstatisch gesteigerten, durch Geberden versinn- 
lichten Gefühlsausdruck ab. Derselbe it an sich gar wohl dar- 
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stellbar und könnte mit grosser Schönheit und Reinheit gegeben 'wer- 
den. Allein wenn er zur Regel wird und. bald ‚den, einzigen Inhalt 
und Gehalt auszumachen droht, so ist er der Seulptur gefährlicher ala 
der Malerei, welche letztere durch Farbe und Umgebung viel mehr 
Abwechselung tin neue Motivirang hineinbringen und das Auge be- 
sländig van Neuem. täuschen kann. 
Mit einer Art von resoluter Verzweiflung, geht ‚die Sculptur as 
Ihr Tagewerk. Sie sucht mit aller Anstrengung nach Nebengedanken; 
sie giebt dem Heiligen einen Putto bei, mit welchem er Comversation 
machen kann; ie lässt den Apostel heftig in ncinem. vorgenätztem 
a Boche bilttern (Ichrreiche Apostelreihe von Monnot; Lo Gras u: A. km 
dden Pfellernischen des Laterans); Moechi's S. Veronies ‚(in B. Peter) 
eläufl eilig mit ihrem Schwelsstuch ; Bernini's Kagel auf Ponts®. Ar 
gelo cokettiren ganz zärtlich mit den Marterinstrumenten (der mit der 
Kreazinschrift von B, eigenhändig angeführt); w. dgl m. — Im-Allge- 
meinen aber aind und bleiben os einige wenige Motive, welchesich 
besönders häufig nur versteckt wiederholen. Da macht sich = B& ein 
dinspirirtes Anfahren, wie aus einem Tenum; bemerklich. (Bernie 
eStatunn in 8. M. del popolo, Cap. Chigi; In der ‚Capolls dei vöto.des 
Domes von Siena ete.); ein eifriges Bothenern und Schwören: (Beraini 
fLongin in, 8. Peter, auch mehrere der Ordensstifter im dem Nischen 
wder Hauptpfeiler danelbst; unter diesen ist der S. Igoatius Loyola, won 
Oinsoppe Rusconl, durch tiefern Ausdruck nd gedingenere Aus- 
bführung ausgezeichnet; ganz unverzeihlich schlecht der Bento Alessan- 
dro Sanli von Puget, in $, M. di Cariguano zu Genun, w. mom) Br 
ist noch ein Glück für den Künstler, wean er seinen Heiligen ala be- 
gelterten Prediger darstellen kann. (8. Peter.) Sonst Andet, wich 
namentlich ein schwärmerisches Hinsinken oder Hinknioen; heile mit 
igesenktem Haupt (Legros, S. Aloys Gonzaga, im rechten Querschiff 
von 8. Ignazio zu, Rom), theils mit einem solchen Blick, nach eben, 
dass man worig mehr ala Kinnbacken und Nasenspitze bamerkt. ‚(Eise 
% Hauptstatue dieser Gattung, der silberno $. Iguatins von Legros, im 
linken Querschiff al Gest, ist nur noch darch eine kupfervorsillwrte 
1 Nachbildung vertreten.) Der S. Andreas des Duquesnoys ka 8, Peter, 
welcher es beim blossen sehnslichtigen Blick und Handgestun bewin- 
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den lässt, ist ohnediess auch durch Mässigung der Form ein besseres 
Werk. 

Höchst wideig ist denn die Vermischung dieses ekstatischen Aus- 
drucken mit einem je nach Umständen grässlieben körperlichen 
Leiden. Die grosse Lieblingsaufgabe, S. Sebastian, welcher nackt 
und dennoch ein Heiliger. ist, wurde jetzt von Puget (Kirche Carig- a 
nano zu Gens, 8. oben) in einer Weise gelöst, welche den rücksichta- 
losen Naturalismus jener Zeit ganz würdig war, Hatten bisher Maler 
und Bildhauer das körperliche Leiden des Heiligen entweder wegge- 
lassen (Indem nis den hloss Gebundenen, noch nicht Durchachossenen 
abbildeten), oder doch würdig dargestellt, zo. windet sich hier 8. Se- 
baslien wie ein Wurm vor Schmerzen. Das Stärkste aber bietet 
(ebenda) ein anderer Franzose, Claude David, in seinem S. Bartlıolo- 
mäug; man sieht den nackten, bejahrien Athleten an einen Banınktamm 
‚gebunden, halb kniend, halı aufspringend mit schon halhgeschundener 
Brust; ein heranschwebender Engel zieht das hingende Stück Haut 
an sich md macht den Beschauer in naseweiser Art auf das Leides 
‚des Heiligen aufmerkaam. 

‚Also lauter sehnsüchtige Devotion und Passivität, mit Güte, oder 
Gewalt in das Momestane und Dramatische Übersetzt — diean Ist der 
Inhalt der kirchlichen Einzelstatuen, Ein weiteres pikant gemeintes 
Interesse verlieh ihnen z. B. Bernini gern durch allzugrosae Bll- 
dung im Verbältnise zur Kleinheit der Nische (die erwähnten Sta « 
tuen im Dom von Siena); ılie Ausgleichung Hogt in gebückter, son- 
derbar sprungbereiter Stellung u. dgl. Zu diesem gezwungen Momen- 
tanen, vermeintlich Dramatischen gebürt ganz consequent auch die 
Bildung der Attribute in demselben Verhältnis zur wirklichen Grösse 
wie. die Figuren. Das frühere Mittelalter hatte dem beil. Lamrentius 
nur ci kieines Röstlein, der heil, Catharina ein Rädlein in die Hand 
gegeben; jetzt weis man von einer solchen andeutenden, symbolischen 
Darstellungsweise ‚nichts mehr; da es sich um eine Situation handelt, 
an deren Gegenwärtigkeit der Beschauer glauben »oll, muss Lauren- 
tios einen masnslangen Rost, Catharina ein Wagearad mitbekommen; 
wovlel gehört molhwondig mit zur Ilusion. 

Indens giebt es ein paar Helligenfigurem, in welchen statt der so 
oft unechten Ekstase eine ruhige, sogar innig andächtige Stimmmme. 
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ausgedrückt ist So In der vielleicht besten Statue des 


sie deutet mit der Linken at 

hält und blickt sanft nieder. Antiken 
ebenbiirtig zu sein, hätte dieses Werk doch genügen söllen, um 
Zeitgenossen auf ihren Irrwegen zu beschämen. Oder Houttons 
bheiliger Bruno (8. M. degli Angel! in Rom, Eingang Ins Haupt- 
schiff); hier ist im Gegensatz zu dem sonst üblichen Pr 
fahren jene demütkige, innige Carthiuser-Devotion ganz einfach dar- 
gestellt, weiche gleichzeitig durch die Maler Stanzioni und Le Busur 
eeinen unvergänglich schönen Ausdruck fand. Bernini’%s heil. Bibiims 
(in der gleichnamigen stets verschlossenen Kirche) soll wwendguient 
einen Anfly von ähnlichem einfachem Ernst haben. u 

Sodann giebt es eine Anzahl Martyrien ohne Patho: 

welchen nicht mehr das Leiden, sondern der ruhige 

Todes dargestellt ist. Was man auch von solchen 

namentlich wenn sie plastisch, ohne irgend ein snchliches 

vorgetragen werden — denken möge, immerhin sind‘ die habe 
hörenden liegenden Statuen Berninis zu seinen besten Werken zu 
azählen. So die selige Lodoviea Albertont (iS. Francesco a #i 
Rom, hinten links), und der nach seinem Modell von 
egeführte 3. Sebastian (In 8. Schastland, links), Endlich in S. Cediik 
tzu Rom (unter dem Hochaltar) die schöne, in der Art Ihres 1 
rührende heil, Chcilia des Stefano Maderns. Mehrere ilinliche | 
nen in andern Kirchen. . 


Von der Bildung einzelner Gestalten gehen wir iiber zu 
Gruppen, deren mehrere bereits beiläufig genammt 
Eine Kunstepoche, welche n0 grossen Worih auf das 
Dramntische legte und in allen Künsten so sehr auf Pomp 
ausgieg, musste eine entschiedene Vorliebe für grosse 
haben. Da ihr aber die höhern Liniengesetze gleichgültig 
dem Ausdruck der Wirklichkeit und des Mementes, ko 
der Regel verfehlte Werke zum Vorschein kommen. 
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In den Profangruppen wird das Capitel der mythischen Ent- 
Tührungsscenen umständlich behandelt; Bernini gab schon In; aeiner 
frühen Gruppe „Apoll und Daphne* (8. 094, b) dasjenige Übermass dena 
Momentanen, womit jene Zeit glücklich zu machen war; ausserdem ge- 
hört sein Pluto (S, 694, #) hieher. Mit der Zeit gerlethen solche Sujeta, 
in die Hände von Garten-Steinmetzen, und fielen dann bisweilen #0, 
Bicherlich aus, dass man das Anstüssige völlig vergisst. Irgend etwas 
von dem plastischen Ernste des Sabinerinnenraubes von Glov. Bologna 
wird man im XVIL und XVIM. Jahrh. vergebens suchen, 

Von den Brunnengruppen ist zum Theil schon die Rede ge= 
wesen (8.396 nf). In derjenigin auf Piazza Navona (S. 694, 6) atrobtb 
Bernini nach dem Ausdruck elementarischer Naturgewalten in Michel- 
angelo's Sinne, allein statt eines blossen gewaltigen Seins kann er 
auch hier sein Pathos nicht unterdrücken, ein Nachtheil, welchen die 
einfach tüchtige Detailarbeit nicht wieder gut machen kann. Hier 
lernt man Giov. Bologna’ Brunnen im Garten Boboli (8.688, b) schätzen, 
welcher einen streng architektonischen Sinn in plastischen Gestalten 
ausdrückt und keines irrationellen Elementes bedarf, wie in Bernini's 
Werk der mit unsäglicher Schlauhelt arrangirte Naturfels ist. 

Ebenso muss man die Prachtgräber dieser Zeit mit ihrer Art 
von Gruppenbildung kennen, um Michelangelo’s Grüber in der Sa- 
eristel won S. Lorenzo ganz zu würdigen. Bernini selber begann die 
neus Relhe mit dem Grabmal Urbans VII im Chor von 8. Peter,e 
ind endete mit demjenigen Alexandera VII (über einer Thür seitwärts 
vom linken Querschiff); der Typus des erstgenannten herrscht dann 
welter in den Grabmälern Leo's XI (von Algardi), Innocenz XI (von 
Mosnot), Gregors XIIT (erst lange nach demen Tode errichtet, 1728, 
von Camillo Ruscani, das beste der Reihe), und Bentdiets XIV (von 
Pietro Bracci), wozu noch dasjenige Benediets XIII in der Minervad 
(ebenfalls von Bracei) und dasjenige Clemens XI im Lateran (Cape 
Corsini) zu rechnen sind. 

Durchgängig das Beste oder Leidlichste sind natürlich die über 
den Bürgen thronenden, stehenden oder kniendın Porträtst, 
der Päpste, zumal bei Bernini selbst. Im Übrigen aber wird die 
Nische, in welcher der Sarcophag steht, nur als eine Art Schaubähne 
behandelt, auf welcher Etwas vorgehen muss. ‚Noch Gngl. della Parts, 
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hatte seine „Klugbeit“ und „Gerechtigkeit“ rulılg auf dem Barcophag 
Pauls TIT lagern lassen, allerdings ticht mehr so tunbeklimmert vim 
den Beschauer wie Michelangelo’ Tag, Nacht und Dümmerangen . 
Seit Bernini aber miinen die zwei allegorischen Präuen eine dra- 
matische Scene aufführen; ihre Stelle Ist desshalb nicht mehr auf 
dem'Sareöpling, sondern zu beiden Selten, wo ala Hichad oder nltacndl 
(uud Ann aufführemd) ihrem AMfect freien Lauf Inssen künen. Der 
Intalt dieses Affecter woll meist Trauer und Jammer, Bewunderung 
verchrende Ekstase um den Verstorbenen sein, was denn jeder Bild- 
haver auf ein Weise zu varüren sucht. — Die kirchliche Decenz 
verlangte jetzt eine vollständige Bekleidung, sodam an dfesen Gräber 
von 5, Peter die xusgesmchtesten damaligen Draperiemsfive zu finden 
sind, Die Bravour im Nackten entschädigte sich durch beigegebene 
Patten. Daneben bringt schon Bernial — wenn ich nicht irre, zum 
erstenmäl welt dem Mittelalter — die scheussliche Allegorie den Todes 

ain Gestalt elnes Skelettas vor; nm Grabmal Urbans VEET Schreiil 
dnsselbe auf einen imarmornen Zettel die Grubschrift zu Bade, 


am 
Monument Alexandera VIT hebt es die colossale Draperia Yon gelb 
und braun geflecktem Marmor empor, unter welcher aldh be; 
befindet: Leider fand nee diese „Idoe® sehr eifrige Nach] 


Bei Anlass dieses Extremes ist von den Allegorien Euganı 
aagen, weil sie gerade für die Sepulcralcnlptur ala wesentlichste 
dankesquelle betrachtet wurden; auch an Altären spielen sie, 
erste Rolle, Die Prachtgräber und Altäre, Italiens almd chem mo well 
von verzweifelten Versuchen, dieses Element interessanf zu machen, 
wie eine gewisse Gattung der damaligen Poesie. Über die: Stelle der 
Allegerie in der ‚Kunst überhaupt haben wir hier nicht zu entscheir 
den. Ihre Unentbehrliehkeit In allen nicht-polytbeistischen. Zeitaltern 
und die Möglichkeit schöner und erhabener Behandlung zugegeben, 
fragt os sich nur, weshalb sie uns bei den Bernineaken #0. ganz It“ 
sondern ungenlesahar erscheint? u 

Diese (edankenwesen, gebnren von der Abstractiom, haben oben 
ein zurtes Leben. Selber Prädiexte, rind ai wesestlich 


Y Die Gräbtypen der Zwischenzik wiche 9. 099. 
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und vollends (hatlos, Der Künstler darf sie zwar als Individuen dar- 
stellen, welche dasjenige empfinden war'sio vorstellen, allein er muss 
diese Empfindung mr wie einen Klang durch die ruhige Gestalt hin- 
durchtönen lassen. Statt dessen zicht die Barockseulptur sie unbe- 
denklich in das momentane Thun und In einen Affect hinein, der sich 
durch die heftigsten Bewegnngen und Geberden zu Aussern pflegt. 
Num ist es schon an und für sich nichts Schönes um Idealfiguren 
dieses Style, wenn sie aber auffahren, sptingen, einander an dem 
Kleidern zerren, anf einander tosschlagen, #0 wirkt dieas unfehlbar 
lächerlich. Alles Handeln und zumal alles gemelnschaflliche Handeln 
ist den allegorischen Gestalten untersagt; die Kunst muss sich zu- 
frieden geben, wenn sie ihnen nur ein wahres Sein verleihen kann. 

Gleichzeitig mit Bernini dichtete Calderon seine Autos aagramen- 
tales, wo fast lauter allegorische Personen handeln und weiche doch 
den Leser (um nicht zu viel zu sagen) ergreifen. Aber der Leser 
steht dabei unter der Rückwirkung desjenigen starken #panischem 
Glaubens und derjenigen alten Gewöhnung an die Allegorie, welche 
schen dem grossen Dichter entgegenkam und ihm die zweifellos 
Sicherheit gab, deren er in dieser Gattung bedurfte und die uns für 
den Augenblick völlig mitreisst, während wir bei den Berainesken das 
Astbetische Belieben, dio Wählerei recht wohl ahnen. Sodann sind 
es Dramen; d. h. Reihen fortschreitender Handlungen, nicht einzelne 
in den Marmor gebannte Momente. Endlich stcht es der Phantasie 
des Lesers frei, die allegorischen Personen des Dichters mit der edel- 
sten Form zu bekleiden, während die Sculptur dem Beschauer auf- 
dringt was sie vorräthig bat. — Übrigens empfindet man bei Rubens 
bisweilen eine ähnliche, zum Glauben zwingende Gewalt der Allogorie 
wie bei Calderon. 

Welcher Art die Handlungen der allegorischen Gruppen bisweilen 
sind, ist am glorreichsten zu belegen mit den Gruppen von Lagrosa 
und Pendon links und rechts von dem Ignntiusaltar im Ges zu Rom: 
die Religion stürzt die Ketzerei, und der Olsube mürst die Abgötierel; 
die besiegte Partei int jedesmal durch zwei Personen repräsentirt. 
War an ‘dieser Stelle erlaubt war, galt dann weit und breit, als ulas- 
sisch und fand Nachahmer in Menge, Einem besonders 
Übeistand unterliegen dabei die weiblichen Alle; 
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Geschmack (& 300) höchst gefährlich balaneirdnd sitzen. (Ein Bel- 
spiel von vielen in S. Petronio-zu Bologna, 2, Cap. linke) Was uns a 
besorgt macht, ist der Naturalismus Ihrer Darstellung und die seil- 
tünzerische Prätension auf ein wirkliches Verhältnis zu dem Raume 
wo sie sich. befinden, d. h. auf ein wirkliches Sitzen, Stehen, Lehnen 
au einer halsbrechenden Stelle. Für eine Statue des XIV. Jahrh-, 
mit ihrem einfschen idealen Styl, ist dem Auge nlemals bange, #0 hoch 
und dünn-anch das Spitzthürmehen sein mag, auf welchem sie steht. 


‚Doch wir.mitasen noch einmal zu den Grabmälern zurlickkehren, 
Die Nachtreter haben Bernial weis überboten sowohl In der plastischen 
als.in.der poetischen Rücksichtslosigkeit. Als sie einmal, wie. hei 
Anlaus der Altargroppen weiter zu erörtern ist, die Gattungen der 
Freisculptur und des Hochreliefs zu einer Zwitterstufe, der Wand- 
seulptur (sit venla verbo) vermengt hatsen,, war schlechterdings 
Alles möglich, Bei der totalen Verwilderung des Styles rivalisirte 
man ‚jetzt fast nur moch in „Ideen, .d. h. in Binfällen und, wer 
seine Geschicklichkeit zeigen wollte, in naduralistischem Detail. Hier 
halten weinesde Putten ein Blldulssmedalllon; dort ‘beugt sich ein 
Prälat ber »ein Betpult hervor; ein werhülltes Gerippe öffnet den 
Barg; abwärts purzeinde Laster werden von einer Inschrifiafel er- 
drückt, über welcher oben ein fader Posaunenengel mit einem Mo- 
daillon schwebt; für alle Arten von Raumabatufung mässen marmorne 
Wolken herhalten, die aus der Wand bervorquellen, oder es flattern 

marmörne Draperien rings herum, für deren Brüche und Bau- 
die Motivirung erst zu errathen ist. Statt aller Denkmäler 
dieser Art nennen wir mur das der Maria Sobieska im. linken Selten- b 
‚schiff von S. Peter, als eines der prächligsten und sorgfältigsten (von 
Pietro Bracci). — In Florenz ist die unter Foggini's Leitung desorirte c 
(1692 vollendete) Cap. Feronl In der Annunziata (die. «weite links) 


später in Florenz als Senator featgebaltenen) Francesco Feromi hätte 
sie nur Eines Barcophages bedurft; der Symmetrie zu Liebe wurden 
89: EIWaRent dem pinen wtaan, je Truna (all Bien gramm Yrokätäen 
B. Cicorone. 
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"Bildnissmedaillon) und tie Schifffahrt, suf dem andern ie Abtndantis 
maritimn und der „Gedanke“, ein nackter Alter mit Büchern; 
den Särgen stehen dort 8, Franeiseus, hier 8. Dominleunz 
Kuppolrand schweben Engel, in der Kuppel Puttem Und über 
Alten ist doch Ein Styl ausgegossen und der Beschausr 
wenigstens einen Augenblick täuschen als gehöre es zusammen. Da 
„Altarbikl von Carlo Lotti.) 

In Venedig behielten die Dogengräber von der vorbergekenden 
Epoche her die Form grosser Wandarchitekturen von zwei Ordnungen 
bei, mar dass dieselben in noch viel oolossalerm Massstab ausgefükrt 
wurden. Das Figürliche ooncentrirt sich hier nicht zu einer 
rischen Sarcophaggruppe, sondern vertheilt sich. in einzeln 
Statuen vor und zwischen den Säulen, in Reliefs an den 
 #. w. Ganze Kirchenwände (am liebsten die Frontwund) 
von diesen zum Theil ganz abscheulichen Docorationen im 
genommen. Unverzeihlich bleibt cs zumal, dass die Besteller, 
an der Architektur aungaben, an den armen Schluckern sparlem, 
die Soulpturen in Verding nahmen, sodass die elendesten 
bernisischen Styles sich gerade in den venezianiachen Kirchen 

bmüssen. Fine Ausmakıne macht etwa das Mausoleum Valler im 
ten Seitenschlff von &. Giovanni e Paolo, wofür man wenigstens 
der bessern Berninesken, Baratta, nebst anılora Oeringern Im 
nahm. (Unter dien obera Statuen u. a. eine Dogaressn In 
stlim um 1700.) — Wie weit das Verlangen geht, überall 
greiich und wirklich zu sein, zeigt auf erhoiterndo Weise da 

linken Seitenschiff der Frari befindliche Grabmal eines Dogen 
(+ 1669). Vier Möhren tragen als Atlanten das Hauptgesinse, 
Stellung schien nicht genügend tm sie als Besiegte und | 
darzustellen; der Kiinstler, ein gewisser Barthel, gab Ihnen 
Hosam von welssem Marmor, durch deren Ecken die sch 
non Kuiee hervorgucken; or hatte aber auch genug Mitleid 
und Nachalcht für den Beschauer, um zwischen ihren Nacken‘ 
Sims dieke Kissen au schleben; das Tragen (häte Ihnen sonst 


Von den Allargruppen aind zuerst die frei stehe, 
betrachten. Dis beste wölche mir vorgekommen Ist, 
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der ‚Urypta unter der Capella Corsini im Lateran zu Rom; ena 
ist eino Pietä von Bernini. (? Sie fehlt im Verzeichnis seiner Werke 
bei Dominicl.) Die delicate Behandlung des Marmors macht sich in 
einigen Künsteleien absichtlich bemerkbar, sonst ist an der Gruppe 
nur die durchaus malerische (and in diesem Sinne gute) Composition 
zu. tadeln; Im Übrigen ist es ein ziemlich reines Werk von schönem, 
innerlichem Ausdruck ohne alles falsche Pathos; im Gedankenwerth 
den besten Darstellungen dieses Gegenstandes aus der Schule der 
Caracei wohl gleichzustellen.‘ Wie Bernini am gehörigen Ort seinen 
Styl zu bündigen und zu veredeln wusste, zeigt auch der 'Christus- b 
leichnam In der Crypta des Domes von Chpun. 

Allein diem waren Werke für geschlossene Räume mit beson- 
deror Bestimmung. Was sollte auf die Hochaltärs der Kirchen zu 
stehen kommen? Nicht Jeder war so naiv wie Algardi, der für den 
Havptaltar von 8. Paolo zu Bologas eine Enthauptung Johannis ine 
zwei colossalen Figuren arbeitete; statt des Martyrlurs sucht man 
vielmehr durchgängig eine Glorie an diese feierlichste, Stelle der 
Kirche zu bringen. Die höchste Glorie, welche die Kunst ihren Ge- 
stalten ‚hätte verleihen können, eine grossartige, echt ideale Bildung 
mit,reinem nnd erhabenem Ausdruck — diese zu schaffen war das 
Jahrhundert nicht mehr angethan; der Inhalt des Altarwerkes musste 
ein anderer sein. Vor Allem musste der pathetische und okstatische 
Ausdruck, welchen man die ganze Kirebe hindurch in allen Nischen- 
Aguren und Nebenstatuen der Beitenaltärs auf hundert Weisen varlirt 
hatte, Im der Altarsculptur consequenter Weise seinen Höhepunkt er-. 
seichen, indem man die Ekstase zu einer Verklärung za steigern suchte. 
Bier beginnt die Nothwendigkeit der Zuthaten; die betreffende Hanpt- 
Sgur, die man am liebsten ganz frei schweben liesse, schmachtet schm- 
süchtig auf Wolken empor, welche dann weiter zur Anbringung von 
Engeln und Paten benlitzt werden. Als aber einmal die Marmorwolke 
als Ausdruck eines überirdischen Raumes und Daseins anerkannt war, 
wurde Alles möglich. Es ist ergütalich, den Wolkenstudien der da- 
maligen Sculptoren nachzuforschen; In Ihrem redlichen Naturalismus 
scheinen si6 — allerdings Irriger Weise — nach dem Qualm von bren- 
nendem feischtem Maisstroh u. dgl. mödellirt zu haben. "Die Altäre 
in 4 at a 





«a Engelglorie. In Genus z. B, kan es so weit, (lass fast kein Haupl- 
altar mehr obme eine solche Gruppe blieb. EEE 
Paget auf dem Hauptaltar der Kirche des Albergo de Poveri, 


fresken streben; oft bilden sie eine dunkle Silhouette 
lichten Chor ; ausserdem steht ihre Proportion in gar h 
zu den Proportionen aller andern Bildwerke der Kirche; mie haklıa 
eigentlich höchst colossal gebildet werden missen. Danken wir gleich- 
wohl dem Himmel, dass diess nicht geschehen It. — Eine tinters- 
e Stufe der Ausartung bezeichnet nach dieser Seite Tieciatits 
gruppe im Baptisterium von Florenz (173%). Von den für 
geltenden Engeln trägt der eine die Wolke, auf welcher 
4 T. kniet; der andere stützt «ie mit dem Rücken; ein 
qulllt bis über den Sockel hieranter. a 
das Übersinnliche nicht versinnlichem, selbst 
Uch unwahren Formenbildung. — Ph 
&kirche zu Venedig sicht man Christas und Gottvater schr 
balaneirend auf der von Engeln mit sehr wirklicher 
trageson Wollkugel sitzen; es wäre min gar zu einfach 
Engel auf dem Boden stchen zu lassen — sie schweben 
wolken. 

Bei solchen Exeessen mussten die Kligern auf den 
a 


berühmte jetztiebende amerikanische Bildhauer Cramferd, 
ren anch gerne schweben lässt, giebt dem Schweben ine, 
vom Postament wog. Solches geschluht hew zu Tags im 
licher Weise noch nicht für europäische Kunskfreunde. 
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geben, als Ihre Gesetze noch inger mit Füssen zu treten, Und num 
wird endlich dns rein malerische Prineip zugestanden in vielen Altar- 
‚gruppen, welche nicht mehr frei hinter dem Altar-stehen, nondern in 
einer Nische dergestalt angebracht sind, dass sie ohne dieselbe nicht 
denkbar wären, Sie sind nämlich ganz als Gemälde componirt, selbst 
ohne Zusammenhang der Figuren, mit Preisgebung aller plastischen 
Gesetze. Von den Wänden der Nische aus schweben =, B. Wolken 
in verschiedenen Distanzen her, auf welchen zerstreut Madonna, Engel, a 
&: Augustin und 8. Monica in Ekstase sitzen, kancen; knicen u... w, 
(Altarıdes rechten Querschiffes in &. Maris dells eonsolazione in Ge= 
mus, von Schiaffino um 1718.) Aus den hundert andern Gruppen 
dieser Wandsculptur heben wir nurnoch zwei in.Rom. befindliche 
besonders hervor; die Wohlthätigkeit des heil. Augustin (Altar. des b 
linken Querschiffes in S. Agostino), von dem Malteser Melchiorre Gafa, 
” wegen der fleissigen Arbeit und eines Restes von Naivetät — und die 
berühmte Verzückung der heil. Teresa (Im linken Quersehiffe 
von 8. M. della Vittorla), won Bernini. In hysterischer Ohnmacht, 
mit gebrochenem Blick, auf einer Wolkenmasse liegend streckt die 
Heilig6 ähre Glieder von sich, während ein lüsterner Engel mit dem 
Pfeil (d. b..dem Sinmbild der göttlichen Liebe) auf sie zielt. Hier 
vergisst man freilich alle bloasen Stylfragen über der eımpärenden Do- 
‚gradation des Übernatürlichen. 2 
Da übernil die Absicht auf Niusion mitspielt, so scheut sich auch 
die Seulptur #0 wenig als die decorirende Malerei (8. 389), ihre Ge- 
stakten bei: Gelegenhelt weit aus dem Rahmen heraustreten zu lassen, 
überhaupt keine architektonische Einfassung mehr anzuerkennen. Es 
geagt, auf Bernini’s „Onatedra“ (hinten im Chor von 8. Peter) zud 
verweisen, welche unten als Freigruppe der vier Kirchenichrer an- 
Fängt, um oben als Wanddecoration um ein Ovalfenster (Eugelschaaren 
zwischen Wolken und Strablen vertheilt) zu schliessen. Es ist das 
rohste Werk des Meistern, eine blosse Decoration ‚und Improvisation; 
er hätte wenigstens nicht zum Vergleich mit der danebenstehenden 20- 
lidern Arbeit seiner eigenen frähern Zeit, dem Denkmal Urbans VII, 
so unvorsichtig auffordern sollen. 
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Endlich erkennt der Naturalismus der berninisehen Plastik seine 
eigenen Consequenzen offen an. Wenn einmal die Darstellung eines 
mögliebst aufregenden Wirklichen das böchste Ziel des Bildhauers wein 
soll, so gebe er die letzten academischen Vorurtkeile über Linien, 
über Gruppenbüdung u. dgl. auf und arbeit ganz auf dieses Wirk- 
liebe hin, d. b. ar füge die Farbe hinzu! Schon das Mittelalter, 
dann die realistischen ßorentinischen Bildner des XV. Jahrk, die 
Robbla, vorzliglich Guido Mazzoni, waren hierin ziemlich weit ge- 
gungen; überdies wird das bemalts Büdwerk eine Verständlichkeit 
für sich haben und einer Popularität geniessen, umwelche mans 
zu wenig beneidet. - 

Und es entstanden wieder zahllose bemalto Heiligenfiguren wer 
Holz, Stucco und Stein. Wer sich von. Büdhauern Ärgend etwas 
dünkte, wollte allerdings mit dieser Gattung nichts zu Ah Iaben;; 
die neademische Kunst schloss kein Verhältniss mehr milt ihr; nie 
mied die Verwandtschaft und Coneurrenz mit jenen periodisch nes 
drapirten Wachspuppen, welche x. B. in Glaskasten auf den Altären 
moapolitanischer Kirchen prangen. Allein bisweilen verspinmt sich 
doch ein schönes Talent in die bemalte Seulptar und‘ leistet dar 
Vorzügliches. In Genua inbte um das Jahr 1700 on Künstler dieser 
Art, Maragliano, demen Arbeiten ungleich. erfrenlicher. aind als 
die meisten Papstgräber in 8, Peter. Man überliess ihm meist eins 
gunze , etwa besonders von oben beleuchtete Nische über dem Alt, 
in weicher er seine Figuren ohne den Anspruch auf eine plastische 
Gruppe, vielmehr bloss 'malerisch ordnete, Mit «der Farbe tie er 
auch dazu das Recht, während jene Seulptoren in Marmor, dla ihre 
Nischengruppen ähnlich bildeten, ein wüstes Zwitterwesen hervor 
brachten. — Gegen das unheimlich Tlusionäre der Wachsbildue schitete 
ihn die plastische und in seinem Sinn ideale Gewandung. Bein Ma 
terial ist, wie ich glaube, bloss Hols (bei grüssern Figuren von“ 
ammengenieteten Blöcken), ohne Nachhülfe mit Btuceo. . 

Diese Arbeiten sind gleichsam eine höhere Gattung der Prisepien, 
welche. in Tralien noch gegenwärtig wm die Zeit des u 
in den Kirchen (im Kleinen auch in Privalbausern) 
den; nr hier mehr künstlerisch abgeschlossen und mit 
tenden Talent, mit Fleiss und Liebe durchgeführt. 
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bisweilen wahr, schön und ausdruckavell, wie ich mich nicht erinnere 
irgend einen seiner Fachgenossen gefunden zu haben. Seine Gattung 
passte hauptsächlich gut für Capuzinerkirchen, die den reichern 
Schmuck schon durch die vorgeschriebenen hölzernen Rahmen , Git- 
wer ots. ausschliessen. Seine besten Altargruppen zu Genua: 8. An-a 
nunzinta; Querschlff Unks; — 8. Stefano, im Anbau; — 8. Maria dellah 
Paos: im Chor eine grosse Assunta mit &, Franz und 8. Bernardin, « 
in. der 2. Cap. rechts &. Franz der die Wundmale erhält, ausserdem 
linkes Querschiff und 2..Cap. links; (in der 3. Cap. rechts eine Gruppe 
desselben Styles von Pasquale Navone); — in Madonun delle Vigne, a 
Cap. linke, neben dem Chor: ein Crueifix und die in ihrer Art vor- 
trefflichen Statuen der Maria und des Johannes; — Cnpezinerkirche; « 
Querschiff rechts — Us na 0. 

Nicht umsonst kam =. B. Legres in. der Statue des beil: Stanlalas r 
Kostka (in einer Kapelle des Noviziates $. Andren zu Rom)atif die 
(allerdings fohlgegriftene) Zusammensetzung aus verschiedenen Mar- 
morarten zurück. Wie, wenn man einmal zur Probe versuchte, ber- 
ninische Soulpturen zu bemalen? ob «lc nicft gewinnen würden? 

Die Gattung starb auch später nie ganz aus; ffir kleine Gente- 
figurem von Wachsmasse und von Thon wird sie vollends Immer furt- 
dauern. Es Ist bekannt, welche trefflichen Arbeiten In diesem: Facho 
Mexico liefert (Costümbilder und. heilige Gegenstände); über. atch 
Sieilien hat bis auf unsere Zeit wahre Künstler. dieser Art, wie Ma- 
tera und B. Palermo gehabt. 


Was kann das Rellef in dieser Periode bedeuten? Schem weit 
dem XV. Jahrh. seines einzig wahren Stylprineipes beranbt und zum 
Gemälde in Marmor oder Erz herabgesetzt, muss es jetzt, mit der 
manierirt-naturnlistischen Auffassung und Formbehandlung der Ber- 
ninesken, doppelt im Nachtheil sein. Überdiens kann man fragen; 
was eigentlich noch Relief heissen dürfe, seitdem die Grappemscalptur 
zu einer Wand- und Nischendecoration geworden? seitdem ganze 
Capellenwände mit‘ Scenen von stark ausgelsdenen lebensgrosen 
Stuccofiguren bedeckt werden? Man nennt z.B: Algardi's Attila (B.g 
Peter, Cap. Leo's des Grossen) „das grösste Relief der neuern Kunst“; 


a 
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es sollte cher eine Wandgruppe heimen. (rigen Is Algerdi, 
beiläufig gesagt, immer eines Blickes werth, weil er das Detal 
gewissenhafter behandelt md einen Pest main Schünbeitsatnues 
Bhirig hat. 

Nächst ihm ist der Bolognese Giuseppe Mazza Insoweit einer 
der Bessern im Relief, als die bolognesische Malersehnle In der Oum- 
position die meisten übrigen Maler überragt. Ausser zahlreichen 

a beiten in don Kirchen seiner Vaterstadt hat er in S. Giovanni e Päslo 
zu Venedig (letzte Cap den rechten Reltenschiffen) In sechs grossen 
Bronzereliefs das Leben des heil Dominicus geschildert; Nimmt man 
die obern zwei Dritiheile mit den Glorien weg, #0 bleiben gatın tlich- 
tige Compealtionen übrig, zumal die mit dem "Tode den Heiligen 
Dagegen gieht es von Mazza Arbeiten in- mehrern Kirchen seine 
Vaterstadt, die nicht besser »ind als Anderes aus dieser Zeit, 

Für Florenz sind am chesten zu nennen die drei grossen Altar- 

breiiofs des Foggimi in der Cap Corsini im Carmins (Querschäff ituke) 
Süssliche Engelchen schieben die Wolken, auf welchen der verkim- 
melte Heilige kniet; in "lem Schinchtrelief sprengen die Besiegtan 
links aus dem Rahmen heraus; Nberall bemerkt man 
aus Gemälden. Und dabei sind es doch von den tüchtigsten Awleiten 

eder ganzen Richtung. — In Rotn gewährt 8. Peter (ausser dem ge- 
nannten Rellef Alyardis) noch in einer Anzahl kleinerer 
rellef« an den Grabmälern und in Berniul's Relief über dem Haspt- 
portal eine Übersicht derjenigen Geschtmncksvariationen ; welche dans 
für die übrige Welt massgebend wurden. — Die Reliefs tiber den 

4 Apostelstatuen Im Lateran sind von Algardi und seinen Zeitgenossen 
entworfen. 


Um die Mitte des XVIIL Jahrh, begitmt der Sayl sich etwas m 
bessern; während die Auffassung im Ganzen noch dieselbe biebk 
hören die schlimmsten Excesse des Naturallemus und der davon ab- 
geleiteten Manier allmällg auf. Das Raffiniren auf Illusion, welches 
noch kurz vorher (B. 098, n) zeine Triumphe über die besiegte Sehwie- 
rigkeit gefeiert, macht einer ruhiger Eleganz Platz. Von diesen Zeil“ 
genossen eines Rafael Menge sind natürlich nur wenige zu einigen 
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Namen gelangt, weil ihnen die wahre Originalität fehlte. (In Genua 
sind mir mehrere Arbeiten des Niccold Traverso z. B. im Chora 
des Angelo Custode aufgefallen.) 

Das grosse Verdienst Canova’s lag darin, dass er nicht bloss 
im Einzelnen anders stylisirte als die Vorgänger, sondern die ganze 
Aufgabe neu im Sinne der ewigen Gesetze seiner Kunst anfsufassen 
suchte. Sein Denkmal Clemens XIV (im linken Seitenschif? von 38.b 
Apostoli zu Rom) war eine Revolution nicht bloss für die Sculptur. 
Wie man immer vom absoluten Werth seiner Arbeiten denken möge, 
kunsthistorisch ist er der Markstein einer neuen Welt. 


MALEREI, 


Nur ärmliche Trümmer sind uns von der antiken Malerei 
übrig geblieben, doch immer genug tm uns ahnen zu lassen, was 
Grischen und Römer auf diesem Gebiote wollten wnd konnten. Einige 
bekannte Geschichten von Purrhasios, Zeuxis und andern grossen 
Meistern führen leicht auf den Gedanken, dass die Ilnsion das höchste 
Ziel der griechischen Maler gewesen. Nichts kann aber irriger wein, 
Ihnen gentigte ca vielmehr, wenn der Gegenstand oder das Ereignis 
möglichst dentlich mit möglichst wenigen Mittels dargestellt wurde. 
Sie haben weder in der Composition, noch in’ der Durchführung, noch 
in der Farbe daajenige System eratrebt, welches der neuern Malerei 
zur Grundinge dient, allein was sie leisteten, muss dennoch ein Zn 
sten in seiner Art gewesen sein. 

Eine Vorschule der griechischen Malerei gewähren uns gewisser 
Massen die zahlreichen Gefässe, welche hauptsächlich in den Grä-, 
bern’ Attica's, Sieiliens, Unteritsliens und Biruriens gefunden worden 
sind und noch fortwährend gefunden werden. Die bedeutendste Bamm- 
dung derselben, weiche es wohl überhaupt giebt, bet diejenige im Mu-a 
seuem von Neapel; Ungleich geringer, doch unter den italienischen 
noch sehr ausgezeichnet erscheint die vaticanische Vasensammlung, b 
welche mit dem Museo etrusoo und mit der vatican- Bibliotbek ver- 
bunden ist: Ähnlich verhält es sich mit der forontinischen (In dene 
Uffizien; verschlossener Gang gegen Ponte veschlo hin) 

Dieser ganze unüberschbare Vorrath gehört, wie man jetzt allge- 
mein anerkennt; bei Welten ‚griechischen Thonmalern 
an, mochten dieselben such x B. in Etrurien angesiedelt sein und für 
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Etrusker arbeiten. Die Gebräuche, Trachten und Mythen, welche ale 
darstellen, sind fast ausschliesslich griechisch. Der Zeit nach mögen 
sie melst in das L—IIT. Jahrh. v. Chr. fallen; zur Zeit der Römer- 
herrschaft über Italien wurde nicht mehr in diesem Styl gearbeitet 
und Pompeji liefert =. B. keine Vasen der Art mehr. 

Zum täglichen Gebrauch für Küche, Tisch und Waschung haben 
wohl nur die Wenigsten gedient. Ihre Bedeutung ist eine festliche, 
man erhielt sie als Kampfpreis, als Hochzeitgeschenk u. s. w.; hatte 
man sie das Leben hindurch als Schmuck in der Wohnung vor sich 
gehabt, so erhielt sie der Todte zur Begleitung mit in das Grab. 
Viele aber, und zwar von den wichtigsten, wurden wohl ausschlies- 
lich für den Gräberluxus des alten Italiens gefertigt. Ringe wm die 
Leiche berum pflegen sie in den Gruftkammern gefunden za werden, 
leider fast durchgängig in einer Menge von Scherben, die sich nicht 
immer glücklich zusammensetzen lassen. 

Es sind Gefässe jeder Gattung und Gestalt, von der riesigen Am- 
phore bis zum kleinsten Näpfchen. Da sie aber nicht zu gemeinem 
Gebrauche benütst wurden, konnte man an jeder Form — Amphore, 
Urne, Topf, Schale, Trinkhorn u. s. w. — das Schöne und Boden- 
tende nach Belieben hervortreten lassen. 

Mit höchstem Wohlgefallen verweilt das Auge schon bei den 
Formen und Profllen, welche der Töpfer dem Gefäss gab. Die strenge 
plastische Durchführung, welche wir an den marmornen Prachtvases 
fanden, wäre hier nicht an der Stelle gewesen; was aber von einfsch 
schöner Form mit dem Drehrad vereinbar ist, das wurde angewandt. 
Freilich sind die von freier Hand gearbeiteten Henkel oft ganz be- 
sonders schön und lebendig. 

Die aufgemalten Ornamente tragen ebenfalls nicht wenig zur Be- 
lebung des Gefässes bei, indem sie gerade für ihre Stelle und Fune- 
tion begeichnend gebildet sind. 

Den untern Auslauf der Henkel schmücken oft ganze Büschel 
von Palmetten (d. h. immer ein oval gespitztes Blatt von geschwunge- 
nen kleinen Seitenblättern begleitet), in welchen gleichsam die über- 
schüseige Elssticität sich ausströmt. Am obern Rande der Vase, als 
Sinnbild des darin Enthaltenen, zieht sich wellenförmiges Blumwerk 
hin; den Hals umgeben strengere Palmetten oder auch bloss senk- 


Vasen. 


rechte Rinnen, die sich dann mit der Ansbauchung des Gefässes in 
reichern Schmuck verwandeln. Die Bänder zwisehen, unter und über 
den figfizlichen Darstellungen bestehen thells wieder aus wellenfürmi- 
‚gen Blumen, theils aus Mäandern, theils auch aus Reihen von Muscheln 
wu. dgl. Die untere Zusammenziebung der Vase wird etwa durch "pits 
auslaufendes Blattwerk noch mehr verdeutlicht. Der Fuas int, wie 
billig, schmucklos. 

Diess sind scheinbar nur Nebensachen, allein sie zeigen, dass es 
sich um eine Vase und nicht um ein beliebiges Prunksttick handelt, was 
man bei den kostbarsten Porewllanvasen von Sövres oft vorgeasen muss 

Man sollte denken, die Thonmaler hätten sich «s wenigstens bei 
diesen Zierrathen beynem gemacht und durch Schablonen gemalt 
Allein der erste Blick wird zeigen, dass die leichteste, sicherste Hand 
Alles frei hingezaubert hat, wesshalb es denn auch nicht an einzelnen 
krummen Länien u. dgl. fehlt; 

Ebenso ist es mit den Figuren. Der Maler kannte sie zum Theil 
als Gemeingut der griechischen Kunst auswendig, zum Theil erfand 
und componirte er sie für die besondere Darstellung. Grosse Kanst- 
ler gaben sich mit dieser Gattung gür nicht ab; as ist ein mälerer 
und selbst geringer Durchschnitt des unendlichen griechischen Kunst- 
vermögens, der sich hier zu erkennen giebt. Und doch selbst bei 
diesen #0 Äusserst beschränkten Mitteln, diesen zwei, höchstens drei 
Farben so viel Bewundernswertbest 

"Wir scheiden zunächst eine ältere Gattung, diejenige mit s ch war- 
sen Figuren auf rothem Grunde aus. Ihr Styl ist bei grosser 

noch ein befangener und entspricht melr oder weniger 
dem Altern griechischen Soulpturstyl (& 414 u. IR). 

Die Vasen der reifern (und was Apalien betrifft, auch wohl der 
sinkenden) Kunst aind die, welche (ausgesparte) röthliche Figtt- 
ren auf (nufgemaltem) schwarzem Grunde zeigen. Mit diesen, 
auch an Zahl überwiegenden haben wir es hauptsächlich zu thun 

Die Darstellungen, welche sie in einer, zwei, bis drei Reihen von 
Figuren, an den Schalen auf der Unterseite riigs um den Fuss, auch 
innen in der Mitte enthalten, sind zum Theil der Gegenstand einer 
sehr ausgedehnten gelehrten Forschung. Die selteesten Mythen, die 
kein Reief und kein pompejanisches Gemälde darstellt, kommen hier 
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vor. Ums sind jedoch nur einige Andeutungen über die künstlerische 
Behandlung vergönst. - 
Im Ganzen folgt dieser Styl’ dem griechischen Reliefstyl.* Es int 
eine ähnliche perspoctivinche Eatwicklung det Gestalt, ein ähnlichen 
Prineip der Schneidungen, eine ähnliche: Ersählungswelse. Die Fir 
garen sind meist auseinander gehalten, Ihre Haltung‘ und Geberde 
möglichst sprechend. Bei bekleideten Gostalten wurden erst die Glie- 
der in raschem Umriss hingezeichnet, dann das Gewand darüber au- 
gegeben und zwar von den Falten gerade #0 viel, als dazu diente, 
die Gestalt selbst und zugleich den Gang des Gewandes zu verdeut- 
lieben. Die Köpfe sind ohne irgend welche Absicht af besonders 
Ausdruck oder besondere Schönheit sehr allgemein behandelt: Die 
Angabe des Raumen musste bei dem gemeinsamen schwarzen Grande 
eine möglichst einfache, symbolische sein. Ein Stern-bedentet' hier 
schon die Nacht, ein kleiner Vorhang das Zimmer, ein paar Muscheln 
‚oder Delphine die See, eine krumme Reibe von Punkten das unebent 
Erdreich, eine Säule mit Gefäss die Ringschule u. mw. Auch alle 
Gerütbe, wie z. B. Wagen, Tische u. dgl. Ist bloss sienograpliisch un 
gedeutet, um den Blick für das Wesentliche frei zuhnltem 
Den höchsten künstlerischen Genus gewähren in der Regel we- 
niger die Agurenreichen mythischen Compositionen, als vielmehr disb- 
Amzahl einzelner und oft wiederkehrender Figuren, 
wogen ihres anerkannten Werthes immer von Neuem frei’ a 
wurdeg. Der Beschaner wird sie in jeder bedeutendern, Sammlung 
bald herausfinden; wir wollen nur auf einiges Wenige wufmerkaim 
amachon, was sich z. B. bei einem Gang durch das Museum won Neapdl 
‚larbietet. u 
Aufgestiitzt sitzende Männer. — Tanzende Satyra. — Jünglinge 
der Ringschule, nackt oder in Mäntel gehüllt und zufgestützt. — Sehwe- 
bende gefltigelio Genien. — Herrliche springende Baechanten: — Ein 
Sprechender, nackt, den einen Fuss auf einem Felsstüick — Site 
Frauen mit nscktem Oberleib ‚den einen Fuss hinter dem amılern, afvon 
grosser Schönheit. — Schwobende Siogesgdttinnen. — Verhällte Tan- 
zerinmpn. — Mänaden. — Die Toilette einer Frau oder Braut; weldie 
sitzend den Schleier überzieht oder ablegt; unter den Dienerinnei, 
welche Schmsck und Körbchen etc. bringen, bisweilen eine schr-schüne 


Be 
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nackte in kauernder Stellung, — Eine Sprechende, bekleidet, gebfickt 
stebond, ‚deu einen Fuss auf einen Stein gestützt, mit der Rechten ge- 
stieulirend. — Eine verhüllt sitzende trauernde Frau. — Schmausende 
beider Geschlechter. — Die Pferde, ohne alle Genauigkeit, aber im- 
mer voll Lebens; ein ruhigstehendes und ein dahersprengendes Vier- 
gespann, in hunderten von Wiederholungen. — Ein trefflich bewogter, 
schwebender Reiter. 

Solche und andere einzelne Gedanken der griechischen Kumst, 
welche diese anspruchlasen Denkmäler in Fülle gewähren, würden. 
allein schon genligen, um dem Geiste jenes Volkes eine ewige Be- 
wanderung zu sichern; 


Neben diesem Reichtham kann man nur mit Schmerzen Doxjeni- 
‚gen gedenken, was uns werloren Ist. Von Polygnot und der alten 
atbenischen Schule, von Zeuxis, Parrhasios und den Abrigen Joniern, 
von Pansiss und Euphranor, nuch von dem grossen Apelles, ja von 


hundert. griechischen Malern, welche noch dem Plinias und Quinti- 
lian bekannt waren, ist una keine Linie, kein Pinselstrich, sondern der 
blosse Name übrig. Vergebens bemüht man sich, aus Andeutungen. der 
Schriftsteller ein Bild der Style dieser Künstler herzustellen, und miss“ 
lich bleibt ©» immer, aus den vorkandenen pompejanischen und andern 
Malerolen Motive nach bestimmten alten Meistern herausrathen zu 
wollen. u 

Im. Allgemeinen aber ist so viel sicher, dass das Beste, was wir 
von antikon Malereien besitzen, in der Erfindung weit vorsüglicher int, 
als Insgemein in der Ausfübrung. Jene grossen alten Maler leben theil- 
weise noch „ mtr anonym. und schattenhaft in Copien fort; es reitele 
sie jener Grundzug alles antiken Kunsttreibena: die Wiederholung des 
anerkannt Trefflichen. 

Diesa gilt uniehst von. denjenigen, Überresten, welche zu Rom 
in einem nach dem Garten hinausgebauten Gemach der vaticanischen 
Bibliothek ‚aufbewahrt worden. Sowohl die sog. aldobrandinische 
Wochzoit — ein Werk, welches auch nach der Entdeckung Pom- 
peji's seinen hohen , ja einzigen Werth behält — als die Minf Bilder 
mytbischer Frauen deuten auf Originale der besten Zeit zurück. 
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a(Was sonst zu Rom in den Titusthermen, einzelnen 

»den Columbariem der Via latina und der Villa Pamfili wm. a. a, O. vor- 
handen ist, erscheint theibs sehr verdorben, theils vom geringem Eit- 
lang. Was von antiken Malereien in 
von Pompejl hergebracht.) m 


— 
Bei weitem die wichtigsten Stätten für das Studkım: der antiken 
Malerei sind die verschlitteten Orte am Vesuv. und‘ m 
cvon Neapel. (Unteres Stockwerk, drei Säle links, mehr der anti 
ken Docoration, und zwei Säle und ein Vorraum rechts , mehrer 
eigentlichen Malerei gewidinct, doch keineswegs ausschliesslich (Seite 
58 u. f); die Aufstellung kißglich, die Besichtigung mühevall,) 
Ans einer frühern Periode der griechischen Malerei 
Uhler (Vorraum rechts) einige Wandmalereien, welche. in zunterftahle 
‚schen Grahkammern gefunden worden aind, Reiter, Tänze von Pirautn eis. 
darstellond. Statt eines durchgeführten Colorites, einer plastischen Mo- 
dellirung, herrscht voch die einfache, illuminirte Ui 
aber ist lebendig und zum Theil edel, dem Geist des Altern Grischn- 
tkums entsprechend. In der Behandlung des Profils erkennt man wie 
der die Art des griechischen Reliefs, welchen den 
wenden weiss, dass er «ich in seiner ganzen Wohlgentalt: 
vergleichen mit den treuen Nachbildungen etruskischer 
#frühern und spätern Styles, im Museo eirusoo des Vaticanı.) 
Die pompejanischen Malereien und Moanikom 8 
allerdings die antike Kunst gewissermassen auf einem’ 
nr mit folgenden beiden Einschränkungen, die man 
möge: es ist erstens“ die Malerei einer nicht bedeutenden 
stadt aus römischer Zeit; zwoltens handelt es sich hloas zit 
decörationen, welche in der Ausführung notwendig‘ 
Princip folgen als die Tafelbilder. Letstere waren: 
was INusion, Verkürzung, Beleuchtung , Reßexe ote- 
durchgebildet, wenigstens diejenigen aus der Blüthezeit 
kon sind vollends in den Mitteln der Darstellung um »0 viel | 
ter, als man damals nur mit Steinen, noch nicht mit 





Grössere Compositionen. 


Den Vorrath im Ganzen betrachtet, wird man, wie gesagt, an- 
nehmen können, das das Beste durchgängig griechischen Originalen 
nachgebiliiet sei, welche der Künteler auswendig lernte und mehr oder 
weniger frei roprodueirte. Von Durchzeichnen und Schabloniren war 
wohl keine Rede; wer das Einzelne s0 meisterlich keck binzumalen 
waisste, bedurfte auch für die ganze Gestalt der eigentlichen Krücken 
wicht: Die Malereien von erweislich römischer Composition (z. B. die 
Beenen des pompejanischen Stadtlebens, im Durchgang vom ersten Ina 
den zweiten der Säle rechts, und die beiden Isisfeste, zweiter Saal, b 
Fensterwand) stehen, auch wenn die geringe Ausführung bloss zu- 
fällig sein sollte, jedenfalls in der Erfindung. tief. unter dem Übrigen. 

Nelmen wir die grössern Bilder mythologischen Inhaltes (be- 
sonders iin genannten «weiten Saal rechts) als maasgebend an, #0 ar-e 
‚giebt sich für die Behandlung etwa Folgendes. Das Einzelne Ist nir- 
gends bis zur völligen Wirklichkeit durchgeführt, das Wesentliche 
aber. mit grosser Energie in Wenigem gegeben. Auch in den Köpfen 
ist neben bedeutenden Zügen viel nur Allgemeines, was indess auf die 
Rechnung des Ausführenden, auch wohl auf die seiner Technik kom- 
men mag. Die leiztere ist bekanntlich, was das Chemische betrifft, noch 
ein Geheimtiss ; der Auftrag erscheint fast durchgängig sehr frei und 
Surchtlos, Der Raum richtet sich durchgängig nicht nach der Aussern 
Wirklichkeit, sondern nach dem höhern Bedürfaiss der Compssition; die 
‚Angabe des architektonischen oder landschaftlichen Hintergrundes er- 
hebt sich in der Regel nicht weit bber eine blosse Andeutung (Iphi- 
‚geniens Opfer, daselbet); die perspectivische Vertiefung wird wilikür- 
lich so gedacht, dass die entferntern Figuren wie auf’ einem erhöhten 
Plan erscheinen (Erkenmung Achill's, daselbst); Das Licht fallt con- 
sequest von einer Seite herein. Die künstliche Gruppenbildung der 
neuen Malerei mit ihren Übergängen in den Formen und ihren Con- 
trasten in den Lichtmassen fehlt noch völlig; vorwiegend macht sich 
das Streben geltend, die Gestalten möglichst vollständig aprechen u 
lassen und deshalb auseinander zu halten. Pigurenreiche Gruppen 
aber, wo sie vorkommen, erscheinen hoch übereinander geschichtet 
‚(der Dichter, weicher den Schauspfelern sein Drama einlernt, daselbst). 
Im Ganzen wird man in diesen um den übrigen grösern Composi- 
tionen immer grosse Ungleichheiten finden. Es giebt einige, in wei= 

B. Cicerone. a 
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a chen das Treffliche vorwiegt, s0 im I. Sanl rechts: die Strafe der Dis 
een. 
seus als Retter der nthemischen Kinder, der S 
Satyrs, Medes, Bacckus und Ariadar, Perseux und As 
ron und Achill, Herakies mit dem Centauren, Achill und‘ 
und Venus ete. Allein neben dem Allerbesten;, weben, 
tiven, die nur von den Grössten geschaffen sein können, 
auffallend schwache Füllgedanken. Man kann sich der Ver 
nicht erwehren, als hahe man zunammengedrängte oder auch. 
Excerpte aus vorzüglichen Compositionen vor zieh. —In 
evom grossen Bildern noch an Ort und Stelle: Diams mal 
ader Unsa di Atteone), die Vorbereitung eines Heros zum 
di Meleagro u. =. m) - 

Von diesem Urtheil macht allerdings eine glänzende 
die sog. Aloxanderschlacht, das schünme Mosalk des 
(Gefunden in der Casa del fauno zu Pompejl, jetzt am 
« Halle der Flora im Museum zu Nespel) Es stellt eine‘ 
Griechen oder Römern gegen Kelten vor. Ich habe nichts: 
überquellonden Enthusiasmus, womit neuerlich dieses Werk 1 


dem Mann auf dem Wagen beharrlich für den B 
während loch die ganzo Composition sich auf dem ps 

Feind durchbohrten Reiter in königliche Prachteostilm 
Der grösste Werth dieses in seiner Art einzigen 

nieht in einer tadellosen Zeichnung oder In der Ausdr 
Einzelnen, sondern In der ergrelfenden Darstellung einen % 
Momentes mit möglichst geringen Mitteln. Durch die 
Wagens und der Pfarde und dureh er 


stürzung gegeben, welches nicht deutlicher und mur im Au 
Stume vollständiger sein könnte. In den Sitgern, (sowie 
Seite erhalten ist, drückt sich das unnafhalteame Vor 
grünen Gewissheit aus, Ob das Ganze für die Auı 

salk compaonirt oder eher einem Wandgemälde nnd 

zu entscheiden. 
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Sonst möchten im Allgemeinen die meist kleinen Gonresconen 
den Vorzug vor den heroischen und grössern haben. Pompeji hat 
einige kostbare Prachtatücke geliefert, wie die beiden feinen Mosaiken 
mit dem Künstlernamen Dioscorides, die beliobten Theaterproben dar-a 
stellend (I. Saal links); Man wird denselben indes einige Nüchtige 
Malereien vorziehen miissen. Weniges möchte an stillem Zauber der 
Gruppe von drei sich unterhaltenden Frauen (mit einer Säule und Ge- 
biisch im Hintergrunde) gleichkommen (II. Saal rechts); auf dieser» 
Bahtı war Rafnel, als er die zweite Reihe der Geschichten der Psy=- 
che entwarf. Von zagbafter Dilettantenhand scheinen einige rothbranne 
Zeichnungen auf Marmorplatten (ebenda) herzurükren; darunter ver- 
räth hauptsächlich das Genrebild der knöchelnpielenden Mädchen ein 
herrliches Original. Gegenüber wird man ein kleines, unscheinbaren 
Bildchen wur mit Müho finden; ea ist die so schöm gedachte Bene: 
„Wer kauft Liebesgötter?* — Die schmausenden und ruhenden Lie- 
bespaars (ebenda) weisen ebenfalle auf einen schönen griechischen 
Gedanken zurück. 

Auch mehrere unter den kleinern mythologischen Bildern, welche 
die Mittelfelder an den Wänden gewöhnlicher pompejanischer Häuser 
bildeten (und zum Theil noch an Ort und Stelle bilden) möchten bis- 
weilen als harmonisches Ganzes einen besondera und abgeschlossenen 
Werth’ haben. 80 das beste der Narchnbilder, auch das kleine mit « 
Baechus und Ariadne (I. Baal rechts); mehrere bucchische Beenen 
(UI: Baal rechts): Venus als Fischerin (mehrmals) u. #. w: Das ver- 
‚dorbene Bildchen „Hylas und die Nymphen“ (Fensterwand dos II Banles 
rechts) zeigt ein sehr glückliches Motiv. Einen Faun; der eine Nym- 
pie bewältigt und auf den Rücken gelogt hat und tie ktlsst , nebst 
einigen andern vorztiglichen Scenen, die nicht anstöesiger aind ala 
Manches, was hier ausgestellt ist, wird man in den Abbildungen auf- 
suchen mfissen, wenn sie nieht etwa doch in unsichtbarem Dunkel 


Geistes machen aber (nach meinem Gefühl) überhaupt nicht die voll- 

ständigen Gemälde, sondern jene zahlreichen decorativ angewandten 

einzelnen Figuren und Gruppen, welche theils auf einfarbigem 

Grunde stehen, theils zur Belebung der gemalten Architektur (Beits 
ar 
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#0 f.), der Capellcben, Pavillons, Balustraden m. a w. dienen. Die 
besten derselben können nur in der Zt der höchsten griechischen 
Kunstbilithe erfunden worden und dann Jahrhunderte bindurch von 
Hand zu Hand gegangen sein, bis sie unter anderm auch in der kleinen: 
Stadt am Veauv ihre Anwendung fanden. Die Maler lernten sie-ahne 
Zweifel am besten auswendig und reproducirten sie am unbefangen- 
sten. Unsere jetzige Deooration macht einen so häufigen Gebrauch 
davon, dass der Beschaner eine Menge alter Bekannter antzifft, viei« 
leicht allerdings mit Erstaunen über das unscheinhare, anspruchlose | 
Ausschen und den kleinen Massstab der Originale, Du = 
Das Wichtigste findet sich In den genannten Sälen  rochtt 
«Schon der Vorrsum enthält eine Anzahl tanzend 'schwebender Ba- 
tyrn, in den Cnssetten aus einem ‘Gewölbe, sowie auch schön 
‚schweberde Genien oder Amorine- (Kine andere Reihe von Amiari- 
nen, mit den Attributen der Götter, sämmtlich wundervoll ir runder 
Einfsssung componirt, habe ich vergebens überall gesucht‘ und ms 
bdaher auf die Abbildungen verweisen.) Im ersten Saal: (Wand links) 
die Niobiden In Goldfarbe , je drei am Fwss weisser Dreiflisse auf 
rothem Grund, unabhängig von den bekannten Norentin. Statuen; — 
(Eingangswand) ein kleines Fragment, die Halbfigur eines Flöfenbli- 
sers und seiner Geführtin; — (Fensterwand) Tritone, Nereiden, Mee- 
wunder etc; — (Hinterwand) Victoria und ein’ Genius ‚matt. darüber 
schwebenden Gottheiten, vielleicht von guter römischer 
In den Durchgüngen zum II. Saal: Baochus; — eine schöne Pre 
sterin mit Opfergeräth; — Demeter mit Scepter und Korb; — 
ling, der das Schwert und über sich den Schild hältz — ein 
senhaupt auf gelbem Grund; — eine schwebende 
«Opferschale. — Im II. Saal: (Eingangswand) die berühmten ‚sog 
Tänzerinnen , auf schwarzem Grunde; es sind schwebende 
ohne weitere Besiehing; von hinreisaender Schönheit der‘ 
dem leichtesten Ausdruck des Schwebens in Stellung. und. = 
zugleich; — der den Schreibgriffel an die Lippen Drückendo, ‚Hall- 
Aigur in Rund (mehrmals vorhanden); — Zeus und Nike, auf rothen 
Grunde; — (Wand links) Baschanten, Silene etc. In runder Eintıs 
sung; — sitzende Götterfiguren auf rothem Grunde; — (Hinterwand) 
die. herrlichen schwebenden Contauren auf schwarzem Grunde, woru- 
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ter die Centaurin, die mit dem jungen Satyr Oymbein spielt, umd der 
gebundene Centsur, dem die wide Bacchastin ılem Fuss in den Rücken 
stemmt, letzteres Bild vielleicht einer der schönsten Gedanken aus 
dem ganzen Altertum; — die nicht minder berühmte Reibe tanzen- 
der Satyrn, kleine Figüircben auf schwarzem Grunde; — (als Con- 
trast mag die in der Nähe befndliche Sammlung von Amorinen römk- 
scher Erfindung denen, welche in allen möglichen prosaischen Ver- 
richtungen , selbst als Schuhmacher dargestellt sind); — das sitzende 
Mädchen mit aufgestätztem Kinn, auf schwarzem Grunde; — Jüng- 
Ung sitzend mit gekreuxten Filssen (eines der vorzüglichsten Motive und 
mehrmals vorhamden); — Nereiden auf Seepferden und Seepanthern, 
dieselben fütternd; — schöne schwebende Baochantin mit Thyrsus 
uni Schale, auf schwärzem Grande; — (Fensterwand) das bessere: 
Exemplar der Medısa u. A. m. Die hier gegebene Auswahl soll mur 
auf Einiges vom Besten aufinerksam machen; wer länger in iiesem 
Räumen verweilt, wird noch manches andere liebgewinnen. Man lege 
sich nur immer die Frage var: Liess sich die betreffende Figur über- 
haupt schöner denken, deutlicher amsdrücken, anmuthiger stellen? — 
und in der Regel wird man das Höchste erreicht finden, ‚wenn auch 
in Nüchtiger Ausführung. 

Einer besondern Aufmerksamkeit sind «die Iandschaftlichen 
und architektonischen Ansichten werth, deren eine grome 
Ausahl vorbanden ist; sowohl hier als In Pompeji seibet; ws.men auch, 
noch erkent, welche Stelle dieselben in der Wanddeeoration einnah- 
men (8.00, 61,2). Die srchitektonischen gewähren ein schätsbares Ab- 
bild nicht nur dsmaliger Bauten Nberhaupt, sondern ganz speeiell der- 
jenigen, welche der Küste von Cumk bis Sorrent zur Römerzeit ihren 
Charakter verliehen; allerdings in pbantastischer Steigerung , sodass 
wir nicht bloss das wirklich Vorkandene, sondern auch das, was man 
gern gebaut hätte, dargestellt seben. Die in das Meer hinausragen- 
den Villen, die prächtigsten Lamdhäuser mit Hallen umgeben, auch 
Tempel und Paläste, namentlich aber die schmuckreichsten Hafenbau- 
ten breiten sich unter uns mit hoch angenommener Perspective voll- 
ständig aus, Diese Ansichten haben den Ausdruck baulichen Reich 
thums zum wesentlichen Gehalt. 
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Anders verhält es sich mit den Landschaften. Auch sie vereinigen 
viele Gegenstände mit hoch genommener Perspeotive unter einem 
hoben Horizont und geben von dem Linienaystem der modernen Land“ 
sebaft noch keine Ahnung. Manche sind nichts. als bunte Zunammen- 
stellungen wohlgefülliger oder auffallender Gegenstände; Kapellchen, 
Lusthäuschen, Teiche mit Hallen, Denkmäber mit Trophäen, Hermen, 
halbrunde Mauern, Brücken u. =. w. auf ländlich unebenem 
mit Bäumen untermischt; dio Darstellungen von Gärten mit symme- 
trischen Lauben und Fontainen gehören sogar wesentlich noch in das 
Gebiet der Architekturbilder. In den bessern Landschaften. dagegen 
ist ganz offenbar ein idyllischer Charakter, eine eigenthümliche Stim- 
mung erstrebt, die nur einstwellen der mächtigern Mittel entbehrt wich 
auszusprechen. Um ein kleines einsames Heiligtum der _Nymphen. 
oder der paphischen Göttin sicht man Hirten und Hoerdem, oder ein 
ländliches Opfer, von Ölbäumen überschattet; auch Gestalten ‚des grie- 
chischen Mythus beleben bisweilen die Felslandschaft. (Dieser Iokzterm 
Art rind u. a. die Scenen aus der Odyaseo, welche vor einigen Jah 

aren in Rom gefunden wurden und von denen‘ zwei-im Museo anpito- 
lino, erstes unteres Zimmer, aufgestellt sind.) ‚Der Eindruck it .dem- 
jenigen analog, welchen die bukolischen Dichter hinterlassen, und es 
wäre nicht undenkbar, dass von ihnen auch der Maler ‚eich num 
‚gen liess, 

Die. Dienstbarkeit dieser ganzen Gattung unter den sonstigen. de- 

corativen Zwecken spricht sich u.a. of in der Unterordnung une 
eine bestimmte Wandfarbe aus. Manche Landschaften sind ae 
hraun in braun, grün in grün, auch wohl zu keckem Contrant grün 
weisslich auf rother Wand gemalt. — Von einer eingehenden (bs 
rakterbtik des landschafllichen Details, etwa des Baumschlage it | 
noch nicht die Rede; nur der Ölbaum behauptet seiner, 
Bildung wegen ein gewisses Vorrecht. — Auch wo. Guielanden ud 
Buschwerk als Bestandtheil van Decorationen vorkommen, int bei einer 
energiecben Wirkung doch nur das Nothwendigste von. der besonders 
Gestalt des Laubes angedeutet. 


en me 





e2 


‚Die Geschichte der christlichen Malerei beginnt mit den Gemälden 
der Cntacomben, welche theilweise bis ins II. Jahrhundert hinauf- 
reichen, Allein bei der gegenwärtigen Lage der Sachen findet man 
sich wesentlich auf zum "Theil alte und sehr freie Abbildungen be- 
schränkt, weım man nich den Gesammtcharakter dieser Gattung klar 
machen will. Vieles ist nämlich durch dem Zutritt dor Laft und des 
Fackeldampfes erloschen und unsichtbar geworden und existirt nur 
in dem Sammelwerken fort; Amderes ist überbaupt nicht mehr zu- 
gänglich (durch Vermauerung) oder mır mit Schwierigkeiten. In dem 
einzigen Arme der Catacomben Roms, welcher ‚Tedermann gezeigte 
wird (mit dem Eingang in S. Sebastiano) sind kaum noch einige 
dürfige Reste von Arabesken zu erkennen; diejenigen bei $. Agnes, b 
welche In den lotzten Jahren eine wichtige Ausbeute sollen geliefert 
haben, werden ımır auf besondere Verwendung geöffnet. Zu einigem 
Ersatz dienen die ganz anders nngelegten grossen unterirdischen 
Räume bei 8. Gennaro de‘ Poveri in Neapol; hier sicht man noch 
beträchtliche Überreste von altchristlicben und auch beidnischen Ma- 
lereien und Arabesken, doch nichts von derjenigen künstlerischen und 
rellgionsgeschiehtlichen Bedeutung, welche einzelnen nicht mehr sicht“ 
baren Catacombenhlldern Roms innewohnte. Zudem überwiegt im 
Neapel nicht das Altchristliche, sondern die (schon byzantisirenden) 
Beiligenfguren etwa vom VII. Jahrh. abwärts. 

Auf den Styl-von Kunstwerken, deren Besseres der Reisende nur 
im seltensten Fall zu Gesicht bekömmt, dürfen wir uns hier natürlich 
alcht einlassen. Genug, dass derselbe in Figuren und Arabeaken eine 
mehr und mehr ins Starre und Formlose gehende Ausartung des an- 
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tiken Styles ist. Die Auffassung und Wahl der Gegenstände ist aller- 
dings hochwichtig und charakteristisch für das ganze frühere Ver- 
hältniss des Christenthums sur Kunst; einen nicht geringen Ersais 
bieten namentlich die altchristlichen Sarcophage (8. 554), obachon als 
„nicht denselben Ideenkreis darstellen; auch die figurirten Böden von 
Trinkgläsern (bee. im Museo Cristiano des Vaticans) mögen das Bd 
der ältesten christlichen Kunstübung vervollständigen helfen. 


Eine fast ununterbrochene, documentirte Reihe von christlichen 
Malereien gewähren jedenfalls erst die Mosaiken der Kirchen. Wir 
müssen die Voraussetsungen, unter welchen sie zu betrachten sind, 
kurz erörtern. : 

Die Kunst ist hier auf jede Weise gebundener als je seither. 
Nicht bloss ein kirchlicher Luxus, sondern die stärkste Abeicht auf 
monumentale Wirkung und ewige Daner nöthigt sie, in einem Ma- 
terial zu arbeiten, welches jede Theilnahme des Künstlers an der 
Ausführung vollkommen ausschliesst und denselben auf die Fertigung 
des Cartons und auf die Wahl der farbigen Glaspasten beschränkt 
Sodann verlangt und gestattet die kirchliche Aufgabe hier streng nur 
soviel als zum kirchlichen Zwecke dient, dieses aber soll in der im- 
posantesten Gestalt ans Licht treten; nur der Gegenstand herrscht, 
ohne räumliche Umgebung ausser was durchaus zur Verdeutlichung 
unentbehrlich ist; ohne den Reiz der sinnlichen Schönheit, denn die 
Kirche wirkt mit einem ganz andern Ausdruck auf die Phantasie; 
ohne Rücksicht auf die künstlerischen Gesetze des Contrastes in Be- 
wegungen, Formen und Farben u. s. w., denn die Kirche hat ein 
ganz anderes Gefühl der Harmonie in Bereitschaft als das, welches 
aus schönen formellen Contrasten hervorgeht. Ja der Künstler darf 
nicht mehr erfinden; er hat nur zu redigiren, was die Kirche für iha 
erfunden hat. Eine Zeitlang behauptet die Kunst hiebei noch einen 
Rest der vom Alterthum her ererbten Freudigkeit und schafft inner- 
halb der strengen Beschränkungen noch einzelnes Grosse und Le- 
bendige. Allein allmälig dankt man ihr es nicht mehr und sie sieht 
sich endlich in die mechanische Wiederholung zurück. 

Diese Wiederholung eines Auswendiggelernten ist dann der durch- 
‚gchende Charakter des eog. byzantinischen Styles. In Constan- 
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tinopel nämlich, wo sich mit der Zeit die meiste und prachtvollste 
Kunstübung der christlichen Welt concentrirte, bildete sich etwa seit 
Justinian eine gewisse Anordnung der darzustellenden Sconon, eine 
bestimmte Bildung der einzelnen Gestalten nach Bedeutung und Rang, 
eine ganz besondero Behandlung alles Einzelnen zum System aus. 
Dieses System lernte dann Jeder auswendig soweit seine angeborene 
Fertigkeit es gestattete, und reproduelrte es, meist ohne der Natur 
auch nur einen Blick zu gönnen. Daher findet man x. B. ‘so viele 
fast identische Madonnen dieses Styles; daher gleichen sich die ver- 
schiedenen Darstellungen derselben Scene fast ganz, und die einzelnen 
heiligen Gestalten desselben Inhaltes durchaus. — Es ist ein Räthsel 
um dieses fant gänzliche Ersterben der Bubjectivität 1), zu Gunsten 
eines bis in alles Detail durchgeführten gleichartigen Typus, umk 
manı muss schon die Kunst alter, stillestehender Culturvölker (der 
Ägypter, Chinesen etc.) zur Vergleichung herbeizichen, um zu be- 
greifen, wie das ganze Gebiet der Form einem durchgehenden ge- 
heiligten Recht unterthan werden konte. — Die Grundlage des by- 
zantinischen Systems bilden allerdings antike Reminiscenzen, aber in 
‚ kaum mehr kenntlicher Eratarrung. Der. Ausdruck der Heiligkeit 
wird durchgehendn in der Moroaltät gesucht , da der Kunst der Weg 
abgeschnitten ist, durch freie Hoheit der Form den Gedanken an das 
zu wecken; selbat die Madonna wird mürrisch, obschom 

die kleinen Lippen und die schmale Nase einen gewissen Anspruch 
auf Lieblichkeit zu machen scheinen; In männlichen Köpfen tritt oft 
noch eine ganz fhtale Tücke hinzu. Die Gewandung, in einer. be= 
stimmten Anzahl von Motiven gehandhabt, Bat eine bestimmte Art 
feiner, starrer Falten und Brüche; wo der Typus os verlangt, ist sie 
nichts als eine Fläche von Ormamenten, Gold und ‚Juwelen; 'somat 
dient das Gold In Tafelbildern durchgängig sind in Mosaiken oft zur 
Darstellung der aufigchöhten Lichter- Die Bewogungen und Stellungen 
werden immer todter und haben bereits in Arbeiten des XL Jahr, 


+) Sie üchtet sich z. B. in die Minlateren, oder Aussert sich darin wenigstens 
durch Reproduction besserer alter Originale. Allmälig stirbt sie aber wirk- 
Hieh ab und löst, wo sie muss, neue Aufgaben, z. B. Martergeschiehten etc. 
durch blosse neue Combination der sonst anyelornten Kiomente, 





äigen-chatten. die ihr zeitweise die Herrsel 
. Schon die kirchliche Empt 
tum die Mitte de- 









hier wie dort 
der kirchliche Bruch zwischen Rom und H 
war sunächst kein wesentliches Hinderniss 
das gestörte und verarmte italienische Cultu 
stens in der Hauptstadt) ungestörten byzantir 
auch wenn letzteres nur die Tradition der kt 
ausgehaht hätte. Diese aber war in jeneı 
Element; die Kirche, die nur durch Prachts 
Behandlung derselben wirken zu können gls 
besser bei den aus Constantinopel kommend 
werken, deren Art und Bedingungen man 
beimischen. Und so ist vom VIL bis zum X. 
Maler entweder seiner eigenen Verwilderur 
überlassen, oder er hilft den Byzantinern b 
was sie vorschreiben. In einselnen Städte 
sich ganze Colonien von Griechen um eine 
eisten an, selbst für ein Jahrhundert und 
'habener Augenblick im italienischen Leben, ı 
weil wieder eine einheimische Formenbildun 
das Heilige wieder aus eigenen Kräften zu £ 
Atreuta hvzantinische Einflüsse hielten sich ; 





nen ist, — und die unter dem Einfluas der Byzantiner vom VIL Jahrh- 
an entstandenen. Dieser Einfluss ist mehr oder weniger mächtig; es 
herrscht ein grosser Unterschied zwischen dem was herübergekom- 
mene Griechen in Person gearbeitet haben, und dem was ihnen etwa 
obenhin uschgemacht wird, aber Jahrhunderte hindurch erscheint keine: 
einzige Figur der Kirchenmosaiken von dem byzantinischen Styl glinz- 
lieh unberührt. 


Die altchristlichen haben einen zwießschen hoben historischen, 
Werth, Sie zeigen, wie sich die biblischen Gestalten, hanptsächlich des 
neuen Testamentes in den Gedanken jener Zeit splegelten: Bei dem 
Types Christi mag eine alte Tradition mitgewirkt haben, doch nicht #0. 
bestimmend wie man wohl annimmt. Die Tracht Christl, seiner An- 
gehörigen und Apostel ist eine ideale, im Ganzen aus der römischen 
Kunm übernommene. Die übrigen Personen werden durch eine oft 

Standestracht oharakterisirt. In den Köpfen war ohne Zwei- 
fel,ein Ideal beabsichtigt (wenn auch kein sinnlich schönes), allein 
die physische Durchschnlttabildung war so schr gesunken, dass fast 
lauter eigenthümlich hässliche Gesichter zu Stande kamen. — Zweitens 
schafft bier (weniger die Kunst ala) die Kirche ein Systom religiöser 
‚Ausdruckswelsen und Gedankenreihen, welche ein geschichtliches Denk- 
mal ersten Ranges ausmachen. Und zwar ist es meist die Beolesis 
triumphans, welche sich ausspricht; nicht das Erdenwallen Christi und. 
der Heiligen, sondern ihre apocalyptische Verherrlichung ist das Haupt- 
thema. Raumlos, im Unendlichen, daher auf blauem Grande, häufiger 
(und spiter durchgängig) auf Goldgrund existiren diese Gestalten; der 
ihnen beigegebeno Erdboden ist entweder eine schlichte Fläche oder 
dureh' Blumen, durch Zugabe dea Jordanfiuases, der Paradiosesstrümn 
etc. symbolisch geschmückt. Die Bewegungen sind mässig und felor- 
lich; es ist mehr ein Sein als ein Thun. — Um den Gedankenkreis 
zu würdigen, der sich hier entwickelt, muss man die Anschauung jener 
Zeit entweder theilen oder sich hinelnversetzen. Die einfache Gegen- 
überstellung x. B. von Propheten und Aposteln gilt hier schon als 
Parallele von Verheissung und Erfüllung; eine einfache schreitende 
Bewegung, ein Kuiobeugen genügt als Symbol der Huldigung; das 
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Aufheben der Arme bedeutet Reden, Beten und 

nach den Umständen; der Geist des Jahrtausende - 

sehr entgegen, dam er die äusserlichste Andentung- sn vollwichfige 

Zahlung nimmt und {hr bereitwillig nachdichtet, ohne Angend einen 

physiognomischen Ausdruck des Augenblickes, irgend eine Ausser 

Verdeutlichung zu verlangen. Die Kunst ist, wie wir oem 

mio gebandener gewesen; die Zeitgenossen haben Ihr aber" 

»0 viel zu- und vorgegeben. u 
Es würde sehr weit führen, wenn wir diesen Bilderkreis hie 

schildern wollten; für die römischen Mosalken giebt Pintners Be- 

schrefbung Roms den Inhalt genau; «die ravennatischen haben aller- 

dings Vieles, das in Rom nicht vorkommt, doch kann man nueh hier 


Nüchst den Mosaiken von 8. Costanza bei Rom, Atis consan- 
tnischer Zeit, weiche oben (8. &5, a) noch bei Anklam 
aOrnamentik genannt wurden, sind diejenigen des 
steriums in Ravennn das frühste Hauptwerk (vor 
einzige in welchem noch die volle devorative Pracht‘ 
Zier&guren, Abwechselung von Stuccorellef und Mosalk) 
Arbeiten sich mit einer noch immer bedeutenden und 
mung verbindet: zugleich eines der prachtvollsten 


Rom an «em Obermauern des Mittelschiffes und am 
(& 74) angebracht sind (vor 450, manche stark, 
ganz modern), können als Speeimen der damals blichen Bih 

B— der Grabenpelle der Galla Placidia zu Ravemm 
lichen farbigen Ornamente suf dunkelblauem Grunde 
das Figürliebe. (Gegen 450.) 

4 Aus derselben Zeit (4924407) stammt das schon 
erwähnte Mosaikornnment in der Vorhalle des la 
steriums. 

® Unter Leo dem Grossen (440402) entstanden die. 
salken des Triumphbogens In S.Paul bei Rom, 
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lich gegenwärtig (aus Fragmenten und Abbildungen restauriet) wieder 
enthüllt sein worden. Sie sind das frühste erweisliche Prototyp jener 
in der Folge üblich gewordenen Darstellung der 24 Ältesten (aus der 
Apocalypse); auch das riesige Brustbild Christi in der Mitte war eines 
der wichtigsten der altchristlichen Kunst. Die Mosalken der Tribuna« 
scheinen im XII. Jahrh. nach einem Vorbilde des V. Jahrh, gear- 
beitet; sie enthalten wie fast alle Teibunenmosaiken, den thronenden 
‚Christus reit mehrern Heiligen, worunter der Kirchenheilige, auch 
wohl die Stifter- Andorswo wird Christus auch ‚auf einem Hügel oder 
auf Wolken stehend (nicht nach neuerer Art schwebend) dargestollt. 

‚Letzteres x, B. in dem schönsten Mosaik Roms, demjonigen vonb 
88. Ooama e Damiano am Forum (526— 530). Stark. restaurirt, 
zumal In der Partie links, gewährt dieses grandiose Werk in bereits 
etwas erstarrenden Formen den Eindruck einer der letzten freien In= 
‚spirationen altchristlicher Kunst. Die Ausführung ist noch glänzend, 
und sorgfältig. 

In Ravenna sind die Mosaiken des Baptisteriums der Arianere 
«oder S. Maria in Cosmedin, um 550?) eine blosse Nachahmung des 
Kuppeibildes im andern Baptisterium. — Aus dorselben Zeit (gugen 
BAT) stammen diejenigen der Chornlsche In & Vitale, welche u. ad 
die glänzenden Ceremonienbilder mit dem Kirchgang Justinians und 
Theodora's enthalten; Werke deren sachliche Merkwürdigkeit den 
Kunstgebalt weit übertrifft; an den Wänden zunächst davor die bia- 
tigen und unblatigen Opfer des alten Bundes (Abels Opfer, Abrahams 
Bewirthung der.drei Männer, Isaaks Opfer, Melchisedeks Empfang); 
Geschichten des Moses; Propheten. — Au Masse das bedeutendste 
Mossikwork des italischen Festlandes mit Ausnahme der Marcuskirche: 
die beiden gromen Friese mit Proosssionen von Heiligen in 8. Apel-e 
Iinare.nuovo, an.den Obermanern des Mittelschiffes (588 — 506) 
Von den Städten Ravenna und Classis (der alten Hafenstadt Raven- 
ma's), aus welchen sie bervorschreiten, ist die erstere repräsentirt 
durch jene hochmerkwärdige Darstellung des damaligen, jetzt bie auf 
einen geringen Rem (S. 56, *; 02, d) verschwundenen Palastes der 
ontgothischen Könige. — Wahrscheinlich noch aus dem VI. Jahrhurr 
die Mosaiken der Capclle des erzbischöflichen Palastes. 
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a Im Dom von Triest enthält die Seiteniribsne like "ten 
Halbrund ein paar gute Apostelfiguren in der Art der’ eber 

ten. (Die Madonna is der Halbkuppel und lie sr 

der Seitentribune rechts gehlren schon dem vo 

‚schen Styl an.) 

In Mailand enthält die Cap. 8. Aquilino, ein ? 
von & Lorenzo, zwei Nischen-Halbkuppein mit Mosalken, 
Christus zwischen den Apostein nnd die auf Abrahamıs Opfer 
den Hirten (?) vorstellen, lefäliche" Warke "ds VI./eder‘ 
V, Jalırh, 

e ‚Streitig ist der Ursprung des Mosaiks in 8: Pad 
welches in unbekannter Zeit nach einem Original etwa 
gearbeitet sein muns und noch In seiner starken Überan 
Alan eine Composition der constantinischen Zeit rept 

4 Dis Tribuna in 8: Teodoro zu Ro (VIE Jahrk) zeigt eine 
Wioderholung des Mosaiks von SS. Conma e Damlano, 
osalken In der hinter Kirche von 8. Lorenzo fuel 


Der Übergaug in das Byzantinische war begt 
allmäliger; das Eestarren in den biaherigen Typen war. 
zantinismur. 

In Ravenna bezeichnet diesen Übergang das grosse, 

rmerkwärdige Moenik «ler Tribuna von & Apollinera 
WI-677); aumer der Wioderkolung- der ! 


(ums 8. Vitals) findet sich auch hier ein Kaiserlichen) . 


frühmittelalterlicher Kirchen !). 


© N) In 3. Paul bei Kom wird oben an siner Reihe von 
Ir, weiche die Stelle der alten einnehmen soll. Vgl. di 
Gonsoln im Dem von Siera, 8. 1‘ 2 
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In Rom gehören hieher die Tribunenmosaiken in $. Aynese fuori a 
(625838), und in einer der Nebenespellen des laterankschen Baptl= 
sterinms, dem sog. Oratorlo di 8. Venanzio (640-842). Letztere Ar-» 
beit zeigt schon deutlich, dass der letzte Gluthfunke von Freiheit, von 
Tboilnaume und Freude des Kinstiers am eigenen Werk erloschen 
ist. Kein Wunder, dass derselbe bereits das nicht mehr versteht, 
‚was er wiederholt. — Einzelne kleinere: Reste: in der kleinen Tribuna e 
von 8. Stefano rotondo (B42—049); — nuf einem der Altäre inks in 
8. Pietro in Vincoll (S. Sebastian als Votivbild der Pest von 080,4 
hier noch bekleidet und als Greis gebildet) u. #. m. 

Ein letztes, obwohl erfolgloses Aufraffen gegen den Byzantinis- 
mus kann man etwa in don (stark restaurirten) Chormosaiken von 8a 
Ambrogio in Mailand (832) anerkennen, obwohl auch hier’die 
Inschriften zum Theil griechisch sind. Die Gesichtszge sind schon 
im rohen: Umrissen, die Gewänder in einem schroffen Changeant (von 
weiss, ‚grün und roth) gegeben, die Vertheilung der an. Grösse selir 
ungleichen Gestalten im Raum schon ganz ungeschickt, und doch ist 
noch viel mehr Leben darin, als in den gleichzeitigen römischen 
Arbeiten ). 

Diese versinken nämlich, vom Beginn des IX. Jahrh. an, in eine 
ganz barbarische Rohheit, welche kulturgeschichtlich nicht ganz leicht 
zu erklären ist; die byzantinische Kunst nämlich, deren Auffassungs- 
weise hier vollkommen durchgedrungen erscheint, tritt uns sonst Aber- 
all mit einer viel zierlicheren Ausführung entgegen als gerade hier. 

Das sachlich merkwürdigste dieser Mosaiken, dasjenige aus dem 
Teielinium Leo% III (um 800), ist bei seiner Übertragung an die Ca-f 


9 Zugleich inturessast as Inbegriff sAmstlicher damaligen Schutzpatrame von 
Mailand. Christus unter einer Glorie frsnent, umgeben vom Michael tärd 
Gabriel, weiter $. Gervasins und S. Protaslas, unlen In rumien Kinfassanigen 
8.-Candida, 8. Satyrus und $. Mareellinn; links die Stadt Tours und 8. Am- 
brosian bei der, Bestallung des h. Martin; rechte die. Stadt Mailand. mund 
S. Ambrosias und $; Augustin an Pulten sitzend. — Is dauerte lange, his 
aus solchen Elementen Bilder wie Rafaels Madonna di Follgne und heil, Cür 
eilia ader wie die sante eonversazioni Tizianı entstanden. 

In einer Nabrncapelts rechts von der Kirche enthält die Kuppel dar Brast- „ 
Bitd des heil. Satyrus wuf Goldgrund, etwas Alter als die Mes, der Tribumı. 
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‚den Hauptkuppeln der Kirche: das Pfingstfest, wohel die Anwesenden 
der fremden Nationen nach Tracht und‘Auasehen. charakteriskrt sind 
Cwordere Kuppel); — Christus mit vier Erzengeln, umgeben ‘on Ma- 
ria und den  Aposteln, ringsum die ‚einzige vollständige Mesaikreihe 
cheistlicher Tugenden (mittlere Kuppel); — die Wunder der Apostel 
‚etc. (Kuppel links). 

‚Dem Styl nach alu es Arbeiten sehr verschiedener Zeit; der Über- 
‚sicht zu Gefallen mögen sie hier, wie oben &579 f. die Seulpturen 
im Zusammenhang genannt werden. Den streng byzantinischen völlig 
‚erstorbenen Styl repräsentiren die Mosaiken der #Ammtlichen Küppeln 
XL:und XH. Jahrh) mit Aumahme (derjenigen rochts; als das äl- 
teste; noch dem X. Jahrh, angehörende Stück gilt der Christus zwi= 
schen Maria und Johannes, innen über der innern Thlir. — Einen 
wieder etwas gemillerten und belebten byzantinischen Styl zeigen mit 
sierlichster Ausführung verbunden: die erwähnten Mosaiken der Cap. 
Zenö, auch jene eine Wandnische der Fassade, u. m. #. Theile, — 
Bedeutungsvoller Gegensatz hiezu: die Mosaiken der Vorhalle, #0-b 
wohl wor den drei Thüren als auf der linken Seite der Kirche, wichtige 
Werke des abendländisch-romanischen Styles etwa ans dem XII. Jahrk. 
(mit Ausnahme einiger offenbar moderner Zuthaten), die Geschichten 
von der Woltschöpfung bis auf Moses, in ganz nalv-lebendiger Er- 
zähluug. — Wiederum mehr byzantinisch, obwohl erst vom Ende des 
XI und ans dem XIV. Jahrh.: die genannten u. a. Mosaiken der 
Taufcapelie. — Ungeschickt giottesk: diejenigen der Capella S. Ini-« 
‚doro beim linken Querschiff (am 1950). — Um 1430 diejenigen in der 
Gapella de’ maacoli, von Michiel Giambono, d.h. doch wohl mur & 
die linke Hälfte des Tonnengewölben; die rechte verräth eine viel 
vorzüglichere (vielleicht nicht=venezianische) Hand vom Ende des XV. 
‚Jahrb. — Durch die ganze Kirche zerstreut: Compositionen der Vi-e 
varini, des Tizlan, auch viel Spätere. (Die Kuppel rechts; das Pa= 
radies am vordern Tonneugewälbe; die meisten Halbrunde der Fansade 
etc.) — Ein geistiges Ganzes, mit strengen Bezügen, mit poetisch- 
dogmatischer Entwicklung bieten diese Mosaiken nieht dar, auch wenn 
man nur die ältesten zusammentimmt; Selbst die Umgebung des Hoch- 
altars ‚bat von jenem System alttestamentlicher ie auf dan 

B. Cicerone. 
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Messopter, rm nee era a 
Kains und Abels aufzuweisen. 

Von der ganz byzantinischen, ja banptsächlich von: 
ten Mosaikmalerei des Normannenreiebes kenne ich auf dem itallschen 
u Festland ausser einigon unbedentenden Einzelöguren nur die Mosaik 
der einen Seitentribuna im Dom von Salerno (nach 1080); 8. Maren 
mit vier ieiligen. Bei weiten massenhafter tritt dieser Kunstzweig 
in den Klrchah Palrnen uni da TingsgsaiehEssuEENEEEEEE 
von Monreale auf. 

Alles in Allem genommen ben gerader innere 
byzantinischen Mosaiken Vonedigs und Upteritsliens win. merkweilrdige 
Zeugnis für diejenigen Bedingungen, weiche die Kirche 
an die Kunst stellte. Die Körperlichkeit Christl und der Heiligen is 
zur blossen Andeutung eingeschrumpft, aber diese Andeutung wir 
mit dem grössten Aufwand des Stoffes und mit der emsigsten Satbee- 
keit zur Darstellung gebracht. Es soll dem Holligen die mögliches 
Ehre geschehen; Ihm aber Persönlichkeit oder gar Schünheit zu geben 
wäre, überflinnig,da’os auch ohne dieses ‚stark genng iuniaiiiee 
dacht wirkt. 


_—— m 


nn 
Wahrhaft unzählig sind noch jetzt in Italien die Tafolbilder 
byzantinischen Styles, hauptslchlich die Madonnen. Die wwerkeies 
freilich stammen aus dem ersten Jahrtausend; weit das Meiste sat 
Copien nach besonders wunderkräftigen Madonnenbildern | 
erst gegen Ende den Mittelalters, theils auch in ganz“ 
fertigt; ausserdem ist zu erwägen, dass &s noch hin un 
chische Gemeinden in Italien giebt, bei welchen die 
Darstellungsweise rituell geblieben ist. — Die 
farben, die grünen Fleischschatten, das aufgehöhte Gold der Sehraf- 
firungen machen diese Malereien schr kenntlich. Ich weis nicht näher 
anzugeben, ob man im Typus der Madonna verschledens Abarten wi 
terscheidet; schwerlich wird man denselben auf #0 ‚alte Gimndläge 
surückführen können, wie diess beim Christustypus gelungen ist. Die 
s0g. schwarze Muiter Gottes ist kein eigener Typus, sondern aus ml 
verstandener Wiederholung altersgebräunter Madonnen entsprunges 
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Das Bild in $. Maria maggiore (Cap. Pauls V) war einat (IX. Jahrh. a 
‚gewiss hell gemalt; neuere Copien aber, zumal wenn sie noch von 
‚sich aus nachdunkeln, werden die Vorstellung ‚der tiefsten braunen 
Hautfarbe erwecken. 

Einige besonders instructivo byzanlinische Tafelbilder Anden sich 
in der Gemäldesammlung beim Museo cristlano des Vaticans, welche b 
von dem verstorbenen Magr. Laureani angelegt worden ist und ausser- 
dem eine grosse Menge zum Theil werthvoller kleiner Bilder aus 
Giotto's Schule und aus dem Anfang des XV. Jahrh. enthält. Da 
‚Rom gerade für dieso Perioden nur wenig Monumentales aufzuweisen 
hat, so nimmt man eine solche Ergänzung gerne an. — Daselbst u. a. 
‚der Tod des heil. Ephrem, im XI Jahrh. gemalt von dem Griechen 
Emanuel “'zanfurnarl. — Viele byzant. Tafelbilder auch im Museum von o 
Neapel 


Schliesslich sind noch zwei Kunstwerke zu nennen, von welchen 
das eine gewiss, das andere wahrscheinlich in Constantinopel selbst 
wurde. Die Altartafel (Pala d’oro, 8. 550, b) im Schate.d 


sicht man im Schatz von 8. Peter zu Rom die zog. Dalmatioae 
‚arla des Grossen, d. b. ein Diaconenkleid wahrscheinlich ‚des 
XI. Jahrh., welches wenigstens spätern Kaisern 'bei der Krönung 


*) Wo ieh io 1546 sah. Im Jahr 1899 stand eine verdeckte Tafel nuf dem 

Hochaltar welbst, wit einer im Jahr 1314 (ron unbrdeatenden venstianischen, 

Karstiern der Richtung Giotto) bemalten Rückseite; ob Nie die Pal d'ors 

enihieln ist mir nicht bekannt. Letztere gehört eigentlich vor den Altartisch. 
aus 








Fresken und Mosalken von Rom. 2 


8. Maria in Trastevere enthält die Halbkuppel der Tribunt und a 
die umgebende Wand das erste Hauptwerk des romanischen Styles 
in Italien (1180—1158); bei aller Roheit der. Formen: begrüsst man, 
doch gerne die neuen Motive, ja das beginnende individuelle Leben; 
Christus und Maria zusammen thronend, sein Arm auf ihrer Schulter 
— diess ist auch Im Gedanken unbyzantinisch. (Aus ders. Zeit: oben 
an.der Fassade die ‚Jungfrau mit acht Märtyrinnen und zwei andern 
heil Frauen; — aus dem Anfang des XIV. Jahrh. und zwar von 
Pietro Cavallini; die Einzelbilder aus der Geschichte Christi im b 
untern Theil der Tribuna.) — Auch das Chormosafk von S. Clementes 
(xor 1150) ist im Figürlichen schon ganz romanisch ; das Rankenwerk. 
in. der Halbkuppel amt jenes prächtige Interanensische Ornament 
(& 80,.) nur in andern Farben und mit Zuthat vieler kleiner Fi- 
‚guren mach. 

Allein aus geschichtlichen Ursachen oder weil der rechte Künstler 
moch nicht gekommen war, blicb diese neue römische Richtung einst- 
wellen ohne bedeutende Folge. Den einzigen Kunstaufschwung wel 
cher einigermassen für die Zeit Innocenz III und seiner nächsten 
Nachfolger in Anspruch genommen werden kann, haben wir oben 
(8:97, 98) in den bessern Cosmatenbauten erkannt. Die Malerei 
schreitet durchaus nicht vorwärts. Rückfälle in den Byzantialsmus 
zeigen sich z. B. in der Detailausführung des grossen Nischenmossiks d 
in & Paul (seit 1216), welches als eine nens Redaction des im V, 
Jahrh. dort angebrachten erscheint !); — ebenso. in. jenen sooben 
8.740, b,.c, genannten Wandmalerelen. — Die Mosalkon zweier kleinen 
Niseben. in 8. Costanza (12541261) sind .=0 roh und geringfügig,;e 
dnes auf ihren Styl nicht viel ankömmt. — An dem Mosaik der Fas- 
ande des Domes von Spoleto, welches 1207 von einem Maler Sol-f 
sernus verfortägt wurde, verbindet sich wenigstens der byzantinische 
‚Styl mit einer gewissen Freiheit und. Würde, zumal in den Geberden 
der Maria und des Johannes; Christus hat die jugendliche Bildung 
wieder. erlangt, welche bei den Byzantinern einer Greisenfigur hatte 
weichen müssen. 

) Die Mosaiken über der Nische und gefenäber am der Qeerschiffseite des. 

Triumphbogens sind (oder waren vor 1923) Arbeiten das AIV. Jahrbunderis, 
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Jo mach den Gegenden hatte der Kampf der beiden Style 4 
ganz verschiedenen Verlauf. In Venedig tritt dern 
wir saben, glänzend auf in den Moaniken der Vorhallo der 


kirche, doch zur um ebenfalls byzantinischen er | 
smachen. In Parma enthält das Baptisterium In seinen 
lichen Fresken (mit Aussahme der untern, welche unbedeutend gie 


sind) eine der wichtigsten Urkunden des romanischen Styles; von 
schiedenen Händen der ersten Hälfte des KIT Jahrh. angel 
zeigen sie besonders in den erzählenden Theilen, am 
pel, das Eilige und Bewegte, die leidenschaftliche‘ 
jenem noch keines phyniognomischen Ausdrucken fühlgen 
eigen ist. — Einzelne meist ruhige Heifigenfiguren im- 
bachicden gemischt aus beiden Stylen, findet man an der 
Domes von Reggio (XI. oder XII. Jahrh.), — an den 

eS. Zeno in Verona (XII. Jahrh., hinter halb abgefallenen 

@XIV. Jahr. hervorschauend), — in der Varkalle von 8. Am 
au Mailand (aus verschiedenen Zeiten), # & &. O, En 





Bevor von Toscanı die Rede ist, fassen wir noch 
Kunstzustände ins Augo wie sie vermuthlich sich 
jugendlicher Seyl, der Vieles zu erzählen hiftte, des Ar 
wur in beschränktester Weise mächtig ist, taucht neben 
gehelligten Styl auf. Er ist noch nicht auf das Schöne 
Lehen eh | 

um Asostische; fast absichtalos er 








einanderfolge ı 
bestimmten Typen heiliger Geschichten. #.’w. eime | 
Heiligkeit anzuerkennen; er giebt Alles nach seinem 
und schafft dabei vom sich ans naturgemälasere Stell: 
Biensende Gewandung, neue hastige Züge des Lebens. M 
an dieser und jener Kirchenwand mit seinen paar 5 
währen. Aber die Mosaleisten, welche ihre Technik und den b 
Minischen Styl. fiir unzertrennlich halten mochten, 
Tages erleben, dass der neue Styl sich einer der 


Toscana. Guido da Siena. 748 


hnikireben bemächtigt und ebenfalls in Mosaik xu arbeiten anfängt. 
Ton da an scheint ein wahrer"Kampf begonnen zu haben; die by- 
antinisch Gesiunten behaupten theils mit aller Macht ihren Schlen- 


je’ Mosaik. Erst als dieses selber zwar nicht seine Fortdauer aber 
och seine Herrschaft unwielerbeinglich einbüaste, als ganz Italien 
— da erstarbinuch der 


In Toscana besass er gerade zu Anfang des NIIT. Fahrh., als ılie 
ibere Blüthe den Landes (Pina ausgenommen) orst begann, das un- 
bars Übergewicht. Das Verdienst der toscanischen Maler der 
folgenden Zeit, mit welchen‘man einst nach Vasarl's Vorgang 
Kumstgeschichten zu beginnen pflegte, bestand auch nicht sowohl 
inem sofortigen Umsturz dieses Styles, abs in einer neuen Belebung 
ben; Innerhalb der byzantinischen Gesammtauffsssung wird das 
freier, lebendiger und schöner, bin emdlich die Halle vollig 


Diess gilt zunächst von’ Guido da Siena: Auch in seiner Va- 


Anlage nicht mur einen Anfang ‘von Lieblichkeit, sondern auchy 
lieh in der Stellung des Kindes, ein Gefühl fr Linlen und eine 

Zeichnung: Die Madonna des Diotisalrt in der Con-e 
(oder at Berri, rechts), volle 60 Jahre jünger, ist nicht wur 
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von derjenigen Guido’s abhängig, sondern ein Rikckschrilt ins Rohe 
und Starre, — 
Von einem Zeitgenossen Guido’n; von Ginäta 
nahe unnitz zu sprechen, da die Ihm zugeschriebenen Hresken)in der 
a Oberkirche vom Assisi leider so viel als‘ erloschen ‘sind, Es war 
darunter jene phantastische Scene des Simon Magus,- der vonder 
Dämopen in der Luft herumgezerrt wird; einzeine byzantinische Mini- 
turen enthalten Ähnliches, hier aber war, ulten) Abbildungen zufolge, 
den Dämonen zum erstenmal Leidenschaft und rechte, momentane Ür- 
walt gegeben. (1848 salı ich von diesem Fresca nne noch einem mäl- 
nien Schimmer) Die 5 Halbfiguren von Heiligen in ler Aondemie zu 
e Pisa tragen Giunta's Namen kaum mit Recht; der Crneilixus in & Bar 
uleri ebenda ist kaum sichthar. Eine kenniliche Parallele zu dem 
Streben des grossen Bilähauers Niorold Pinano (3. 568) bieten die 
erhaltenen pisanischen Malereien nicht: dar. 
In Florenz war die Ausschmückung des Baptieteriumaie 
Hauptaufgabe Mr die erste Hälfte des XII Jahr. und noch. für Jale- 
azelinde welter. Die Chornische; seit 1325. von einem Mönch East 
bus mossieirt, enthält eine vorziglich bedeutende Neuerung; kulande 
Figuren suf korintlischen Cnpitälen sind «als Träger den 
angewandt, einer der frühen rein künstlerischen 
wenn diese Träger such einen symbolischen Sina Imben- mögen, 
functioniren ste doch hauptsächlich der bessern Raumverkheilung ze 
Liebe, von der die byzantinische Kunst, im +usschliesalichen Dit 
der Tondens, gar keine Notiz genommen hatte; ale sind die Urwäker 
oder Trag- und Füllßguren der Sistin Im Kuppelraum sekst Iabder 
grosse Christus von dem Florentiner Andrea Pazi (2141300) 
innerhalb der byzant. Umriase eine schr "bedeutende, neu und würdg 
beliebte Gestalt: Die concentrischen Streifen mit biblischen Gesekid- 
ten ‚und Engelehören, welche den Rest der Kuppel einnehmen, wet- 
rathen vier bis fünf verschiodene Hände; einiges ist rein byzuntinlich 
und darf wohl am ehesten dem Griechen Apollonius zugeschrieben 
werden, welcher aus Venedig herüibergekommen war; anderes ist un 
romanisch td erinnert an das Bapt. von Parma; "wieder anders 
von gemischtem Styl. Ausserdem lernt hier (lie Monnikmalerei der 
Architektur dienen atı Friesen, Balustraden u. a. Bautheilen. 





Cimabue. 173 


In die Zeit der Crisis, welche sich an diesem Denkmal verewigt, 
Gel aun die ‚Jugend des Florentiners Cimabu e (12407 bis nach 1300). 
Von einem durchgehenden Gegensatz: gegen. die Byzantiner- ist gerade 
bei ihm am wenigsten die Rede; noch in seinem letzten grossen Werk,a 
dem Christus zwischen Maria und Johannes d. T. in der Halbkuppel 
‚des Domchores von Pisa, fügte er sich fnst ganz der gewohnten Auf- 
Tassung. Allein innerhalb dieser Schranken fängt Schönheit und Leben 
sich;zu-regen an. Seine zwei grossen Mndonnenbilder machten 
Epoche in der christlichen Kunst. Das eine, jetzt in der Academieb 
wa Florenz, erreicht war in der freien und geschickten Schiebung der 
Hauptäguren nicht einmal den Guido von Siena, aber en.zeigt. haupt- 
sächlich in den Köpfen der Engel, dass. der Meister von den Urnachen 
und Elementen menschlicher Anmuth schon ein klares Bewensstsein 
hatte. Das andere, in S. Maria ‚novalla (Cap. Ruceellai, am rechtene 
Querschiff) lat ungleich vorzüglicher und unbefangener; hier erwacht 
bereits, ein-eigentlicher Natursinn, ‚der sich. mit conventioneller Bo= 
zejehuung eines abgeschlossenen Kreises von Dingen nie mehr zu- 
frieden geben wird. — Aber sein ganzes Künnen offenbarte C. erat 
in.den Fresken der Oberkirche 5. Franooseo zu Ansisi Leider zinda 
‚dieselben sehr zerstört, no dass jedes einzelne Bid eine besondere 
Anstrengung der Phantasie verlangt. Der erste und letzte genauere 
Berichterstatter (Carl Witte, im Kunstblatt 1821, Nr. 4046) muss 
wie noch in besserm Zustande geanhen haben. Er unterscheklet: 1) Ano- 
nyıne Malereien byzantinischen Styles. (welchem ale Indess nach nel- 
mer Schilderung schwerlich entsprechen) über der Galerie in heilen 
‚Armen des Querschiffes. 2) Die oben erwähnten Arbeiten des Giunte 
Pisano, Geschichten der Jungfrau und der Apostel im Char und Quer- 
‚schiff, nebst einer Kreuzigung im «üdlichen Arme des Ietztern. (Alles 
kenmlich an dem durchgängig schwarz gewordenen Bleiweis«) 3) Eine 
‚ebenfalls sonst dem Giunta beigelegte, aber eher dem Cimabne gehö- 
renle. Krenzigung im nördlichen. Arme. 4). Von. den. Kreuzgewölben 
‚des. Langhauses enthält das dritte vom Portal an gerechnet noch die 
‚öben ($. 130, 4) erwähnte Malerel Cimabue's, ‚deren lecorativo An- 
ordnung (Rundbilder Christl, der Marin und zweier Heiligen, auf Eugel 
vom Victorlentypus gestützt, mit Festons eingefasst, die aus Gefässen 
hervorwachsen, welche von nackten Genion getragen werden) bereits 


DB Fr. 
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weit über jenen ersten Versuch des Jacohus (8. 744,d) hinausgeht. 
erste Kreuzgewölbe vom Portal an, mit den vier Kircbenvätern, die 
ihren Schreibern dietiren, schien mir (1848) #0 erneut, dass ich keisen 
alten Maler hätte dafür verantwortlich machen mögen; doch kam 
dem Obengenannten auch 1821 die Farbe hier „vorzüglich frisch er- 
halten® vor ; der Tradition nach ebenfalls vom Cimabue. Im nittkerm 
Kreuzgewölbe über dem Altar sind van demaolben die vier Evange- 
listen gemalt, joder sitzend schreihend, gegen eine thurmreiche Btadt 
geneigt, noch ziemlich ungeschickt byzantinisirend: (Bo Aanten‘ 
allerdings nicht an Ort und Stelle gemachten Notizen vom 1848; 
der Obengenannte will diese Figuren schon 1821 nicht mehr wor 
gefunden Kabem) 5) Die obern Wandbilder des ganzen Langhaus 
mit sechszehn Geschichten des alten und sechszchn des neuen Tester 
menten, ohemals die Hauptleistung Cimabsew. Atıs dem | 
vollendeten Ruin derseiben schaut noch ie und da ei . 
selbst grossartiges Motiv hervor, das uns ahnen lässt, win der Mei 
ster hier sich von den byzantinischen Compositlonstypen fast Yül 
frei gemacht, wie er die Momente nea und Iebendig 
Gruppierung zur bedestungsvollen Mitwirkung herbei gezogen aber 
das Dotail als solches int noch nicht individuell belebt, die Köpfe mach 
achne den Ausdruck des Augenblickes. '6) Die untern Wandbilder der 
Langhauses mit den Geschichten des heil. Franz; Werke werschie- 
dener Giotteskon des XIV. Jahrk., mit einem bysuntinischen Nacı- 
klang; wahrscheinlich unter dem Einfluss von Giotto's 
desselben Inhaltes (an den Sacristeischränken von 8. Oroee in Fio- 
renz, jeist in der dortigen Acndemi6) entstanden; von Rumohr dem 
Parri Spinello zugeschrieben. Bor 
Die Umgebung Cimabue's war in der Anerkennung les Neuim, 
b welches er repräsentirte, gethellter Ansicht. Der unbekannte Ve 
feröiger des Tribenenmosaiks von & Ministo bei Florenz (12019) zeigt 
sich als vorstockten Byzantiner; das Erwachen des Natıurslung ber 
schränkt sich auf die Thierfiguren, welche dem grünen Wiesenboden 
e seines Bildes bevölkern. — Dagegen verräth Gaddo Gaddis iu 
nette mit Mariä Krümung innen über dem Hauptportal dies Domes trotz 
der vollen byzantinischen Prachttechnik den tiefen Eindruck, welchen 
Cimabve's Madonzen hervorgebracht hatten. — Schon mehr gegen 





Ducelo. Römer. 


Giotto's Art neigen die Mossiken der Querschiffteibunen im Dom vona 
Pisa. (Verkündigung und Madonna mit Engeln.) 


Um dieselbe Zeit offenbart auch die Schule von Siena ihre künf- 
tige Richtung. 

Gleichzeitig mit Diotisalvi trat hier Ducelo auf, von welchem 
das gross Altarwerk (1310-1811) herrührt, dass jetzt getrennt Im % 
Dom (nm beiden Enien des Querschiffes) aufgestellt ist; links die Ma- 
donmn mit Engeln und Heiligen , rechts die Geschichten Christi auf 
vielen ‚Kleineen Feldern 1). Wenn die Hervorbringung des Einsel- 
sebönen das höchste Ziel der Malerei wäre, s0 hätte Ducelo das XII. 
und das XIV. Jahrhundert, selbst Orcagna nicht ausgenommen, über- 
holt. Es muss ihn sehr begilickt haben, als er vor seinen erstauntem 
Zeitgenossen die Schönheit des menschlichen Angesichtes und die ab- 
gewogene Ammuth holder Bewegungen und Stellungen aus elgenen 
Mitteln (nicht nach antiken Vorbildern wie Niccolh Pisano) wiederzu- 
geben vermochte, Seine Technik aber ist noch die der Byzantiner und 
in den geschichtlichen Compositionen hat er, genau betrachtet, mehr 
die Sblicben Motive derselben mit seinem Styl vom Tode auferweckt 
als neun geschaffen. — Wie viel oder wenig er ausser diesem Altar- 
werk schuf, Immerhin hat er für ein Jahrhundert der Schule seiner 
Vaterstadt den Ton angegeben. 


In Rom zeigt sich um diese Zeit ein ganz beileutender und eigen- 
thümlicher Aufschwung, der uns ahnen lässt, dass die Kunsigeschichte 
eine wesentlich andere Wendung wide genommen baben ohne die 
Katastrophe, welche den päpstlichen Stahl für TO Jahre an die Rhone 
versetzte. Zwischen 1287 und 1292 fertigte der Mönch Jacobus 
Toriti die grossen Mosalken der Altartribunen im Lateran und ine 
8. Maria maggiore. Das erstere ist noch einfürmig und zerstreut in 
der Anordaung, aber im Ausdruck der begeisterten Anbetung schon 


*) Eine Anzahl kleiner Täfeichen I der Arademie gelten ala Teile der Pre-e 
della des Bildes. 
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aganz bedeutend. Das Letztere it eine der grömien. vorgiotteken 
Leistungen, vorzöglich was die Gruppe im blauen; ‚goldgestiraies 
Nittelrund betrifft; während Christus die Maria krüst, hebt sie, an- 
betend und zugleich bescheiden abwehrend, die Häsile auf. Zu der 
schönen, echwungvollen Formenbildung kommt dann noch, kauptsäch- 
lich in den an Cimabue erianernden Engeln, &in wahrhaft holder Au» 
druck, und in der Anordnung des Ganzen jene seit Cimabus- veieder 
völlig erweckte hohe decorative Fülle und Freiheit. — Auch am des 
boben ($. 160, b und c) genannten beiden ‚Grabmälern won. diem Co 
maten Johannes sind die bescheidenen Mosaiken. ebenfalls würdig 
und anmuthig in gleichem Grade. — Die erzählenden Mosziken ds 
eo nlten Fassade von S. Maria maggiore (bequem sichtbar in den oben 
Loggia der neuern), gegen 1300 von Philippus Rusuti verferigh, 
nind zwar nicht sehr geistreich erfunden, aber wiederum merkwürdig 
durch |die frei, hier an Pompejanisches erinnernde Vertheilung 
eine-bauliebe Decoration. 
Während in diesen römischen Arbeiten der B; 
nahezu überwunden erscheint, herrscht er aber in Neapel mich 
dweiter. ‚Das schöne Moralk einer Madoana mit‘ zwei. kleiligen Is 
8. Restitula (eine der Cap. links) zeigt: diesen Styl (um 2800) inner 
ähnlichen edeln Weise belebt wie. etwa bei Cimabue. — Von aim 
Zeitgenossen des letzten, Tommano degli’ Stefani (1280-1310) 
«war eine Capelle des Domes (Cap. Misutoll, am. rechten 
ausgemalt; alte und neue Übermalungen haben jedoch. den Me 
seinen Charakter völlig genommen. 
.—_ 


Diejenige, erste grome Blüthe der italienischen Malerei , 
mit ‚der germanischen Gesammtkunst parallel geht, und 
auch in diesem Gebiete ala germanischen Styl 
vor der Malerei des Nordens schon einen beträchtlichen ı 
Ahell voraus; =Je ist nicht eine hiosse Dienerin der 
dern besltzt ein unabhängiges Leben und erhält: Wa 
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Verfügung, die ihr im Norden wenigstens in Hauptkirchen nicht ge= 
‚gönnt warden und mit welchen wesentlich auf sie gerechnet war, Die 
Malerei als Gattung zieht den grössten Gentus des ‚Jahrhunderts an 
sich, Giotto. Die Stellung, welche sie gegenüber den übrigen Kün- 
sten schon im XHL Jahrh. behauptet, wird durch Seine Leistungen 
glänzend erweitert; das Vorurthell zu Gunsten monumentaler Bilder- 
kreise in Fresco , welches Er und die Selnigen s0 sehr verstärkten, 
bildet für alle Folgesoit den festen Boden, ohne welchen auch Rafel 
und Michelangelo nicht die Aufgahen angetroffen hätten, In welchen 
wie sich am grössten erwiesen. 

Giotta lebte 12761989. Von seinen wichtigsten Schülern und 
nähern Nachfolgern , meist Florentinern, nnd zu nennen: Taddeo 
Gaddi (geb. um 1300, st. 1352); G#ottino (eigentlich Tommaso di 
Stefano, 18%4—1356); Giovanni da Melano (d.h. Mailand); An- 
drea Orcagna (richtiger Arcagnolo, eigentlich Andrea ii Cione, 
18291989); dessen Bruder (f) Bernardo; ferner Angelo Gaddi 
(et. nach 1894): Spinello von Arezxo (st: nnch’1408); Antonio 
Venesiano; Francesco da Volterra (beide gegen Ende des 
XIV. Jahrhunderts im Camposanto zu Pisa thätig); Niccold di 
Piotro u. a. — Einstweilen nehmen wir auch denjenigen Maler mit 
hinzu, welcher im Camposanto Symone da Siena heisst, sowie 
much die Sienesen Ambrogio und Pietro di Lorenzo, welchen 
wir in Ihrer Heimathschule wieder begegnen werden. 

Wir zählen nun die wichtigsten Werko nach den Orten auf, je- 
denmal mit Angabe derjenigen Meister, welchen sio die Tradition zu- 
schreibt. Wo es wesentlich ist, die Controversen über diese Benen- 
nungen zu kennen, möge diess in Kürze angedeutet werden. Auch 
einige der wichtigern Altarbilder sind dabei mit zu nennen. 


PAnUA. 


Die Capello 8, Maria dell’ Aroma; das Innere ganz mit dena 
Fresken Giotto’s bedeckt. (Selt 1809, so wein frühstes gromen 
Werk.) Das Leben der Jungfrau und die Geschichte Christi in vie- 
len Bildern; am Sockel grau in grau die allegorischen Figuren der 
Tugenden und Laster; an der Vorderwand das Weltgericht. (Bestes 
Licht: Morgens.) 
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FLORENZ. - 
* 8 Croce, Im Chor: Angelo Gaddi, Geschichten des wai- 
ren Krouzes. 

In den zehn Capellen zu beiden Seiten des. Chores: 

1, Cap. rechts (kleinere Cap. Bardi): Geschichten des heil, Fraz- 
ciscus, durch Bianchis Kühnheit und Pietät in.den letzten Jahren. dem 
Giotto zurückgegeben, dessen Werk sie ursprünglich waren. Az 
dem Altar, stets verdeckt, die dem Cimabue zugeschriebeme Ge- 
stalt des heil. Franciseun. 

2. Cap. rechts (Cap. Peruzzi): rochta die Auferstehung , ein Hier 
ligen, wahrscheinlich von Giotto, links die Überreichung, re 
tes Johsunis d. T., vielleicht von einem zaghaftern Sehlilen. 

5. Cap. rechts: halb erloschene Darstellung vom Kampfe 8. M- 
‚chaels und des himmlischen Hoeres mit dem Drachen, gromarlig.ge- 
dacht; der Urheber unbekannt. 

4. Cap. links (Cap. Baldi): Bernardo Gaddi, Marter der HL 
Stephasus und Laurentius. 

5. Cap. linke ‚(Cap $. Silvestro): Glottinos rechts ‚drei War 
der des heil: Sylvester; links Grabaischen mit den nicht unbedenim- 
den Fresken eines Weltgerichts und einer Grablegung. 

Am Ende des rechten Querschiffes ; die grosse Cap, Baroncell; 
Altarbild von Giotto; Fresken mit dem Loben der Maria von Dad- 
deo Gadäl, von demselben die Figuren am Gewölbe. „(Die Mad 
della cintola an der Wand rechts ist von Bastiano Mainardi) 
Die Malereien Taddeos alnd von den wichtigsten der Schule, ‚ders 
Grappirangs- und Gewandungsmstive hier ganz besonders schn ud 
furchlos gehandhabt sind. ai 

In der rechts anstossenden Cap. dei Sagramento: am .Gewölle 
die Evangelisten und die Kirchenlehrer, von Gherardo Starnias 
und Taddeo GaddtL 

Im Gange vor der Sacristei: u. ee 
angeblich von Giotto, 

In der Cap- Mediei am Ende dieses Ganges: eins Anzahl Alla- 
bilder des XIV. Jahrhunderte. —- 

In der Sarrintei: an der Wand rochts die, Sconen der Passion, 
dem Niecolö di Pietro, von Andern dem Angelo Gaddi ug 





Fresken in Florenz. 


schrieben; die untern meist von einem energischen, aber etwas ver- 
wiklerten Giottesken; oben sehr schön die kivenden Jünger und Engel 
um den Auferstandenen. —In der Altarcapelle der Sacristei: das Le-a 
ben der Magdalena und das der Maria, nebst den Gewülbemalereien 
und dem Altarbild, dat. 1570, aus der Schule der Gaddi. (Von 
Andern zu kühn dem Taddeo zugeschrieben.) 

In dem ‚ehemaligen Refectorium des anstossenden Klosters (jetztd 
zur Teppichfabrik eingerichtet, zugänglich vom Platze mus, rechts won 
‚der Klosterpforte): ein grosses, im Ganzen wohl erhaltenes Abend- 
znahl von Giotto. Eines der reinsten und gewaltigsten Werke des 
XIV, Jahrhunderts, bei dessen Anblick ich mich Immer vergebens 
gefragt habe, wesshalb ıman es so beharrlich dem Giotto abspreche, 
ohne doch einen andern Meister dafür nennen zu können. Darüber: 
Der Stammbaum der Franelscaner und einige Scenen aus der Legende 
des heil. Franz, von geringern Händen. 

(Fast alle diese Fresken haben Morgens das beste Licht.) 

8. Maria novella. Cap. Strozxi, am Ende des linken Quer- © 
schiffes: ‚das Weltgericht (hinten), ds Paradies (links) und das Altar- 
bild (1397) von Andrea Orcagna; die Hölle (rechts) von dessen 
Bruder Bernardo. Das Paradies bezeichnend als die höchste Grenze 
des Holdseligen und Schönen in der Gesichtsbildung, welche ‚die Schule 
erreicht hat. 

Chiosteo verde: Die ältern Theile der grün in grün gemalten Ge- 4 
schichten der Gencals. (Die spätern von Paolo Uccello) 

Anstossend an diesen Kreungang: Die berühmte Capella deglio 
Spagnuoli, ausgemalt nach 1322 bis nach 1355, laut Vasari von Tad- 
deo Gaddi und Symon von Siena, welchen man nie gegen- 
wärig aus Gründen abspricht. (Dans indess wenigstens die Köpfe 
der Tugenden und Wissenschaften von einem trefflichen alten Siene- 
wer sind, lehrt der erste Blick.) Ein Hauptdenkmal der Schule, im 
Beziehung auf die Zusammenstellung des Ganzen , auf den Reichthum 
der Composition in den biblischen Soenen und auf die Allegorik In 
den beiden gromen Seitenbüllern, dem „Triumph des heik Thomas 
von Aguino* und der „etreitenden und triumphirenden Kirche“. (Be- 
sten Licht: 10—12 Uhr.) 

Ausser geringern Überrosten in verschiedenen Räumen des Klo- 
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astra: im sog. als, Boßeherbuns votsb? KurinmBaEUE 
Heiligen, mehr sionesisch als Rorentinisch, und: 

db In einem kleinen gewölbten Gemach der Farmacla role Pansiom- 
fresken den Spinello Aretino, 

e 8. Miniato almonte. Ausser mehrern geringer Überbleb- 
seln an den Wänden der Kirche: 

Die von Spinello mit den Geschichten des hell: Benediet aus- 
gemalto Sacristei. 

a 8 Felieita, Anbauten hinten rechte: In einem alten 
der Gekreuzigte mit den Seinigen, In einem nn nn 
ziata; letztere beinahe Orcagma’s würdig: 

e  Ognissanti. Cap: am Endo'des linken Gutrschiffen + Pr 
verdorbenes Altarbild aus mehrern Tafeln bestehend, von Glovasnl 
da Melano, in der Durchbildung den Einzeinen den meisten Wer- 
ken der Schule überlegen. 

r Inder Sacristel: Freseo eines Umgenannten, der Gekreuzigte mi 
Engeln, Heiligen und Mönchen. 

8. Ambroglo. Zweiter Altar rechts: Sängende rn in 
zwei Heiligen, von Angelo Gaddi(f). 
Dritter Altar recht: Kreuzabnahme, von Glottino. 

b  Bignito Im Zimmer des Camsiers: Fresken von’ irsierlel Ula- 
den, darunter eine Miserioordia ven Glottime (N; das naive Bid 
der Walsenkinder ist von einem zurückgebliebenen Giottesken dies XV. 
Jahr, Pietro Chelint 
i Dom. Die Apostel und Heiligen unter den meisten Fenstern des 

“ ganzen Capellenkranzes, obenfalls von einem der spltestem Gickie- 
ken, Lorenzo Bicci. — An einem der vordern Pfeiler dam achten, 
spltgiotteske Bild des heil Zenoblus. m 

x 8 Marialanuova Aussen neben der Tälir die nd 
monienbilder des genannten Bicci, stark erneuert. 

ı Orsanmiechele: Im Tabernakei Orcagna's Grauru 
Gnadenbild des Ugolino da Siena, mehr Norentinisch als sienenlich 
(Erste Halfte des XIV. Jahrd.) ru 

m Pal.del Podostä. In der Dispensa, der ehemaligen Onpelle: 
Reste dor Fresken Glotto's, Soenen aus der Legende der heil. 'Mag- 


m 
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dalena, Johannis d. T., Weltgericht, Paradies, Alles kaum mehr 
kenntlich. 

Einzelne Reste von Frosken, auch Staffelelbilder, in verschlodenen’a 
Kirchen; mehrere der letztern in der Oertosa (ältere Seltenkirche)- 
PISA. 

Das Camposanto. Von der Capelle an der östlichen Schmal- b 
seite an gerechnet folgen aufeinander: 

Buffalmaco: Passton, Auferstehung und Himmelfährt, söhr über- 
malt. (Der Künstler, der sich stellenweise als einen der allengeist- 
vollsten Glottesken zeigt, mag elnstwollen den Namen beibehalten, den 
man {hm wegen mangelnder urkundlicher Documente über seine Exi- 
wtenz streitig macht.) 

Südwand. Andrea Oreagna: Triumph des Todes tind Welt-e 
gericht, 

Bernardo Orcagna (9): Die Hölle. 

Ambrogio ınd Pietro Lorenzetti (auch di Lorenzo, miss- 
verständlich auch Laurati) von Siena: Das Leben der Einsiedler in 
der Thebais. 

»Symon von Siena“ (d. I. irgend ein dorentinisch wid sie- 
mesisch gebildeter Meister des XIV. Jahrh.): die drei oben Bilder der 
Geschichten des heil. Ranlerl. Einzelne Engel- und Frauenköpfe ganz 
sienesisch ; vielleicht nuch das Ungeschick in der Anordnung, 

Antonio Veneziano: Die drei untern Bilder. 

Spinello Aretino: drei Bilder mis den, Geschichten ‚der. HH. 
Ephesus und. Potitus. . 

Francesco da Volterra (ehemals dem Giotto beigelegt); die 
vorzüglich geistvollen Geschichten Hiobs. 

Nordwand. Pietro di Puocio (ehemals dem Buffalmaos zugo- 4 
schrieben, jedenfalls nicht von dem obenerwähnten Maler der Pamtons- 
bilder): Gott als Welterhalter, und dis Cieschichten der Genesis bis 
zum Opfer des Noah; sowie auch die Krönung Mariä über dem Ein- 
gang einer Capelle dieser Seite. (Die übrigen Geschichten des alten 
Testamentes, von Benozzo Gozzoli, sind unten zu erwähnen.) 


In 8. Francesco: dss Gewölbe des Choren, mit den je zu zweien e 
gegeneinander schwebonden Heiligen, von Taddeo Guddi 
B. Cicerone, [3 
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r Im Capitelsaal die sehr zerstörten, ausgezeichneten Passionsscenen 
des Nic. di Pietro (1892); an der Deoke Halbfiguren in Medalllens 

db  InS8. Caterina, Alt. links, eine Glorie des heil Thomas, von 
einem gewissen Traini. 

e Im Carmine (oder wenn mich meine Notizen täuschen salltes, 
in 8. Martino) Fresken des XIV. Jahrh. in einer Nebencapello rechts 
und über dem Orgellettner. 

a Alte Bilder in 8. Ranierl, in der Sammlung der Academie und is 
Privathänden. 

PINTOJA. 

eo Ink Transeino al Prato ist das Gewölbe der Baorisiel mi 
vier Heiligen rwischen guten Gurtverslerungen bemalt, etwa in der 
Art des Niccold di Pietro. 

Der anstossende Capitelsaal enthält Fresken von verschiedene 
Münden, u. a. von Puccio Capanna; das Gewölbe ganz der Ve- 
herrlichung des heil. Franelscus gewidmet; an der Hauptwand Chr 
stus am Kreuz, welches in Baumsweige mit Heiligenäguren ausgeht er. 

PRATO. 

t_ ImDom gleich links die Capella della eintola, ansgemalt vos 
Angelo Gaddi 1365 mit dem Leben der Maria und der Geschichte 
des Gürtele. Hauptwerk der Sobule. 

Cap. links neben dem Chor: rohe Legenden des XIV. Jahrh 

Cap. rechts neben dem Chor: Leben der Maria und Gesehichies 
8. Stephans, unbedeutende Werke des XV. Jahrh.; übermalt. 

g In 8. Francesco: der ehemalige Capitelsaal, ausgemalt von 
Niccold di Pietro, Passion und Legenden des Matthäus und Ar 
tonius von Padua. 

AREZZO. 


b Im Dom: cine Nische des rechten Seitenschiffes, ausgemalt vos 
Spinello, aber sehr übermalt. (Der Crucifixus mit Heiligen.) 

i Bei 8. Agostino, in einer ehemaligen Capelle, oben an de 
Mauer: Madonna von Spinello, zu einer Ve: gehören 

k In 8. Domenico: schr übermalto Fresken des Parri Spinelle, 
Sohn des obigen, neben der Thür; der Gekreusigte mit Heiligen, wi 
zwei Apostel, beide Gemälde umgeben von Martyrien in kleinern Figure 
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Im vordern Klosterhof von S. Bernardo: die Geschichten diesesa 
Heiligen, einfarbig, an die Altere Hand dies Chiostro werde bei'S. M. 
novella erinnerd; dem Uccello zugeschrieben, 


Was in andern Städten Toscana’s vorhanden sein mag, ist nach 
Allem zu urtheilen nieht bedeutend. Von SIENA, weiches seinen be- 
sondern Styl entwickelte, wird weiter die Rede sein; vorläufig sind 
hier zu nennen; 

Spinello’a Fresken, im Pal. pubblico, Sala di Balis; Geschich- b 
ten den Kaisers Friedrich Barbarossa und des Papstes Alexander IIL 
Der Einritt des Papstes, welchem der Kalser den Zügel führt, it 
eines der besten Ceremonienbilder aus Giottoa Schule; fr einige der 
übrigen Soenen ist weniger gut zu stehen; der Rest erscheint vol- 
lends als das Werk eines untergeordneten Malers. 

In der Acadomie zu Siena ein paar kleine Tafeln Spinello's, 
u, & ein Tod der Marla, welche den Gliottesken als Componist in seiner 


ganzen Überlegenkeit, verglichen mit den Sienesen, erscheinen Iasen. 


ASSIST. 


8. Francesco. Die Oberkirche vgl. Selte 745, d. 

Die Unterkircbe. An dem Hauptgewölbe über dem Grabe diea 
Allegorien von Armuth, Keuschheit und Geborsam, nebst der Ver- 
klürung den beil. Frantisens, Hauptwerke von Glotto. (8; unten.) 

Im südlichen Querschiff Reste einer grossen und sehr reichen 
Kreuzigung (angeblich von Pietro Cavallini, der sieh aber in den 
oben 8, TdL, b genannten Mosaiken noch als einen zu befangenen By- 
zantiner erweist, um der Urheber dieses Werkes sein zu können) ; ferner 
Kreuzabnahme, Grablogung und 8. Franz die Wundmale empfangend 
(angeblich von Giotto); am Tonnengewölbe kleine Passionshilder 
(ielleicht von Pucclo Capanna). 

Im nördlichen Querschiff Fresken des XV, Jahrh. und eine ältere, 
geringere Kroszigung. Die Bilder aus der Geachichte ‚Christi am 
Tonsengewölde angeblich von Giovanni da Melano. 

In der Cap. dei sagramento und In der derjenigen des Card. Al« 
boruoz handwerkamässige Fresken des XIV. Tahrh,; die der letztern 
dem Buffalmaco zugeschrieben. 

an8 
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feldern. Darstellung der nleben Sacramente in. ihror Ausübung, im 
achten (wie es scheint) eine Allegorie Christi und der Kirche. Haupt- 
werk für die Erzählungsweise in wenigen tiefgegriffenen Zfigen, und 
für die höchste, sprechendate Dautlichkeit der Darstellung. Wohl er- 
halten und bequem zu besichtigen. (Am Besten Vormittags) In der- 
selben Kieche noch verschiedene Überreste des XIV, Jahrk., »0 in der 
Cap. links vom Chor am Gewölbe; die Fresken an den Wänden der- 
selben Cap. XV. Jahrhundert. j 
In &. Chiara das Gnndenbild un einem Pfeller links, von Giotto,a 

der einzige Rest seiner umfangreichen Fresken. 


Es wird vielleicht ale ein unberechtigter Versuch erscheinen, wenn 
wir nach dieser kurzen Aufzählung eine Gessmmicharakteristik der 
gauzen Schule versuchen, mtatt den einzelnen Meistern, ihre persön- 
lichen Eigenthimlichkeiten nachzuweisen. Allein abgesehen von dem 
Gebot der Kürze wünten wir in der That nicht anders zu, verfahren 
bei Künstlern die gar keine Eigenthlimlichkeit als die ihrer Schule 
repräsentiren wollen, Der Einzelne war hier gar nicht #0 frei; die 
Schule musste Ihren Bilder- und Gedankenkreis in der gegebenen 
Form ganz und voll durchleben, hundert Jahre lang, ohne irgend be- 
deutende Fortschritte oder Änderungen in den Darstellungsmitteln, um 
dann vor dem Geist des XV. Jahrkı, der die Individualitäten erläste, 
total zusammenzubrechen. Als Ganzes Imponirt sie auch erst in vol= 
lem Masse, und zwar so, dass man sie den grüssten Denkmäkrn 
unseres Jahrtausends beizählen muss. 

Allerdings epricht sie nicht zu dem zersireuten oder übersättigten 
Auge; der Gedanke muss ihr entgegenkommen. Es kt dabei gar 
keine besondere „Kennerschaft* nothwendig, sondern umr etwa Ar- 
beit. Nehmen wir z. IR das erste Werk. der Schule, das dem Be- 
sucber. der Uffizien zu Florenz ‚in die Augen. füllt, «s ist. Giotto'sb 
Gethsemane, (Im ersten Gange, in der Nähe der Thür.) Uifreund- 
lich, scheinbar ohne Lächteffekt, Indtviduallsirung und Ausdruck der 
Seele, schreckt das Bild Tausende von Besuchern ohne Weiteres ab. 
Auch wenn mas es mit der Loup6 untersucht, wird &s nicht schöner. 
Vielleicht, aber besinat sich Jemand auf andere Darstellungen des- 
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selben Gegenstandes, wo die drei schlafenden Jünger zwar much alle 
Gesetzen der verfeinern Kunst geordnet, volorirt und belenelet; 
aber eben nur drei Schläfee in Wealer Draperis sind; Glotio denteis 
an, dass nie unter.dem Beten eingeschlafen sein. Und solcher ur 
sterblich gromen Züge enthalten die Werke seiner Schule viele, 


nur wer ale sucht, wird sie finden. — Wir wollen vom‘ 
anfangen. 

Giotto’s grosses Verdienst bag nicht in tinem Streben nach idealer 
Schönheit, worin die Sienesen (3.741, b) den Vorrang hatten, 


Geringste der Modernen übertreffen kann, und worin schan der Bild- 
hatır Giovanzi Pisano trotz seiner beschränkten Gattung 

gegangen war. Das Einzelne ist nur gerade »0 welt di 

als zum Ausdruck des Ganzen nothwerdig ist. Daher 


Selbst das Colorit befulgt cher eine gewisse oonventloneile 
aals die Wirklichkeit. (Rothe, gelbe und bikaliche Pferde sel 

2. B. bei Spiwello im Camposanto in Piss; die 

der Geschichte IHobs, bei der Audienz des Satans, ebenda) Im Gans 
ist die Färbung eine lichte, wie sie das Fresco Werlangt, mit od 
bellern Tönen für dio Licktpartien; von der tiefen, eher 
durchsichtigen byzantinischen Tonweise ging man mit Recht al: {IE 
»delicateste Ausführung des Fresco üiberhanpt bei Antonio Vereine, 
Campesnnto.) Die Bildung der menschlichen Gentalferidiit 
zo weit vervollkommnet als zum Freien Atadreck der = 
leiblichen Bewegung dienlich Int, letztere aber wird 

gestellt well oder wen sie schön und anmutkig Ist, sdnilern 
«Gegenstand «ie verlangt. (Die bedeutesiiste Menge nack‘ 

in der Hölle des Bernardo Orcagua, Cusmposanto, int, 

Hemis erkennen, dessen Ursprung boi Glovann! Pisano zu udn 
denin möchte. Ähnlich, doch unfreier, die Geschichte der 

ächen, von Pietro di Pisecio, ebenda) Der Typus der 

weht bei den einzelnen Malern und’ inmerbalb il 
Gegenständen ein verschiedener, allein doch miglelch‘ 

als bei Spätern, welche durch Contraste und 
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wirkten. Giotto selbst hat einen durchgehenden konmtlichen Typus bei 
Männern und Frauen, nicht unangenehm, aber ohne Reiz. (Ein Nor- 
malbikl für seine Art der Formengebung nd des Ausdruckex ist die 
grosse Madonna in der Norent, Academie, vorzüglich In Betreff dera 
Profilköpfe der Engel. Ausserdem das Bild in 8, Croce. Er indivi=h 
Aualisirt fast am Meisten In seiner frühsten Hauptarbeit, den Fresken o 
der Arena.) Bei beiden Guddl kehrt das starke Kinn fast rogelmäasig 
wieder (Op: Baroncelli in 5. Uroee, Ineoronata in Neapel ete.; sonst d 
Jet Mir Taddeo’s Formenbildung im Detail hauptsächlich die grosse 
harrliche Grablegung in der Norent. Acadamie su vergleichen), Andreas 
Orcagns geht zuerst auf eigentliche Holdseligkeit aux (Cap- Strozei inf 
8. Maria noyelln), aber durchaus nicht immer, wie denn im dem Welt- 
gericht des Campcsanto eine mehr derbe, entschiedene Bildung vor=-x 
borrscht. Das Individualisiren ist bald beiser, bald. nachdräcklicher; 
vielleicht am’ absichtlichsten ‘bei Ant. Veneziano. Epinello, welcher 
überhanpt oft roh zeichnet uml an den Stellen, ‚auf weichen kein Ac- 
‚sent liegt, sich anch bis in die Ausserste Fiaubeit gehen lässt, hat in 
seinen Köpfen am wenigsten Einnehmendes, — Der Sinn Mr Schön- 
heit, für Melodie, könnte man sagen, ooucentrirt sich hauptsächlich In 
der Gewandung, welche bei den helligen Personen eins wesentlich 
idenle bt, #0 wie dns Mittelalter sie aus der altehristlichen Tradition 
übernommen hatte, Bie int nicht nur der deutliche und totkwendige 
Ausdruck der Haltung und Bewegung, somdern sie hat noch Ihre be- 
sondere, oft urübertreffliche Länkenschönbeit, die den Ausdruck des 
Würdigen und Heiligen wesentlich erhöht. (Giotto'« Abondmalıl tm & 
chemal Refectorium zu 9. Croee möchte wohl das vollkommenste 
enthalten.) 

Der Raum Ist durchgängig ideal gedacht, und nicht etwa wegen 
„Kindbeit der Kunst“ (die ja hier die grössten Aufgaben Kat) un= 
perspottivisch gegeben. Die Malnr wussten recht wahl, dam unter so 

> kleinbagigen Kirchenhallen, zwischen a0 nledrigen Stadtmanern, Pfor- 
ten, Bäumen, auf einem #0 meilen Erdboden etc. keine solchen Men- 
schen sich bewegen könnten, wie die ihrigen sind. Allein ale gaben 
was sur Verdeutlichung des Vorganges diente und dieses anspruchlos 
und schön (der Dom von Florenz als Symbol einer Kirche, Cap. di 
Spaguuoli bei & Maria noyella), meist in Linien die mit der Ein- 
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ralmung des ganzen Gemäldes zusammenstiminten;. auch =, B. die 
4 Pflatzen und Bäume In gerader Reihe (Cap. ıd. Spagn.; 'Trionfo delle 
‚bmerte im Camposanto); die. Felsen ‚abgestufi zu Erzweckung ve- 
schiedeser Pläne, und schroff geschärftl zur Trennung, werschledeser 
Ereigalsse. (In dem letztgenannten Bilde. Merkwärdig. eontrastirt da- 
selbst der unverklirzte, raumlos dargestellte Teppich unter der Gruppe 
im Garten mit dem schon naturwahr dargestellien. Fusshoden. une 
der Reltergruppe.) — Aber noch in einem andern. Sinn Ist das Raum- 
gefühl ein idealen, Der Raum Ist nämlich bei. Giotto dazu vorhanden, 
um möglichst mit reiche Leben ausgefüllt zu werden, nicht um salher 
malerisch mitzuwirken; er gilt durchans nur als Schauplatz. Wis 
schon bei Giovamı) Pisano, »0 wird eben. hier jeder Vorgang ia 
einer möglichst grossen Anzahl von Figuren-eutwickelt oder 
neben welchen die Nebensachen schon räumlich nicht aufkommen } 
nen. Die Schule hat so viel vom Besten vorräthig, dans nie mit ihrem 
Reichthsum nieht wohin weiss und des Untergeorinnten nicht um, ber 
dürfen glaubt. Endlich Jebt no In einem Innigen Verhältuies zur Ars 
chitektur, die Ihr dafür eine ganz andere Freiheit, zumal jgeönsa 
Flächen gewährt als im Nonlen, Bei der Verzierung. der Gewülbt- 
tippen, bei ihrer Einrahmmng mit Ornamenten und Halbguren arbeiten 
Mader und Baumeister so zusammen, dass sie Eine Person scheinen 
— In den Gewölbemalereien Ist, beiläuflg gesagt, noch wm 
« Art Illusionärer Verkürzung die Rede. . (Incoronata in Neapel; Giot 
Milt lie zusammenlaufenden Winkel seiner acht Dreisckfelder te 
jedesmal mit einem schwebenden Engel aus, dessen Ooldgewand. 2 
lich zu dem dunkelblauen Grunde stimmt.) 
Auf diesen Voraussetzungen beruht nun die ganz neue Auftar 
sung dor Charaktere und der Thatanchen, welche 
Verdienst der Schule ausmacht. In-der Intention.-Ist. sie nicht 
erbsbener als die Byzantiner auch waren, die ja gern In Ähren Mur 
miengestalten das Überiimnliche und Ewige ausgesprochen. 
Allein sie bringt diese Intention dem Deschausz uwendlich näher, 
dem sie dieselbo mit einem durchaus neugeschaffenen, Jobenıdigen. 
druck bekleidet. Schon ihren Einzelgestalten, etwa den Eı 
4in den vier Kappen eines Gewölbes (zB. Mailonmeneapelle in Dom 
von Prato ete. etc.) gealigt jetzt nicht mehr aymmatrische Stellung 
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Buch und Attribut; der hole Charakter des Darzustellenden drückt 
alch in der lebensvollen und würdigen Wendung der Gestalt und des 
Hanptes, in den bedeutenden Zügen, in der freien und doch so feier- 
lich wallenden Gewandung aus. Wie soll man x. B. den Johannes 
grösser fassen als diese Schule zu thun pflegt, — ein hochbejahrter 
Greis, In tiefem Sinnen, vor sich hinblickend, indem sein. Adler scheu 
zu ihm emporsicht? 

Ehe ‚von den grössern Compositionen die Rode ist, muss zu- 
gestanden werden, dass die Motive des Einzelnen und des, Ganzen_In 
dieser Schule sich gerade so wiederholen wie in der antiken Kunst. 
Man vergleiche x. B, die drei Leben der Maria in der Cap. Baroncellia 
zu 8. Crvee, im Chor der Saoristei ebenda, und in der Madonnen- b 
capelle des Domes von Prate.) Die Maler sind desabalh jkeine Pla- € 
gistoren und Einer von ihnen hat auch den Andern gewiss nicht dafür 
gehalten; es war gemeinsames Schulgut, das ‚Teder nach Kräften re- 
produeirte, nicht knechtisch, sondern lebendig und mit freien Zuthaten. 
Kirchen und Klöster verlangten die ihnen bekannte und keine andere 
Erzählungeweise der Passion, des Lebens der Maris, der Geschichten 
des heil. Franeisous etc. Sie verlangten. von dem Künstler ‚noch nicht 
seine geniale Subjectivität, sondern die Sache; €» kam auf das Deut- 
che und Schöee,, nicht auf das Eigenthümliele an. Daneben aber 
blieb, wie wir bald schen werden, noch ein reiches und grosses Feld 
für freio Aufgaben im Sinne jenes Jahrhunderts offen. 

Wie viel von jenem Gemeingut hat Giotto selber geschallen? 
Die Frage wäre für Jemanden, der alle Werke. der Schule nach ein- 
ander mit Musse untersuchen könnte, nicht unlösbar; wir. haben 
darauf zu verziehten. Bo viel ist gewiss, dass ein Strom von Erfindung 
und Neuschöpfung von fhm ausgegangen sein muss, Vielleicht hat kein 
anderer Maler seine Kunat.so gänzlich umgestaltet und new orientirt 
binterlomen als ar. 

Seln Jugendwerk, die Fresken.in Madonna dell’ Arena zud 
Padua, aind für ihn, und die. ganze neue. Geschichtadarstellung. der 
Schule in besonderm Grade bezeichnend. Jeder 'Thatsache ist ihre 
bedeutendste Seite abgewonnen um auf diese die Darstellung zu bauen. 
Wir wählen nur einige indische, zum Tbeil alltägliche, Vorgänge; ihr 
Werth liegt In dem was alch von selbst zu verstehen scheint, bei 


ro er W 
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seinen byzantinischen Vorgängern aber sich noch nicht von selhat ver- | 
stand und nicht vorhanden ist. 

Die tief in sich versunkene Trauer: Joachim bei den Hirten; er 
kommt zu Ihnen gowandelt wie im Traum. — Der Mebevolle Empfang: 
Joachims Heimkehr zur Anna, welche seinen Kopf ganz anmuthig m 
beiden Händen fasst und ihn küsst. — Das Harren mit tießster Er- 
regung: die vor dem Altar knieenden Freier der heil. Jungfrau, fhals 
in flehendem Gebet, theils in der höchsten Spannung, die würdevalleie 
Gruppe ohne allen Ausserlichen Affect. — Das stumme Firagen und 
Errathen: die wundervolle Gruppe der Heimsuchung. — Die getheilie 
Handlung der mittlern Figur in der Auferweckung des Lazarus; noch 
streckt der Dargestellte die rechte Hand gegen Christus, dem er sich 
unmittelbar vorher fichend zugewandt haben wird; jetst mit der Ge- 
berde der höchsten Aufregung wendet er sich gegen Lazarus. — Der 
geheime Auftrag: die Unterhandlung des Judas mit dem Priester, 
dessen beide Hände (wie bei Giotte so oft) zu sprechen scheinen. — 
Der Hohn: in der Gruppe der Verspottung besonders meisterhaft der 
sich heuchlerisch gebiiekt Nahende. — Die hohe Mässigung alles Pa- 
thetischen: In der Gruppe unter dem Kreuz lehnt Maria, zwar ohn- 
mlchtig aber noch stehend, in dem Armen der Ihrigen; was dies 
bekümmert ist nicht (wie bei den Malern des XVII. Jahrh.) die Obs- 
macht an sich. sondern der gewaltige Schmerz. — Ein Dialog in Ge 
berden: die Soldaten mit Christi Mantel; man glaubt Ihre Worte m 
vernehmen. — Die Klage um den todten Christus ist ohne irgend 
einen Zug der Grimasse ') gegeben: der Leichnam Ist gleichsam gans 
in Liebe und Schmerz eingehüllt; Schultern und Rücken liegen auf 
den Knien der ihn umarmenden Mutter; eine heilige Frau stützt sela 
Haupt, eine hebt seine rechte, eine seine linke Hand empor; Magda- 
lena, die Büsserin, auf der Erde sitzend, hält und beschaut die Füsse 
— Ein einziges Mal hat Uiotto in diesem wunderbaren Bilderkreis 
über das Ziel geschossen: bei Mariä Himmelfahrt stürzen die Apostel 
zur Erde nicht sowohl aus Andacht, als getroffen von den Strahlen, 
die von ihrer Glorie ausgehen. Sonst überall sind die Causalitäten 


') Wenn es nicht schon etwas zu viel ist, dass Johannes sich auf die Leiche 
werfen will. 
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höher und geistiger gegriffen als bei Vielen der Grössten unter allen 
‚die nach ihm kamen. 

Was bier an einem monumentalen Werke ersten Ranges gross 
erscheint, ist es nicht minder an den kleinen, fast akizzenhaften Ge-& 
schichten Christi in der Acad. von Florenz, (Sie stammen nobst den 
als Parallele behandelten Geschichten des heil. Franclscus von den 
Sacristeischränken von 8. Croce ber; von den ehemals 26 fehlen 6.) 
Auch bier wird man die prägnantoste Erzählung in den geistvollsten 
Zügen antreffon. (Zu vergleichen mit der Pforte den Andıea Pirano; 
8 578,8) 

Mit der Intention, diese unsterhlichen Godauken zu Anden, muss 
der Beschauer an Giotto's Schöpfungen herantroten. Die Schule hat nie 
von ihm ererbt und welter verwerthet. Wo sie aber mit einer so glor- 
reichen Ummittelbarkeit zu uns reden wie z.B. in den eben gemannten 
Werken und In dem Abendurahl des Hefketoriums von 8. Uroce, da 
fühlen wir uns in Gegenwart des Moisters seibat, 

Die Anwesenden, welche ausser den Handelnden die ein- 
zelnen Scenen beieben, sind keine massigen Füildguren, wie sie die 
spätere Kunst of aus roin malerischer Absicht, um das Ange zu 
vorgeügen hinzugethan hat, sondern Immer wesentliche Mittel der Ver- 
deutlichung, Reflexe, ohne weiche die Handlung weniger sprechend 
wäre. Man sohn in der Cap. Perurzi zu 8, Crocs die Auferatehtng > 
eines Heiligen (von Giotto?); hier wird das Wunder erst wirklich 
durch das mit voller dramatischer Grüsse. gegebene Verhalten der 
entsetzten und erntaunten Zuschauer. Gegenüber, in der Geschichte 
des Taufers, erhält die Scene, wo sein Haupt gebracht wird, ihre 
ganze Gewalt erst durch die beiden Zuschauer, die sich voll Innern 
Grauens aneinanderschlieasen, — Hundert anderer Beispiele zu g0- 
schweigen. 

Biswellen treten auch einzelne Figuren und Gruppen ans der 
Hasdllung heraus, indem sie niir dns bestinime sind, eine Örtlichkeit 
‚oder Existenz zu versinnlichun ; im Grumle sind es reine Genrefigu- 
ren. 50 der Fiscber in Giotto's Navicella (Vorhalle von S. Peter), e 
obschou man ılissen auch als wymbollsches Gegenhild zu dem rechts 
stehenden Christus auffnssen kann; eine ganze Fischerscene bei An-d 
tonio Vencziano (Cnmposanto, Gesch, des heil: Ranieri) u. dgl mu 
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a.Ja das Camposanto enthält in dem „Leben der Einsiedier® on diem 
Sienesen Pietro di Lorenzo oder Lorenzeiti eine grosse chronikariige 
Zusammenstellung einzelner Züge, von welchen man gerade dis besten, 
am glöcklichsten gerundeten als Genre bezeichsen kann; ea alnd die 
Motive des Rahens, sitzenden Arbeitens, ruhigen Redens, Fischens ie 
Diesen war der sienesische Existensmaler. viel besser gewachsen, als 
denjenigen, in welchen es auf erhähten momentanen Ausdruck ankam 
Die Sernen ıles höbern Pathos überschreiten bisweilen dam wahre 
Mass, wie namentlich einzelne Passionsbilder zeigen. Die zilihaeihafs 
» Composition welche im Camposasto dem Buffalmaoo beigelegt wir, 
enthält zwischen herrlichen Gruppen van Anwesenden. die warikirt 
schmerzliche Gruppe der ohmmächtig sinkenden Marla und ihrer Be- 
gleitorinsen; um das entsetzliche Ende ‚des bösen Schächers zu ver- 
sinnlichen, hat der Maler unter dessen Kreuz einen Mann abgehilde) 
der händeringend von danzen eilt. (Die würdignte und ‚an schlnee 
eZügen reichste glotteske Krenzigung möchte diejenige Inder Cap & 
Spognuoll sein; ‚einer der bedeutendsten Passiomseyelem, überhaupt 
awar der im Cspitelsanl von 8. Franensco zu Pisa.) 
Bonat tritt die innere Erregung of. bewunderaswürdig. 
eschön zu Tage. Man sche (Camposanto ,.bei Franc. da, Vi 
Geberde edeln Vorwurfes, mit welcher, Hinb. zu. Gott 
er.auf die verlornen. Heerden ‚hinweist; oder (bei Bymone) die Tunig- 
keit, mit welcher 5, Ranieri sein Gelßbde bei, dem 
ablegt. Dan Gewaltigste Im Affect has wohl Orcagnn geleistet 
Gruppe der Krüppel und Bettler (Trlonfo, della more, u 
welche vergebens wach dem erlösenden Tode schreien; 
Geberds mit den versiüimmelten Armen wirkt hier, 
Ausdruck Ihrer Züge, bochbodeutend. Es int einer der Falle, 
das Wilrige vollkommen kunstbereektigt, erscheint, Nur 
die Grappe, im. Garten ihren deutlichen. Sinn ‚als 
beilkufig gesagt, das nusgeführtente weltliche Existenzbild 
nischen Styles, eine Ausführung. dessen, was die Fe 
Minnesingerhandschriften aur erst ala Andentung ‚geben; doch, ehe 
mit. einem deutlichen Anklang an Boccaz.. In ‚der Gruppe der Hair 


At ‚ler tiefe Schauder var. den drei Leichen Fe 
gestellt in dem  behutsamen Herannahen, Überbeugen, u 
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halten; zugleich malerisch eine vorzüglich Compositlon. — An eln- 
fnehern Aufgaben zeigt x. B. in der Sacristei von $, Miniato bei Florenz a 
‚Spincllo selne herbe Grösse. Es sind die oft gemalten Geschichten des 
beil. Benedict, hier auf ihren einfachsten Ausdruck zurlickgeführt. 
Macht und ruhige Autorität liessen sich kaum treffender darstellen, 
als hier in Geberde und Gestalt des heiligen Abtes durchweg ge- 
schieht; auch die Verführung und die Busse des jungen Mönches, die 
Demöthigung des Gothenkönigs, die Gruppe der Mönche um den vom 
Teufel In Besitz genommenen Stein gehören zu den geistvollsten Ge- 
danken der Norent. Schule. Vieles Andere Ist dngegen Michtig gedacht 
und roh gegeben. (Überdiess beträchtlich übermalt.) 

Je nach der Aufgabe erschöpfen diese Maler bisweilen das Mög- 
liche in edler und geistvoller Äusserung der Seslonbewegung: 
Ich glaube nicht, dass die Scene des Auferstandenen der seine Wund- 
maSo zeigt, jemals wieder so vollkommen gedacht worden ist als in 
der nur stückweiss erhaltenen Gruppe des Buffilmaos (Campoaasto). b 
Statt dos einen Thomas sind es mehrere Jünger, die den Aufersian- 
denen wieder erkennen und seine Wunden verehrend, anbetend, voll 
zürtlicher Theflaahme betrachten; zugleich bilden sie eine der schönst- 
ano Gruppen der Schule. (Man vergleiche damit Guerelmo’se 

und dabei #0 roh empfundenes Bild in der vatieam. 
Bee Auch in der zunächst folgenden Himmelfahrt hat die stärkste 
Übermalung die schönen alten Gedanken nicht gänzlich zerstören kön« 
men: noch sind die Apostel kenntlich getheilt zwischen Angenblendteng, 
Erstaunen, Bethenrung und hingebender Anbetung: Wenn man aber 
wissen will, mit wie wenigem sich ein grosser, für jene Zeit erschlit- 
ternder' Eindruck hervorbringen lens, so betrachte man in der Tuco-@ 
ronata xu Neapel das „ncrament der Büsse*; fast entsetzt wendet 
sich der Priester von der beichtenden Frau ab, während die Büsser 
verbüllt und gebückt von danzen ziehen. Überhaupt Ist die Ineoromata 
in dieser Beziehung durchgängig eines der wichtigsten Denkmäler. 

Die Darstollung des Himmlischen, Heiligen, Üborsien- 
lichen hat noch ganz dieselbe Grumilisge wie zur byzantinischen 
Zeitz In syınmetrischer Gruppirung und Haltung; ganz ernst und ruhig 
ragt es in die irdischen Vorgänge herab, als etwas sich von selbst 
Verstehendes, dem noch der volle, auch apokalyptische Glaube ent“ 
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gegenkömmt: bei der idealen Betrachtungsweise des Raumes findet @; 
auch üusserlich von selbst seine Stelle. (Erst das XV. Jahrh. gl 
an, den Himmel durch Wolkenschichten räumlich zu erklären, 
erst Coreggio giebt den Wolken jenen bestimmten cubischen 
und Consistenzgrad, welcher sie zur ganz örtlich berechenbaren U: 
bringung von Engeln und Heiligen geeignet macht) Es sind die 
der altchristlichen Zeit kunstüblichen Gedanken, die in jeder, 
verschrumpft byzantinischer Form imponiren, hier aber in 
Verjüngung auftreten. Das was so lange Jahrhunderte blosse 
tung gewesen war, gewinnt endlich eine erhabene Wirklichkeit, 
weit eine solche überhaupt im Sinne des Jahrhunderts lag. 

Hier muss vorläußg von den Weltgerichtsbildern die 

asein. Es hatten schon lange, auch im Orient solche existirt, ehe 
cagna das seinige malte (Camposanto). Allein bei ihm erst iet 
Richter nicht bloss eine Function, sondern ein persönlicher 
dem die Wendung und die berühmte Geberde ein imposantes 
verleihen. Der damalige Glaube wies bereits der Madonna eine 
bittende Theilnahme beim Weltgerichte an; der Maler gab ihr 
selben mandelförmigen Heiligenschein (Mandorla) wie Christus; 
Unterordnung wird nur dadurch angedeutet, dass ihre Si 
seinigen fast parallel folgt. Die Apostel sind keine blossen 
den mehr, sondern sie nchmen den stärksten innern Antheil; wir 
sie trauernd, erschrocken auf den Richter hinblickend, niedeı 
in sich gekehrt, auch mit einander redend. Sogar einer der 
herolde kauert furchtsam auf einer Wolke, den Mund mit der 
verdeckend. Höchst energisch vollziehen dann unten fünf 
das Geschäft des Seelenscheidens; in den beiden, welche die 
strebenden in die Hölle zurückdrängen, ist die herbste Wirkung 
sichtigt und erreicht. 

Auch blosse Glorien sind bei dieser Schule immer höchst! 
tenswerth. Die ererbte Symmetrie in der Haltung der Hauptäger 
der Engelschaaren wird mehr oder weniger beibehalten, aber mit 
diosem Leben durchdrungen. Man kann nichts Eigenthümlicheres 

»als (Camposanto, Gesch. des Hiob) die Erscheinung Gotiee in 
Glorie mit 6 Engeln über einer Landschaft mit grünem Meer, 
Erde und rothem Himmel; Satan tritt auf einem Fels in Gottes 
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Kein Kffoct des Lichtes und des Raumes könnte den echten, gross- 
artigen Charakter dieser Theophanie irgend erhöhen. 

‚Oder (ebenda) Mariä Himmelfahrt, von Symone: drei Engel aufa 
jeder Seite, und zwei stärkere, milnnliche Engel unten tragen und 
halten den Rand der Mandorla, in welcher die Jungfrau ihrem Sohn 
entgegenschwebt. Glaubt man ihr.nicht viel eher, dass nie wirklich 
schwebe und ein überirlisches Dasein habe als jenen zahlreichen Ma- 
donsen der letzten Jahrhunderte auf den mit zerstreuten Engeln be- 
säeten Wolkenhaufen, mit Lichteffect und Untensicht? — Das Schweben 
wird sber überdiess in der Schule Giotto's nicht selten so anmuthig, 
und feierlich dargestellt, dass mau die vollendete Kunstepoche vor 
sich zu haben glaubt. Es sind in Orcngna's Weltgericht zwei Kagel, b 
die bis auf Rafael schwerlich mebr ihres Gleichen haben. 

Ausser den biblischen und logendarischen Stoffen erging sich aber 
die Schule noch in freien, grossen symbollsch-allegorischen 
Bildern und Bilderkreisen, Sie hing dabei, wie oben bei Anlass der 
Sealptur (3. 572) angedeutet wurde, von einer gelehrt literarischen 
und poetischen Biklung ab, welche der stärkere Thail und durch einen 
Genius wie. Dante repräsentirt war. Behon bei dem gromen Dichter 
aber darf man, sich wohl fragen, ob er durch seine Symbolik oder 
trotz derselben gross ist. Dieselbe war nicht durch und mit Dichtung, 
und Kunst entstanden wie im Alterthum, sondern Dichtung und Kunst 
mussten nleh ihr bequemen. Bei Dante freilich liegt Alles untrennbar 
durch und in einander; er ist ebensosehr Gelehrter und Theolog als 
Dichter, Der Künstler dagegen war hier auf etwas, ausser seiner 
Sphäre liegendes angewiesen, er musste dienen, und thnt es mit hei- 
ligem Ernst. Wir aber sind nicht. verpflichtet, die Emp&ndungswelse 
eiorr zwar strobenden, aber doch nicht harmaniscben Zeit und noch 
viel weniger fhre ‚zu elner wunderlichen Encyelopkdie 
Büdungselemente zur Norm fir ung selber zu macben; vielmehr muss 
hier neben dem Ewigen, das jene Kunst schuf und dem wir ganz 
folgen können, auch das Vergängliche und Befangene anerkannt werden. 

Die Allogorle Ist zunächst die Darstellung eines ‚abstracten 
Begriffes in menschlieber Gestalt. Um. kenutlich zu sein, muss sie im 
Charakter und Attributen diesem Begriff möglichst ‚zu. entsprechen 
suchen; nicht Immer kann man durch eine Beischrift nachhelfen. Ich 
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der Unterkirche von Assisi u. a- eine wirkliche Vermählungsceremonie « 
den. heil, Franeiscus und einer Figur welche die Armuth darstellt ab- 
zuschildern; beim Dichter bleibt der Vorgang Symbol unı der. Leser 
wird darüber keinen Augenblick getäuscht; beim Maler wird es eben 
doch eine Trauung, und wenn er noch so viele Winke und Bexiehun- 
gen ringsum aufbäuft, wenn auch Christus dem heil. Franz die Armuth 
zuführt und es dabei geschehen lässt, dass zwei Buben sie misshan- 
deln, wenn auch ihr Linnenkleid in Fotzen geht u. dgl. m: Die Ver- 
pflichtung zur Armuth als eine Vermählung mit ihr zu bezeichnen, ist 
eine Metapher, und auf eine solche darf man gar ule ein Kunstwerk 
baven, weil sic als Metapher, d. I. „Übertragung auf eine neue fin- 
girte. Wirklichkeit* im Bilde ein nothwendig falsches Resultat giebt. 
Wenn spätere Künstler z. B. die mit der Zeit.an den Tag gekommene 
Wahrbeit darstellen wollten, »o kam dabei ein absurdes Bild zu Stande 
wie folgt: ein nackter gefügelter Greis mit Stundenglas und Hippe 
deckt ein verhülltes Weib auf! — Sobald man eben die allegoriachen 
Figaren in sinnliche Thätigkeit versetzen muss, ist ohne die Metapher 
beisabe gar nichts auszurichten und mit ähr nur Widersinniges. Auch 
die übrigen Allogorien des Mittelgewölhes der Unterkirche von Ansiat 
sind an #ich s0 barock als die des XVIL Jahrhunderts. Da verschescht 
die Busse mit einer Geisel, die profsne Liebe und stürzt die Unrei- 
nigkelt über den Fels hinab. Die'Keuschhelt sitzt wohlverwahrt in 
einem Thurm; die Reinigkeit wascht nackte ‚Leute und die Stärke 
reicht das Troekentuch dar. Der Gehorsam, von der zweiköpfigen 
Klugheit und der Demuth begleitet, Ingt einem: Mönch ein Joch auf; 
einer der anwesenden Engel vorjagt einen Centauren , womit der Ei- 
‚gensinn, d. h. die phantastische Caprice, gemeint ist. Ohne den tiefen 
Ernst Glotto's, der auch hier nur das Nothwendige und dieses 10 
deutlich als möglich, — ohne alle versissende Coketterie — ausdrfickt, 
würden diese Scenen profan. und langweilig wirken 1); 

Die Kunst empfand das Ungenögende aller Allogorik auch recht 
wohl. Als Ergänzung schuf sie z. B. jene meist dem Alterthum ent- 
nommenen Repräsentanten der allgemeinen Begriffe, und gesellte sie 


) In dem orsten Abschnitten des Vasarı wird noch mancher Allegorien aus jusst 
nicht mehr vorhandenen Werken umständlicke Erwähnung vo 
B. Cicerone, 
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ten Übermaler wesentlich verändert). Die Hölle ist an beiden letztern 
‚Orten mit offenbarem Anschluss an Dante nach Schichten oder Bülgen 
eingethellt, in welche die einzelnen Sünderelassen nach Verdienst ein- 
geordnet sind. Ich überlasse es einem ‚Teden, über Dante's Unter- 
nelimen, über dies eigenmächtige Einsperren der ganzen Vor- und 
Mitwelt in die verschiedenen Behälter seiner drei grossen Räume zu 
denken wie er will; nur möge man sich im Stillen fragen: wo hätte 
er dich wohl hingethan? Es ist nicht schwer, diejenigen verschledenen 
Höllenbulgen im Gedicht nachzuweisen, wohin z. B. die meisten jetzigen 
Anbeter. des Dichters selbst zu sitzen kämen. Aus dem Gedichte 
spricht nur zu oft der Geist der unerbittlichen, unauslöschlichen Zwie- 
tracht+ welcher das Unglück Italiens verschuldet hat. Auch in dem 
symbolischen Inhalt überhaupt, so schwer und künstlich er verarbeitet 
ist, Hlegt, wie gesagt, nur der cultungeschichtliche, nicht der poetische 
Werth der Divina Commedia. Der lotstere beruht wesentlich auf der 
hohen, plastischen Darstellungswelse der einzelnen Motive, auf dem 
gleichmässig grandiosen Styl, wodurch Dante der Vater der neuern 
abendländischen Poesie wurde. . 

Die Malerei konnte sich vom dieser Selte seines Wesens mr. 
einen Theil aneignen; das Schön-Episodische Act ih den Höllenbildern 
weg, und es blich mur die Gruppirung nackter Körper nach Abthei- 
lungen als künstlerisch dankbaredElement übrig: Im dem Bilde des 
Camposanto Ist denn auch die eine Gruppe der zusammengekauerten, a 
die aneinander nagen, von vorztiglicher Bedeutung. Das Bild Im 
8. Maria novella dagegen, welches Vollständigkeit des Hölleneyclus b 
bezweckt und desshalb nur kleins Figuren enthält, ist künstlerisch so 
viel als nichtig. 

Das Weltgericht selber bleibt von Dante frei, wie sich von selbst 
versteht, Die Kunst des XIV. Jahrh. zeigt rich hier in Ihrer Be- 
schränkung gross; sie verzichtete im Wesentlichen darauf, das Raum- 
lose räumlich, das Passive körperlich und dramatisch interessant zu 
machen; in regelmäsalgen Schichten von Köpfen drückte nie dienmeits 
Jubel und Seligkeit, jenseits Jammer und Verdammniss eolleetiv nis; 
nur mässig aber bedeutend gewählt sind ihre Episoden; in dem Bilde 
des Camposamto ist x. B. ein Zug der echtesten Symbolik die Grappee 
der von Teufelshänden gepackten Frauen, welche die Andern (sicht 

aa® 
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unwillkärlich, sondern) als Genossinnen und: Mitschmlälge mit nich 
reisen; oder die aufs Höchste gesteigerte Inbrumst dies auf einer 
Wolke am Rand einet Reihe kuioenden Johannes d. Ti; ou kat rich“ 
ig und schön gedacht, dass der Vorläufer Christi an diesem Ifcknten 
Akt seiner Macht gerade diesen Antheil habe, Von der himmlischen 
Gruppe ist schon die Rede gewesen. — In 5. Maris novella komm 
aeine besondere Darstellung des Paradieses Ilnzu, welche durch die 
süssere Schönbeit ihrer Köpfe vor den mehr sinnlich energischen des 
Bildes im Camposanto einen gewissen Vorzug hat. Der Unterschied 
des seligen Daseins gegenüber dem gewaltigen Act-des Gierichien ist 
dadurch ausgedrückt, dass die Köpfe nicht wie bier im Profil gegen 
Christus, ee 
sind, . Mit #0 leisen Mitteln muss diese Kunst wirken. 

Die Teufel, wo sie vorkommen (ausser Pe 
dz. B. besonders reichlich in der Cap. d. Bpugauoli, wo: Christus im 
Limbus erscheint), sind reine Carieaturen und. Satan selbst am Me 
sten. Vor lauter Teufellnftigkeit haben sie gar nichts Dämonische 

Von den übrigen symbolischen Compositionen. der Schule im der 
eTrionfo della morte weit die bedeutendste. Sie bedarf weiterer Er- 
läuferungen gar nicht, well hier der symbollsche Gedanke rein is 
Bilde aufgeht. Die Gegensätze sprechen in Gestalt von Gruppen alh 
klar genug gegeneinander ans. Ofengna war u 
ganzen reichen Gedanken völlig gewachsen. 

Di len de ro bee 
aLorenzetti im Pal. pubblico zu Siena, mit der Darstellüng der Folgen 
des guten und des tyrannischen Regimentes, lange nicht im gleichen 
Masse; doch ist die buchmässige Allegorie wenigstens mit Zugem oeb- 
ter und schöner Symbolik gemischt. "(Im Oct 1868 kn 0 
fende Sala delle Balestre nicht zugänglich.) . 

e _ Dagegen fehlte es den Malern der Capella.d. Spa; 

8. Maria novella nicht an der Gestaltungskraft auch für das Beden- 
tendate. ee 
wo 5, Thomas von Aquino in der Mitte aller 

Künste thront, schufen sie an der rechten Wand’ ein 

Bild; die Bestunmung und Macht der Kirche auf Erden. a 
zelno Ist in den Handbüichern machzuschen,) Ein-&berreiches, werg- 
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Miltig und schön durchgeführten Werk, aber vollkommen ats der Buch- 
pbantasie, nicht aus der Künstlerphantasie entstanden, wesshalb ea 
denn auch eines Buches zur Erklärung bedarf. Wie anders deutlich 
und ergreifend spricht der Trionfo della morte., Wie anders gross- 
artig hätte sich auch das Bild der Kirche symbolisch geben lassen! 
Freilich im Kloster von S. Maria novella hätte sich auch ein Orcagna 
einem. gegebenen dominicanischen Programm aus guten Gründen ohne 
Widerrede gefügt. 

‚Diese 'theologistrende Phantasie hat noch mehr als einmal der 
Kunst den echten Gestaltungstrieb verleidet. Man sehe bei Pietro di 
Puceio: (Camposanto) Gott als Schöpfer und Herm der Welt darge-a 
stellt. + Es ist eine riesige Figur die einen ungeheuern Schild mit den 
ooneentrischen Himmelssphären vor den Leib hält; unten schauen die 
Füsse hervor. Somit ist freilich jeder Gedanke an eine Immanenz 
Gottes in der Welt beseitigt). 

Oder die Glorie des heil, Thomas von Aquino, auf einem Altar b 
Unks in S. Caterina zu Pisa, von einem gewissen Franceseo "Traini 
(an sich ein geringes Bid). Hier solle die geistige Einwirkung, 
welche der Heilige von verschiedenen Selten empfangen und auf die 
Gläubigen ausgeübt, symbolisch dargestellt werden. Der Maler (oder 
sein Rathgeber) machte dies auf die leichteste Weise mit goldenen 
Strahlen ab. Von dem oben angebrachten Christus geht je ein Strahl 
auf jeden der sechs Apostel und drei auf den in der Mitte thronen- 
den 8. Thomas; von jedem Apostel und von den weiter unten stchen- 


*) Wie roh anch jene grosse Zeit noch bisweilen sehn Konnte, zeigt das Wie 
derauftauchen der absurdesten symbolischen Nothbehelfe des frühern Mittel- 
aiers, An der Oberschwelle der Seitenikür von SS. Annumzlata In Aresıae 
sind die vier Evangelisten zwar als menschliche drapirte Haldfiguren, aber 
mit den Köpfen iärer Embleme dargestellt: (Noch Spinello wagte Dasselbe 
zu malen, in einem Jetzt untergegangenen Fresea.) — Auch das allau um- 
#tändliche Verhitniss des Evangelisten zur Feder ist schen cin frähmittel- 
alterficher Nothbehelf, den x. B. Bartolo von Sina wieder aufgrüff (dortige ® 
Acad, erster Gang); Marcus spitel seine Feder, Lucas besicht sie, Naithdus 
taucht ale ein, nur Johannes schreibt: Wer kierin tiefere Bexöge findet, dem 
darf man die Freude nicht verderben. Mit andern Eigenheiten ging such 
diese von Siena auf die Peruginer ber und kommt bei Pinturiechie vom 
Neuem zum Vorschein. 
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den Heiden Plato und Aristoteles geht je ein Strahl auf dem Kopf des 
Thomas; van dem Bach des Thomas (der Summa) gehen viele Strahlen 
auf die unten versammelten Geistlichen; mitten auf der Erde Hegt ein 
widerlegter Ketzer. Das Wesentliche in dieser ganzen, Darstellung 
liess sich schon mit dem blossen Lineal hervorbringem. — [on 
An einen Traini und seiner Eigenthtmlichkeitgüng‘ tm lebt 
ebon viel verloren, aber bel Anden darf man es wohl bediastern, dam 
die Theologie ihnen Gedankengänge vorschrieb, wältrend ie an 
eigenen Kräften die gegebenen Grundideen höber- verherrlicht haben 
wüeden- 
Giieklicher Weise war Giotto selbst freier gewesen, als er is 
aeiner Abtheilung des oben genannten Gewölbes der Unterkiecherven 
Assisi die Glorie des beil. Franeiscus malte: der Heilige als Verklär- 
ter, im goldgewebten Dincomengewani, mit einer Krenzfahne, um- 
schwebt von Engelchören. Diess Ist echte, deutlich sprechende Sym- 
bolik. Die S. 172, e erwähnte Glorie des heil. Thomas von Aqua 
dagegen musste mit Allegorien vermischt werden, weil der Telumpk 
des gelehrten Heiligen über alle einzelnen Wissenschaften um Küs- 
ste zur Anschauung komınen sollte; z 


Die Schule Glotto's ergeht sich nur in Fresco und nur in de 
bewegten Handlung mit voller Freiheit und Grösse, Ihre Altarwerke, 
weiche fast durchaus nur ruhige Andachtebllder and, geben 
schr beschränkten Begriff von Ihrem Wesen, sind aber Mr die Dante 
tbellung Ihren technischen Vermögens (und Wollens) von Wide 
tgkeit, £ 
Die kunstgeschichtlich bedeutendsten derselben wurden bereis 

oben genannt. Ausserdem enthält fast jede ältere Kirche Tonanah 
irgend ein Stück, tnd dam bilden die an» vielen Kirchen und Ris- 
bstern vereinigten in der Acadomie zu Florenz eine ganze re 

lung (hauptsächlich in der Sala dello Esposizioni)). Wer 

Lust hat, mag sie allmählig nach Manieren und einzelnen Meiste 
sondern; hier mır einige allgemeine Bemerkungen. a 


©.%) Ausserdem eine Anzahl in der mediceischen Capelle bei 8. (race, am Eat 
des Ganges vor der Sacristei, - — 





Altarworke. -. 3 


Ex handelt sich fast immer um eine thronende Madonna mit En- 
gein und Heiligen; ausserdem kommt, am ehesten (die Krömmg der 
Marin durch Christas vor)“ Die Heiligen stehen theils einzali, theils 
hintereinander geschichtot seitwärts; in der Regel durch eigene Ein- 
Sassungen, Säulchen etc. getrennt, Die Richtung ist meist die der . 
Dreiviertelansicht, damit die Gestalt ebensosehr dem andächtigen Be- 
‚schaner als der Jungfrau zugewandt sei; nur die vorihr Kuleenden 
sind ganz im Profil dargestellt. Seitenblicko zum Behuf der Abwech- 
solung. kommen noch nicht vor. Die Stellung melst ruhig; nur otws 
Johannes d. T. mit erhobenem Arm, als Prediger, ‚oder um auf’ das 
Kind hinzuweisen. Maria durchgängig von schlichtem Ausdruck, oline 
irgend einen Zug besonders gesteigerten Gefülles; beim Kinde dor 
Anfang eines harmlosen Vergnügens, ohne welches in der That kein 
gesundes Kind still altzt, etwa das Spiel mit‘ einem 'Hänfling. Die 
Färbung im Ganzen licht, wie sie die Tempera verlangt. Die durch- 
gehende Grundisge bilden roth, bias and gold. (Die Kreise von Che- 
rubsköpfen ganz blau und ganz-rotl.) In der Gewandung sind die 
‚gewirkt geilachten ichmässiger angewandt als bei 
den Bienesen, daflr tritt der und schöne Wurf viel mehr als 
Hauptzweck hervor. Man kann en verfolgen, wie die Kunst an den 
vorhältnisemässig wenigen Hanptmotiven mit Anstrengung weiterbil- 
det: ex Int der Mantel der thromtnden Madonna, derjenige der auf 
dem einen Knie liegenden Figuren, der mit der einen Hand aufge- 
fasste Mantel der Stehenden, die strammfallende Kate ser b- Mönche, 
die schwer gestickte Dalmatics der Diacomen 1. #.'w. Für die Köpfe 
spricht die Schule hier ihre Absicht dentlicher aus, als in den meisten 
Fresken. Wenn Ich mich nicht täusche, so tritt viel speciell Floran- 
tinisches im Oval und in der Bildung der Nase ‚und 'des Mundes zu 
Tage. Das momentan Beseelte darf man hier überhaupt noch nicht 
erwarten. 

Die Altarstaffeln (Prodellen) wiederholen so ziemlich in ihrem 
Geschichten die Compesitiosen der Fresken; sie sind also’ eine Ver- 
) Himmelfahrt und ‚Krönung der als Irdisches Weib geborenen Jungfrau war 

jedem Elszelnen eine Gewähr und damit sin Symbol der seligen Unsterblich“ 

heit. Däher int diese Darstellung Insönders känkg an Gräbern, ia Bildern 
von Familirneapellen ws. wi 
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kleinerung des Grossen. In der nordischen Kunst «ind wo oft umge- 
kehrt die grössern Bilder eine Vergrösserung des im Klekven ats Mis 
nistur Gedachten. 


Zur Beurtheilung dieser Tafelmalerei der Nachfolger Giottors und‘ 
der Sienesen ist &s nothwendig, sich dns Ganze der Altarwerke zu 
vergegenwärtigen, die man jetzt in Onleriew, Kirchen ind‘ Sacriatekn 
meist in Ihre einzelnen Theile zersplittort antrifft, — in der Regel weil 
ale bei ingend einem Umbau der Kirche zu dem Baroekstyl/ der meues 
Altäre als in die Breite gehendes Ganzes nicht passen wollten. Gans 
erhaltene Beispiele mit möglichst reicher Ausstattung sim sehr selten; 

a eines findet sich x. B. in der Academie zu Florenz (Saal der Ausstel- 

blung); ein noch vollständigeres in B. Domenikeo zu Cortonn , ander 
linken Wand. Dieses Altarwerk eines nicht gerade bedeutenden Meister, 
Lorenzo di Nicoold, hat noch ausser dem Hauptbilde (Krönung Mari) 
alle seine Nebenbilder, Fries- und Giebelfüllungen, Untersts- 
bilder (Prodellen) und an den Flächen der Seitenthirsschen die mm“ 
lichen Täfeleben mit Einzelheillgen; auch alles Arolitektoninchn — 
üblicher Weise die Nachahmung eines Kirchenbaues — ist wohl 
kalten. Hier lernt man erst erkennen, für welchen Raum und Die 
welchen heil einea Gesammtwerkes z. B. Fiesole jene jetzt in alle 
Welt zeratrenten Tafeln gemalt hat. Dass ein Altar dinser Art, m 
einer solchen Menge von Einzeltheilen, einen rahig-grossen Eiinduik 
machen solle, darf man, weder erwarten noch verlangen, 


Endlich sind in Toscana aus dem XII. und XIV. Jahrk; ei 
Menge gemalter Orucifixe, oft von colossalor Grösse erhalten. Sie 
hingen früher, nach dem Gebrauch der katholischen Welt, frei und 
hoch über dem Hauptaltar, mussten aber in der Baroekzeit jonen be- 
kanuten, pomphaften Architekturen mit Gemälden‘ weichen md a 
hielten ihre Stelle x. B. üiher dem Hauptportal, neuerlich much ie 

Sammlungen, (Mehrere in der Acad. zu Siena) Man wird 
zen Äuden, dass sio je älter, desto unwürdiger sind, mit weilausge- 
bogenem, grünlich gefärbtem Leibe. Erst Oiotto stellte etwan darin 
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dar, was dem Sieg über den Tod ähnlich sicht; wenn auch der Oru- 
ciixus im Gang zur Sacristei von 8. Oroce im Florenz schwerlicha 
von ihm sein mag, #0 würe doch ein solches Werk ohme seinen Ein- 
Nuss nicht vorhanden. (Zwei andere in der Baeristei selbst) — An 
den vier Enden der Bretter insgemein die vier Evangelisten, oder 
rechts und links Sonne und Mond als Personen, die ihr Haupt ver- 
hüllen; die Senkung des Hauptes Christi meist ganz naiv durch 
schräge Richtung des bern Brottes verdeutlicht. 


Die Schule von Siena, welche im XIH. Jahrh. mit Guido und 
Ducclo (8. 743, 847) #0 bedeutende Elemente der Schönheit entwickelt 
hatte, besass im XIV. Jahrh. keinen Künstler, der Giotto's Einflum 
entweder die Spitze geboten, oder denselben auf fruchtbringende 
Weise mit der einheimischen Richtung verschmolzen hätte, Sie theilte 
schon die florentinische Liebe für grosse Billerkreise in Fresco nicht 
in besonderm Grade; ihr vorzüglichster Meister zu Giotto® Zeit, Si- 
mone di Martino, scheint sich nirgends über das rnhige Andachta= 
bikl erhoben zu haben. Freilich sind seine Madonnen durch Ihre 
Pracht und miniaturartige Feinheit, durch den Schwung der Gewän- 
der und die eigenthümliche Schönheit der Züge wahre Juwelen der 
mittelalterlichen Kunst; doch giebt ihnen die conventionelle Bildung 
des Auges und des Mundes, die bei Duccio noch niebt merklich auf- 
Fällt, immer etwas Befremdliches. (Die unzweifolhaften sind sehr sel- 
ten!) und meist ausserhalb Italiens; von ihm und Lippo Memmi dies 
grosse Verkündigung in Florenz, erster Gang der Ufizien, datirt 19935 
unangenehm durch die Geberde der Madonna.) — Sinone’s gromses Fresse. d 
im Pal: pubblico zu Siena (Sala del Cansiglio), die Madonna umge- 
ben von vielen Heiligen, deren einige den Baldnchin über ihr tragen, 
ist »0 synimetrisch und regungslos, als irgend ein Altarbild, Im Ein- 
") In Pisa’sellem Heate einen sehr verzüglichen Altarwerkes um verschürdenen 

Orten zerstreut sein. Ob die Tafeln in der Academie ıu Pisa vom iam aindt = 
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zeinen aber von einer Schönheit, nach weicher (lie Flurewtiner nieht 
einmal gestrebt hätten. Van seinem Schilier Lippo Memmi beit 
a Siena wenigstens noch ein sicheres Madonnenbikl in der Kirche della 
Concezlome oder ai Bervi (im rechten. Querschiff, über der Thitr zum 
db Sacristelgang); das grosse Altarwerk in den Academie (erster Raum) 
gebärt ihm sur nach Vermuthung- Sonst giebt ‚lie Sammlung der 
Academio von Siena (erster his dritter Raum), eine Übersicht der.det- 
tigen Malerei des XIV, Juhrh,,. die. imGanzen einen: 
Suilkstand beurkunilet, eine ungesunde Befnngenheit in der einmal an- 
genommen Gesichtabildung und In einzelnen byzantinischen Mankeres 
(aufgesetzte helle Lichter, Prachtmuster der Gewänder und'der Gründe, 
grüne, vielleicht nur durch Verderbmiss einer Mineralfarbe #0 gewör- 
dene Fleischschatten tu. & w,) 
ie einzelsen Künstlercharaktere milssen dem Staditum am Ort 
und Stelle überlassen bleiben, da wir es nicht mit den. 
bemen, sondern mit den Vorwärtsstrebenden zu tkm haben., Unver- 
mebllich drang von Florenz und von dem ührigen Italien nm die all» 
verbreitete, zum Gemeingnt der Nation gewordene Erzählungsweis 
Gioto%“ auch nach Siena; Ambrogio Lorenzetti malte in der 
«Sala delle balesteo des Palazzo pubblico auch jene grosse mymbellscht 
Composition in giotteaker Art, die Folgen des guten mil des schledh- 
ten Rogimentes ; mit seinem Bruder Pietro schufer sogar im Camps 
santo zu Pisa jenes grosse, an guten Einzelheiten so reiche Feess 
der Einsiedler in ler Thebsis; allein hier wie in den Pafelhildeen der 
Schule macht den historisch Erzählende in Compoaltion' zind Zeich- 
nung doch. einen wesentlich secundären Eindruck. Die chronicalisck 
dkindlicben, braun in braun gemalten Kriegsbilder in ler Sala del con- 
siglio, welche man dem Ambrogio vielleicht nit Unrecht zuschreibt, 
mögen ganz ausser Rechnung bleiben; Ihr sachlichen ‚Interesse ik 
indess. nicht gering‘ Von dem Besten dieser Reihe, en 
Siena, ‚enthält: die Vaterstadt gerade nichts 
ostark übermalten Fresken am Tabernakel Pe 
nen ebemals schr anmuthig gewesen zu sein; ‚auch seine Arbeiten in 
der Cathodrale von 3. Gimignano werden gerührt, Immer wird an 
bei dieser Schule die reinen Andachtsbilder verzichen; »0, gicht 2. B: 
rein Altarwerk von Pietro Loreuzetii (Acad, erster Raum) wenigstens 
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Ugolino da Siena ist, dem oben nn 
nenbild zufolge, in seinem Styl eher ein Florentiner: 
asilberne Reliquiarium, mit zwölf Emailbildern, die ee 
Fronleichnamsfostes enthaltend (Santo Corporale), im Dom von Om 
vieto, für welches ein Ugolino Vieri (1938) genannt wird, kenne ich mr 
»aus Abbildungen; — die Chorfresken desselben Domes, von Ugoline dl 
Preto Dario, habe ich nur Aüchtig geschen; sie scheinen wioderen 
eber florentinisch als slenesisch. Ob die drei Maler Identisch‘ mind, 
weiss ich nicht zu ermitteln. 


— 


Nach der Aufzählung dessen, was durch Giotto welbst und unier 
Seinem nähern, zum Theil unmittelbaren Einfkuss zu Stande kam, ge- 
hen wir über zur Betrachtung der entferntern Weollenschläge, dank 


weiche Er die damnlige italienische Kunst bis weit hinaıs Iewegt 
Schr wahrscheinlich waren zu seiner Zeit mehrere Ioenlschulen sa 
einer ähnlichen Balın wie die zeinige; die Zeit, die Ihn reifte, wirkte 
auch auf sie; allein nur um 80 unvermeidlicher mussten sie damm unit 
seine Botmässigkeit gerathen, hier mehr dort weniger.“ Hr hakte vor 
Padua bis Nespel und westlich bis Avignon an so vielen Orten grosse 
Denkmäler hinterlassen, dass man seine Neuerung überall kannte ud 
sich danach achten kannte; rechnet man noch die Werke seiner Seleit 
hinzu, so war in ganz Italien keine künstlerische Potenz -muhrver- 
handen, die sich dieser Masse des Grossen und Neuen gänzlich hate 
erwehren können. Scheinbar selbständig blieben mr die 
Unter den Oberitalienern mussten die Bolognesen der gamm 
Einwirkung von der Borentinischen Schule aus am unfehlbarsien un 
gesetzt sein. Aber ihre malerische Thätigkelt und Fähigkeit ist im 
XIV. Jahrh. orstaunlich lahm und geringfügig. Der Alltente: von ihae 
Vitale, ein Zeitgenosse Giotto's ist wenigstens in einem Bilde det 
«Pinacoteen zu Bologna. (1820, tlıronende Marin mit zwei, 
und holdselig auf eienesische Weise, sodass man an Duccio erlernt 
wird. Die Übrigen, halbgiottesken, sind in Ihren Tafelbihlern met 
80 gering, dass In Florenz von Ihnen nicht die Rede sein würde 
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Und ‚dieselbe Behandlungsweise , dieselbe Talentlonigkeit bleibt das 
Merkmal der Schule bis über die Mitte des XV, Jahrh. hinaus, Von 
diesen Madonnen- und Crucifixmalern werden hauptsächlich genannt: 

Lippo di Dalmasio. Serri, eine der hintersten Cap. des Chor=a 
umganges: Mad. mit 83. Cosmas und Damian ; in derselben Kirche 
noch mehrere alte Madonnen von verschiedenen Händen. 

Simone da Bologna. In der vierten jener sieben Kirchen zu b 
8. Stefano (8. Pietro © Paolo) rechts neben dem Chor: ein Crucid- 
xus; — in der siebenten (8. Trinitä) an einem Pfeiler: $; Ursula mit 
ihren Gefährten. (In der ersten dieser Kirchen, beilänfig gesagt, Fres- 
ken der Kreustragung — links im Chor, und der Kreuzigung — auf 
dem Hochaltar, von einem auch der Herkunft nach unbekannten Ma- 
ler des XV. Jahrh. — In einem Gang ‘an der ssebenten Kirche: An- 
zahl kleiner altbolognes, Bihler.) — In S: Giacomo maggiore, dritte « 
Cap. des Chorumganges rechts: Simone's bester Orueifixus, datirt 1870. 
Einzelors in der Pinncoteca- a 

Jacobus Pauli (den man in Bologna beharrlich mit dem unten 
zu nennenden Glacomo d’Avanzo Identifieirt). Mehreren in der Pina-e 
eotera; — an dem grossen Altar in 8. Gine. magg., dritte Cap dest 
Chorumgangs, rechts, ist von ihm die Krönung Maril. 

Die einzige Kirche, In der eine grössere Reibe von Fresken der 
Schule erbalten Ist, Hegt vor Porta Castiglione auf dem Wege zur 
Villa Aldini; es ist die Mad. della Mezzaratta. Hier sieht man, ge-g 
genwärlig gewissenhaft gereinigt und zugänglich gemacht, Malereien 
von Vitale (das Prosopio), Jacobus (wahrscheinlich Jae. Paull, 
u. @& der Teich von Bethesda und die Geschichte Josephs), Simone 
(der Kranke, welcher durch das Dach hereingelassen wird) Christo- 
foro oder Lorenzo (Geschichten des Moses) etc. ete. Der Durdh- 
schnitt ist beträchtlich besser als in den Tafelbildern. 

In 8. Petronio enthält die 4. Cap. Unks unbedeutende Wandfres-h 
ken (etwa um 1400), dem Buffalmaoo oder gar dem Vitale zugeschrie- 
ben; beides chronologisch unmöglich. Der Maler hat z. B. in seinem 
Weltgericht schon begreiflicher und wirklicher sein wollen ala Or- 
engna; »eine Heiligen sitzen auf zwölf Reihen Bänken zu beides Seiten 
Christl, gleichsam ein Conell bildend. (Neuerlich dem Simone beige- 
legt) — Die beiden Fresken in der ersten Capelle links sind gering,t 
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ebenso was sonst noch aus dieser Zeit in der Kirche vorkam- | 
den ist. E 

Wie man in Bologna noch 1459— 1468 malen durfte,’ zeigen in 

ader Pinaooteca die Bilder des Petrus de Lianoris, des Mic- | 
chele Mattei und der seligen Nonne Caterina VigrL (Ver 

b Mattei auch ein besseres Altarwerk in der Academie su Venedig.) 

In Modena ist mir weder von Thomas noch ven Ba a, 
den beiden nach dieser Stadt benannten Malern, etwas zu Gesichts 
gekommen. 

e In Parma sind die Fresken jener Zeit im Dom ziemlich unbe- 
deutend. (Vierte Cap., rechts; — fünfte Cap, links; — Nebenräeme 
der Crypta.) — Das Baptistertam Seite 743, a. 

4 In Ferrara enthält 3. Domenico (fünfte Cap., links) eine der 
schönern Madonnen des XIV. Jahrh., unabhängig von Giotto. 

. In Ravenna bietet das Gewölbe einer Nebencapelle von 8. Gi- 
vanni Evangelista gute und fleissige, spätgiotteke Malereien. (Evan 
gelisten und Kirchenlehrer.) 








Weit die wichtigste Stätte der oberitalischen Malerei ist in die 
ser Zeit Padua, wo Glotto's grosses Werk (s. oben) den Sinn für 
monumentale Kunst geweckt haben muss. Die lange dauernde Aw- 
schmückung des Sauto und die Kunstlicbe des Fürstenhauses dee 
Carrara kamen ganz wesentlich dem Fresco zu Gute. Vermuthlich 
ist lange nicht Alles erhalten‘); von Giusto Padovano z. B. it 
sich nichts Beglaubigtes nachweisen. Die chronologisch sichere Reis 

tbeginnt erst 1870 mit der Capelle 8. Felice im Santo (rechte, gege- 
über der Cap. des h. Antonius), ausgemalt von den beiden Verom- 
sen [Giacomo?] d'Avanzo und Aldighiero da Zevio. Die si- 
ben ersten Bilder aus der Legendo des h. Jacobus, dem Letstgenaus- 
ten zugeschrieben, verrathen schon eine eigenthümliche und geistvols 
Aufnahme der Stylprineipien Giotto's. Es ist einer der besten Ersä 
ler, Zeichner und Maler dieser Zeit. Die übrigen Bilder der Legende 
und die grosse Kreuzigung an der Hinterwand sind Werke d’Avan 
z0’s. Dieser, als der erste Individualistiker, thut einen grossen Schr 





*) Oder steckt unter der weissen Tünche 2. B. des Santo. 
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über Gifte und seine Schule hinaus, Er führt den physiognomischen 
Ausdruck seiner einzelnen Gestalten nach Charakter und Moment bis 
ins Äusserste durch, so dass der Rhythmus der Compoaltion bereits 
daneben zurücktreten muss. — Im Jahr 1877 begannen die beiden 
Meister die Ausmalung der Cap. San Giorgio anf dem Platze vora 
dem Santo. (Bestes Licht: um Mittag. Die Entdeckung dieser Fros- 
ken verdankt man Emst Förster) Der Antheil Aldighiero's ist hier 
nicht näher auszumitteln; jedenfulis kann das Ganze als d’Avanzos 
Werk gelten. In 21 grossen Bildern sind hier die ‚Ingendgeschichten 
Christi, die Kreuzigung, die Krönung Mariä, und die Legenden des 
b. Georg; der fi. Lüein und der h. Catharina dargestellt. Die Com- 
position zeigt durchweg die Voralige, welche sie bei den besten Giot- 
tesken entwickelt; ausser der sprechenden Deutlichkeit des Momentes 
ist auch die Gruppenbildung an sich schön, hauptsächlich aber im 
hier in hunderten von Figuren der Charakter des Individuums und 
der des Augenblickes auf der ganzen grossen Seala vom Höchsten 
bis zum Niedrigsten wirklich gemacht, und zwar ohne Caricatur, 
noch innerhalb des Typıs jenes Jahrhunderts. In der Schönheit ein- 
zeinee Köpfe ist d’Avanzo sogar den meisten Glottesken überlegen. 
Endlich geht &r über diese hinaus durch seine ungleich genauere 
Modellirang, durch Abstufung der Töne»), ja (im letzten Bilde der 
b. Lucia) durch bedeutende Versuche zur Ilusion. (Richtigere Batı- 
perspeetive, Verjüngung der entferntern Gestalten, und selbst Luft- 
perspective.) r 

Dieses grosse Beispiel blieb einstwellen in Padus selbst ohme 
Folge. Die sehr umfangreichen Unternehmungen in Fresco, weiche 
die nächatfolgende Zeit hervortrachte, gehören im Ganzen zu den 
schwachen und selbat zu den schwächsten Arbeiten des von Giotto 
abgeleiteten Styles. Die Fresken des Baptisteriums beim Dom, von 
den beiden Paduanern‘ Giovanni und Antonio (1390), sind nur 
aln sehr vollständiger und bequem zu betrachtender Oyelus der. für 
diese Stelle geeigneten heiligen Gestalten und Seenen von Werthe. 
(Zamal im Vergleich mit den Mosaiken des orthodoxen Baptisteriums 
von Ravensa ergiebt sich auf merkwürdige Welse der Zuwachs der 


") Seine Paleite ist doppelt so reich al die der übrigen Gioltesken 
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kirchlichen Bilderwels seit 1000 Jahren.) Von denselben Malcm: die 
aFresken der Capelle 8. Luca im Santo (die nächste nach der Anto- 
ninscapelle), vom Jahr 1382, mit den Geschichten der Apostel Phi- 
lippus und Jacobus d. J., ebenfalls rob, doch mit einzelnen gläckli- 
chern und Jebendigern Motiven. — Erst aus dem XV. Jahrk,: die 
» Froaken des ungehouern Sanles im Palazzo della ragione, von Gier. 
Mirotto {nach 1420), ein Riesenunternehmen. von beinahe 400. el 
zelnen Bildern, welche den Einfluss der Gestirne, und Jahreszeiten 
auf das (in wahren Gonrebiklern geschilderte) Menschenleben das 
stellen, voll unergrändlicher Bezüge aller Art, aber in den malerischen 
Motiven entweder ungesebickt und kraftlos oder hlımse Reminisoens 
von Besserm. (Ehemals galt der Zauberer Pietro von Abamo als Er- 
efinder, Giotio ala der Maler) — Auch die Fresken im Chor der Er- 
mitanl, nach Zeit und Styl diesen verwandt (früher einem Maler des 
XIV. Jahr, Gusriento, zugeschrieben) «ind nur sachlich ‚merkwürdig, 
besonders wegen der einfarbigen astrologischen, Ne 

Über die Malereien padusnischer Grabmäler vgl. 8.165. — 

In Vorona ist von Aldigbiere und d’Avanzo ee 
aDem oben (8. 296, a) genannten anmuthigen Stefano. da Zevie 
werden de Frskan über einer Senktr von 8. Butamin u 
einer Aussennische von S, Fermo zugeschrieben. ‚(Der V 
1854 übersehen und weiss nicht ob. je noch. vorlinnden. 
einnere Portallunette von & Fermo enthält eine gute Kreu 
Mauer um die Kanzel eine Anzahl (dem Stefano 
Köpfe von Heiligen und Propheten. — An. einzelnen H 
tist 8. Zeno (3. 142, 0) ziemlich reich. — Das Meiste ergi 
gstasia; die Portallunette mit 3. Zeno und 8. Dominieus, - 
Bürger und die Mönche des Klosters der Dreleinigkeit 
unbedeutend im Styl, aber rührend durch die ehrliche Intent 
sodann in der 2, Cap. rechts vom Chor ein ganz töchtigen Bi 
lungnbild (der Familie Cavalli) neben Geringerem; — in der 
x v. Chor zwei Nischengräber mit guten thronenden 


In Mailand ist wenig oder nichts erhalten. Die PS 
4 hintern Capelle in 8. Glovannl a. Carbonsra zu Noapel Ca dam Gar 
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des Caracciolo) sind zum Theil von einem Maillinder, Leonardo de 
Bissuccio (nach 1438), wesentlich noch in glotterkem Styl; 

Was sonst noch durch die Lombardie und in Plemont zerstreut 
sein mag, ist entweder dem Styl nach unbedentend oder dem Verf. 
nicht bekannt. In Genua scheint damals kaum eine Malerei exkstirt 
zu haben. Die paar alten Bilder vom Anfang des XV. Jahrh. in Sa 
Maria di Castello (1: und ‘3. Cap. Unks) machen es bogreillich, dass 
man für die Verzierung des anstomenden Klosters 1451 einen Deut- 
schen, Justus de Allamagna, in Anspruch nahm. 


Für die Gegenden von Bologna bis Ancona mmes ich atıf die 
Handbücher verweisen. Nur Ein Künstler, dessen Werke und Fin- 
wirkung weit über seine Holmath hinausreichen, int zu nennen: Gen- 
tile da Fabriano. (St. 1450. — Von seinem vermuthlichen Lehrer 
‚oder Vorgänger Alogretto di'Nuzto findet man ein guten Altar-b 
bild im Museo eristiano des Vaticans.) Das einzige erhaltene Haupt- 
werk Gentile's, lie Anbetung der Könige in der Academie zu Florenz e 
(1433), zeigt uns einen Ausweg ans der Darstollungswoie Giotto's, 
welcher neben dem XV. Jahrhı. gleichsam vorbeiführt. Statt sich dem 
Charakteristischen, Wirklichen, Individuellen schrankenlos hinzugeben, 
geht Gentile's reino Junglingspbantaste in das Schöne und Holdsolige 
und schaM eine bis zum Wunderbaren (auch durch äumere Mittel 
der Pracht; 2. B. Goldaufböhung) gesteigerte Wirklichkeit. Es giebt 
wenige Bilder, bei deren Entstehung sich die Darstellung einer iden- 
len Welt für den Künstler 30 ganz von selbst verstand; wenige, die 
einen #0 übermächtigen Duft von Poesie um sich verbreiten. Ausser 
diesem Bilde und einer herrlichen Krönung Mariä, welche sich nebet4 
vier einzelnen Figuren von Heiligen in der Brera zu Mailand befindet, 
sind die wenigen in Italien vorbandenen Arbeiten: entweder an ab- 
gelegenen Orten, oder im Dunkel aufgehängt (Seitendgel eines Al-e 
tarea im Chor von 8. Niecold zu Florenz), oder zweifelhaft (Krönung f 
Marif in der Academie von Piss). Eine kleine, unzweifelhaft echte g 
Madonna mit Engeln, im Pal. Coloana zu Rom. 
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Die Kunstäbung Venedigs, mit wenigen Ausnalımen (wie die 
Mosaiken in der Cop. &, Isidoro und der Cap. de’ maseoli in & Marco, 
8.737, c.0.d.) auf Altartafeln beschränkt, empfand von GiottoW Einfluss 
am wenigsten. Die Prachtäusstattung, die tiefen Lackfarben, auch die 
grünlichen. Schatten im Fleische und der Farbenanfirag erinnern noch 
direct an die lange Herrschaft der Byzantiner; In der Süssigkeit ein- 
zeiner Köpfe scheint auch ein sienesischer Anklang zu liegen. (Altar 

awerke von Nic. Semitecolo und Kor. V: no, 1857 oder 
b 1307 in der Academie; von Niceold di-Pietro 184 Im Pal. Manfrin) 

Gegen die Mitte des XV. Jahrh. gehen aus einer Werkstatt von 
Murano jene prächtigen Altarwerke hervor, an welchen schon die 
gothische Einfsssung (8. 213), wo sie erhalten Ist, die Abwicht auf 
den hüchsten Glanz des Reichthums darthut. Sie sind bezeichnet: 
Jobaunes und Antonius von Murano; Johannes aber heist 
mehrmals Alamannus und war ohne Zweifel ein Deutscher; Antonius 
gehörte zu der später berühmten Künstlorfamilie ‘der Vivarink 

e Drei Altarwerke, mit den Daten 1443 und 1444 finden sich in & 
Zaccarin au Venedig (2. Nebencnp. rechts), eine Agurenreiche Krönung 
4 Marii mit dem (neu aufgemalten) Datum 1440 in der Academiie ebenda, 
ein Ahnliches Bild in & Pantaloon (Cap: links vom Chor), endiik 
wiederum Im der Academie ein grosses Gemälde vom Jakır IR 
Maria tıronond zwischen den vier Kirchealehrern. Einen kenniliches 
dewtnchen Einfzen offenbart nur etwn diese schöne, Btilke Maria; ie 
der wrichen Caruntion liegt eher eine Hinweisung auf Gentiko da Fi- 
hriano, welcher sich lüngere Zeit in Venedig anfblelt: Gegenfiber des 
Staffeleibildern der alten Florentiuer ist namentlich die Hefe , durch“ 
sichtige Farbo xu beachten; es ist der Übergang vom’ byzantinischen 
Colorit zu demjenigen des Giov, Bellini, Die Gewandung hat nad 
Ans Felerliche des germanischen Styles; in der ganzen, Individual 
sirenden Auffassung aber meldet ich schon der Einfluss den XV. 
gJahrh., welcher endlich in dem grossen Altarwerk der Pinneolees 
von Bologna, von Antonio timd Bartolommeo di 
(d.h. Virarind), 1460, bereits harlo "und düsters 
hervorbringt. (Dasselbe weicht auch, In der ‚glanzlösern. 
‚obigen Werken ab, gleicht Ihnen aber In der miniaturartigem 





Was in Neapel ausser den sehon genannten Werken ausdieser 
Zeit vorhanden ist, hat nr den Werth kunsthistorischer Belege. Von 
Mastro Simone, einem Zeitgenossen Giotte's, ist in 8. Lotenzos 
(Quorschlff links) ein von Engeln umschwebter $. Antonius von Pa- 
dus und (7. Cap rechte) der heil; Ludwig von Toulowse, welcher 
seinem Bruder Robert die Krone reicht. — Ih 8, Domenien maggiore:b 
2. Cap. r. mittelgute und schr übermalte Fresken mit der Legende der 
I. Magdalena; — 8. Cap. r. (dei Crocefimo) ausser Zingaros Kreuis- 
tragung u. 8, eine »Augende Madonna; — 7. Cap. r. eine andere, it 
einer Grabnische; — in der hintern Capelle gegen Strada della Tri- 
nita zwei alte Bilder (von Stefanone?). — Von dem im Neapel 
sehr gerühmten Oolantonio del Fiore, der schon 1374 thätig 
war und.bis 1444 geicht haben soll, ist mar ein einziges Work ge- 
niessbar aufgestellt, die Glorie des 8. Antonias abbas, hinten im Chor e 
von 8. Antonio. Wer den welten Weg (bis vor Porta Capuana) nicht 
scheut, wird ein Bild finden, das man in Florenz kaum eines Blickes 
würdigen möchte. Die ThArlunotte an 8, Angelo a Nilo, von dem-4 
solben Meister ausgemalt, ist vor Staub nieht mehr kenntlich. 

Für die Geschichte des Madonnentypus: die Mad. della rosa, ine 
einer Cap. der linken Seite des Domes von Copua; streng germanisch 
und vielleicht noch aus dem XIIL Jahrk.; die Bhrigen neap. Madon- 
nen jener Zeit noch byzantinisch. 


herrlichen Erscheinung aufflamınt, ja gleichsam den höchsten und lets- 
teo Gipfel erreicht, von dem »eligen (Besto) Fra Giovanni Au- 
golico da Fiesole (1387—1488). 

Zu dem Element der Schönhelt, welches Orcagna In dis Schule ı 


das Reich des Himmels, der Engel, Heiligen 
wien Gemilthe der damaligen Menschheit sich 
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am genausten und vollständigsten durch Ihn, sodass seinen Gemälden. 
jedenfalls der Werth rellgionsgeschichtlicher Urkunden ersten Ranges 
gesichert ist. Wen Fiesole unbedingt anwidert, der möchte auch zur 
antiken Kumst kein wahren Verhältalss haben; man kann nich die 
fromme Bofangenbeit des Mönches gestehen und doch in der himm- 
lischen Schönheit vieles Einzelnen und in der stets frischen mi be- 
glückenden Überzeugung die ihm. zur Seite. stand, eine Erncheinung 
der höchsten Art erkennen, die im ganzen Gebiet der Kunstgeschichte 
nicht mehr ihres Gleichen hat. In der dramatischen Erzählung (ist 
Fiesole immer einer der tlichtigaten Nachfölger Giotton; da er von 
Hause aus ein grosser Künstler war, so bemühte er sich sein Leben. 
lang um eine möglichst gleichmässige Beseelung Alles dessen, was er 
schuf; bei näherer Betrachtung wird man finden, dass er einer der 
‚ersten ist, welcher den Köpfen durchgängig das Allgemeine benimmt 
und sie auf die zarteste Welse persönlich belebt; nur stand seiner 
Gemüthsart der Ausdruck der Leidenschaft und des Bösen nicht zu 
Gebote, und seine Verlegenheit wirkt dann (im streng. ästhetischen | 
Sinne) komisch. > 
- Wie seine Bildung ursprünglich dis eines Minlators war, #0 | | 
ach seine kleinern, miniaturartig ausgeführten Tafel beinahe den 
ganzen Künstler wieder. Obenan stehen die Glorien, wie x. B. dus 

a prächtige Bild in den Uffizien (tosc. Sch), auch die Umgebung des, 
Erlösers und der Empfang der Scligen in den Weltgerichtsbilders 

b (das schönste in Pal. Corsini zu Rom, ein anderes in der Acad, zu 
«Florenz, Saal d. kl. B.), während die Seite der Verdammten auf kei | 
Weise zu genfigen pflegt. Von den heiligen Geschichten Tabanı 
meinem Gefühl diejenigen den Vorzug, welchen altübliche 
Norentinischen Schule zu Grunde liegen, also wesentlich die 

ten des neuen Testamentes; In den Legenden macht sich di 
Erfindung oft frisch und schön, of aber auch ri 

äfbeben Christi in 85 Bildchen, Acad. v. Florenz, Saal di kL 

esich noch mekreres von F. befindet; — Uffizien, tosc: Sch,; 

fohen in einem Wandschrank der Sarristel von 8, Marke 

« Florenz; — Kirche del Gost zu Cortana: zwei Predellen mit 

der Maria und den Wundern des heil. Dominicus; — Yatie 

&dfe Wunder des heil. Nieolaus van Bar, aus der letzten 
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ausgezeichnet; — zwel dazu gehörende Stücke und ausserdem diea 
wundervolle Verkündigung In der Sacristel von 8. Domenico zu Po- 
rugia, nebst geringerm; — u. &. &: O.) 

Die grössern Staffeleibilder gontigen viel weniger; (Statt aller 
das grosse Altarwerk in den Uffizien, 1. Gang, mit doppelt bemalten b 
Seitenflügeln, an welchem dio klein ausgeführten Engel rings um die 
lebensgrosse Madanna bel weitem das Beste sind.) Es scheint- als 
habe der Maler eine fromme Befangenheit bei Hauptbildern für Altäre 
nicht überwinden können, während er in den Predellen, Giebelbildern, 
Seitenfigüischen u. s. w. alch #0 frei und schön bewegte; [auch wirkt 
die überfleissige Ausführung bei der noch ungeniigenden allgemeinen 
_ Körperkonntniss nicht günstig. Die grosse Kreuzabnahme in]der Acam € 
demie zu Flordhz (Hanptsaal) erscheint befangen, vielleicht gerade 
durch die Masse von Ausdrnck, die darin zunsmmengedrängt Ist; die 
Leiche ist gut modellirt, ihr Herabsenken glücklich gegeben, das Bild 
überhaupt das Beste unter den Grossen. Auch das Alterwerk in 5.4 
Domenico zu Cortona (hinten, rechts) gehört zu den Bessern. 

Die bezeichneten Mängel fielen weg bel der Frescamalerel, 
weiche eine gewisse Mässigung in den Darstellungsmitteln unvermeid- 
lieh machte und den Künstler nicht durch den Gelanken, ein Cultu- 
bild malen zu müssen, ängstigte. 

Einen wahrhaft einzigen Eindruck machen vor Allem die Ma- 
lereien, womit Fiesole seinen langjährigen Wohnsitz, nämlich das 
Dominieanerkloster 8. Mareo zu Florenz ausschmülekte. Hier int® 
or zu Hause, hier darf er »eine Ideen frisch wie ihn der Geist treibt 
in den ärmlichen Klostergüngen, in den kleinen Zellen besonders 
werther Ordensgenossen verwirklieben; darum glaubt man auch gor 
rade in den Fresken der Zellen die Inspiration deutlicher zu fühlen 
als in den Altarbildern des Meisters. Mir wurden sieben Zeilen, 
sämmtlich im obern Stockwerk, geöffnet, und ich glaube sagen zu 
dürfen, dass die säimmtlichen Wandgemälds derselben, wenn auch in. 
befangener Form, die höchste mögliche Lösung der betreffenden Auf- 
gaben zwar nicht erreichen, aber doch berühren. (Christus in der 
Vorhölle; — eine Bergpredigt; — die Versuchung in der Wüste; — 
Christus am Kreuz ınit den Seinigen und mit dem weinenden 8. Do- 
minicus; — noch ein Gekreuzigter mit den Selnigen;, — die Marwn 
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am Grabe; — Mari; Krönung; — und die Anbetung der Känige, 
eine späto und reiche Arbeit, die vielleicht einen Wetteifer mit Ma- 
saceio verräth.) Der überquellendo Reschthum an den schönsten und 
nalvsten Köpfen int gepaart mit einem Geist und einer Tiefe in der 
Auffassung der Thatsachen, wie sie nur den grössten Meistern eigen 
alst. — Die Fresken in den Gängen (der Gekrenzigte mit 5. Dominfens, 
schr dem Bild im vordern Kreuzgang entsprechend, — der englische 
Gruss, — und eine thronende Madonzis) sind enmirtg, da dns 
Kloster theilweise als Casorne dient, ınit Brettern bedeckt 
Wie Fiesole für eine schon mehr öffentliche Andacht malte, zeigt 
psich an den Fresken des vordern Kreuzganges zu ebenor Erde. Es 
sind Mnf spitzbogige Lanetten mit Halb&guren (worunter ‚Christun 
mit zwei Ordenaheiligen besonders schön ist); ferıfte Christus am 
Kreuz mit dem. beil. Dominicus, lebensgröss; endlich das bertihemis 
« Frosoohild, doa. anstonannden. Cnpiielanlos:.der Gekreuzigts mit den 
beiden Schächern, seinen Angehörigen und: den beiligen. Cosrmas, De- 
miantıs, Laurentius, Marcus, Johaznes d. T., Dominieus, Ambrosieh, 
Augustinus, Hieronymus, Frareiscus, Benedict, Bernhard, Bermardies 
von Siena, Romuald, Petrus Martyr und Thomas von Aquino, a 4 
eine schmerzliche Klage der ganzen Kirche, ‘welche. hier im ihres 
‚grossen Lehrern und Ordensstiftern am Fass dos Kreuzes versammelt 
ist. 80 lange es eine Malerei giebt, wird man diese Gestalten wege 
der unerreichten. Intensivitit des Ausdruckes bewundern; Comtrasit 
der Hingehung, des Schmerzes, der Verzückung nad des ruhigen Ir 
nerlichen Erwägens (im 8. Bonodict, der die Schaar der ührigen Or- 
densstifter wie ein Vater überschaut), werden wohl ningenda mb 
wie hier-als Ganzes zusammenwirken. 

Ea Ist elnt ‚bedeutende Thatsache jan 
hunderte der Kunstgeschichte, dass mehrere der grössten Kitnstler Ibe 
Bestes und Meistos in späten Lebensjahren, wenigstens erıt anchlden 
fünfeigsten Jahre gaben. Lionardo war nahe an diesem Alı 
sein Abendmahl in Mailand schuf; Giovanni Bellini's herglic) 
stammen aus seinen achtziger Jahren; Tiziam umd Mike hi 
als Greise noch das Staunenswürdigste hervorgebracht. 3 “ 
aus dem XVI. Jahrh. ein vielverbreiteter kleiner Stich, wolel 
alten Mais in einem Räderstshl fir Kinder darstellt, mit 
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schrift: anchora imparo, noch immerfort lerne lei. Und dies war 
keine Phrase. Die unverwüstliche Lebenskraft dieser Männer war 
wirklich mit einer eben so dauernden Aneignungsgabe verbunden. 

Diess war auch bei Fitsole. einigermassen der Fall. Danjenige 
worin er so vorzüglich gross ist, die friedansreiche ‚ tiefe Bellgkeit 
heiliger Gestalten, findet sich eben in seinen spätesten Arbeiten 
mit einer unbeschreiblichen Kraft und Fülle ausgedrückt, zum grossen 
Unterschied von Perugino, welcher gerade hieria mit den Jahren lahm 
und äusserlich wurde. Man betrachte Fiesolew Pyramidalgruppo dera 
Propbeten am Gewölbe der Madonnenkapelle des Domes von Or- 
vieto tndfrmgo sich, ob irgend ein Kunstwerk der Erde, Rafael nieht 
ausgenommen, dio stille solige Anbetung a0 wiedergebe? (Den Welt- 
richter, an der Hinterwand, hat er freillch von Orcngaa emtlehnt, ölme 
diesen zit erreichen.) Noch später, nach neinem. sechsalgeton Jahre 
(1447), malte er im Vatican die Capelle Nicolaus V; — und dies 
vier Evangelisten am Gewölbe und einer oder der andere von dem 
Kirchenlohrern, wie z B. 8. Bonarentura erscheinen jenen himmli- 
schen ‘Gestalten noch ganz cbenbürtig. Aber nicht blom was ihm 
eigen war, bildete er mit gesteigurter Kraft weiter, sondern auch ge- 
gen (lie Fortschritte anderer Zeitgenossen schloss er sich durchaus 
nicht ab, wie man wohl glauben könnte. Din Geschichten der Hel- 
ligen Stephanus und Laurentiss in der letztgenannten Capelle bewei- 
sen, dnss der alternde Mann noch mit aller Anstrengung »0 viel von 
dem, was inzwischen Masaccio u. A. gewonnen, einzuholen suchte als 
weiner Richtung gemäss war, Die aumuthige Frreihlungsweise dieser 
Fresken zeigt Züge-des wirklichen Lebens und ist mit elser Aussern 
Wahrheit der Farbe verbunden wie sich diess von keinem frühern 
Werke des Meisters s0 behaupten lässt. Die heftigen Bewegungen, 
ja schon die starken Schritte pfogen Ihm noch Immer zu misslingen, 
dafür wird man nber auf dns Beste entschädigt =. B. durch jene 
junge Frau, welche der Predigt des heil. Stephanus mit ungestörter 
Andacht zuhört und ihr unzuhlges Kind nur mit der Hand fasst um 
es stille zu machen. Man durchgehe dieses Werk Soene um Scene, 
und man wird einen Schatz von schönen, geistrollen Bezügen dieser 
Art darin finden. Abgeschen davon ist os als fast rein erhaltenen 
Ganzes aus®der Zeit der grossen Vorblütbe unschätzbar. 
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a Wiescle ruht begraben zu Rom in S. Maria sopra Minerva. Viel- 
leicht wollte man ihm. eine Ehre anthun, als man io unsern Tagen 
die Wölbungen dieser Kirche in seiner Manier | . Es sind auch 
wieder Apostel und Kirchenlehrer auf tirmtem Grunde 
Allein er hätte sie nicht gebilligt und auch " 
gedankt, 

Ein Zeit- und Standesgenosse Fiesole's, der Camaldulenser Dos 


Lorenzo, blieb in derselben Richtung beim ersten Anlauf stehe. 
a Mu 
bund Besinnens gekostet haben. Bei der Verkt 
zu Florenz (4. Cap. rechts) ist er dafür belohnt 





geordnet, 
eines der letzten Gemälde, in welchen die G u 
schen Styles noch in ihrem vollen Schwung ‚gehandhaht ist. (Das 
a Hauptwerk, eine Krönung Maril, ee Verreto, unwei 
Certaldo.) 


In den ersten Jahrzehnden des XV. Jahrh. kam ein neuer Geist 
über ‚ie abendländische Malerei. Im Dienst der Kirche verharrend, 
entwickelte sie doch fortan Prineipien, die zu der rein kirchlichen 
Aufgabe in keiner Besiehung mehr standen, Das Kunstwerk gieht 
zunächst mehr als die Kirche verlangt; ausser dem religiösen Be- 
ziehungen gewährt ea jetzt eim Abbild der wirklichen Welt; ‚der 
Künstler vertieft sich in die Erforschung und Darstellung des äussern 
Scheines der Dinge und gewinnt der menschlichen Gestalt s0wohl: als 
der räumlichen Umgebung allmälig alle ihre Eirscheinungeweisen ab. 
(Realismus) An die Stelle der allgemeinen Gesichtstspen treten 
Individualitäten; das bisherige System des Ausdruckes, der Geberden 
und Gewandungen wird durch eine nnendlich reiche Lebenswahrheit 
ersetzt, die für jeden einzelnen Fall eine besondere Sprache redet 
oder zu roden sucht. Die Schönheit, bisher als höchstes Attribut 
des Heiligen eratrebt und auch oft gefunden, weicht jetzt der all- 
bezeichnenden Deutlichkeit, welche der erste Gedanke der nenen)Kunst 
Ist; wa nie aber sich dennoch Bahn macht, ist es eine neugeborene 
sinnliche Schönheit, die ihren Antheil am Irdischen und! Wirklichen 
unverkürzt haben muss, well sie. sonst in der neuen Kunstwelt gar 
keine Stelle fände, 

In diesem Sinne giebt jetzt das Kunstwerk weniger als die 
Kirche verlangt oder verlangen könnte. Der religiüse Gehalt {nimant 
eine ausschliessliche Horrschaft in Anspruch, wenn or gedeihen soll. 
Und dies aus einem einfachen Grunde, den man sich zur nicht immer 
klar eingestoht; dieser Gehalt ist nämlich wesentlich negativer ‚Art 
und besteht im Fernhalten alles dessen, was an jrofans Lebenibe- 
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zichungen @innert; zieht man diese geflissentlich und principiell In 
die Kunst hinein, wie damals geschah, #0 wird das Bild nicht mehr 
fromm erscheinen. Man rechne mr der Kunst nach, wie wenige 
diittel io hat, um direct auf die Andacht zu wirken; sie kann hode 
Ruhe nnd Milde, sie kann Hingebung und Sehnsucht, Demuth und 
Trauer In Köpfen und Geberden schildern —Iauter Elemente die ohne- 
hin dem allgemein Menschlieben angehören und nicht auf die ehrint- 
liche Gefühlswelt beschränkt sind, die aber allerdings im clristläches 
Gemlth eine christliche Andacht wecken, so lange dasselbe nicht ge- 
stört wird durch Zuthaten, #0 lange ihm von den neutralen, jones Aus- 
druckes nicht fihigen Theilen der Menschengestalt'und vonder Auiszurn 
Umgebung nur das Nothwendige mitgegeben wird." Sehr wvesentllih 
ist hiebei jene allgemeine Feierlichkeit der Gewandung, welche sehen 
durch fhren Contrnst mit der Zeittracht, durch ihre Stofflonipkeit (die 
woder Sammt noch Selde unterscheiden will) und noch’ mehr derch 
eine gebeimnissvolle Ideenassociation die wir nicht weiter verfolgen 
können, den Eindruck des mehr alg Zeitlichen und Indischen ver 
stärken hilft. u 
‚Jetzt beginnt dagegen ein begeistertes Studium des Nackten und 
der menschlichen Gestalt und Bewegung überhaupt; much Im Wert 
der Gewänder will man den einzelnen Menachen und den gegebenen 
Moment charakterisiren; die einzelnen Stoffe‘ werden 
Staffeleibiklern sogar mit wmerreichbarem Rafinementz "die mögliche 
reiche Abwechselung der Charaktere und die malerischtn 
der handelnden Personen werden zum wesentlichen Prineip, 
abgesehen vom kirchlichen sogar der dramatische Eindenck:. 
Überfülle leidet. Endlich bildet sich ein gunz neues Raumgerükl aux; 
wenn die Maler des XIV. Jabrh. die gegebenen Mauerlächen so wie 
ala möglich mit menschlichen Gestalten ausfüllen; so 
jetzt die Thatsache, das „Geschehen“, bequem in weiten 
dass Nähe und Entfernung, Vor- und Rückwärtstreten ala, 
Mittel der Verdeutlichung dienen können; — wenn das XIV, Jahzk, 
die Örtlichkeiten nur andeutete soweit io. zum Vi 
bahrlich waren, #0 wird jetzt eine wirkliche 
wirkliche Archliektur mehr oder weniger perspootivisch 
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Bei diesem Interesse für die Einzelerscheinung kommte die Tren- 
mung der Malerei in verschiedene Gattungen nicht lange ausbleiben; 
bald nimmt die profane, hauptsächlich mythologische, allogorlsche und 
antik-geschichtliche Malerei einen wichtigen Platz ein. 

Im Norden wird dieser grosse Übergang bezeichnet durch den 
unsterblichen Johann van Eyck, der sein’ einsam #trahlendes Licht 
weit über das ganze Jahrhundert, über die ganze dentsche, franzd- 
sische und spanische Kunst wirft. Er weitote das Gebiet der Malerei 
dergestalt aus, dann seine Nachfolger nicht nachkommen konnten und 
sich mit einem viel engern Formenkreis begulgten. Erst beinahe 
hundert Jahre nach ihm war im Norden das Porträt, das Genrebibd 
und die Landschaft wieder auf dem Punkte wo Er sie gelamen und 
bildeten sich dann aus eigenen Kräften weiter, Die menschliche Ge- 
atalt Int geradezu kein Einziger der nächsten Generationen nördlich 
von den Alpen, auch seine besten flandrischen Schüler nicht, auch 
zur annähernd so verstanden und so lebendig behandelt wie Er; &s 
muss auf ihnen gelegen haben wie eine Lähmung; als Dürer, Messys 
und Holbein zu spät erschienen, mussten sie erst eine Last abge- 
storbeuer Formen, die Frucht des XV. Jahrh., beseitigen. . 

Die Kunst des Südens nalım bei Zeiten aus den weitverbreiteten 
Worken des grossen Flandrerm Dasjenige an war Ihr gemäss war; 
keine italienische Schule (mit Aurmalıne einzolner Meister von Neapel) 
int von ihm in den Hauptsschen bedingt, aber auch keine blieb von 
seinem Einfluss ganz unberührt. Die Behandlung der Gowandatoffe 
und Schmucksschen, namentlich aber der Landschaft zeigt vielfach 
Aandrische Art; als viel wichtiger noch galt die eingestandener Massen 
von den Flandrern erlernte „Ülmalerei®, d. Ih. die neue Behandlung 
der Farben und-Firnisse, welche eine bisher ungeahnte Durchsichtig- 
keit und Tiefe des Tons und: eine beneidenswerihe Dauerhafigkeit 
möglich machte. 

Häufig rechnet man auch den Einfluss antiker Seulptaren zu 
den wesentlichen Fördernissen, welche die Halienische Malerei vor 
der nordischen voraus gehabt babe. Allein der Augenschein lehrt, 
dass jeder Fortschritt mit einer unendlichen Anstrengung, welche im 
Norden fehlte, der Natur ahgerungen wurde. Entscheidend zeigt sich 
diess in der paduanischen Schule, welche sich am Meisten und-tamt 
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allein von allen mit der Antike abgab und doch, wie wir sehen werden, 
eigentlich kaum mehr als das Ormamentistische aus derselben en 
lchmte. Es konnte gar nicht im Geist eiter mit »0 unermesälichis 
Kräften vorwärtsstrebenden Kunst liegen, sich irgend: ein Ideal von 
aussen anzueignen; sie musste von selbst auf das Schöne kommen, 
das ihr eigen werden sollte. 

Als Gabe des Himmels besass sie von vorn herein den Takt, die 
Aussere Wirklichkeit nicht in alles Detail hinein, sondern nur suweih 
zu verfolgen, dass die höhere poetische Wahrbeit nicht darunter I. 
Wo sie au Detail zu reich Ist, sind es nicht kümmerliche Zufällig- 
keiten des äussern Lebens, sondern Schmuck und Zierraih an Ge- 
bänden und Gewändern, die den Überschuss ausmachen, Der Bin- 
druck ist daher kein ängstlicher, sondern ein festlieber. Wenige geben 
das Bedeutende ganz gross und edel; viele verfangen sich in der 
Phantasterel, welche dem XV, Jahrh. Aberhaupt anhängt, nlkeln dis 
allgemein Höhe der Formbildung giebt Ihren Einfällen eine genles- 
bare und aolbst erfreuliche Gostalt. - 


Alle diese Fortschritte wären, wie einst diejenigen der Schule 
Giotto/a, bei einer Beschränkung auf das Andachtsbild und Tafeibid 
unmöglich gewesen. Abermals ist es Florenz, von wo das nene Dick 
einer grossartigen Historlenmalerei ausstrahlt, die mit Ihren Pres- 
kon) die Wände der Kirchen, Kreuzgänge und Stadtkäuser übe 
sicht. Keine andere Schule kann von ferne neben diesem Verdiem 
aufkommen; die (lombardische blieb in dem engen Idesnkreise der 
Gnsdenbilder und Passionsbilder befungen; die venszianische schlom 
kein wahres Verhältniss zum Fresco und beschränkte sich Tango au 
Altarbilder und Mosatken; rechnet man den grossen Andrem 
hinzu, »0 ging er auch in den Wandmalerelen (zu deren 
über das reine Frese hinaus, dessen höchst solide 


*) Bis auf Giouto wurde — laut jetziger Ansicbi — mar im Ti 
Mauer gemalt; von Glolto an wurde in Fresco untermalt und al 
bergemaltt erst seit Ende des XIV. Iuhek Doganı die 
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ein Hauptverdienst der Florentiner ist: Rom zehirte fast ganz von 
auswärtigen Künstlern; Perugia empfing seine Inspiration zuerst von 
Florenz und Siena und leistete auf seinem Höhepunkt gerade für das 
Dramatisch- Historische wenig; Neapel kommt nicht in Betracht, — 
Toscana, allein bietet eine grosse, monumentale Geschiehtsmaleret dar, 
in gesunder, ununterbrochner Weiterbildung, mit fortlaufender Selten- 
wirkung auf das Tafelbild, welches sonst wohl vorzeitig in verfeinerter 
Niedlichkeit untergesunken wäre. 

Die Gegenstände waren, mit Ausnahme der hinzukommenden Pro- 
fanmalerei, die alten: das ruhlg symmetrische Guadenbild,; die Ge- 
schichten der Bibel und die Legenden der Heiligen; endlich das häus- 
liche Andachtsbild. Allein ale sind alle umgestaltet. Von den einzolnen 
Personen behält Christas im Mannesalter am meisten von: dem bis- 
herigen Typun; dor Gekreuzigte erhält eine bisweilen schr edel durchge- 
bildete Gestalt und einen Ausdruck, den‘ z. B. die Schulen des XVL 
Jahrh. vergebens an Tiefe zu überbieten suchten. Die grösste Ver- 
änderung geht mit der Madonna vor; wohl bleibt sie In einzelnen 
feierlichen Darstellungen die Himmelskönigin, sonst aber wird sie zur 
sorglichen oder tllfröhlichen Mutter, und vertauscht sogar die alt- 
übliche Idealtracht mit Mieder und Hiubcben des Italiens der Remals- 
sance; das Bild der häuslichen Soone vollendet sich, Indom der le- 
bendig und selbst unruhig gewordene Christurknabe den längst er- 
sehnten Gespielen erhält an dem kleinen Johannes, In dieser indisch 
umgedeuteten Existenz findet denn auch der Pogevater Joseph erst 
seine rechte Stelle; ein häuslicher und doch ulcht kleinbürgerlicher 
Ton und Klang beginnt all die früher so feierlichen Seenen za durch- 
dringen: die Verkündigung, die Visitation, die Anbetung der Hirten, 
die Geburt der Maris, die des Johannes u. & 'w. Gewiss wurde dem 
Beschauer das Ereigniss jetzt viel mehr nahe gelegt und vergegen- 
wärtigt; ‘ob die Andacht dabei gewann oder verlor, ist eine andere 
Frage. — Auch der Himmel füllt sich mit sprechend individuellen Kö- 
pfen und Gestalten an, zu beginnen vom Gottvater in pelzverbrämtem 
Rocke; alle Sellgen und Engel dienen jetzt nicht mehr unpersönlich 
der grossen symmetrischen Glorie des Ganzen, sondern jede Figur ist 
interessant für sich. Von den erwachsenen Engeln (die oft eine sehr 
Borentinische Tracht erhalten) scheiden sich nunmehr die Schaaren 








kleiner. sacksr Figsikisder  Peitun) un, weiche ala Gufüheten des 
Chrisssukindes. ale Sänger und Musikanten und ale aiıie dissliche 
Fell- und Zurüguren die Kunstwerke jener Zei beishem. 

Die küche Fıeuie der Kunst war en, wem ein der Mister wie- 
der eine spruchruie Bewegung, einaa iebemreellen Memset mehr, ul 
zwar maf schöne Weine ahgewann: sie suchten gende danjanige, wei- 
chem die Serdländer an: dem Wege gegen. Eistwellen erfährt men 
«in ramiss behserliches Anschenen des tgliehen Verkaken käärte die 
Käustier anf üher das Werum? jeder Brucgung und jeden Ausdrechs; 
das Stalin des Nackın und der Pempesiive, die man sms dem 
Nichts schalin musste. ıhar des Übrige. 

Se erwuchs eine Malerei, weiche sich nicht mehr auf Intenkiesen 
und Andestzugen zu beschränken branchte, sondern der Darstellung 
jeder Thatsache. jedes sinnlichen oder geirtigen Vergumgen gewach- | 


In Florenz knüpft sich die grosse Neuerung an den Namen ds 
Masaccio (1401—1443). Unter der Einwirkung des Ghiberti, Do- 
natello und Brunellesco, weiche in der Scalptur das mene Prineip ver- 
wwaten, führte er dasselbe in die Malerei ein, wo es seine wahren Siege 
erkämpfen sollte. Eine Jugendarbeit, die er in Rom übernahm, de 
a Fresken in S. Clemente (Cap. vom Seiteneingang rechts; Passion, un 
Legende der heil Catharina), zeigen in ihrer starken Übermalung zar 
Anklänge dessen, was Masaccio über die Nachfolger Giotso's emper- 
hebt; in einigen der besser erhaltenen Köpfe regt sich wenigstens eis 
persönlicheres Leben. — Der ganze Meister offenbart sich erst im Car- 
bmine zu Florenz (Cap. Brancacci, am Ende des rechten Quer- 
schiffes), wo er die von Masolino da Panicale begonnene Frenkenreibe 
weiter zu führen hatte. Wie Masolino’s Era (im Sündenfall) eine der 
ersten, ganz schönen nackten Frauengestalien der modernen Kumst ist, 
»o sind Masaccio's Täuflinge (in der Taufe Petri) die ersten vlg 
belebten männlichen Acte; schon vollkommen ist die Linienführung 
zweier nackten und bewegten Gestalten (in der Vertreibung ans des 
Paradiese) gehandhabt. Auch in den übrigen Bildern strömt eine bisber 
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ungeahnte Fülle der (reisten und odelaten Charakteristik auf einmal in 
die Kunst herein, Hatten schon Giotto und seine Schule Ihre dramati- 
schen Scenen gerne mit einer zahlreichen, tbeilnehmenden Zuschauer“ 
‚schaft bereichert, 0 führt nun Maaaccio das damalige Florenz als mit- 
handelnd oder zuschauend mitten In den. Hergang (Erweckung des 
Königssohnes, wovon Einiges dem Filippino Läppi angehört); er tremnt 
und verbindet die Scenen, Gruppen und. Personen nicht mehr nach 
architektonlschen, sondern nach malerischen Gesetzen binnen einer 
naturwahren Räumlichkeit (Findung des Groschens; im Munde des 
Fisches; die Heilung der Krüppel; das Almosen)., Und über dem 
grossen malerischen Sieg vergass Masaceio das Höchste nicht; seine 
Hauptperson , der Apostel Petrus , ist durchgängig mit einer Würde 
und Macht ausgestattet und auf eine Weise gemellt und bewegt, wie 
diess ner dem grössten Historienmaler möglich war. Vollends gehört 
ner einem solchen die Einfachheit der ganzen Behandlung an; alle 
Nachfolger bis auf Lionardo gefallen sich im Besitz der grossen neuen 
Kunstmittel; Massocio allein hält zurlick und erreicht so den Eindruck 
eines harmonischen Ganzen. Mit wie Wenigem hat er x. B. die Ge- 
wänder geschaffen, in denen sich dee höchste Styl und der lebendig- 
ste, Wurf verbinden. Die Schwierigkeiten der Modellirung und Ver- 
kürzung sucht er nicht auf; wo sie aber liegen, Bene Beine 
(Bestez Licht: Nachmittags vier Uhr.) 

Das einfach grossartige Bild der ‚heil. Anna lt Marla. und dema 
Kinde, in der Acadomie zu Florenz, zeigt noch recht den aus einer 
tdealen Richtung hervorgegangen Realisten. Dagegen spricht der als 
Ms Vater geltende Greisenkopf in den Ufäzien ‚dieselbe Wonne das» 
egeten vollkommenen Individualisirens aus, welche eisen Johann van 
Eyck.bexeclt haben mus. M.n ‚eigenes Porträt (?, ebenda, bei den.e 
Malerhiädnissen) erscheint wie eine büchst geistreiche 

Die Lunetten im Kirchlein S. Martino (der Brüderschaft de’ Buo-4 
moin), zu Florenz gelten ‚mit. Recht als Werk, eines trefflichen 
Schülers von .M.; ale geben eine edle Lobenaflille noch. ohne das Ba- 
rocke und Überladene späterer Florentiner des XV. Jahrh- Als Ju- 
‚gendwerk des Filippino Lippi kann ich sie nieht betrachten, da, kein 
Anklang an seinen Lehrer Sandro darin zu erkennen ist- 
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amd des heil Seoimmen im Chor der Domes von Prate (kim 
Luche- M>—17 Chr wire sches durch Technik ul Calseik Epsche 
gemacht sahen. Siehe ale Sermen sind hack anfgefliunt- der Kins- 
pr kac zu vn, Nerer in allen miglichen Beziehungen za ungen. als 
(iedaaken inden mürme. Schiser zumal als bei irgemi eimem Ver- 
Haager spriche sich Stellung und Bewegung in dem nobein und leben- 
digen Gewisders sn=. deren mehrere (z. B in der „Tramer um die 
Leiche den Sepbanur-, bis zuf die Zeis Rafael kaum mehr ihre 
(ieichen halben mschten. In den vier Evangelisten am Kreusgewäßbe 
wich Filippn von der syınmetrischen Steilung ab; man wird =. B. Fie- 
wies Erangeliten am Gewölbe der Capelle Nicelsns V Immer ver- 
Zehen. 
» Gegen Ende seines Lebens malte Filippo die Chernische das De- 
mes vom Sipsleto aus. Diese Krösung Mariä ist eines der frühesten 
yanz frei angeordneten Halbkuppelgemälde: doch klingt die symme- 
trinche Strenge der Frübern noch sehr wohlihuend nach Marie und 
Christun an Ernst den Giotterken nicht gleich: Ersstz durch » 
hendigen Ausdruck der Nebengruppen. Von den drei unsern Bildern 
der Tod der Maris hochbedeutend, aber durch ganz amdere Mittel 
als hei den (Hottenken. (An beiden grossen Frescowerken half Fra 
Diamante.) 

In den Tafelbildern überwiegt die Freude am Schön-Wirklichen; 
elun keifüge und schalkhafte Tugend; die Madonna florentinisch häuslich; 
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Ins Christuskind durchgängig üchr scktin gebildet. In Prato: im Refeeto- a 
dum- von 8. Domenioo: eine Geburt Christi mit S, Michael und &. Tho= 
nas Aq.; — im Pal. del Commune: Madonna della Cintola und eine» 
Predells, in einem dunkeln Raum aufgestellt. — Zu Florens, in der 
keademie: herrliche Madonna mit'vier Helligen, alle unter einer Ar=6 
Ihitektur, für die Gewandung sein achönstes Taßelbild; — ebenda: die 
rosse Krönung Marill, spät, wie sein eigenes Greisenbildnies und die 
jediinpfte, aber ganz klare Farbe beweist; als überfüllt wirkend, weil 
ler Gogesmtand — «ine Glorio — In einen Ardisch greifbaren Raum 
Iberteagen ist; dabel’ reich an wesentlich neuem Leben; — dazu ılio 
‚whöne Predella. — Ufüizien: zwei Engel heben der Madonna das nach 4 
hr verlangende Kind entgegen ; sie zögert betend. — Pal. Pittir grosses e 
Rundbild der sitzenden Madonna (Kniestück); hinten die Wochenstube 
ler Elisabeth und die Visitation; ein Thema, das recht dazu einlud, die 
rüber durch Goldstäbe zu Einzelsoenen getrennten Vorglinge zu Einem 
Bilde zu verschmelzen; dem Hausaltar zum Kiuslichen Gemälde um- 
bilden. — Pal. Corsini: Mehreres. — Im linken Querachiff vont 
Spirito, vierter Alt, eine Trinität mit 8. Catharina und 8. Maglalenag 
‚blieb peraginische ‘Schule); — In 8. Lucia. de’ magnoll, ersterh 
It: links, eine Verkündigung; — im linken Querschiff von & Lorenzo,i 
/p: links, eine Verkündigung; — in 8, Miechele zu Iucen; rechts, k 
ana mit vier Heillgen; — in der Academie zu Pisa: Madonna} 
zwei Engeln und vier Heiligen &te 

Sandro Botticeili (H4T—1516), Filippo’ Sehtlder, ist im 
zu dem, was er gewollt hat, nirgends ganz durchgebildet. 
iebto, das Loben und den Affoot im einer solbst stürmischen Bo- 
aszudrücken und malte eine oft ungeschickte Hast. \Eir 
nach einem Schöaheitsldenl und blieb bei einem stets wioder- 
von Weiten kenstlichen Kopftypus stehen, den er hie und 
liebenswürdig, of aber ganz roh und leblos reprodueist, 
nicht der Kopf der bella Simonetta, wenn das Profilbild im 
ti, Sala di Prometeo, dieses Mädchen wirklich vorstellt) Unterm 
en nung ist 8. einer der frühsten, welche der mytbalogischen 
Profanmalerei im Sinne der Renaissance eine ne 
bowiesen haben. 
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Sein schönstes Werk: das eins der beiden Rundbilder (Madennen 
mit Engeln) in den Ufkzien, mit wundervollen Engelköpfen, ein Juwel: 
an Ausführung; ebenda »ein bestcomponirtes Historienbild, einn Au- 
betung der Könige, In den edeln Gewandmotiven dem. Besten seines 
Lehrers nabe stehend, eine merkwürdige Parallele zu flandrischen Bil- 
dern desselben Inhalten; dann zwei kleine Geschichten der Judith und. 
die bekannte, »0 oft gemalte Allegorie des Apelies von der Verläum- 
dung, Gegenstände zu deren herolschem und fdealem, Gehalt. der hier 
wunderlich manieririe Realismus nicht ausreichte; — endlich aber ılia 
auf einer Muschel über die Fluth achwebende. Venus; häsfür atudiete 
Sandro und brachte nicht bloss einen ganz schönen Act, sondern auch 
einen höchst angenehmen, mährchenhaften Eindruck‘ hervory der nich 
b dem mytbologischen unvermerkt substituirt. — In der Academie; (Sala 
delle Esposizioni) der, Venutgarten oder wie man das Bild. benennen 
will; in den Formen der nackten Figuren wiederum realistisch. un- 
rein; — sodann (im grossen Saal) eine grosse. Krönung Marti mit 
vier Heiligen, zum Theil gering, bunt und selbst roh; — viel wortli- 
voller die Madoana mit vier Engeln und wechs Heiligen, une 
‚grossen Prachtbilder, in welchen das XV. Jahrb, das 
eine irdisch-wirkliebe, aber noch Immer feierliche. PA esner.... 
. haltung umdentet; die Engel heben nicht nur den Vorkang anf, zan- 
dern sie hängen ihn auch sorgsam an die Pfosten. der Architektur. 
© Einiges im Pal. Pitti, Pal. Corsini u. a a O,— In Ognissantl, ruckis, 
Ador $, Augustin, Gegenstück zu Ghirlandajo's Hleranymam. 
Filippino Lippi (1400 — 1605) Fillppo'%s Sohn und. Sandro 
Schüler, den.er an Geist, Phantasie und\Schönheitseinn. beträchtlich 
übertriff.. Wie er aus Sandro hervorwächst, -seigt am bestem die 
© grosse thronende Madonna mit vier Heiligen in nn 
Ebenda: eine figurenreiche Anbetung der Könige, allerdings; 
vielleicht gleichzeitigen des Idonardo im. Nachtbeil, auch nie 
die Schattenseiten der spätern Werke Filippleo's (bunte Pe 
schwere: wulstige Gewazdung), aber im Ausdruck: des scheuen Heran- 
nahens, der anbetenden Huldigung ungemein‘ schön... (Der leise 
8. Hieronymus in der Nische sitzend, ebenda, als „Filippo Tut ber 
! naunt, int eber von Filippino‘) — Sein bestes Tafelbill, in der Badia, 
Cap. links von der Thür, $. Bernhard, den die Madonna mis Engels 
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besucht, ein Werk voll nalver Schönheit, fat allerdings noch aus frü- 
her Zeit; die Kreuzabnahme in der Academie dagegen, woru Peraginoa 
die untere Gruppe gemalt hat, — &owie die Madonna mit Heiligen Inb 
8. Domenico zu Bologna (kleine Cap. zunächst rechts vom Chor), da- 
tirt 1501, gehören zu den spätern Werken, in welchen man bei vie- 
lem Schönen doch den gleichmässigen Schwung vermisst. — Ein paar 
Breitbilder mit vielen kleinen Figuren, wie dasjenige mit der todten 
Lncretia (Pal. Pitt!) und die mit der Geschichte der Esther (Pal. To-e 
rigiani in Florenz) sind Belege für die Art mehrerer damaliger Flo- 4 
rentiner, die profane Historie als figurenreiche Theaterscene zu ztyli= 
siron. — Das prächtige Bild in 8. Spirito (vom Langhaus kommend der o 
fünfte Altar dos rechten Querschiffes) wird auch F.'s Schüler Raffaellin 
del Garbo zugeschrieben; es Ist eine Madonna mit Holligen und Dona- 
toren unter einer Halle mit köstlicher Aussicht anf eine Stadt; die 
Köpfe zum Theil wehmüthig holdselig wie in den schönsten Bildern 
des Lorenzo di Credi. 

Von Fs Fresken sind die wahrscheinlich frühsten, im Carmins zur 
Florenz (8. 708, b) die vorztiglichsten, eine würdige und stylgemässe 
Fortsetzung der Arbeit Masaccio's. Die Gruppe des vom Tode erweckten 
Königmohnes, Potres und Paulus vor dem Proconsul, Petri Befreiung 
Aber auch in den Wunderthaten der Apostel Johannes und Philippus, 
womit er die Capella Strozzi in 8. M. novella (die erste vomg 
Chore rechts) ausschmickte, kann ich nichts weniger als ein Sinken 
seines künstlerischen Vermögens erkennen; er erzählt hier nur mehr in 
seiner Weise, als einer der grössten Dramatiker des XV. Juhrb-, aller- 
dings mit sche merklichen Unarten x. B. schworbauschigen, woltfist- 
ternden Gewändern, conventiouellen Köpfen, die aber durch anderes 
Einzelnes von grüsster Schönheit aufgewogen werden, Entschloden 
geringer nind die Fresken in der Minerva zu Rom (Cap. Carafa), woh 
er freilich eine Aufgabe lösen muste, die nicht mehr ins XV. Jalr- 
hundert gehörte: die Glorio den heil. Thomas, als allegorisches Co- 
remonienbild. 


Parallel mit Sandro und Pilippino geht Cosimo Rossolli, des- 
sen einziges zu Florenz vorhandenes Froscoo (1466) In ’®. Amirugie 
sr 
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a(Capelle links vom Chor) eine Procession mit oinem wanderthäiigen 
Keiche dargestellt Schöne lebendige Köpfe, überfällte und nicht achır 
dwürdige Anordnung. — In der Verkalle ‚der Ausunziate zu Ploreme 
die Einkleidung des 8. Filippo Benizsi.. — In 8, M. Masdalena det 
© Pazzl (zweite Cap-, links) gebört hm wahrscheinlich die sonst dem 
Fiesole zugeschriebeue Krönung Mariä. Im Ganzen lohte Cosimo von 
den Inspirationen Anderer, was in dieser Zeit der befrelten Suhjecti- | 
vität nicht mehr so erlaubt war, wie 100 Jahre frlke. 0000000 
Des Rosselli Schüler war Piero di Corimo, "weicher zwar his 
1521 lobte und später wesentlich von Lionardo bedingt wurde; der 
Auffassung nach jedoch noch dem XV. Jahrk angehört. ‘Bein Testen 
4 Bild, die Conceptio mit sechs Heiligen (Ufizien) in von ausnerordent« 
licher Gediegenheit der Composition und der Charaktere, ein wahres 
Kernbild der Schule. Von den vier mytholagischen Breitbildern (vg 
8.803, b) ebenda enthält das späteste, Perseus und Andromeda, gant 
reizende Einzelheiten. 


Paolo Vesello (geb. um 1400, st. nach:1409) ist hier einm- 
schieben als Vorläufer Benozzo's. Die von ihm oler einem Anderm ia 
«dem abgestandenen giottesken Styl begonnenen Malereien; des Chlos- 
tro vorde bei 8. M. novells vollandete er mit.ein paar Seonen. (Bün- 
Butb, Opfer des Noah), weiche den schon sehr ausgebildeten Renik- 
mus auf dor Balın der perspoctivischen Eutdockung zeigen. — Das grau 
fin grau gemalte Reiterbild den Feldheren Hawkwood (Acutus) im Dem 
von Florenz ist wie das von Castagno gemalt Gegenstück. (der Feb 


welches doch nur einen steifbeinigen 
epferd vorstellt. — Ausserdem von U. eine schom ganz 

schlacht in den Ufizten. 

Benosao Gozzoli (geb. 1424, mt. mach 1484) 

b Schäler Fiesole's In denjenigen Theilen des Gewölbes 

«apelle im Dom von Orvieto, welche ihm angehören. Cine Pi 
Äin Montefalco (1450) und 8, Gimignano (1406) kente ich nicht) 
der Copelio des Pal. Riccardi zu Florenz malte. er(bei Zampen- 
licht) den Zug der heil. Arcı Könige, weicher alclı über drei Wände 





C. Rosseit. Uooelio; Geazoll. Di Ghfrländajo. 805 


ausdehnt. (Leidliches: Reflexlicht: um zwei Uhr) Im Oamposantoa 
zu Pisa aber gehört ihm fast die ganze Norlwand (28 Gemklie) mit 
den Geschichten des alten Testamenten, gemilt 1469-1485. — Be 
noz20 kostet mit vollen Zügen die Freude am den blossen schönen " 
Lebensmotiven als solchen; sein wesentliches Ziel ist, rühende, Ira» 
gende, geblickte, laufende, stürzende Gestalten, oft von grosser jugend- 
licher Schönheit, mit ganzer momentaner Kraft darswstelen; dagegen 
bleibt ihm“der Hergang an sich ziemlich gleichgültig." Der Beschauer' 
empfindet jene Freude an dem nmugebormen Geschlecht von Debens- 
bildern mit und verlangt neben der endlos reichum Bescheerung nächts 
weiter, Die schon erwähnte Ausstattung mit Architekturen, Gärten, 
Landschaften ist fabelhaft prächtig; Auch bier ist Benokzo lm begel- 
sterter Entdecker neuer Sphären des Darstellbaren.— Seine Staffelei- 
bilder geben keinen Begriff von seiner Bedeutung. -- (Mehrere in der b 
Acad. zu Pisa, tt. & der Entwurf zur Königin von Baba) ') 

f h 


Alessto Baldorinetti, von welchem fi der "Vorhalle der 
Annunzista zu Florenz die Gebart Christi’ gemalt ist, ein Worgsamer, e 
nicht eben geistloser Realist, wird hauptsächlich genannt als Leh- 
rer des 

Domenito Ghlriandajo (1449 1409)" Ans gröskten dieser 
Reibe. Er gebletet dem #ich schon In ae 
verlierenden Realismus Einhalt, im Namen des ewigen Bestandihelles 
der Kunst. Auch ihn reizt die Schötheit der lebendigen 
und er ist ihrer Reprodnction vollkommen mächtig; allein er ordnet 
si dem grossen ; ernsten Charakter der heil. Gestalten, er böühern 
Bedeutung des durgestellten Angenblicken unter. Die In schönen treif- 
lich vertheilten Gruppen versammelten Bildnissfiguren, welche den 
Ereignissen beiwöhnen, nehmen nu der würdigen ind grossen Auf 
Inssung des Ganzen Theil Von allen Vorgäsigers' scheint Filippo 
Lippi, hauptsächlich die Malereien Im. Dom: von Prato, den grössten 


mählung der h. Jengfräu; vom Jahr 1369, 
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Eindrack auf D. gemacht zu haben; obwohl er denselben an leichtem 
und edelm Wurf der Gewänder, und ihn und andere In der Stofflar- 
stellung und Farbenharmenie nicht erreicht hat, s0- ist er dafür in an- 


In Ognissanti sicht man (links) sein Fresco des S. Hieronymus 
(1489), wo.er in der Schilderung der Örtlichkelt und der Nebensachen 
beinmal der flandrischen Weise nachgiebt, — Im Refsoförium vos 
8. Marco ein Abendmahl, dessen Anordnung noch die alterthürliehe, 
egiotteske ist. — Vom Jahr 1480 die Fresken der Cap. Sassettiiis 
5. Teinlth (die binterste Im rechten QuerschHf); die Legende des had 
Franeiscus darstellend, schon ein reifes Meisterwerk, (besten Licht: 
49 Uhr.) — Endlich die Fresken im Chor von 8. Marla norellal) 
(1490) mit dem Leben der Maria, des Tünfers u.a Heiligen, Nicht 
ein bedeutender dramatischer Inhalt ist hier das Ergreifende, sonders 
das würdige, hochbedentende Dasein, von welchem wir wien, das 
es die Verklärung der damaligen florentinischen Wirkliebkeit ist. Diese 
anmuthigen, edel-kräfiigen Existenzen erbeben sns, tum so, viel mehr, 
als ie. uns real nahe. treten 2). na 

Unter den Staffelelbildern in Florenz sind zu nennen die Anbe- 
etung der Könige hinten im Chor der Findelhauskirche 
dann, in der Academie, die Madonza mit den sechs Heiligen zumd 
herrliche Anbetung. der Hirten. (1480), in-boldseliger Bildung, schäuer. 
und glücklicher Anordnung ein Hauptwerk jener. Zeit. — ' Einzeloes 
sin den Uffzien und: im Pal. Corsini. —, In der, Snezistei des Domes 
hvon Lucca eine (frühe) Madonna mit vier Heiligen. _ 

Von. Domenico’s Brüdern Davide und Benodetso. sind keist 
mamhafen selbständigen Arbeiten vorhanden; von meinem. Schwage 
\Bastiano Mainardi (8. 750, b) Freaken in 8. Gimignane, Vom mir 
knem. Schüler Francesco Granacei u. = In der 
Himmelfahrt Mariä mit vier Heiligen, in den Ufizien eine den. x 


?) Sie sind Imner schlecht beleuchtet. Die Ieiltichen Augenblicke, say 
als nach Mittag, höngen von dem Stand der Sonne je nack dem j 
#3 Ist vielleicht. das Frosco einer Pietä mit Johannes und Mugdahsmn, ka eine 
+ Eche-der Stadtmauer au Arno, unweit Porta $. Frediano, vom Demmin! 
Noch in Zerfall und Übermalung, ein hariliches Werk 0 
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dem 8. Thomas herabreichende Madonna, gute Bilder ohao höhere 
Eigenthümlichkeit. 


Neben diesen grossen Bestrebungen, im Realismus ein höheres und 
schönere Dasein darzustellen, trat auch ein Nbertreibendes Charakte- 
zieiren auf, Androa del Castagno’s Bilder (Mitte des XV. Jahrh.) 
sind gemalte Donatello's, mur haltungsloser, zum Theil wüst renoim- 
mistisch. (Academie; 8. Croce, nach dem 5. Alt. r., Frescofiguren® 
des h. Franz und Johannes d. T.; Dom; vgl. & 804, £) — Antonio 
Pollajuolo vereinigt eine ähnliche Schärfe wenigstens mit präch- 
tiger Ausführung. (Uffizienz die Bilder aus der Cap. & Sebastiano b 
sollen sich jetzt im Pal. Pucel befinden.) — Auch Andrea Veroe-e 
chio, der Lehrer Lionardo’s, ist in dem fast einzigen noch vorhande- 
zen Bilde, der Taufe Christi (in dor Academie) auf wahrhaft küm-d 
merliche Formen und Charaktere gerathen; nur vollendet er diese 
auf das Fleissigste ; sein Modelliren int Gewissenssache und sucht alle 
Gehetmnisse der Anatomie sowohl als des Helldunkels xu ergründen; 
auffallender Weise ist die Gewandung daneben ziemlich Jehilos ge- 
blieben. Der von Lionardo hineingemalte Engel zeigt einen sllswern 
Kopftypus, der übrigens auch dem Verocchio als Ersgiosser (Seite 
602, b) nicht fremd war. 

Von V.s Schülern ist schon hier Lorenzo di Credi zu be- 
handeln (14541518), obschen er in der Folge unter den Einfiuss 
seines grössern Mitschlliers gerieth. Sein’ emsiges Streben nach Kr- 
‚gründung des perspectivischen Scheines der Dinge war doch vom dem 
Lehrer geweckt worden. Jedes seiner Bilder sucht diose Aufgabe 
anf neue Weise zu lösen; er versucht es mit dem beilsten Lächt und 
mit bloss hingehauchten Übergängen wie mit den tiefsten Schatten: 
Seine männlichen Charaktere haben, z. B. in den schönen Bilde der 
Madonna mit zwei Heiligen (Dom von Pistoja, Cap. neben dem Chore 
Unks), das nervös "Verkümmerte jener Taufe Christi des Veroechio;f 
etwas gemildert auch ılas ähnliche Bild, welches im Museum von 
Nespel 'Ghirlandajo heisst. Dafür offenbart sich in seinen Madennen, 
bisweilen (nicht immer!) auch im Bambino, der zarteste Schönheits- 
sion, no dans dieselben allerwärts zu den Schätzen gehöten. (Ned. 
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jenigen des Fiesole (8.791, 0) um Benozzo (8:804,h) zusammen einen 
Gyelus der „letzten Dinge“ ausmachen: Aulanchrih, de /Anseemabung * 
‚der Todten, die Hölle und das Paradiorz unteninls 
die Dichter des (olassischen wie biblischen) en Reale, 
umgeben von zahlreichen allı 
einfarbigen Malereien (8. 278,4): "Weit er 
oder die sachlich ergreifendsten Darstellungen dieses Inhalts zu sein, 
haben namentlich „Paradies“ und „Hölle* dem hohen geschichtlichen 
Werth, dass sie die erste ganz grossartige Äusserang des Jubels tiber 
die Bezwingung der nackten Form sind. - Letztere wird uns hier nicht 
in reiner Idealität, wohl'aber in grosser jugendlich-heroischer Kraft 
fülle, in höchst energischer Modellirung und Farbe vorgefübirt, | 
Unter seinen Tafelbildern das herrliehste int dasjenige: im Dom a 
von Perugia (Nebencap. den rechten ‚Querschiifes), die thrönende Ma- 
douna mit 4 Heiligen und einem lautenspielenden Enfrel; ‘an Ort-und 
Stelle ein wahrer Trost für das von Perugino%s sissen Ekstasen über- 
sättigto Auge. — Die Bilder in Cortona hingen 1859-alle s0; dass ich 
zum Besuch. der Bergatadt mir unter der Voraussetzung, (wie seien 
‚soltdem besser aufgestellt worden, rathes kan. Leider befindet sich 
Jarunter (mit 9 andern Bildern, im Chor’ des'Domes) auch die be= h 
rfthmte Einsetzung des Abendmahls; mät einem‘ kühnen Schritt wandte 
sich Luca von der üblichen Darstellungsweise ab, räumte den isch 
weg und liess Christus durch die prächtig bewegte Gruppe der Jünger 
einberschreiten. — Im Gest, gegenüber vom Dom; elue-(spilte) An © 
betung der Hirten; Anderes «a #0. — Im-&. Domenico zu Biena d 
möchte eine vorgeblich von dem witsten Manieristen Matteo  divGio- 
vanıl begonnene Anbotung des Kindes (letzter Alt im Schiff +.) we- 
sentlich eine liobenswürdige Jugendarbeit Insoa’s sein. — In der Aca- 
demie zu Siena: die Bettuig‘ aus den Brande' von Troja, und:.der e 
Loskauf von Gefangenen, letzteres wiederum‘ eine bedeutende ‚Com- 
‚poaltion nackter Figuren. — In Florenz enthält die Academiv aja bunten f 
grosses manierirtes Bild seines Alters, Madonna mit 2 Erzengeln und 
2 Heiligen; — Pal, Corsisi Mehrere; — die Uffizien endlich zweig 
merkwürdige Rundbilder: eine heil. Familie, welche die ernste, prunk- h 
lose, mäsnliche Art des Meisters ganz is «ich darstellt; — und eine 
Madosna, im Hintergrund nackte Hirten, über dem Rund einfarbige 





810 Malerei dos XV. Jahrhunderts. Toscaner. 


Reliefbilder — Nacktes und Piastik | auch hier beginnt, ein neues Jahr- 
abundert Selbet der tüchtige Greisenkopf in der Galerie Torigiant 
® zeigt Aktiiguren im Hintergrunde. — Die Gelszelumg, in der Brera zu 

Mailand, scheint ein frühes Bild zu sein. — Ein schlecht beleichtetes 
€ Freaco der Madonna mit 2 Cimerciensern, in der Sacristei von ®. Ber- 

nardo zu Arezzo gehört dem I. schwerlich. — 

Ein grosses Gesammtdenkmal der toscanischen Malerel des XV. 

Jahrh. bieten die zchn Fresken aus dem Leben Mosis und ‚Christi «u 
dden Wänden der Capella Sistina des Vatlcans dar. Sixtus IV 

(1471 —1484) liess sie durch die schon oben genannten "Maler ams- 

führen: durch Sandro Botticelli, Casimo Resselli; Domenico Ghirlın- 

dajo und Luca Signoreli, zu welchen noch Pietro Perugino hinzu- 
kömmt. (Drei Bilder des letztern, an der Altarwand, mussten später 
dem jüngsten Gericht weichen; die beiden at der Thürwand sind Yo 
späten und geringen Künstlern.) _ 

Diese Arbeiten nind von bedeutendem Werthe und verdienen eis 
genauere Besichtigung als ihnen gewöhnlich zu Theil wird. Ele 
gehören, was Sandro, Cosimo und Pietro betrifft, zu den besten We 
ken dieser Künstler. Pietro regt alch kier noch mit) eitier‘ Morentinle 
schen Lebendigkeit, die ihm später nicht mehr eigen ist; der Bi 
der Rotte Korah ist Bandro's bedeutendste Composition; in den dem 

Luca Bignorelli zugeschriebenen sind wenigstens einige Motiwe wur 

wundervoller Lebendigkeit, die nur sein Werk sein Können. Abere 

Ngurenreiche Erzählungsweise jenes Jahrhunderts, die ich Aier ia 

breitem Format ergeht, drückt mehr als elnmal das wesentliche Factu- 

dergestalt zusammen, dass das Auge sich ‚ganz an «le lebensvolle 

Einzeiheiten, an die angenehme Fülle hält; = B. an die Iandschafle 

lichen und baulichen Hintergründe. Hier, in der Nähe der 

und Sibyllen, in der Nähe der Stauzen und Tapeten wird man inat 


*) Das Licht ist denjenigen an der Südssite nie günnig. Am 
tagen 10—12 Uhr haben sie wenigstens ein starkes 
gens die Kunstwerke des Vaticans geniessen will, sehone die, 
weges, namentlich auf und jenseits der Engeisbrücke und anf 
8. Peter, und nehme hier Iieber Arv Umweg hinter diem 
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warum ein Rafael und ein Michelangelo kommen mussten und wie 
sehr diese in lauter Leben und Charakter sich selbst verlierende Kunst 
en möthig hatte, wieder auf das Höchste zurückgewiesen zu werden, 
Und doch ist auch dieses Höchste hier stellenweise anzutreffen. 
In Ghirlandajo's „Berufung des Petrus und Andreas zum Apostolamt* 
ist dem Ereiguiss die ergreifendste und feierliehste Seite abgewonnen 
und zur Hauptsache gemacht; es ist wie eine Vorahnung von Rafsels 
Petrl® ‚und „Pasee oves meas!# — 
Die Pracht der Ausstattung, welche in diesen Gemälden herrscht, 
entspricht ganz dem Sinne Sixtus IV, der die Vergoldung und das 
Leuchten der Farben über die Massen lobte. 


u 


Inzwischen war in Oberitalien die Schule von Padua unab- 
hängig von den Florentinern und auf einem eigenthünlichen Umwoge 
zum Realismus durchgedrungen. Ihr Gründer, Francesco Rquar- 
elone (1394—1474), hatte in Italien und Griechenland antike Sta- 
tunen, Reliefs, Ornamentstücke ote. gesammelt, nach welchen in seinee 
Werkstatt studirt wurde, emaig, aber ganz einseitig. Von ingend 
einem Eingehen auf das Lobensprineip der antiken Seulptur, welchen 
‚auch für die Malerei belchrend und tkeilweise massgebend hätte sein 
können, war nicht die Rede. Man schätzte an ihr nicht die Verein- 
fachung der Erscheinung, auch nicht die dadurch erreichte Idealität, 
sondern den Reichthum der Detailbildung, vermöge dessen vielleicht 
spätere, rafünirte Sculpturen gerade die meiste Verehrung genossen. 
Diese Bestimmtbeit der Lebensformen, die sich hier vorfand, Im Go- _ 
mälde wiederzugeben, war nun das Ziel der Schule; daher ihre pla- 
stische Schärfe und Härte. Sodann entichnte die sehr ormameni- 
Nebende Schule eine Menge decorative Elemente von den genannten 
und andern Resten des Altertiums, namentlich römischen Gebäuden. 

Zugleich aber war auch der realistische Tricb des Jahrhunderts 

hier sehr stark, und mischte sich auf eine ganz wunderliche 
Weise mit dem Studium der Antiken: Er gab die Seolo, lotztefen 
zur einen Theil der’ Äusserungsweise her, Vorzüglich in der Gew 
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in derjenigen Weise verklärt; welcbe dem Siam des Fährkunderts zu- 
sagte. Eine untere Bilderreihe stellt lauter Handlungen ‘Borso's dar, 
such sehr unwichtige, in prächtiger baulieher und städtischer See- 
norio, in reichen Trachten. Eine zweite Reihe enthält die Zeichen 
des Thierkreises mit unergründlichen allegorischen Nebenäguren auf 
blauem Grande, eine dritte Götter und Allegorien außf/friumphwagen,; 
von symbolischen Thieren gezogen, nebst Scenen aus dem Menschen= 
leben, welche alleriei Künste um Verrichtungen darstellen. Das Ganze 
iet wieder eine von jeren astrologisch=-sinnbüdlieben Eneyelophdien 
Gwie die des Mirstto in Padua, 8.784, 6); in deren Gebeimmiss zu sein 
das Glück der damaligen Gebildeten war. (Die meist beillante Aus- 
führang bis hoch hinauf #0 miniaturartig feln, dass man eines Roll= 
‚gerüstes zur Besichtigung bedarf, Die HAifte verloren,) — Von Teira 
im Chor des Domes von Ferrara eine Verkündigung nd ein 8, Georg; a 
mit schr' schönen jugendlichen Köpfen ; — in 8. Gtrolamo (1. Cap- L)® 
ein stehender 8. Hirronymus. 

- Auch Stefano da Ferrara war Squarelöne's Schiller. An Ort 
und Stelle sicht man späte Werke, in weichen er mit Garofalo m; A; 
zu wetteifern scheint (Ateneo: Madanna mit 2 Heiligen} 12'Apontel=e 
köpfe) Frühere Arbeiten der energtschen paduanischen Welse: zweit 
Mardlonnen mit Heiligen, in der Brera zu Mailand. 

Auch die übrigen Perraresen des XV. Jahr). «ind eimmtllch mehr 
‚oder weniger von Padua abhängig. Wie alle alten Lombarden kän- 
nen sie alch mit den Fiorentiwern schon desahalb nicht meanen; weil 
die bewegte Darstellung des Geschehens ihre Sache nicht war, sodass 
sich x. B. selbst ihr Raumgefühl nur unvollkommen entwickelte. Aber 
der Ernst ihres Realismus, die Bestimmtheit ihrer Formen, die traff- 
liche Modellirung und das HelMunkel das sie sollst in Tempera- 
bildern erreichen, geben ihren Werken einen bleibenden Werth. 

80 Francesco Cossa. Seine Madonna mit & Petronius und® 
8. Johannes d. Ev: (In der Pinaeoteca von Bologns; 14T4) lit in den 
Köpfen bäurisch reizlos, und doch um jener Vorzüge willen ein treff- 
liches Werk. — Seine grosse Marter 8. Sobastlans (in /S.Petroniof 
ebenda, 5. Cap- 1.) zeigt dieselben Tugenden mit gemässigten, welbat 
würdigen und schönen Charakteren. Der italienische Realismus taucht 


eu 





Kenntniss mit als Francia damals besass; er be 
Schönheitssinn und dem Seelenausdruck des letzte 
hörigen Orts eine gesundere Empfindungsweise vo 
aln 8. Petronio ist das Altarbild der 7. Cap. L, 
mit vier Heiligen und einer herrlichen Lunette vo 
geln, jedem Francia gleichzustellen. Ebenda, 5. C 
stel, Gestalten ohne Grossartigkeit, mit gewaltigen 
neten Händen und Füssen, dabei schr ernst erg: 
» Chor von S. Giovanni in monte: Mariä Krönung 
welche hier, wie in der Schule von Bologna-Ferra: 
pirt und nicht bloss wie bei den Peruginern in eis 
sind. — Ebenda, 7. Cap. r., noch ein Hauptbild, 
‘mit köstlich naiven Musikengeln und Heiligen. D 
zugleich eins der ausgezeichnetsten Specimina für 
Landschaft, in welcher Costa zuerst eine Ahnung 
mit den Figuren in Harmonie stehenden Linien u 
Meisterschaft der Töne entwickelt. Es sind meist 
kungen mit reicher Vegetation und Aussichten in 
e phantastische Ferne. — An den Fresken, welch 
angehören (s. unten, das 4. Bild L und d. 4. r.) ist 
dschaft gradezu das Beste. — Die Fresken in der 
8. Giacomo maggiore erscheinen theils völlig über: 
durch das Sujet, welches über Oosta's Kräfte gin 


n n in der Sacristei von & Maria in Vadoza 
mit 2 andern Heiligen und der Stifterfamilio in &b 
he dem Chor. 
und Franeis zugleich ist der schwächliche Domenico 
gig. In. Ferrara: Ateneo: eine Heimsuchung, und eine 
— Sseristei von 8, M. in Vador Ir, Ar 


Madonna mit:4 Heiligen (18069). — Von Costa ben 
‚Schiiler, Mazzolino, wird heim XVT. Jahrb. die Rode sein. 


bedeutendste Träger derjenigen Kunstentwicklung, welche 


aa vollkommener Wahrheit der Charaktere hat, kaum 
‚ Ähnliches aufzuweisen. Man betrachte z. B. das wire 
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zu Genan sind wenigstens höchst bezeichnende Beispiele für die anti- 
kisirende und allegorische Richtung selner Schule, welche hier im 
einen angenehmen Rocoeo ausmündet: der Triump& der Judith; .der 
Triumph über Jugurtha; Amor von den Nymphon gefesselt; Amor 
gefangen weggeführt. 

LZ 


Einer lebte in dieser Zeit, der in der Darstellung des perspecti= 
vischen Scheines der Dinge noch Aber Mantegns hinaus ging: Me» 
lozzo da Forli, Schäler vielleicht des Sqwareione, jedenfalls ‚des 
P.delie Francesca. Man sicht in Rom über der Treppe des Quirinals einen # 
Gottwater von Engeln umschwebt, in der Stanza capitolare der Eaeri-d 
stel von 8..Poter ein paar Bruchstücke von Engelfiguren; — es #ind. 
arıne Fragmente eines wunderherrlichen Ganzen, nämlich der in Freseo 
gemalten, im vorigen Jahrhundert zerstörten Halbkuppel des, Chores 
von 8$. Apostoli. Die verkürzte Untensicht, damals wohl als grosse 
Neuerung bestaunt, wurde seit Coreggio tausendmal von Künstlern 
dritten Ranges überboten und berührt uns jetzt nur historisch; Me- 
lozzo's viel grössere Seite ist, dass er zu einer vällig freien, edel sinn- 
lichen Jugendschönheit durchgedrungen war und sle mit begeisterter 
Leichtigkeit (vielleicht einst in hundert Gestalten!) vorgebracht hatte, 
— Das Frescobild in der vaticanischen Galerie, eine Audienz Six-« 
tus IV, in strengerm paduanischem Styl gemalt, ist bei aller Trefflich- 
keit doch schwer ımit jenen Resten aus SS. Apostoll zu reimen. 


Die Maler von Vicenza und Verona 1450—1500 ind ebenfalls 
wesentlich paduanisch gebildet, wenn auch bei Binigen sich ein (mäasi= 
ger) Einfuns des Giov. Bellini zeigt; auf Farbenpracht und Charak= 
teristik der Venezianer gehen se nur wenig ein 

Für Vicenza ist der miürrische, ‚aber ehrliche umd 
Bartolommeo Montagna zu nennen. — Drei Bilder in der dor-d 
tigen Pinneoteca; in 8. Corona das Fresco links neben der Thür; —e 
im Dom vielleicht die Malereien der Yierten Capello links; — ebenda, f 
fünfte Capelle rechts, zwei Apostel und vielleicht auch die Anbetung 
des Kindes. — Ortner, ANaebE U IN An ALT N EN 

B. Citerme, 
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ader Brera zu Mailand. — Treffliche Fresken von Ihm (nicht ven Franc. 
b Morone, wie 8. 280, a Irrig angegeben ist) in SB. Namare-e Oalso zu 
Verona, Cap. di 8. Bisgio, 14988; — vier Bilder im: Chor derselben 
Kirche, e 
e Von vicentinischen Zeitgenossen: Bilder in dee Pinneotsen mad 
dgute Fresken #.8. Lorenzo, Cap. linke neben dem Ohor. 
In Verona ist Einiges von Pisanello (+ 1451) erhalten, dar 
gleichzeitig und sogar unabhängig neben Bquarciene dem Btyl des XV. 
« Jahrh. beginnen half. (Rulnirtes Fresco einer Verkündigung im 8. Ferme, 
Wand über dem Chor.) — Die Übrigen stehen alle unter 
fEinfless. — Anonyme Fresken in 8. Anastasis, 'Onpellen rechts wi 
links vom Chor. — Francesco Buo: ori, ein Gelstnverwuni- 
X ter des Montagna: Madonnen mit Heiligen in der Pinacoteca zu Ve- 
hrona (1488) und in 8. Fermo, Cap. neben dem linken Querschiff (1484) 
Bilder von Girol. Benaglio (1487) und Giov. Franceschisi 
i (1498) in der Pinacoteca; das des letstern ein schönes Werk in der 
Art Bellint's. 
Vor Liborale da Vorona Bilder in mehrerm®Kirchen !), Fre 
"ken In B. Anastasia, x. B. über dem 8. Alt. rechts; ein grosser 8. 3e- 
!bastian in der Brera su Mailand, hart und scharf, ein vortreffliches 
Actbild im paduanischen Sinne. — Von Qirol. de Libri mai 
mS, M. in Organo, rechts vom Portal, eine schöne Madonna mit Heil- 
ngen unter Lorbeern; — in der Pinac. eine herrliche Anbetung des 
(kühn gezeichneten) Kindes mit Heiligen; und eine thronende Nr 
donna mit Heiligen. — Franc. Morone nähert sich in zwei schöom 
vBildern der Pinac., einem verklärten mit Maria und Johannes & T. 
auf Wolken stehenden Christus und einem Gekreuzigten (1498), den 
Giov. Bellini am Meisten ; — in den edeln Fresken der Seeristel von 
"8. M. in Organo (Hlalbfiguren von Heiligen, und in einem MitielßM 
der Decke: der verkürzt schwebende Salvator mit Heiligen) erscheist 
er als ein ausgebildeter Meister des XVI. Jahrhunderts, 


*) Der Verf. besuchte diese Gegenden das leiztemal gegen Ende der Fasia 
und fand unglücklicher Weise die Kirchenbildor meist verhält — Für &s 
Fasszdenmalcreien von Verona vgl. S. 296 @. 
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Je weiter man nach Westen dringt, desto mehr schwindet die 
paduanische Kenntnis der Lebensformen und die Lust an deren schur- 
fer Bezeichnung, hört auch wohl #. B: bei einigen plementeslschen 
Malern ganz auf. 

Schon der Brescianer Vincenzo Foppa d. & erreicht in seinem 
Frescobild der Marter 8. Sebastian’s (Brera zu Malländ) die Durcb- a 
bildung selbet der Veröneser nicht mehr, — Die Fresken des ältern 
Vincenzo Civerchio und des Bernardino Buttinone in 8, 
Pietro in gessate zu Malland (von jenen die Antoniuseap, von diesem b 
die Ambrosiusenp.) sind dem Verfasser nieht bekannt. — Von Bra- 
niantino dem Altern, der eine tlichlige paduanische Schule hatte, It 
gerade in Mailand nichts von Belang; von Bramantino dem jüngern 
nicht vieles: eine Madonna von reicher und’ voller Bildung, mit zwei e 
Engeln (in der Brera) ; eine Lunette über der Thür von &. Bepoloroj & 
dann die Gewölbefresken ler Brunoenpelle in der Certosa von Pavis.e 
Bernardo Zenale's grosse Madonna mit Kirelienvätern und Do- 
natoren (Brera), bei einigen Härten Joch ein treffliches Bild, stehkr 
schon unter Lionardo’s Einfluss, 

Der vielbeschäftigte Borgognone (eigentlich Ambrogio Fossand, 
st. nach 1522; vgl. 8. 201, f), thut in einzelnen kleinen Freseöseenen 
bedeutende Würfe (Malereien hinten in 8. Ambrogio: Christun unter g 
den Schriigelebrten, der Auferstandene mit Engeln, Pietä, Alles über- 
malt); — bei grossen Aufgaben aber (Chorulsche vom 8. Simplieiano) h 
nimmt sich die Übertragung der Gedanken des XIV. Jahrh. in ziem- 
lich leblose Formen des XV. ganz matt aus. Eine grosse Himmelfahrt 
Mariä (Brera) erinnert an abgestandene Peruginer. Einzelne Mailonsen, i 
mit Engeln, die bie und da vorkommen, haben dagegen eine höchst 
Uehenswürdige Gemithlichkeit. — Bedeutende Freaken in der Certoss k 
von Pavia. — (Allertei Malereien dieser alten Schule, duch in der 
Art Borgognene's, in Madonna delle grazie bei Locarno, Tesaln.) 1 

Von einer Anzahl anderer lombardischer Maler, ‘weiche den Styl 
des XV. Jahrb. mehr oder weniger beibehlelten bis über 1530 hinnus, 
Binden sich die meisten Werke in Provincialstädten, welehe Verfasser 
diesen nicht besucht hat: so von Foppa d.j., Civerchiö.d.j, An- 
drea da Milano, Girol. Glovenone, dem Piemöntesen Maorino’ 
d'Alba u. A. Am meisten Interesse sollen die Bilder der beiden 

wa. 
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altern Piasza, Albertino und Martin, in dem Kircher 
und der Umgegend derbibten. 

Pierfrancesco Sacchi aus Pavia arbeitete hazptı 
Genus. Mit seinem einfachen, hie und da peraginischen Ge 
druck, seiser landrisch reichen Ausführung bis in das klı 
{all hinein, und ‚mit den prächtigen landschaftlichen Hin 
macht er einen Eindruck, der ausser Verhältniss zu seine 

bchen Begabung steht. 8. Maria di Castello, 3. Alt. rechts, 

elige in einer Landschaft; — 3. Teodoro, im Chor links, € 

48. Pancrazio, zu beiden Seiten des Eingenge ein segnemi 
swischen zwei Heiligen, „in Sacchi's Manier“ (d.h. wohl von i 
8. Petrus und Paulus, von Teramo Piaggia, der hier völl 
chi's Nachahmer erscheint (anderswo dagegen sich der 
Schule nähert). — Von einem ander Gennesen um 1600, I 

eBrea, mehr unter niederländischem Einfluss: die Bilder « 
links und des 6. Alt. rechte in 8. Maria di Castello. — Bei 
Semino (Antonio) mischen sich Eindrücke von Sacchi, 
tPerin del Vaga. Sein Hauptbild, die Marter des heil. 
8. Ambrogio (4. Alt. links) ist befangen, ungeschickt, sehr £ 
nicht ohne einzelne schöne Züge. 





In Modena ist mir von Coreggio's Lehrer Franoese 
Ferrari zu meinem Bedauern nichts vorgekommen. — Vor 
gLocalmalern in der herzogl. Galerie ist BartoL Bonas 
Christus, im Sarg stehend, mit Maria und Jobannes, 1485) ı 
kräftige Färbung, Merco Meloni (tkronende Madonna 
Heiligen, 1504) durch den Ausdruck in der Art des Franc 
sant. Auch Bernardino Losco von Carpi (thronende 
zwei Heil., 1516) ist einer der bessern alten Lombarden; 
„Gherardo di Harlem“ dagegen (grosse, Mgurenreiche K 
einer der harten alten (westlombardischen ?) Meister. 
In Parma hatte Coreggio leichtes Spiel gegen Vorgi 
Jacobus de Lusciniis, Cristofano Caselli, gen T 
sLodovico da Parma und Alessandro Araldi. Bild 
ben in der dortigen Galerie; von letzterm auch kleine 
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fresco im dem bei Anlass der Decoration genannten Raum zu 8. Paoloa 
(@. 281, a) und eine Madonna mit zwei Heiligen in 8: Giovannl, erste» 
Cap. rechts. — Von der Künstlerfamille der Maxzola, welche sich 
später ganz zu Coreggio schlug, lebten damals Pierilarto, von wel- 
‚chem in’ der Galerie eins thronende Mad: mit drei Heiligen, und‘ der « 
nambaftere Filippo M., der unter allen von Padua aus angeregten 
Künstlern einer der bärtesten und anmuthlosesten, dabei aber kein 
gerioger Zeichner int. Grablogung u, A. im Museum von Neapel; dasa 
Altarbild im Baptisterlum zu Parma; eine Bekehrung Pauli in dere 
Galerie. — Vielleicht das angenehmste Bild dieser Schule ist namen- 
los: eine thronende Madonna mit drei singenden Engeln und zweit 
Heiligen, in der Steoests (vordere Eckcapelle links). 


In Venedig unterscheiden wir während der zweiten Hälfte des 
XV. Jahrh. zwei Generationen von Malern. 

Die erste ist von Padua aus unmittelbar abhäugig; die Styiprin= 
eipien der Muranesen bilden sich danach völlig um. Wir haben ba= 
reits (8.786, g) neben Johannes und Antonius von Murano den Barto- 
lommeo Vivarini genannt. Dieser ist in seinen besondern Werken 
ein wahrer Paduaner; in der prächtigen und gouauen Ausführung 
nähert er sich oft Mantegua, bleibt aber in der Fürbe kälter. Die 
Charaktere seiner Altarbilder sind immer ernst, bisweilen höchst wir- 
dig, bisweilen fast grimmig, selten anmuthlg; die decorative Ausstat- 
tung ist, wie bei diesen paduanlsch gebildeten Venezianern überhaupt, 
ganz besonders reich. (Thronbauten, Fruchtschnüre, Iaubhocken, Luxus 
von Putten etc.) Thronende Madonna mit vier stehenden und vierg 
als Halbfiguren schwebenden Heiligen etc. (1465) im Musenm vom 
Neapel; — In Venedig: Altarwerke in der Academie (1464); — ik 
8. Giovannl « Paolo, 2. Alt. rechts (mit direeten Reminiscenzen nach i 
Mäntegna, vielleicht grösern Theils von dem bald zu erwähnenden 
Laigi Vivarini); ebenda im rochten Querschiff ein thronender $. Augu- 
stin (1478); — in 8. Giovanni in Bragora eine thromendo Madonna k 
mit Seitentafeln (neben der ersten Cap. links, dat. 1478); — in den 
Frari ein späteres, milderes Altarwerk (Querachiff rechts, datirt 1482) 1 
und ein vielleicht ganz später thronender 8. Marcus mit Engeln und 
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„Heiligen (Querschiff liaks); — ein: geringeres Werk in 8; M. For- 
mosa (2. Alt, rechts). 

Die Härte und Strenge Bartolommeo's mäldert sich, nieht ohne den 
Einfuss Bellin’s, zu einer bisweilen ganz odeln Aumugh md Fülle 
bei soinem jüngern Bruder oder Verwandten Luigi Vivariıi. Meh- 

breren in der Academie ; — eine Auferstehung in 8, Giovanni in Bra- 

egomn (Eingung des Chores links, dat. 1408); — zwei einzelne Heilige 
din 8. Gioy. Crisoatomo (beim 2, Alt, links). — Das herrliche grome 

e Altarhlatt in der Frari (3. Cap. links vom. Chor), der zwischen: anders 
Heiligen thronende S. Ambrosius, wurıe erat von Basnlt! (a. umlen) 
vollendet und gehört schon wesentlich. dor folgenden Generation an. — 

Dagegen ist eine Madonna mit zwei heil Barflssern Im Museum von 
Neapel ein frühes Bild (1488). 

g Carlo Crivelli'z Werke sind fast nur in der Brera zu Mal 
kand zu suchen. Hart und streng, wie Bartolommeo, prutikslüchtig 
über die Massen, doch nicht ohne. Geschmäck, in einzelnen, Charak- 
teren noch dem Johannes Alamannus verwandt, dringt er wenigstens 
in einer thronenden Madonna (1432) zu grosser Anmuilı hindurch. — 

» Von ihm vielleicht der heil. Papst Marcas in 8. Marco zu Rom (Cs 
rechts vom Char). Jär 

Von Fra Antonio da Negroponte ein. schönen Altarbild ie 
iS. Franoesco della vigna zu Venedig, rechtes Querschiff; — ein Tmg- 
liches Bild in der Baeristel ebenda. 


Die zwolto Generation beginnt mit Gentile Bellimi (A444 bi 
1501) und Giovanni Bellini-(1426--1518), den Sähnen /des Gier 
eomo.B., welcher bei Squarcione und Gentile da. Fabriano gelerak 
hatte. — Die Jugend und das mitdero Alter der beiden Brüder schein 
in abhängigen Stellungen dahingegangen zu sen; von Gentile Ist mr 
Weniges vorhanden, die zahlreichen authentischen Werke 
aber beginnen erst mit seinem 00sten Lebensjahre, Von weinen zahle 
reichen Schülern nennen wir nur die folgenden: N 
Piermaria Pemmaechi, Martino da Udine, Girel di 8a 
(meist in Padua thätlg), Vincenzo Catena, 

Giambattista Cima da Conegliano u. A. Neben 
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Schule, doch auf verschiedene Weise von ihr abhängig: Marco Ba- 
saiti, Vittore Carpacelo, Giov., Mansuatl, Sebastiani, 
Boceaoino von Cremons, Marco Marzinlo u. m. 

Die Grösse dieser Schale ist sammt ihrer Binseitigkeit in allen Bin- 
zelnen so gleichartig (wenn auch mit grossen Verschiedenheiten) aus- 
geprägt, dass auch die Besprechung elne gemeinsame,sein darf. Noch 
einmal in diesem Jahrhundert der sonst entfesselten Sübjestivität: ord- 
net sich hier der Einzelne den allgültigen Typen unter. Offenbar simd 
es die Besteller, weiche die Schule im Grossen. bestimmen. 

Vor Allem gab sich die Schule ‚mit der orzählenden Malerei fast 
gar nicht ab und wo sie ns that, steht. sie mit aller Farbenglutk nnd 
Einzelwabrheit doch im Gedanken neben. den Florentinern unendlich 
zurück. Selbst in der grossen „Predigt des heil: Mares in Alexan-# 
drien* des Gentile Bellini. (Mailand, Brera) hamlelt os sich um 
gleichgültig xusammengestellte Figuren von einer gewissen pumpen» 
haften Nettigkeit; ebenso in seinem „Mirakel des hell, Kreuzes* und b 
in der „Procession® mit dieser Rellqule (Acad. von Venedig). An'der 
Fortsetzung dieser Reliquiengeschichte hat dans auch Oarpaceio (nebst 
seinen Schülern Mansueti und Sebastiani) gearbeitet, welcher über- 
haupt hier der fast alleinige Erzähler ist; in ‚derselben Sammling sind ce 
von ihm auch seht grosse, figurenreiche Historien der heil Ursula; 
in der Seuola di 8, Giorgio degli, Schiavoni zwei Reiben kleinerer Ge- 4 
schichten der HIL. Georg und Hieronymus. - Wenn ‚naive Einzeizüge, 
malerisch bequeme Vertheilung tm (baulich wm landschaftlich schönen) 
Raum, lebendige und selbst jugendlich reizende Köpfe, endlich eine 
oft erstaunliche Leuchtkraft der Farbe zusammen schon ein Historien- 
bild ausmachten, #0 hätte C. sein Ziel erreicht, Das Interemanteste 
an jenen Reliquienblidern heibt die bunte Schilderung des mittelaiter- 
lichen Venedig. — In den Uffizien: Mansneti's Christus user den o 
Schriftgelehrten, — Viele historische. Bilder giugen freilich bei den 
Bränden des Dogenpalastes unter ). na sn en nn 
en nicht vor. 


0} Der is Veredig gebildete, dann besonders in Padua thilze Nergamanke Ülr 
rolamo da Santa Groce mag hier zur hräläufg genammt werden. Am 
bekanntesten durch seine frühers Bilder mit kleinen Figures (Marter des e 
> Laurentbes im Musmum von Neapeih, has er später sich die Preiksit der 
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Die biblischen Ereignisse, welche diese Venezlamer 
meist ausgesucht ruhlge Soenen, deren Wesentlichen ‘sich schen im 
Halbägurenbild geben liess. Nicht umsonst hat = B. das Malil in Eim- 
mans hier #0 grosse Gunst genossen, woron unten 00000 


“= 


— a; 


In dieser Schule bildet «ich uwerat das 

mus, Möglich, dass sie dabei dem Antonello da Mean 

Schüler der van Eyck, Einiges verdankte, dor sich Hingers Zeit Hi 
Venedig aufhlelt. (In Italien kense ich von Ihm keftr sicheres EM 
„aln dan Porträt einen schwarzlockigen Mannes Im 
»Uffxien. Ein anderes, in der Gntorie Manfrin; hänge fiir 

zu hoch.) ‚Jodenfälls hatten schon die Muranesen (8. 786) den Gras 
gelogt. Ohne sich Irgendwo in raffinirte Dotailpracht zu Verkienen, 
findet nun die Schule die Geheimnisse der Harmonie tınd der Über 
gänge sowohl als der müglichst schänen Erscheinung der einzel 
Farbe. In letzterer Beziehung erstrebte io durchaus nicht eine 
sionsmissige Stoffhezeiehnung; in den Gewändern giebt nie 
Transparenz, im Nackten aber jene+ unbeschreiblich weiche und wie 
Leben der Oberfläche, welches theils durch die sicherste, mdeht 
‚schwarzen Schatten, aondorn in lauter farbigen Tönen sprechende Mi 
delllrung, theils durch Geheimnisse der Lasirung hervorgebracht wurd 
und zwar auf hundert verschledene Weisen‘); Neben diesen Kar 
stungen erscheint alles Paduanische wie eine Mingst Nberwindet 
Vorstufe. Der Grössto dor Schule, Giov. Beiltei, ist es ach km Orr 
lorit und im Vortrag; sndere behalten einige Schärfe 

selbat Cimn) oder nelgen sich dem weichen Zerfliewen wu. 

selbst geht bisweilen auf duftige Leichtigkeit ana) = we 
» grossen Meister wicht unbefangen antiguen können. lörbe das hi Tiomik. 

Becket, im 8. Silvestro zu Venedig, 1. Al. L;— grosses Abenden (US) 
«+ in 8. Martino, über der Thür; — in $. Francesco zw Padun die 
. Sein Golorit bleibt venezianisch glährmd. — Vi 


ta Groo«, eine Krenzahnahme ı 
im Pal. Manfrin, ein Abendmahl in 8. Francesco della wigma, 
+4 9 Inden Uffulen ist die dem Bellini zupesckriebene 
merkwürdig, weiche den Leichnam Christi von T Perkanen 
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An Fülle von Lebenamotiven erreicht diese Schule die Florenti- 
ner natürlich lange nicht, allein Ihre Gestalten and doc In der Regel 
leicht, selbst odel gestellt und bewegt. Der heil Sebastian als ste- 
hende Aufgabe hielt die Zeichnung des Nackten in einer bedeutenden 
Höhe. Die Gewandung gehorcht zwar mehr den Gesetzen des Far- 
benganzen als einem höhern Liniengefühl; immerhin bleibt sie freier 
von kleinlichen Motiven und Überladung als'z B. bei Filippino Lippt. 
Die Hauptsache sind aber dem Venezianer die Charaktere. Nicht 
zu scharfen und dadurch effeetreichen Contrasten, sondern als Tone 
eines und desselben Accordes stellte er sie zusammen; nicht überir- 
disches Sehnen, nicht jüher Schmerz, sondern der Ausdruck ruhigen 
Glückes sellte sie beseclen; dieser, in energischen und wohlgehilde- 
ten Gestalten ausgesprochen, ist es, welcher den Siem des Beschauers 
mit jenem innigen Wohlgefallon erfüllt, das keine andere Schule der. 
Welt auf dieselbe Welse erwockt. Der Typus dieses Menschenge- 
‚schlechtes steht der Wirklichkeit noch »0 nahe, dass man es flir müg- 
Heb hält, solche Charaktere anzutreffen und mit ihnen zu leben. Ra 
nel verspricht dergleichen nicht; abgesehen von der- idealen Form 
stchen uns #eine Gestalten auch durch hohe Beziehungen und Actio- 
nen fcrner. 

Gior. Bellini wird zwar vom den meisten Genannten irgend ein- 
mal zur günstigen Stunde auch in den Charakteren erreicht, bleibt aber 
doch bei weitem der Grösste. Wahrscheinlich gehört ihm schon (fir 
Vencdig) die neus Anordnung der Altarwerke an: statt der Thellung: 
in Tafoln rücken die einzeloen Heiligen u einer Gruppe um die thro- 
nende Madonna, zu einer „santa oonversazione* zusammen, die von 
einer oflenen oder mit einer Mossiknische geschlossenen Halle (vgl. 
8. 261, Anm. 2) schön architektonisch eingefasst wird; zudem baut 
er auch seine Gruppe fast mit derselben strengen, schön aufgehobenem‘ 
Symmetrie-wie Fra Bartolommeo. Drei grosse Altarbilder ersten Ranges: 
sind noch von ihm in Venedig vorhanden: in 8. Giovanni e Psoloa 
«erster Alt. rechts), In 8. Zaccaria (zweiter Alt. links, vom Jahr 1500), b 
und in der Academie. Das Beisammensein der heil. Gestalten, ohne 
Affect, ja ohne bestimmte Andacht, macht doch einen ibernienschlichen 
Eindruck durch den Zusammenklang der glüekseligen Existenz so vie- 
ler freier und schöner Charaktere: Die wunderbaren Engel an des. 


u 
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eines ein Juwel!), der Galerie von Modens , der Pinnc, von Virenza, « 
der Brera von Mailand (bez. 1610) u. a. a. O. Wo Heilige anwesend» 
eänd, wird man im Ganzen die weiblichen vorzöglicher Anden. 

Von der höchsten Bedeutung ist aber bei B. durchgängig die 
Gestalt Christi, welche darch ihn auch bei der folgenden venez. 
Generation eine s0 hohe Auffnssung, beibehalten hat. ‚Schon sein 
Christuskind ist ‚nicht ‚bloss wohlgebildet, ‚sondern so trhaben und 
bedentungsvoll in der. Bewegung und Stellung nis dies möglich war 
‚ohne den Ausdruck der Kindlichkeit aufzuheben. In. dem Bild.in & 
Giov. 0 Paolo.gewinnt die. gar nicht ideale Madonna eine überirdische © 
Weihe durch ihr Sitzen und durch das ruhige Stehen des, segnenden 
Kindes. Auch in dem Altarblatt der Acsdemie int das Kind ernst d 
und grandios und oontrastirt sehr bedeutsam mit den Musikengeln 1): 
— Dann wagte B. den erwachsenen segnenden Christus als ‚einzelne 
Figur vor einem landachaflichen oder Teppichgrund hinstellen, mit 
der würdigen Männlichkeit, demjenigen Typus des Hauptes, welchen 
an in einzelnen Bildnissen Giorgione's wid Tiziana nachklingend 
findet. (Galerie von Parma.) — Und ann folgt „Christus in Em- 
maus‘ ($. Salvatore zu Venedig, Cap. links vom Chor), eines derr 
ersten Bihler von Italien :); vielleicht der erhabenste Christuskopf der 
modernen Kunst, nur Lionardo ausgenommen (dermelbe Gegenstand, g 
Gal. Manfrin, wahrscheinlich von einem Schüler), — Endlich. scheint 
der Meister eine höchste Steigerung , eine Verklärung auf Tabor, im 
Binne getragen zu haben. Das Bid dieses Inhaltes im Museum vom h 
Neapel, mit dem ehrlichsten Streben nach tiefer Auffassung des Ge= 
gemstandes gemalt, war ein vielleicht früher Versuch dieser Art (eine 
Nachahmung in.S, M, mater Domini zu Venedig, 1. Alt. links). Isti 
zwun. vielleicht die Skizxe einen etwas aufwärtsblickenden Christus 
kopfes, in der Academic, der Keim einer nicht zu Stande gekommenen k 


") Freilich dat B. auch die stets unleidliche Soon# ler Beschneidung gemalt e 
(8. Zacearia, Chorumgang, 2. Cap. 1), und so nach Ihm vielo Andere, 

*) Hier und bei ähnlichen Emmansbildern des Palma veechio, Tizian m. A. im 
die Umgebung ganz Irdisch und scheinbar alltäglich, aber man vergleiche 
#2. B. das freche Bild des Moothorst (Gel. Maufrin) um sich zu überzeugen, se 
dass es zweierlei Realismus giebt. 
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a Tranafiguration? — (Eine schöne Taufe Christi, in 8. Com 
canza, 6. Alt. 1) 


Die obengenannten Schüler und Zeitgenossen sind n 
Regel um so viel trefflicher, je mehr sie sich dem Giov. Bell 
Im Gansen hat hier Cima den Vorzug. Seine Taufe CI 

Giovanni in Bragora (Chor hinten) ist in dem Adel des 
kopfes, in der Schönheit der Engel und in der weihevoll 
des Täufers unvergleichlich; — auch Constantin und Heler 
am Eingang des Chores, rechts) sind von schönem Ausdru 

e Abbazia (Cap. hinter d. Sacristei) Tobias mit dem Engel; i 

a(2. Alt. r.) die wundervolle Anbetung der Hirten and Heili 
Madonna ist reis- und lebloser als die des Lehrers; daf 
sie umstehenden Heiligen, zumal die Greise, von geistvoller 

e Treffliche Bilder dieser Art: Pinac. su Vicensa; Brera (u 

tsiana?) zu Mailand; Galerie zu Parma etc. — Die Mad. r 

gin Lebensgrösse dagegen, in der Academic von Venedig, 
dem Meisterwerke Bellini’s eino erstaunliche Befangenhei 
ordnung, theilweise auch der Einzelbildung. Ebenda S. T 
Wundmal;Christi berührend. 

Ein sonst wenig bekannter Giovanni Buonconsig 

heinem frühern Bild in der Pinac. zu Vicenza (Kreuzabnahn 
ner Landschaft), ein tüchtiger Modellirer im Paduanisc 
schloss sich später ganz an Bellin’s Weise an, blieb aber 
ilern Charakteren stehen. (Venedig, 8. Spirito, 8. Alt. r., C 

*2 Heiligen; — $. Giacomo dall’ orio, rechts von der Hau 
HH. Laurentius, Sebastian und Rochus; beides prächtige Fı 
die Hallen mit Goldmosaik.) 

Carpaccio ist in seinen kleinern Figuren allerliebs 
doch 'erreichen seine Köpfe an Schönheit diejenigen Ci 
Ausser den genannten Bildern, welche im Colorit die glühe 
Inenne ich: das Hauptaltarbild in $. Vitale (1514), eine leb 
versation von Heiligen, welche theils unten, theils über c 

mstrade erscheinen; — das Bild mit 3 Heiligen in S. Giov. 

nm (nach der 1. Cap. r.); — die Krönung Marik in $. Gioı 
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(links, beim Eingang in die Sueristei); — den Tod Maria (1508) ia 
Ateneo zu Ferrara; in diesen beiden Werken kommt er dem Cimn 
am nächsten. — Seine grosse Darstellung im Tompel (1510) und dio» 
‚Apotheose der heil. Ursula, beide in der Acad. von Venedig, zeigen 
freilich dass auch bei ihm die Mittel zur välligen Belebung solcher 
Formen ‚nicht ansreichten. In der „Darstellung“ ist das Kind in Bei- 
Unl's Art aufgefasst. 

Von Laxxzaro Sebastiani Ist In & Donato zu Murano (über # 
d. Seitenthür r.) eine ganz schön belebte Scene der Madonna mit zwei 
Heiligen, welche anbetonde Engel und einen Donator herbeibringen. 

Von Andrea Previtali im Pal. Manfrin eine Madonsa mitd 
beiden Kindern im Freien (1510). 

Catona’s Hauptwerk, in 8. M. matar Domini (2, Alt r.), sollte e 
eine Marter dor heil, Christina vorstellen, welche mit einem Mühlsteln 
am Hals ertränkt wurde. Man sehe wie der brave alte Venezianer 
dieses umgeht und denke dabei einen Augenblick an die affoctvollen 
Martyrien des XVII. Jahr. — Die Köpfe hüchst licblich. 

Basaiti Ist In Zeichnung, Farbe und Charakteren meist Mich- 
tiger als Cima und Carpaccio; sein männlicher Typus wiederholt sich; 
das Ganze ist aber meist lebendiger. Seine Berufung der Apostel Ja-t 
cobus und Philippus (Acsdemie) ist immerhin ein geistreiches und 
entschlossenes Bild (1510); — der thronende Petrus mit 4 Heiligen g 
in 8, Pietro ıli enstello (9. Alt. r)) war einst trefflich, der 8: Georg 
ebenda (Ende d.1. Seitenschiffes) dagegen von jeher schwach. — Aber 
bisweilen erhebt sich der Meister zu hoben Leistungen. In der Him-h 
welfahrt Mariä (SS. Pietro e Paolo zu Murano, links, nahe der Sa- 
eristeithür, verdorben, doch nicht unrettbar) schilderte er die schönste i 
Ekstase; — sein 8. Sebastian (Salute, Vorraum der Sacristei) Ist nur 
um eines Schrittes Weito von Tizlan entfernt; die von Luigi Vivarinik 
begonnene Glotie des heil. Ambrosius aber ($. 822 0, Frari, 3. Cap-I. 
‚vom Über) hat offenbar Er erst zu dem Wunderwerke gemacht, das 
sich fast allein mit jenen 3 Hauptbildern des Giov. Bellini messen 
kann. Das lauterste Gold venezlanischer Charakteristik. 

Von Pennncchi sind die dem Untergang nahen Halbfiguren im 
den Cassetten des Tonnengewölbes von B. M. de’ mirneoli und die! 
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vielleicht schon untergegangenen Deckenmalereion In dem Angeli mu 
Murano, #4 Felder im Ganzen. (Die Kirche war 1854 
Marco Marziale, ein wenig bekannter Schiller 
mit einer ganz liebenswürdigen Gewissenhaftigkeit und mit der 
a haften Art etwa des Carpacelo auch ein Emmaus gemalt (1506, At 
demke). Gehört vielleicht Ihm die vom Jahr 1500 dafirie vortreiiie 
» Fusswaschsng, welche im Pal. Manfrin Persgine heisst? oder die 
em Lomkerlen Gendonzio Vinci? 
Endlich Boocnccino da Orcmona, In einem spiltern Häk 
e (thronende Marl, mit 4 Heiligen, it & Giulian, 1. AM. 1) am meisa 
‚dem. Cimm verwandt, verräih früher, in einem höchst vollendeten zul 
@ kostbaren Bilde der Academie, eher den Schäler des L. Vivarlıl Dr 
int eine im Freien sitzende Madonna mit 4 Heiligen; eines der Trühme 
und schönsten Beispiele desjenigen Typus der Santa conversiat 
mit knirenden. und xitzeniken ganzen Figuren in landschaftlichen Le 
geburg; welcher später von Palma und Tizlan mit Vortiebe aulg- 


e nommen wurde. — Eist Madonna mit Heiligen, in der Ber, # 
wiederum spät (1532). 


ee 


Auer diesen grossen Werkstätten der Kunst in Florems w 
Oberitallen kömmt im XV. Jahrb: keine Schule mehr wor, in weiche 
die Freudo an der charakteristisch belebten. Gestalt und au den 


Relchthium, menschlicher Bildungen sich ganz frei und. 
Ausserk hätte, Die von Florenz und Padun Ins 
tionen zogen zwar alle Schulen mit „Ich, aber Tohlte 


Grundlage: an den tiefen und angestrengten Formstudien. 
So glaubte x. B: die Schule von Biens, von Dom 

Bartolo an, die newe-Darsteilungsweise olıne diese 

machen zu können, alımte aber nur die, Rorentinischem 

auf solch bodenlosem Grunde mis ‚der. unvermeillichen. 
nach. Domenioo'e Fresken In einem Saal des Hospkala della. 
Siena (£ti\ungsgeschichten und Werke der 

frei von ganz robem Ungeschick, allein nur durch Costüms und 
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keiten interessant. Von den Übrigen sind die welche noch halb 
der alten Webse festhlelten, oben (8. 770) genannt worden. Unter 
entschlednern' Renlisten ist Veochletta („Borenzo- di Pietro“) 
Maler ganz ungeniesshar (8. 241, 614), Frameosco di Glorgio 
Iomie zu Siena: Anbetung des Kindes, und Krönung Marik) viel-& 
It der am meisten durchgebildete, Matteo di Giovanni (M’da 
nn) aber unstreitig der wäiderlichste. Die drei Redactionen seines 
indermordes“ (S. Agostino, Nebencap. rechts, 1452, — Concexione b 
# Servi, rechts, 1491, —und: Museum von Neapel, mit verfüläch“ + 
Datum) nlad einer der lächerlichsten Exormme des XV. Jahr; 
tteo erscheint als der Halienischo Michel Wolgermuth. (Anderen in 
Acad. und in 8. Domenico, 2. Caps 1. vom Chor.) Kin Christus d 
einer Engelglorie, unten viele Heilige in reicher Landachaft (1491; e 
d.), von Benvenuto di Glovannl, Ist wenigstens. oline die 
eetation von dessen Mitschiiler Matteo gemalt, 
Von Fungal, Pacchiarotto etc; wird beim XVI. Jahrhundert die 
je sein. 


Weiter nach Süden thront das stelle Perugin über dem Tiber- 
‚ Assisi und Spello schweben an Bergabkängen, Foligno liegt in 
Ebene, Spolets schaut nieder auf das Thal des Clitamnum. Io 

a Gegenden stand die umbrinche Schule auf; Ihre Thhtlgkeit 

te östlich auch in die Dergstädte des Hochapennins und jenseits 

ben In die Mark Ancona hinein. 

1 dieser Heimatl des heil, Franeiscws scheint sich ein stärkerer 
* Andacht als anderswo in dem profanen Italien der Renats- 
Fhalten zu haben. Wenn derselbe nun in der Malerei jenem 

intenalven Ausdruck fand, »0 kommt dabei auch sehr In 
It die von den eigentlichen Herden der Rennissance entfernte 
[tie Verteilung der Kräfte auf verschiodenn Orte (sodass vor 
tes den Charakter von Localtaalerel hat), Ale mehr Mndliche, 
Binnesweise der Besteller, möchten es num Bewohner jener 
yein- und Ölstädtchen oder abgeingener Klöster sein, emillich 
is» Sienaw, dessen letzte Idealisten, wie Taddeo di Bartolo 
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und harten Äusserungen desselben vorlieb, wie die Legen 
ades Bened. Bonfigli in einem obern Raum des Pal de 
zu Perugia (seit 1454) beweisen, Compositionen, deren : 
licheter Werth in den sehr gut dargestellten Banlichkeit 
b(Vom Deme. in 8. Pietro, hinten links, eine Pieta; in 8. 
8. Bernardino, u. 2. a. O. in Perngia mehreres.) — Aber eine 
Vorahnung des spätern Schulgenius Hegt doch eher in den har 
lereien, welche an einzelnen Häusern der genannten Städte, b 
Assisi, auch in und an kleinern Kirchen u. s. w. insgemein 
Gottes und die Schutzheiligen verherrlichen. Bo ist =. B. 
elein 8. Antonio in Assisi (an der Strasse, die von 8. Fran 
der Piasza führt, rechts) aussen und innen von verschiedeı 
bemalt; Einiges ist sienesisch jholdselig, Anderes sind \ 
florentinischem Sinn; zwei Heilige im Bilde der Hinter 
auch schon etwas Verzücktes; sonst herrscht eher Das vc 
Gemüthlichkeit zu nennen pflegen. 
Auch Fiorenzo di Lorenzo geht über diese Linie 
hinaus. (In der Sacristei von 8. Francesco de’ conventual 
gia: Petrus, Paulus und eine Madonnenlunette.) 

Erst Niceold Alunno von Foligno schlägt denj 
an, welcher dann bei Perugino so mächtig weiterklingt: 
Beelenausdruck bis zur schwärmerischen, ekstatischen Hin 
Köpfen von zartester, reinster Jugendschönheit. Niccolt 
war eine ziemlich geringe, seine Malerei bisweilen roh, se 
mung unbehülflich, — allein noch heute dringt bisweilen 
mit eben so beschränkten äussern Mitteln, durch den blı 
druck zu einer hohen, wenn auch nur provincialen Gelt 

eVon seinen zugänglichern Werken (s. B. im Pal. Colonnı 
fin der Brera zu Mailand, wo sich eine bedeutende Madonı 
geln vom Jahr 1465 befindet) ist wohl das wichtigste, 
kündigung mit Gott-Vater und einer frommen Gemeinde, i 
muova zu Perugia (Querschiff linke); wunderbare Bildung 
des Gabriel und der Madonna; die Andacht der Engel ı 
g— In Foligno: S. Maria infra portas: verdorbene Fresken: 
hcold: Altarbild von mehrern Tafeln, eines der bestausgefüh 
eine Krönung Mariä mit 2 knieenden Heiligen. — Im Don 


«lei: geringe Fragmente eines Altarwerkes, in die Wand eingelassen 
— Die übrigen Gemälde in Diruts, 8, Severino, Gunklö, Nocera, td a 
in Bastia unweit Assisk — Im Ganzen wendet Alımno jene hohe. 
Steigerung des Ausdrucke noch schr mäseig an und gleicht sogar Im 
einzelnen Fall cher den Paduanern. 


Pietro Perugino (de camello plebis, wie er sich Selbst won Bei- 
ner Voterstadt Cietä della pievo nenn, eigentlich Vanwcci, 14401524) 
ist in. seiner frühern Zeit wosentlich ein Florentiner "Wie weit Alınno 
‚oder Piero della Francesca oder in Florenz Verooehio und L. di Credi 
einzein auf iin eingewirkt, kommt wenig in Betracht; die Hauptsache 
war der Eindruck der dortigen Kumatwolt als Ganzen, der ilin vollig 
bestimmte, Dieser ersten Periode gehören seins Fresken in der #ixti- 
schen Cnpelle, Christl Taufs und die Verleihung des Anttes dor 
Schlämel (3.810, d) am, vieleicht auch die Anbetung der Range In 
8. Marla naova zu Pomigia (links vom Bikle Alano’s), Werke welche e 
bei gromer Wuchtigkelt und Schänbeit doch kaum einen Zug von Dem 
baben, was seine “pätern Bilder besselt: — Aus der schönsten Mitte 
seines Lebens stammt dann die Anbetung des Christuskindes in der 
Gemäldesammlung der Villa Albani (1491) und das Fresoobild im On- 
pltelsnal vum $. M. Maddalena de’ Pazzi zu Florenz (mr mit ers « 
bischöflicher Erlauhnise zugänglich), — Schon vor 1498 liess sich dann 
Pietro feat in Perugis nieder und eröffnete seine Schule, “Von da an 
beginmt ernt jene groase Reihe von Gemälden, In welchen er ‚den 
Aurdrack der Andacht, der Hingebung, des heiligen Schmerzes kn die 
tiefsten Tiefen zu verfolgen scheint: 

Wie vieles in seiten Werken soll man ihm nun als hanıe Mlinze 
ahuchmen? — Er kam in Perugia offenbar ur einer bereits herr- 
schenden Gefühlsrichtung entgegen, die er mit einem ganzandern, 
durch die gedankenloseste Wiederholung nicht zu tödtemlen Behön- . 
beitssiun und mit weit grössern Ktnstmitteln zur Darstellung brachte 
als seine Vorgänger. Als die Leute eich an seinem Ansdruck gar 
nicht ersättigen konnten, als er inne wurde, was man ausschliesslich 
an ihm bewunderie, gab er as was er sonst wusste und konnte 
Preis, vor allem das unablässige a ln Be= 

B. Cicerane, 
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wendigkeit oder Berechtigung haben? — Bisweilen überzeugt er; in 
den meisten Füllen aber macht er uns eine ganz zwock- und ziellose 
Rührung vor). — Warum Ist diess bei Fiesole anders? weil eine 
starke persönliche Überzeugung dazwischentritt, die ihn nöthigt, dem 
höchsten Ausdruck immer #0 stark zu wiederliolen, als er es irgend 
vermag. — Warum Ist bei den Robbia ‚der Ausdruck immer frisch 
und liebenswürdig? weil sie. den Affeot bei Seite lassen und im Be- 
reich einer schönen Stimmung bleiben. — Was nähert den Perugino 
einem Carlo Dolci? dass Beide einen wesentlich aubjeetiven, momen- 
tanen, also nur für einmal gültigen Ausdruck perpetulren, 

Wir nennen nur die wichtigern seiner spätern Bilder. 

In der vatican. Galerie: Die Madonna mit den vier Heiligen, viel- * 
leicht noch aus der schönen mittlern Zeit; die Auferstehung, grossen- 
theils von Rafael ausgeführt, 

Im Dam von Spello, links: eine (bezeichnete) Pletä; der Ausdruck b 
zumal im Johannes rein und schön hingehaucht, ” 

In Perugia: Die Fresken in den beiden Räumen des sog. Cam=e 
bio, um 1500 von P. mit Hülfe des Ingegno gemalt, bei grosser Schön- 
beit und Sorgfalt der Behandlung ein durchaus bezeichnendes Werk 
für P!s Ansicht von Geschmack der Peruginer; Nebeneinanderstellung 
isolirter Gestalten auf derselben Linie, Gleichurtigkeit des Charakters 


9) Wir lassen die Frage ganz aus dem Spiel, ob Pietro selber jemals 10 ze- 
fünit hat win seine Gestalten fühlen. Sie im «ine ganz unstaitkafte und be+ 
elnträchtigt die.owigen Rcehte der Poesie. Auch als Atheist, wolde Yasarı 
ihn ausgiebt — trotz des Schrifirölichens mit dem „Timele Deu" auf sei- 
nem Porträt in den Uffizien — hätte Pirtro seine Rhstasen malın dürfen und « 
sie könnten ganz wahr und gross schn; nur hälte ihn dabei vine innere pot- 
tische Nöthigung bestimmen missen. (Über die „Gesinnung* des Künstlers 
und Dichters carsirea mancheriri unkläre Begriffe, wonach dieselbe z.B. da- 
rin hestände, dass derselbe unanfhörlich wein Merz auf der Zunge I 
in jodem Werk möglichst vollständige Programme 
kens und Fühlens von sich gäbe. Er hat aber 
var heine andere Gesinnung mölhig alt die #olr starke, wei 
um seinem Werk die grösstmöglichn Vollkommenbeit zu geben. Seine son- 
stigen religiösen, siütlichen nnd politischen Überzeugungen sind seine persdn- 
liche Sache. Sie werden hie uud da In seinn Werke hincinklingen, aber nicht 
deren Grundlage ausmachen.) 

ar 
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in dor Art Alunno's Bei diesem, Anlass einige: frähe- anonyıne Fres= 
kn der unrcen Sch u Ron: I 56. ie Med aa 
— 5 Cosimato in 'Drastevere etc. 

Sodann Pinturioch io, (144 —1510) Er tand, schon frlih u 
Pietro in Verbindung (z.B. als Gehülfe bol:den Arbeiten. in der-Si- 
tina); und. ist und. bleibt, in- der: Folge derjenige.Maler. der Schule, 
welcher vorzugsweise grosse Frescohlstorien im Verding empfängt 
Anfänglich von der florentinischen Darstellungsweise - wenigstens ‚an 
geweht, nlamt er dann auch die peruginische- Seoieumalerei Ausser- 
lieh in sich auf. Ein gründliches Studium hat er nie gemacht; er holt 
seine Motive zusammen, wo er sie findet, wiederholt sis. bis- zum. 
zehnten Mal und bruscht oft die Nachhülfe Anderer, Zugestanıener- 
aussen ein Geschüftsmnen und. Entrepreneur, gewiss, mit geriugem 
Gowian, goniosat er uns gugemüber die günstige Stellung, dass man 
wenig von ihm erwartet und dann, dem» Zuge köstlicher Naivetä, 
durch einzelne schöne Charakterköpfe, und merkwirdige Trachten über“ 
znseht und «durch. die harınlose Art, wie er seine Geschichtem, als, Staf- 
fnge einer prächtigen Örtliehkeit (Gebäude, bunte Landschaften in Ban- 
drischer Art) varbringt, vergagt wird, (Die reiche decarative Aus- 
stattung, S. 278.) Auch er giebt was man damals, und zwar-in der 
Umgebung Jder Päpste, billigte und haben. wollte. 

Unter Innooens VIIL und Alexander VI malten er und Andere die 
Lunotten und Gewölbe in nf Sülen des Appartamento Borgis (Vatigan)e 
aus. Es. siod Propheten, Sibyllon, Apostel, tbronende Wissenschaften 
mit Begleitern, Legenden. verschiedener Heiligen, endlich Geschichten 
des 1. T.;. das Meiste ohne irgend besondern Aufwand. von Gedanken. 
Auch die Fresken in 8, M. del popolo. (Cap k, 3. und 4 rechts, Ge=d 
wölbe ‚des Chores) bieten nur allgemeines. Schnigut. _ Die. Reste in 
&. Pietro. in Montorio um in. 8. Onofrie (untere Malereien der Chor e 
nische) scheinen vom noch geringern. porugisischen Hinden, zu sein; 
eber gehören dem P. die vier Evangelisten am. Gewölbe der. Saczisteit , 
von &, Ceeilia. — Mit viel grösserer 'Theilnahme, sis in Ara Celig 
(1, Cap. rechts) die Wunder nd die Glorie, des. heil. Bernardin. ge 
malt; hier strebt der Meister, wem auch mit unzulänglichen Kräften, 
nach Norentinischor. Belebung. — In der Chornische von 5, Oroce im 


“en 
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In jedem Mähreben vorkommen könnte: Diese Art von Unbefangen- 
beit war ein wesentlicher Vortheil für jene Maler ?): 

Btaffeleibilder von P. im Museum von Neapel (Himmelfshrt Mari), x 
Aendemio von Perugia (treffliches Altarwork), Pal. Borghese in Rom b 
‚(chronikartige Geschichten Joseph) u. a. a. O. Etwa auch die Dar- e 
stellung im Tempel, in $. Agostino zu Arezzo (links)? ein schönes und 4 
tnchtiges Bild. 

Unter den eigentlichen Schülern des Pietro war nächst Rafael 
Giovanni 1o Spagna der ausgezeichnetste. Beine Madonna mit 
Schutzheiligen, im Stadthause von Spoleto, Ist einer der allerreinstene 
und jugendliebsten Klänge aus der ganzen‘ Schule. — Bilder\in zwei 
Kirchen des seitwärts von der Strasse nach Foligno gelegenen Städt 
ehens Trevi (Mad. delle lagrinie und 8. Martino); — eiie Madonna f 
mit Heiligen in der Unterkirche S. Francesco zu Assisi (Cap. der heil. g 
Magdalena? wg. 8. 756, Anm.); — Fresken in der Kirche 8, Jaeopo 
zwischen Rpoleto uni Foligno, zum Theil aus seiner sphten, manio- h 
Firten Zeit; — dagegen ein frühes Bild (wenn es von im ist)r die 
Krönung Mariä im Chor der Zoccolantenkirche von Narni (wenige) 
‚Schritte von der nach Tern! führenden Strasse); die erhöhte Stimmung, 
der Gestalten, zumal der noch Norentinisch schönen Madonna ist noch 
"fern von aller Ekstase. — Im Pal, Colouns zu Rom wird ei tichti= k 
ger 8. Hieronymms In der Wüste dem 8. beigelegt: 

Die übrigen Schüler Giannicola, Tiberio d’Assini, Adone 
Dont, die Alfani, Euseblo di 8. Glorgio.ete. möge man in den 
Kirchen von Perugia und der Umgegend aufsuchen. (Vom leiztge- 
sannten zwei gute und eigenthämliche Fresken — Verkündigung undı 
Wendmale des beil: Frans — im Kreuzgang des Capuzinerklöstor- 
ehens 5. Damiano bei Amisi,) Sie sind in einzelnen guten Arbeiten 

) Das Ademtmahl in Fresen, welches vor einigen Jahres in dem dufgehobtnen = 

Kloster $. Onsfrio zu Flerenz entdoekt und für Rafanie Werk ausgegeben 

wurde, iat eine peruginische Prodsction und zwar-mm ehesten von Pintericehie, 

Schen seit Jahren verthehdizten mur noch Nordländer die Autorschaft Ma- 

farls mit Eifer; In Florenz schwieg umu allmölig. In der Tetzten Zeit war 

das Werk wnzupinglich, aus Gründen, die mit der wahren Beschiffenheit 
desselben zurammsnhlnges, wis die in Wwegnihne era Öberangee von 

Jahr 1699 zum Vorsebein kam. 








‚merkwürdig gemischter Styl zum Vorschein ‚welchen 

auch seine Schüler, darunter Giulio, sein Vetter und Giscomo;seln 
Sohn ‚sowie Amica Anpertini, annigneten. Der gesunde, hiswei- ı 
len selbst derbe Realismus, welchen hauptsächlich Costa vertrat und 
welcher auch in Franeia selber von Hause-ans vorhanden war, nteht 
in einem beständigen Coniet mit der umbrischen Sentimentalität. 


Diese, auf kräftige, 
derlichen Ausdruck des „Gekrätktseins® an. Hauptsächlich. - 
Sehmachten hinauf. Überbaupt bleibt in N 
Bitterliches als in dem spätern Perugino; er zeichnete. sorgsamer und 
‚stellte nicht bloas seine Figuren freier und weniger conventionell, son- 
‚dern <wunsie sie auch lebendig zu \ 
‚ziemlich. unentwickelt blieb. Die Gewandung ist vollends bei Km 
fast isımer Jebendig und für jede Gestalt men empfunden. Als alte 
Ostlombarde hat. er Freude nicht an dem bloss ornamentalen Reich“ _ 
hun, sondern an der.reellen Erscheinung und Modellirung der Trach- 
ten, Rüstungen, Ornate et. Er konnts und wollte in diesen Din- 
gen nicht mehr hinter Mantegna zurlickgelen ‘Freilich ist die Eir- 
zühlung, das Geschehen Niberkatıpt, nicht seine starke Seite. 

Sein allorschönstes Werk in Bologna däs Altarblatt in 
der Cap. Bentiroglio zu 8. Giacomo den Engeln, 
welche ılie Madonza ungeben, ind die Ihr 
würdig, unter den Heiligen aber ist der 8. Sebastian. eine der vil- 


u 
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dag) eine alte Schuleople in der Pinsc: zu Belogna. — een 
Annunsista in er Brera, 

Giacomo Franeia’s Hauptwerk, freilich in der Pe 
Bicht von seinem Vater, sondern von den Venetianern inspirirt und daher 
frei von Sentimentalität, ist die prächtige im Preiem sitzende Madonna 
mit S. Franz, & Bernardin, & Sebsstinn und $: Manritius, datirt 1596, 
in der Pinac. zu Bologna. Was sonst dort nd anderewo von Ihm 
vorhanden Ist, zeigt eine ball reinere, hald gemischtere Reprodaetion 
‚der Gedanken seines Vaters, Eins der frühsten Bilder: die eig im 
des Kindes, in 8, Cristins, erster Altar, rechte "|/ 

Zeitweise wurde die Werkstatt eine Halhfienrenfnbrik td die 
Veriusserlichung und Gedankenlosigkeit ging «0 weit, ala in dem 
schlimmsten Augenblicken bei Perugino. Das ennnyirte; mürrische 
Wesen verräth besonders die Madonnen dieser Art von Weiten, 

Amieo Aspertini ging in seinem frülnten Bilde (er nennt &se 
sein tiroelnium), das um 1495 gemalt sein möchte, ghrs uf die um 
molsten perugineske Stimmung des Franela ein. Es ist eine grosse 
Anbetung des Kindes durch Madonna, Donntoren und Heilige, in der 
Pinae. zu Bologne. Die Fresken einer Cap: Yinks in’ 8. Fredinno zuf 
Imera (Geschlehten des Christusblldes „volto santo* etcl), xierlich und 
F genau ausgeführt, mit einzelnen reizendem Detail, vorrathen das Bin- 

drücke aller Art, wie sie der nie recht durchgebildete und selbelän- 

dige Phantast unterweges in sich aufnahm. — Als or einmal Mir Glor- 

‚gions begeistert sein mochte, malte er das Bild in 8. Martins zug 
Bologna (fünfter Altar, rechts), Mailonna mit des heil, Bischöfen 

8. Martin und 8. Nieolaus nebst den von diesem gereitelen drek 

Mädchen. — Von seinem Bruder Guido A. eine gute, wesentlich b 
ferrareische Anbetung der Könige, in der Pinac. zu Bologna. 


— 


In Neapel waren unter dem letzten Anjou (Rent) und unter Al- 
fons von Aragonien Bilder der Nandrischen Schule, (s. unten) zu einem 
solchen Anseben gelangt, dass sich mehrere einbeimische Maler sin- 





E13 Malerei dası KV. Jahıhmuderte.. Neapel. 


mittelbar an denselben bildeten. 80 Bimone Papa dä 
aGemälde vom Erzengel Michael (Museum von Neapel) wanigı 
weist, wie gerne er die van Eyck hätte erreichen mögen. 
In diese Zeit füllt das Auftreten desjenigen Künstlers, 
die Neapolitaner als den Vater ihrer Malerei zu feiern pfle 
Zingaro (eigentlich Antonio Solario). Wenn er aber wirk 
geboren und 1445 gestorben ist, so gehört ihm wohl keines 
bihm benannten Werke: die grosse Madonna mit Heiligen (im ! 
edie Kreuztragung (in S. Domenico magg-, 0. Cap. r. oder d 
afisso, noben dem Altar), 8. Franciscus der den Mönchen die 
regel giebt (soll sich in 8. Lorenzo befinden), — und die 20 
eeines der Klosterhöfe bei S. Severino (S. 186, b. Bestı 
Vormittags). Letztere, welche vielleicht mit keinem der eben 
ten — immer doch nur mittelguten — Kirchenbilder den Autc 
haben, sind ein vorzügliches Werk vom Ende des XV. Jahrh. 
sogar eine Bekanntschaft mit damaligen florentinischen und ur 
Arbeiten voraussetzt. (Auch die Trachten passen erst in di 
Das Leben des heil. Benediet ist wohl nic trelicher dargest 
den, wenn nicht etwa Signorelli's Fresken in Monteoliveto ( 
in Abrechnung zu bringen sind, Der Typus des hier aly 
Menschengeschlechtes steht zwar unter dem florentinischen, 
in Nase, Blick und Lippen etwas Stumpfes, selbst Zwe 
‚Aber eine Fülle von lebendig und bedeutend dargestellten 
Aguren hebt diess auf; schön und würdig bewegen sich die 
auf einem mittlern Plan, hinter welchem der bauliche oder la 
liche Grund leicht und wohlthuend emporsteigt. Der Meiste 
z. B. so gut wie Giorgione die reizende Wirkung schlanke 
belaubter Stämme, welche sich vor und neben steilen Ft 
u. dgl. hinaufziehen; überhaupt ist hier die Landschaft m 
Bewussisein als Stätte bedeutender Ereignisse behandelt, 
landrische Phantasterei und Überfüllung. 
Versinken in das Barocke oder ins Flaue; ein gleichmäsei, 
Styl belebt Alles‘). — Der stille Hof, mit der noch in ihre 





») Ein anderes Leben des 8. Beneiiet im obern Stockwerk jenrr 
« Donpelhalle (8. 479, h) bei der Badia in Florenz, ist mir immer 
Vor&bung desselben Malers vorgekommon. 
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immer“ als die italienischen. i 
Die nächsten und die miztelbaren Schüler der van Eyck sind In 
zum Theil vorzliglich vertretem, 
Von Justus von Gent das Hauptwerk in.& Agata zu Urblao,a 
Einsetzung des Abendmahls, 1474... (Der Justus de Allamagna, 
elcher 1451 im Kreuzgang, von 8. Maria. di Castello zu Genua, nächst b 
er Kirche, eine grosse Verkündigung in Freseo malte, ist ein an 
'r, wahrscheinlich oberdeutscher Meister jener Zeit, wie bes die 
liebliche, reich-blonde Madonna zeigt, Die Rundbilder mit Propheten 
‚nd Sibylien am Gewölbe scheinen von. einer härtern, ebenfalls deut- 
hen Hand herzurühren.) 
Das bedeutendste Werk des. Hugo van der Goes ist in 8, 
la nuova zu Florenz an verschiedene Stellen vertbeilt vor-e 
handen: ‚eine grosse Anbetung des Kindes durch Hirten. und. Engel; 
uf den Filügelbildern der Donator mit seinen Söhnen und zwei Schutz 


Finczsinen, dia ‚Eorisliknh ualarnk Baba den Ufizion d 
ürt dem Hupo, wie ich glaube, das herrliche kleine Bild einer 


che Schule. verfolgte gerade, diese Intention, keine. hätte ‚ein »0 
htend schönes und zartes Tafelbild geliefert, Mehrere geringere 
u = B. in der Galerie Manfrin ‚zu Venedig, wo siche 


Inspiration. Hiage's. mit der Ausführung eines. niederrheinischen 
erschien. — In den Uffxien wird eine Ahronende Madonna mit! 

2 heiligen Franen ml 2 krönenden Engels dem Hugo wirklich. bei- 
legt, welche eher einem andern Niederländer um 1500 gehören 
Dagegen steht Ihm der Maler einen köstlichen kleinen Bllder 

'om Tode der Maria in der Galerie Seiarra zu Rom schr nahe, wenn ® 
elbe nicht vom ihm sellıst ist. Die, verkommenen und verdries- 
Zuge der meisten Anwesenden. geben freilich schoa. über A 


er Ti 








Rogier. Memling. Wohlgemuth, Q. Messys. Er} 
Von Doutschen des XV. Jahrh ist in Italien wenig vorkan- 
den. Ihre Werke boten gerade das was man an den Flandrerm am 
‚meisten bewunderte, nur unvollkommen, nur aus zweiter Hand dar, 
nämlich die feine, prächtige Vollendung, die Farbengluth, das Welt- 
Bid im Kleinen. Dach gebe im Museu von sp mlhe (lt 
getrennte) Flögelbilder, u. a. Anbetungen der Könige, deren 
Michel Wohlgemuth herrührt. Es Ist ne re 
blonden, haltungslosen Gesellen in Ihrem königlichen Patz, wenn man 
sich dabei an das entschiedene Wollen und Können der 
Italiener erinnert- Eine besondere Andacht alnd wir aber der deut- 
schen Schule des XV: Jahrh. doch nicht schuldig." Sie verhurrte bei 
Ahren Mängeln mit einer Seelenruhe, die nicht ganz ehrlich gewesen 
sein kann. Da es ihr zu unbequem war, das im 


eich dann auf) das Verzwickte und Verwünderliche warf. Man sicht 


Z.B.in den Ofen sion Ahlsrenkung din Backtan zul Belgsipäut 
und (bessern) Aussenbildern, datirt 1491, von einem Nie 








abscheulichen 
Die Lebenszeit Diirers und Holbeins, die den festen und grossen WI- 
len zu Gunsten der Wahrheit hatten, ging daan besseratheils mit dem 
Kampf gegen solche und ähnliche Manieren dahin. Y 


1100, Quentin Mesays In $- Donato zu Genna eg 
linken Seitenschifes) eins seiner Capitalwerke: reiche A der 

Könige, auf den Seitenlügeln 8. Stephan mit einem Donator 

Magdalena; nit landschaftlichem Hintergrund in der Art 

Hier wie bei Messys überhaupt löst sich die Strenge, der alten Nie- 


Adele I. Sun nike Aus A BDA de nen 
wie einem 
Ben " Zn u “= 


B. Cicorome, 
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nd von ganz geringem Belang. — Wenn ein Bild des Gekrouzigten 
it Heiligen und Donateren, in der Academie von Venelig, auf feine « 
einwand gemalt, mit schr sorgfältigen Köpfen, als „Martin Eu- 


Vom ältesten Breughel. besitzt das Museum von Nespel tı. ab 
wei Temperabilder auf Leinwand; das eine, mit der Allegorie des 
om der „Welt® betrogenen Bssern, ist bezeichnet und von 1505 dar 

das andere stellt das Gleichniss von dem Blinden dar, — Von 

n 


und Pasticeio’s nach Lionardo und Rafael ‚geliefert, die man 
nals und später täuschend fand. 
Eine ziemlich grosse Cntegorie machen diejenigen, Bilder 
che ich in Ermanglung näherer Spoeialkenntniss als nlede 
isch-niederrheinische bezeichnen muss. Es Ist derjenige, 
n.die Behandlung des Quentin Messys erinnernde Styl, welcher in 
m Jahren 1510—1530 in verschiedenen Nuancen von Flandern ‚bin 


im Museum vun Nespe, Sl der Menterwerks, Ice guge Ans 
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lange Anstrengung, eines grossen Gelstes, ‚gar nicht erreicht worden 
wäre, Aber auch nach einem absoluten Massstab gemessen behalten 
diese Gemälde einen hohen Werth. Die Formen, ohne alle Idenlität, 
aber auch ohne abstracte Leere, entsprechen — namentlich in den 
Bildera wo die Phantasterei der Jugend überwunden ist — im voll- 
kommensten Grade Dem, was Er damit ausdriicken wollte; sie sind 
das angemessenste Gewand für seine Art von Idealismus. Alles 
selbst. erworben! ‚ein Mensch und ein. Styl;. die. jeden Augenblick 
identisch ‚sind! Wie viele im XVI. Jahrh, können sich dessen rüh- 
nen? Wie haben sie einander, ganze Schulen entlang, die Empfindungs- 
und Ausdrucksweise nachgebetet? 

Von. Dürers Schülern ist Hans Schäuffelln in den Ufiiziena 
durch 8 Bilder mit der Legende es Potrws und Paulus vertreten, 
welche zu seinen besten Arbeiten gehören. Die Schüler warfen ich 
wieder in dan Phantastische, dessen sich Dürer mit grosser Anstren- 
gung allmälig entledigt hatte, Bei Albrecht Altdorfer, welchem 
zwel artige Bilder der Academie yon Siena angehören könnten, ge-b 
winnt dasselbe sogar eine gans angenehm-sbenteuerliche Gestalt, zu- 
zual in Betreff der Landschan. — Dem Georg Pens wird in dere 
Maleraammlung der Uflzien ein vortroffliches jugendliches Porträt, 
angeblich sein eigenes, zugeschrieben. (Sollte etwa der: s0g. Uesare 4 
Borgin in der Galerie Borghese zu Rem, angeblich von Rafael, sein 
Werk: sein?) 

Von Lucas Kranach findet man ein frühes und vorzligliches 
Bildchen (1504) Im Pal. Sciarra zu Rom:.die heil: Familie mit vielen 
singenden und sprivgenden Engelkindern in einer phantastischen Land- 
schaft nach Art der fränkischen Schule. Sonst ist von ihm in Italiem 
ur Mittelwaare: Adam und Eva in.der Tribuna der Ufäzien, säch-t 
sische. Herzöge u. s. w. in einem andern. Saal, Eän kleiner Ritter 
8. Georg in bunter Landschaft wiegt diess Alles auf. 

Von ungenannten Oberdeutschen: ein vorzäglichen , leider schrg 
verwaschenes Cardinalsporträt im Museum von Neapel, fein und geist- 
voll aufgefasst wie irgend ein deutsches Porträt der. Zeit; — mehrere 
Porträts aus dem Hause Halshurg (Erzherzog Philipp, Carl V, Fer- 
dinand I) theils oberdeutsch, theils niederländisch , in demselben Saalı 
des Museums von Nespel, im Pal. Borghese zu Rom, u. &. a..0. 








Hans Holbein. — Ginsgemälde. 


Das Porträt eines vorwärts deutenden Mannes mit breitem Ge-a 
sicht und flachem Barett, im Pal. Pittl, kann bei trefflicher Charak- 
terietik doch wegen der Verzeichnung im Kopf und der Absichtlichkeit 
in der Anordnung der Hände nieht als H.'s Werk gelten. — Das Bild» 
nies eines Armbrustschützenmeisters (7) im Pal. Gusdagni zu Plorens b 
verhält nich zu H.'s Werken otwa wie diejenigen des Hans Aaper. — 
Das schr schöne Bildnis» des Prospero Colonna im gleichnamigen e 
Palast zu Rom ist wohl eher von einem Niederländer. — Von den 
Holbeins im Pal. Borghese ist wenigstens der junge Mann mit Hand= a 
sehuhen ‘wohl echt und vortrefflich. — Von den Porträts des Erasmus 
hängt dasjenige im Museum von Neapel für jede nähere Untersuchung « 
zu dunkel; dasjenige in der Galerie zu Parma (1530) erscheint zur 
überfleissig und ängstlich um etwas anderes als eine gute (ober- 
deutsche?) Copie zu sein. 


Von der augenschädlichen Prüfung der Italienischen Glasgo- 
mälde möchte ich am Liebsten ganz abrathen, damit die Schkraft 
für die Fresken ungeschwächt bleibe, Weil aber eins ganz anschn- 
liche Menge bedeutender Werke dieser Art vorhanden ist, no darf Ich 
sie nicht völlig übergehen. Besondere Studien möge man. bier nicht 
erwarten. 

Die Glasmalerel mag in Itallen während des ganzen spätern Mit- 
telalters hie und da geübt worden sein, allein im Grossen Ist nie doch 
erst mit dem gothischen Baustyl vom Norden her eingedrungen. Ich 
entalane mich keines Glangemäldes von romanischem Styl, Noch ganz 
spät sind es transalpinische oder doch’ im Norden gebildete Künstler, 
welche mehrere der bedeutendsten Werke ausführen. 

Wie vieles von den Glasgemälden des Domes 'von Mailandg 
noch der Erbauungszeit angehört, weiss ich nicht anzugeben; die der 
grossen Chorfenster sind modern; die der Südseite, welche noch bei 
dem Ereignissen von 1848 Schaden litten, werden einer Restauration 
unterliegen müssen. — Für das grosse Chorfenster in 5. Damerken an 
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In Florenz ist das grosse Chorfenster von 8. Marin novella; vona 
Alessandro Fiorentino (etwa Sandro Botticelli?), ans dem Jahr 
1491, nur von mittlerm Werthe; dagegen. kann dan Glasgemäldo der 
nächst anstossenden Cap. Stroszi das ‚beste von Florenz heissen; os 
scheint mit sammt den Fresken von Filippino Lippi componirt. — 
Einige ‚gute kleinere Arbeiten auch in $. Spirito, in der Cap. de'b 
Pazzi bei 8. Croce, in S. Francesco al monte, in-8. Lortnzo ete.; vone 
einem kenntlichen gemeinsamen Typus, welcher die Composition eines 
Florestiners und die Ausführung eines Nordländers zu verrathen scheint. 

Luces besitzt in den herrlichen Chorfenstern des Domes vielleicht a 
das Beste dieser ganzen Richtung; ale erianern am Meisten”an die 
Fenster der Cap. Strozzl. Auch die übrigen Glasgemälde diesen Dp- 
mes sind von den bessern. — In S. Paolino einiges Gute in der Arte 
der oben (diese Seite: b, c) genannten, etwa um das Jahr 1890. — Im 
Baptisterium bei S. Giovanni das Rundfenster mit der Gestalt dent 
Thufers, erst vom Jahr/1572, 

In Arezzo sind die schönen Glasgemälde der Ansunziata noch e 
aus dem XV. Jahrh.; im Dom aber begegnet man dem namhaftesten h. 
Glasmaler der rafaelischen Zeit, Wilhelm von Marseille. Es ist 
‚derselbe, welcher zu Rom dis beiden Seltenfenster des Chores voni 
8. M. del popolo mit Geschichten Christi tınd der Maria schmückte, 
— damals, unter ‚Julias II, wahrscheinlich nach Compositionen einen 
tüchtigen umbrischen Meisters. Später, im Dom von Arezzo mag er 
andern Vorlagen oder seiner eigenen Erfindung gefolgt sein; genug, 
sein Styl ist hier im Ganzen derselbe, welcher die damals in Italien 
arbeitenden Niederländer charakterisirt. Die Grenzen der Gattung, 
welebe sich möglichst einer architektonischen Ruhe zu befeissigen hat 
— nieht nur um nicht mit dem Stabwork gothischer Fenster zu col- 


wie so oft in der Glasmalereh er ba Ki 
sind Gemälde auf Glas übertragen 


y Am mältkern Fenster der Fassde dr Anl za Ham al noch ne ade 
von uleehtongenlgen 


Br 7% 





ass Malerei des VE. Ahrhunderts. 


a _ImDom von Siena ist das Glangemälde des gross 
Rundfensters — ein Abendmahl — von Pastorino Mic: 
nach einer etwas manierirten und wiederum für diese Gsi 
passenden Composition des Perin del Vags ausgeführt. 

Im Grunde passte die ganze Gattung. von jeher sehı 
dem überwiegenden Interesse, welches in Italien der kirchlici 
und Tafelmalerei zugewandt war; sie hat auch in der Regı 
rakter einer Luxussuthat. — In den oben (8. 289) erwähnt 
die dem Giovanni da Udine zugeschrieben werden, 
sich endlich nur um Arabesken, welche den decorativi 
eines Ranmes zu vervollständigen bestimmt sind. 


SFNSO 


Nicht auf Anregung irgend eines äussern Vorbildes, z. 
genauere Nachahmung des Alterthums hin, sondern aus ei, 
ten erstieg die Kunst seit dem Ende des XV. Jahrh. die hi 
die zu erreichen ihr beschieden war. Mitten aus dem £ 
Lebens und des Charakters, welches die Aufgabe dieses J 
‚gewesen war, erhebt sich neugeboren die vollendete Schör 
mehr als blosse Andeutung und Absicht, sondern als Er: 
sie uns entgegen; erst als die Malerei des XV. Jahrh. jet 
äusserung gewachsen war, da schuf sie, vereinfacht unı 
bereichert zugleich, auch dieses höchste Leben. 

Da und dort taucht es auf, unerwartet, strahlenweis 
blosse Frucht eines consequenten Strebens, sondern als Gat 
mels. Die Zeit war gekommen. Aus den tausend als dar 
wiesenen Elementen, aus der Breite des Lebens, welche vı 
bis auf Signorelli das Gebiet der Kunst ausgemacht hatte, s 
Natur sammeln die grossen Meister das Ewige zu unve 
Kunstwerken, Jeder in seiner Art, so dass das eine Schö 
dere nicht ausschliesst, sondern Alles zusammen eine vi 
Offenbarung des Höchsten bildet. Es ist wohl nur eine 
der vollen Blüthe, und auch während derselben dauert die 
der Zurückgebliebenen fort, unter welchen wir tüchtige 
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gröse Maler bereits genannt haben. Man’kann sagen, dass die be- 
schränkte Lebenszeit Rafaels (1483—1520) alles Vollkommenste hat 
‚ntstehen schen, und dass unmittelbar darauf, selbst bei den Grössten, 
die ihn überlebten, der Verfall beginnt: Allein jenes Vollkommenste 
ist zum Trost und zur Bewunderung für alle Zeiten geschaffen und 
sein Name int Unsterblichkeit. 


Lionardo da Yinel (1452—1510), der Schüler Verocchio's, 
sichert der Norentinischen Schule den wohlverdienten Ruhm, dass aus 
ührer Mitte zuerst der befreionde Genius emporstieg, Eine wunderbar 
begabte Natur, ala Architekt, Bildhauer, Ingenieur, Physiker und Ana- 
tom überall Begründer und Entdecker, dabei in jeder andern Be- 
ziehung der vollkommene Mensch, riesenstark, schön bis ins hohe A- 
ter, als Musiker und Improvisator berühmt. Man darf nicht sagen, 
dass er sich zeraplittert habe, denn die vielseitige Thätigkeit war ihm. 
Natur. ‚Aber bejämmern darf man, «ass von seinen Entwärfen in allen 
Künsten so wenig zu Stande gekommen und dass von dem Wenigen 
das Beste untergegangen oder nur noch als Ruine vorhanden Ist. 

Als Maler umfasst er wiederum die am meisten entgegengeseiz- 
wen Begabungen. Rastlos bemüht, sich die Ursachen aller leiblichen _ 
Erscheinungen und Bewegungen durch die Anntoraie klar zu machen, 
wendet er sich mit unvergleichlich rascher und. sicherer Auffassung 
‚ebenso auf den geistigen Ausdruck und verfolgt denselben vom Himm- 
lsch-Reinen bis in alle Tiefen des Verworfenen und Lächerlichen. 
Seine Foderskizzen, deren Viele in der Ambrosiana zu Mailand aun- = 
gestellt sind, geben hiezu die raichlichsten Beloge. — Zügleich aber 
ist in ihm die schönste Schwärmerseelo mit der gewaltigsten Kraft dos 
Gedankens und mit dem höchsten Bewusstsein von den 
der idealen Composition verbunden, Er lat wirklicher ala alle Prüherm 
wo das Wirkliche gestattet ist, und dann ‚wieder »o erhaben und frei 
wie Wenige in allen Jahrhunderten, 

Seine frühsten erhaltenen Werke ) sind Porträts, und an diesen 
lässt sich auch zeins eigenthümliche Malwelse am genausten verfolgen, 


"Der Medurenkopf in den Urksien it, wie ich glaube, nicht nar nicht die von» 
"Vasari geschilderte Jugendarbeit L.'r, sonderm nicht eismal cine Toyın Aa- 
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Der Darstollungsart nach sind diese Worke schr verschieden, Schon. 
cclo glebt eine geistvolle Dreiviertelansicht und hobt das 'Be- 

de leicht und sicher hervor. Andres del Cnstagno (Jünglinge- a 

it im Pal. Pitti) folgt ihm darin nach Kräften; Sandro dagegen 

bt nur ein Profil. Auch die Oberitaliener wind getheilt, P. deita 
Francesca giebt Proßlköpfe mit der schärfsten und genausten Modelli- 
ung, die auch keine Warze verschont, auf einem niedlichen land- 
ichen Hintergrande; auch Conti proßlirt; Mantegna und Franeia 
(Güch’Peragii6) gelän'ate Köpfe ganz vn vorn, und suchen durch 
chöne Landschaften denselben einen wahrhaft idealen Hintergrund zu 
erleihen, Mantogoa z. B. durch ein Folsgebirg im letzten Abendschim- 
Der Dreiviertelansicht nähert sich das Bild des Medailleurs (mitb 
Landschaft in Francesca» Art); auch Lorenzo Costa (Pal. Pit) 

ind Giov. Bellini. — Lor. di Oredi ist schon von Lionardo abhängig. 
Der Auffnasung nach sind einige dieser Bildnisse edle Meister- 
erke. Lionardo aber übertrifft sis alle in dem was ihnen eigen 


höhern Lebens, der ihm eigen ist und mit seinem Ideal xu-. 
gt. Auch er zieht gerne die Landschaft zu Hulfe und vol- 


iii grötseniheil: ah: Fresken) geil, befanden sich im Palazzo Gio- 
wie zu Como. Es waren darunter (laut Vasari, Leben des Piero della Fran- 
eine ganze Auzabl von Köpfen, welche Rafael nach den bild- 


ehe er sie herunterschlug um für den Helisdor und die Messe von Bolsena 
Raum zu gewinnen; aus Rafıels Nachlass kamen sie durch Giulio Momano 
an Paolo Giorio, — Im XVIL. Jahrh, losen dann die Mediccer die ganze 
Sammlung durch hingesandte Malor copiren und diese Copien, dis doch immer 
eine höhere Autorität als die Holzschnitte besitzen, bilden Jetzt ER 
der grossen Portehtsammlung der Ufizien (am Gesims der beiden 

Bine andern grosse alte Sammlung, die mantuanische, a 
Aigen Veronesers Franc, Bonsignori (geb. 1955), scheint seit 
von Mantun 1630 verschollen zu sein. Or ya in tan den Gio- 
ende etc.) 
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beginnt darin dasjenige höhere Liniengefühl, diejenige. Vereinfachung, 
welche in Rafael ihre Vollendung Andet. Von dem Norentinisch Häuali- 

‚chen früherer Madonnen z. B. ist darin nur noch ‚ein Nachklang. — 

Die bedeutendsten Werke sind wiederum im Ausland, und won den in 

Iualiea befindlichen blieben die der mailändischen Privatgalorien dem 

Verfasser unbekannt. (Madonna des Hauses Araciel, in Mailand; eine a 
Mater dolorosa; wahrscheinlich auch Wiederholungen der Viarge as bas- 

relief; Porträts etc.) Von den in Italien vorhandenen Worken aber sind 

nur noch sehr wenige als Originale anerkannt; weit die meisten gelten 

entwoder ‚als Arbeiten der ‚Schüler nach Entwürfen und Gedanken 

Läonardo’s oder geradezu als Copien derselben nach vollendeten Wer- 

ken seiner Hand. 

Diese Schüler, deren. eigene Werke mit: den Formen und Motiven 
Li's noch ganz erfüllt sind, hatten sich ihm in Mailand angeschlossen; 
bier kommen vorerst Bernardino Luini und Andrea Salaino 
as meisten in Betracht, 

Ein Origiaalwerk Lionardo'%s ist zunlichst das Fresco. der Ma-» 
donna mit einem Domator auf Goldgrund, in einom obern Gang des 
Klosters 8. Onofrio zu Rom (14827); noch am meisten Aorentinlsch, 
aodass sich der Mitschiller des L. di Gredi zu erkennen giebt. 

Eine Madonna, die sich in der Gal. Borghese befinden soll (d —« 
neben ihr eine Wasserflasche mit Blumen) gilt ebenfalls noch als frühes 
Werk, 

In der Brera zu Mailand gilt nur eine unvollendete Madonna als 4 
eigenhändiges Werk. 

„Eitelkeit. und. Bescheidenheit“, im Pal. Seiarra zu Rom, vertar o 
then durch die verschwimmende Modellirung die Hand des Laini, nach 
den nicht sehr schön, in Parallelen und rechten Winkeln geordneten 
Händen zu urtheilen ist auch das Arrangement wenigstens dieser Theile 
‚schwerlich von Lionardo angegeben, Die. Charaktere aind unsrschöpf- 
lich schön. 

Von.der Halbägur Johannis.d. T, (Louvre), mit dem hochschwär- 
merischen Ausdruck, giebt keine der in Italien vorhandenen Copleu 
einen würdigen Begriff, selbst die mailändischen nicht. 

„Christus unter den Schriftgelehrten“, ein Hallıägurenbild ; das in # 
England, befindliche Original nur von Laini ausgeführt; eine: gute Go- 


Dan 
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pie im Pal. Spada zu Rom. Unfählg, den Sieg von Argumenten übe 
Argumente darzustellen, gab die Malerei hier dem ‚Sieg kämmllscher 
Reinheit und Schönbeit über das Befangone und (Gemeine: Beschrie- 
kung des Letztern auf wenige Halhfguren , mit welchen din beilm- 
sam vortretende Hauptgentalt sich kaum beschäftigt.  (Bonst ner ak- 
zuoft ein Kind in einer gromen Tempslkalle, verloren tmnter er 
Schaar von Menschen, die doch am Ende ihre Majorluäs auf ro 


a Ein kleiner segneader Ohrietus, vieleicht am ehesten woa Enia 
ausgeführt, in der Gal. Borgbese, scheint 'ein begann 
des Meisters zu sein, 1 

Von dem berühmten Bilde der beil. Aunn, auf "dere Ken 
sich zu den Kindern abwärts neigende Maria’ sitzt, dat welbat dan Os 
milde im Louvre nur eine Ausführung von 

bnere, von Salaino, in den Uffizien, erscheint Im Ausdenck wo holduit 
als irgend ein Bild des Meisters, auch mit grosser Liebe ausg 
offenbart aber nur um »o klarer, wie taf die Schüler in der Zei 
nung und Modelllrung unter Ihrem Vorbilde standen, _— 

Ein Originnlwerk Is ist endlich. die braune Untermalung eat 

eAnbetung der Könige, in den Uffision; überfüllt, theilweise ss 
erster Entwurf, aber hochbedeutend durch‘ dem Contrast der ritueie 
Andacht in den vorn Knieanden mit der leidenschaftlichen in da 
Nachdrängenden. Fälle des Lebens auf Mronger und gromanigt 
Grundlage. 

Von demjenigen Werke, durch welches Lionardo. PR Fe 
auf seine Zeitgenasen wirkte, von dem. 1609 und. «&. gezeichnet 
Carton der Schlacht bei Anghiari (für den grosssen Saal > = 
chlo zu Florenz), ist nur die Erimmerung an eise einzige, 
Kupferstich gerettet. Kam 

Endlich hatts er schon vor 1409 zu Mailand.das 

4Abendmahl im Refoctorium des Klosters von $. Maria 
vollendet. (Bestes Licht: um Mittag?) Der rulndse 
schon früh im XVI. Jahrhundert begann, hat seine ‚eh 
ursache darin, dass I das Werk in Öl anf die'Mauer | 
(Das gegenäberstehende Fresoo eines mittelmässigen lien I 
Montorfuno, ist ganz gat erhalten.) Schmähliche Ü 1 
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mal im vorigen Jahrlı., thaten das Übrige. Doch soll nach neuesten 
Nachrichten wieder einige Hoffbung vorkanden sein, bei deren Weg- 
nahme gut erhaltene originale Theile zu Tage fördern zu können. — 
Unter solchen Umständen haben alte Wiederholungen einen besondern 
Werth. (Ste sind, hauptsächlich in der Nähe von Malland, schr zahl- 
reich ; eine #; B. in der Ambrosiana; eine Zurlickübersetzung in den a 
ältern lombardischen Styl, van Araldi, 8. 8%, h; in der Galerie vond 
Parma.) Von den noch hie und da (vorztiglich in Weimar!) erhaltenen 
Originalentwürfen Ix's zu einzelnen Köpfen gilt der Christaskopf inc 
der Brera als unzweifelbaß. — Das Gemälde selbst gewährt roch als 
Ruine Aufklärungen, die sich weder aus Morgken's Stich noch aus 
Bossi’s Nachbild entnehmen lassen; abgesehen von dem allgemeinen 
Ton des Lichtes und der Farben, der noch keineswegs verschwunden 
ist, wird man nur bier den wahren Massstab, in welchem diese Ge- 
stalten gedacht sind, die Örtlichkeit und die Belenebtung kennen Jer- 
zen, vielleicht auch noch den Schimmer der Originalität, den nichts 
ersotsen kan, über dem Ganzen schwobend finden. 

Die Scene, welche von der ehristlichen Kumst unter dem Namen 
des Abendmahls , hauptsächlich als Wandbild in Klosterrefectorten, 
dargestellt worden ist, entliilt zwei ganz verschiedene Momente, beide 
von jeher und von gromen Künstlern behandelt. Der eine ist die 
Einsetzung des Sacramentes (eigenthümlich bei Signorelli, 8. 809, b). 
Der andere Moment ist das „Umss vestrum®; Christus spricht die Ge- 
wissheit des Verrathes aus. Auch hier kann wieder, nach den Wor- 
ten der Schrift, entweder die Kemntlichmachung des Verräthers durch 
gleichzeitigen Ergreifen des einzutauchenden Biasens (wie bei Andres 
del Sarto, &. unten, Kloster &.'Salvi), oder das blosse schmerzliche 
"Wort Christi das entscheidende Motiv sein. Letzteres bei Lionardo. — 
Die Kunst hat kaum einen bedenklichern Gegenstand als diesen, die 
Wirkung eines Wortes auf eine sitzende Versammlung. Nur elm 
Strahl, in zwölfmaligem Reflex. Würde aber der gelstige Inhalt da- 
bei gewinnen, wenn die Zwölfe, leidenschaftlich bewegt, ihre Plätze 
vorliessen, um reichere Gruppen, grössere dramatische Gegensätze zu 
bilden? Die Hauptsache, nämlich die Herrschaft der Hauptägur, 
welche doch mır sitzen und sprechen dürfte, ginge ob dem Handeln 
der Übrigen unvermeidlich verloren. Selbst der geleckte Tina , der 

B. Cicerone. ” 


— 
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was keine Schule und kein Lehrer verleiht, grossgefühlte, aus dor tlof- 
sten Auffassung des Gegenstandes hervorgegangene Motive. 

Über die Umgebung von Mailand hinaus kommen nur kleinere, 
vereinzelte Bilder von ihm vor, Ausser dem genannten (8 868) ist 
das Bedeutendste die Enthauptung Johannis, in der Tribuma dorz 
Uffzien, lange dem Lionardo beigelegt, obschon die Bildung der Hände, 
die etwas allgemeine Schönheit der Königstochter und ihrer Magd, 
die gläsige, vorblasene Oberfläche des Nackten deutlich anf den Schü- 
ler hinwies Der Henker grinsend und doch nicht fratzenhaft, das 
Haupt des Täufers ungemein edel, So charakterisirt die goldene Zeit! 
Der in der Nähe hängende Johanneskopf Coroggios gehört daneben 
dem modernen Naturalismus an. — Im Pal Capponi zu Florenz: Ma-b 
donna, das Kind küssend. — Im Pal, Spinola (Strada nuova) zu Ge- « 
nun: herrliche Madonna mit dem sognenden Kind, nebst 8. Stephan 
und $. Jacobus d. ii, von L. oder einem Mitschüler (nicht wohl C. da 
Sesto), mit Benützung des rafselischen Motives des „reveil de Kenfant® 
Oluseum von Neapel). — Andere Madonnen a; m. O. 

In Mailand enthalten die Privatsammlungen und die Ambresiana d 
Manches von Ihm; von dem Kirchen ist. 8. Maurizlo (Monasteroe 
magglore) vor Allem sebenswerth, wegen der Fresken ‚des XVL 
Jahrh., deren trefflichste (vor Allem die beiden neben. dem Haupt- 
altar) sein Werk sind. In diesen ruhlgen Andschtsbildern, wo Ihn 
der Gegenstand vor der Regellosigkeit schützte, ist seine Liebenswür- 
digkeit übermächtig! Aus der gleichen späten Zeit stamınt auch das 
beste seiner Fresoobilder in der Brera, eine thronende Madonna mitt 
8. Antoalus und &. Barbara (1621), Die übrigen Fresken zind zum. 
Theil früh, wie z. B. die noch etwas zaghaften mythologischen und 
geareartigen, deren Naivetät noch gatz den Vorabend der goldenen 
Zeit bezeichnet. Auch neun Bilder aus dem Leben der Maris und 
die schöne Compssition der vom Engeln getragenen Leiche der heil: 
Catharina sind frühe Arbeiten. Dasın spätere , vollendete Tafelbilder: 
Madonna mit dem Kind und Madonna mit Heiligen und Donateren); 


*») Aurello Lulni, der Sobs Bernardine‘, int ein Manierist in der Art der 
römischen Schule ; hier sin grosses Fresca mit der Marter des $. Vioenzine. © 
nt 


4 
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schöner jugendlicher Christuskopf In der Ambroslana. Spätere Haupd-a 
bild: die Anbetung der Könige im Museum won Neapel ‘Er hatte die» 
Art des XV. Jahrh. wohl nie ganz abgelegt, daher noch oder schen 
wieder viel müssiger und drückender Reichthum in den Nebensnchen, 
auch. viele milssig-schöne Motive, dabei Mangel an wahrer Körper- 
lichkeib und an Raumalın. 

Gaudenzio Vino Im Chor der obern Kirche zu Aroma glaubte 
Verfasser dieses das namhafte Altarbild dieses Meisters erblickt zu 
haben, allein bei nachtlunkelm Mittagshimmel. (Vgl. Marco Mar- 
ziaje, 8. 880, b.) 

Glow. Ant de Lagata. Hauptaltar der Kirche des Semina- 4 
ziums zu Ascona (Tessin), das Mittelbild: Madonna mit Heiligen und 
trefflichen Donatoren (1519). Letztere besanders verrathen eine, eng 
Verwandtschan mit Luini. 

Gaudenzio Ferrari (144—1549), wenn nicht Schüler, Lio- 
‚sardo's, doch unter dessen kenutlichem Eintkuss, später in den Schulen 
Perugino's und Rafaela beschäftigt: Einen vollständigen Begrift von 
seiner bisweilen grossartigen, oft nur phantastischen und barocken 
‚Darstellungsweise sollen nur die Tafeln und Fresken seiner piemon- 
tesischen Heimath goben. (Dom von Novara; 8. Christoforo und 8. Paolo 
zu Vercelll; — in Varallo: die Capella del aacr0 monte, wo die Ma- 
lerei nur die Ergänzung zu bemalten plastischen Gruppen bildet, der- 
gleichen auch in den Capellen des-Stationenweges stehen, S. 640, %; 
das Minoritenkloster ebenda mit seinen frühsten Fresken etc.;— dann 
in der Kirche von Saronno unwelt Mailand die späten Fresken der g 
Kuppel.) — In Mailand enthält die Brera u, a. Fresken mit dem Le-h 
ben der Maris, zum Theil von sehr edeln und einfach sprechenden 
Motiven; doch sieht man, wie ela angeberner Naturalismus und eine 
gewisse Grillenhaftigkeit den Künstker hindern, das zu erreichen, wo- 
nach er eigentlich atrebt: dem grassen Styl, und wie seine Manier das 
nothwendige Resultat dieses Kampfes ist. Das grosse Gemälde von 
der Marter der heil: Catharina ist bunt, überflilt, ja, gemein 
‚hargirt, aber mit einer ponphaften Sicherheit des Sioges vermöge der 
prächtigen nackten Gestalt der Heiligen gemalt. Sein Jntztes Fresoo, 
dio Geisselung iu $. M..delle grazie zu. Mailand. (im/einer Copelle des i 
rechten Seitenschiffes, 1542) bat wieder etwas wahrhaft granäinsen, 
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awährend zwei späte Tempersbilder im Dom von Como mehr das 
miesverstandene Gewaltsamkeit an den Tag legen. Das allegırct 
»Bild in der Gal. Sciarra zu Rom Int wenigstens Auch 
schickt phantastische Landschaft interessant. 

Von den Nachfolgern Gaudenzios hat Bernardine Laniı 

e(Brera und verschiedene Kirchen in Mailand) eine sehr gute Zeis, das 
wahre Energie in Formen und Farben gehabt. Späteren ist sehr m+ 
nlerirt. — Lomazzo und Figino gehören schon zu DAR Sue 
Manieristen, 

Eine Anzahl Halbfiguren aun dem Gebiete Pe 
druckes (Eocehomo, Mater dolorosa, Magdalena, Catharkın nte) z- 
hören theils dem Aurelio Laini, thrils einem gewinsen Giam Pi- 
drini, Schiller Lionardo’s, theils dem Andres Solario, Behme 
Gaudenzio's. Der Behandlung nach sind sie von verschiedene, zus 

d’Theil von hobem Werth. (Pedrinis Magdalenn, Brora) Die 
überirdischer Sehnsucht oder von beiligem Schmerz bewegten Hirt 
charaktere beginnen mit Pietro Perngino und’ den genannten Mair 
dern und gewinnen von Zeit zu Zeit eine gross Verbreitsng in der 
Kunst: Man muss diese frühern mit denjenigen ln 
vorgleichen, um ihren wahren Werth zu erkennen. 


Michelangelo Buonarroti (1474-1563), ‚der Mensch im 
Schiekaals für die Baukunst und für die Soulptur, ist es auch fir de 
Malerel. Er hat ich nelber vorzugsweise als Bildhamer Aetruchiit 
Seite 665); in einem seiner Sonotte sagt er bei’ Anlamı der Deckm- 
malerei in der Sistina: „essendo , . ‚io non plttore®, Allein Mir die 
Ausdruck derjenigen idealen Welt, die er in sich trag, gewährte dit 
Malerei doch s0 ungleich vielseitigere Mittel als die ’ 
er sie nicht entbehren konnte. Gegenwärtig verhält &s sich wohl ie 
‚Allgemoisen #0, dass wer ihm von Seiten der Sculptur 
von Seiten der Malerei immer wieder den Zugang zu 
Aindet. 
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Wis er die Formen bildete und was. er damit im Ganzen wollte, 
ist oben bei Anlass der Seulptur angedeutet worden. Für die Ma- 
lerei kommen noch besondere Gesichtspunkte in Betracht. Michel- 
angelo lernte zwar in der Schule Ghirlandajo'% die Handgriffe, ist aber 
in seiner Auffassung ohne alle Präcedentien '): Es lag ihm ganz ferne, 
auf irgend eine bisherige Andacht, einen bisherigen kirchlichen Typus, 
auf die Empfindungsweise irgend eines andern Menschen einzugehen 
oder sich dadurch für gebunden zu erachten. Das grosse Capital der 
kirchlichen Kunstbränche des Mittelalters existirt für lm nicht. Er 
bildet den Menschen neu, mit hoher physischer Gewaltigkeit, die an 
sich schom dämonisch wirkt, und schafft aus diesen Gestalten eine 
neue Irdische und olympische Welt. Sie Aussern und bewegen slch 
als eine von allem Frühern verschiedene Generation. Was bei den 
Malern des XV. Jahrk. Charakteristik heisst, findet bei ihnen schon 
desshalb keine Stollo, weil wie als ganzes Geschlecht, als Volk auf- 
treten; wo aber das Persönliche verlangt wird, ist es ein Ideal ge- 
schaffenes, eine übermenschliehe Macht. Auch‘ die Schönheit des 
menschlichen Leibes und Angesichtes kommt mur im Gewande jener 
Gewaltigkeit zum Vorschein; es liogt dem Meister mehr daran, dass 
seine Gestalten der höchsten Lebensiuserungen fähig, als dass ie 
relzcnd selen. 

Wenn man weit aus dem Bereiche dieser Werke entfernt Ist und 
Athem geschöpft hat, #0 kann man sich auch gestehen, was Ihnen 
fehlt, und wesshalb man nicht mit und unter denselben leben könnte, 
Ganze grosse Sphären des Dnseins, welche der höchsten künstlerischen 
Verklärung Tühig eind, blieben dem Michtlangelo verschlossen. Alle 
die schönsten Rogumgen der Seelo (statt sie aufsuzühlen genfigt eine 
Hinwelsung auf Rafael) hat er bei Selte gelassen; von all dem was 
uns das Leben theuer macht, kommt in seinen Werken wenig vor. 
Zugleich giebt diejenige Formenbildung, welche Mr ihn die ideale 
ist, nicht sowohl eine ins Erkabene und Schöne vereinfachte Nattr, 
als vielmehr eine mach gewissen Selten hin materiell gesteigerte. 
Keine noch so hobe Beziehung, kein Ausdruck der Macht kann es 


’) Diess schliesst nicht aux, dass des Luca Sögzorelli ein Ahnliches Ziel, wenn 
auch nur däumernd vorschwebtr, 3. BE, £. 508, h, 
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vergessen machen, ‚daas gewisse Schulterbreiten, Halsik 
Bildungen willkürlich und im einzelnen Fall monströs air 
sichts der Werke selbst wird man allerdings immer geneig! 
Michelangelo ein eigenes Recht und Gesets neben dem al 
Kunst zuzugestehen. Die Grösse seiner Gedanken und 
reihen, die freie Schöpferkraft, mit welcher er alle denkba 
des äussern Lebens ins Dasein ruft, machen das Wort 4 
klärlich: Michel piü che mortale angel divino. 

Von seinem ersten grossen Werke, jenem im Wetteifı 
nardo geschaffenen Carton für den Palaszo vecchio — eben! 
aus der Schlacht von Anghiari — sind nur dürftige Erinn« 
unsere Zeit gekommen. Baccio Bandinelli hat denselber 
zerschnitten. 

In der Blüthe seiner Jahre unternahm Michelangelo die 
ades Gewölbes der. sixtinischen Capelle in Vat 
1608—1511; von welcher Zeit die durchaus eigenhändige 
22 Monate in Anspruch nahm). (Bestes Licht: 10— 12 
Aufgabe bostand in lauter Scenen und Gestalten des alten 
tes, mit wesentlichem Bezug auf dessen Verheissung. Er 
sen Inhalt viorfach ab: in Geschichten, — in einzelne hist 
stalten, — in ruhende-Gruppen, — und in architektonisel 
Figuren. Die Geschichten, welche ein Dasein in einem pe 
bestimmten, nicht bloss idealen Raum verlangen, vertheilt 
mittlere Fläche des Gewölbes. (Eine Ausnahme machen « 
sphärische dreiseitige Flächen gemalten Eckbilder der Capı 
die wunderbaren Rettungen des Volkes Israel vorsteller 
schichten der ehernen Schlange, des Golisth, der Judit 
Esther. So wunderbar aber das Einzelne, zumal in der 
Judith, gedacht und gemalt sein mag, so findet sich docl 
an diesen Stellen schwer in das Historisch-Räumliche hin« 
Propheten und Sibylien mit den sie begleitenden Genien er 
Stelle an den sich abwärts rundenden Theilen des Gewöll 
Gruppen der Vorfahren Christi theils an den Gewölbekı 
den Fenstern, theils in den Lunetten welche die Fenster 
Diese Theile sind simmtlich nach einem idealen Raumyı 
ponirt. — Diejenigen Figuren endlich, welche schon schr pa 
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belebten, persönlich gewordenen Kräfte der Architektur, genannt wor- 
‚Jen sind, liess er durch den. ganzen Organismus hin. Immer so und 
immer da auftreten, wie und wo sie nötbig waren. ‚Unter den Pro- 
pheten und. Sibylien sind es derbe Kindergestaiten in Naturfarbe, 
welche die Insehrifttafeln hoch in den Händen ‚tragen ‚oder sie mit 
dem Haupte: stützen. An. beiden Seitenpfosten der Throne der Pro- 
pheten und Sibyliem sieht man je zwei nackte Kinder, Knabe und 
Mädchen, In Steinfarbe welche die Seulptur nachahmt, Über den 
Gewölbekappen oberhalb der Fenster nehmen. liegende. und lehnende 
‚athletische Figuren in Bronzefarbe die Bogenfüllung eln. Letztere sind 
je zu zweien fhst aymmetrisch angeordnet, überhaupt am »trengaten 
architektonisch gedacht. Zuletzt, wo von beiden Seiten die colossalen 
Gesimse sich nähern und Raum lassen für die Reihe der Mittelhülder, 
sitzen auf Postamenten nackte männliche Figuren in natärlicher Farbe, 
jo zweie halten die Bänder, an welchen der zwischen. ihnen befind- 
lebe Medaillon von Erzfarbe mit Reliefs befestigt. ist; einige tragen 
auch relche Lanb- und Fruchtgewinde, Ihre Stellungen sind. die frei- 
sten und leichtesten; sie tragen nichts, weil es dort nach der idealen 
Rechnung nichts mehr zu tragen giebt, weil überhaupt die archlickto- 
nischen Kräfte nicht schlechtweg versinnlicht, sondern poetisch syım- 
bolisirt werden sollten. (Karyatiden oder Atlanten, Kopf gegen Kopf 
gestemmt, wären z. B. eine Versinnlichung gewesen.) Diese sitzenden 
Gestalten, isolirt betrachtet, sind von einer solchen Herrlichkeit, dans 
man sie für die Lieblingsarbeit des Meisters in diesem Raum zu halten 
versucht ist. Aber ein Blick auf das Übrige zeigt, dass sie doch'nur 
zum Gerüste gehören. 

In vier grössern und fünf kleinern viereckigen Feldern, der Mitte 
den Gewölbes entlang, sind-die Geschichten der Genenia dar- 
gestellt. Zuerst unter allen Künstlern fasste Michelangelo die Schöpfung 
nicht ala ein blosses Wort mit der Geberde des Segens, sondern als 
Bewegung. 8o allein ergaben sich für die einzelnen Schöpfunge- 
‚akte lauter neue Motive. In erhabenem Fluge schwebt die gewaltige 
Gestalt dahin, begleitet von Genien, welche derselbe Mantel mit um- 
wallt; — no rasch, dass ein und dasselbe Bild zwei Schöpfungsakte 
‚für Sonne und Mond und für die Pianzen) vereinigen darf. Aber 
der höchste. Augenblick ‘der Schöpfung. (und. der höchste Mickeh- 








— (Gewisse dumpfe Töne der Carnation waren Michelangelo 
und finden sich auch auf seinem einzigen Tafelbilde, wovon 


Von den Vorfahren Christi zeigen diejenigen in den Lunetten 
s leichteste Meisterschaft in monumentaler Behandlung des ungün- 
n Raumes. Geschichtlos, wie die meisten derselben sind, existf- 


0 sie bloss in Besichung auf ihren göttlichen Abkömmling und zeigen 


diesem Betracht sind aber einzelne Darstellungen in den dreieckigen 

Ibekappen vielleicht noch ausserordentlicher; ja & findet sich 
ter diesen auf der Erde sitzenden Eltern mit Kindern mehr als Ein 
otiv des höchsten Ranges, obwohl der Ausdruck nirgends die In- 
keit oder sonst irgend einen activen Affeet erreicht. 

Dieses ist die Stiftung Papst Tullus II, Mit Anspornen und Nach- 
ben, mit Streit und mit Güte erhielt er was vielleicht kein Anderer 
'n Michelangelo erhalten hätte. Sein Andenken ist in der Kunst ein 


Viele Jahre später (15941541) umter Papst Paul’ IT malte 
chelangelo an der Hinterwand der Gapelle das jüngste Gerichta 
Man muss zuerst darüber im Klaren sein, ob man überhaupt die 
t ıg diesen Momentes für möglich und winschbar hält. So- 
; ob man irgend eine Darstellung würdigen kann, welche nicht 


P Martin’s Manier) die Phantasie gefangen nimmt; schon die Aus- 
rung in Fresco verbot diess hier. Endlich, ob man die physischen 
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Kräfte besitzt, dieses ganze ungeheure (stellenweise sehr ver 
Bild nach Gruppirung und Einselmotiven gewissenhaft durchs 
Dasselbe will nicht nach dem ersten Eindruck, sondern ns 
letzten beurtbeilt sein. 

Der grosse Hauptfehler kam tief aus Michelangelo’s Wei 
vor. Da er längst gebrochen hatte mit Allem was kirchlicher 
was religiöser Gemüthsanklang heisst, da er den Menschen — 
viel welelien — immer und durchgängig mit erhöhter physisch 
bildet, zu deren Äusserung die Nacktheit wesentlich gehört, sı 
gar kein kenntlicher Unterschied zwischen Heiligen, Seligen v 
dammten. Die Bildungen der obern Gruppen sind nicht idea 
Bewegungen nicht edler als die der untern. Umsonst sucht z 
jener ruhigen Glorie von Engeln, Aposteln und Heiligen, ® 
andern Bildern dieses Inhaltes schon durch ihr blosses symm 
Dasein die Hauptgestalt, den Richter, so sehr heben, vollends 
Orcagna und Fiesole mit ihrem wunderbaren Seelenausdru: 
geistigen Nimbus um ihn ausmachen. Nackte Gestalten, wie 
angelo sie wollte, können einer solchen Stimmung gar nicht al 
dienen; sie verlangen Gestus, Bewegung und eine ganz and 
stufung von Motiven. Auf die letztern hatte es der Meister e 
abgesehen. Es sind zwar in dem Werke viele und sehr gros 
tische Gedanken; von den beiden obern Engelgruppen mit d 
terwerkzeugen ist diejenige links herrlich in ihrem Heranstis 
den emporschwebenden Geretteten ringt sich das Leben w 
vom Tode los; die schwebenden Verdammten sind in zwei 
dargestellt, wovon die eine durch kämpfende Engel mit Ge' 
rückgedrängt, durch Teufel abwärts gerissen, eine ganz gross 
monische Scene bildet, die andere aber jene Gestalt des tiefst 
mers darstellt, die von zwei sich anklammernden bösen Geis 
von einem Schwergewicht hinunter gesogen wird. Die unteı 
rechts, wo ein Dämon mit erhobenem Ruder die armen Se 
der Barke jagt, und wie sie von den Dienern der Hölle in I 
genommen werden, ist mit grandioser Kühnheit aus dem Unb 
ten in einen bestimmten sinnlichen Vorgang übertragen u. ! 
Allein so bedeutend dieser poetische Gehalt sich bei näherer E 
tung herausstellt, so sind doch wohl die malerischen Gedas 


Wenn un zumal die Gruppe um den Richter mit ihrem Vor- 
gem der Marterinstrumente, mit Ihrem brutalen Raf um Vergeltung 
igen Widerwillen erweeken mag; wenn der Weltrichter much mir 

Figur ist wie alle andern, und zwar gerads eine der befangen- 
4; = Immer noch bleibt das Ganze einzig auf Erden '). 


Die beiden grossen Wandgemälde in der nahen Capella Pao-a 
a, Pauli Bekehrang iumd die Kreuzigung des Petrus, aus der spli- 


n sie besser aus den Stichen kennen lernt: In dem erstem it die 
des oben erscheinenden Christus von einer zwingenden Ge- 
der gestürzte Paulus eines der trefflichsten Motivo des Meisters. 


' Staffelelbilder giebt & bekanntlich keine von seiner Hand, 
' einziger Ausnahme eines frühen Rundbildes der heil. Familleb 
Tribuna der Uffizien. Die gesuchte Schwierigkeit (die knicende 
ia hebt das Kind vorm Schooes des hinter Ihr sitzenden Joseph) 
nicht ganz besiegt; mit einer Gesinnung dieser Art soll man über- 


Für den Zustand des Werkes vor der Übermalung, welche Daniel da Vol- 
terra auf Pauls IV Befchl unternahm, Ist elno Capie des Marcello Venusik 
Im Museum von Neapel, trotz auffallender Freihelten, die wichiguin Urwanäe.. 
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haupt keine heiligen Familien malen. Der Hintergrund ist, 
Luca Signorelli, mit Aktfguren ohne nähere Besishung bevölk 
kleine Johannes läuft an der steinernen Brustwehr mit eine: 
schen Miene vorbei. 

a Im Pal. Buonarroti zu Florens (8. 665,2) sind eine Anzahl 
nungen ausgestellt, unter welchen die einer säugenden 1 
besonders schön ist; — ein früherer Entwurf des Weltgeric 
ein vielleicht von M. begonnenes grosses Bild der heil Fam 
er aber den vielen Verzeichnungen und Roheiten zufolge sc 

bselbst ausgemalt haben kann. — In der Brera zu Mailand die 
in Rafaels Besitz befindliche (und Ihm selber trots der von seit 
berrührenden Unterschrift „Michelle angelo bonarota® beigelegte 
zeichnung des s0g. Götterschiessens, il bersaglio de’ Dei 
Gestalten, aus der Luft niedersausend, zielen mit höchster Leiı 
nach einer mit einem Schilde gegen ihre Pfeile geschützter 
indess Amor auf der Seite schlummert; eine herrliche Grm 
bereits knieenden, laufenden und noch schwebenden Figuren ı 
unvergleichlichen Ganzen gebildet. Rafael mochte ein anregen 
blem darin finden, dieselbe durch einen seiner Schüler in Fre 
zwar vos der umgekehrten Seite, ausführen zu lassen ; wenig 

ediess der Inhalt eines der drei Frescobilder, welche aus der: 
di Raffaelle in den Pal. Borghese zu Rom übergegangen sine 
Andere Compositionen existiren nur in Ausführungen 
aHand der Schüler. — Ich weiss nicht, ob das Bild der dre 
im Pal. Pitti (ausgeführt!) von Rosso Fiorentino) unbedingt 
Categorie gehört; Michelangelo hätte einen solchen Gegensts 

e gewaltiger aufgefasst. — Mehrmals (z. B. Pal. Sciarra und ] 
sini in Rom) kommt eine heil. Familie von besonders feier 
tention vor; Maria, auf einer Art von Thron sitzend, legt 
Buch weg und sieht auf das fest schlafende, grandios auf ihı 
liegende Kind; von hinten schauen lauschend herüber Joseph 

fkleine Johannes. — In der Sacristei des Laterana: eine Verkü 

g von Marcello Venusti ausgeführt. — Christus am Ölberg. ni 
glücklich in zwei Momente geschieden, u. a. im Pal. Doris ı 








") Nach Ansicht meines verehrten Freundes Hrn. Direcior Waagen. 
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— Von der Pieta und dem Crueifixus weiss ich kein Exemplar in 
ital. Sammlungen anzugeben, ebensowenig von den berühmten ınytho- 
logischen Compositionen: Ganymed, Leda, Venus von Amor gektisst; 
won letzterer soll eine Wiederholung im Museum von Neapel sein!).a 

Einen höhern Rang nehmen natürlich solche Bilder ein, welche 
Michelangelo unter seinen Augen ausführen liess, hauptsächlich durch 
Bebastian dal Piombo. Das wichtigste derselben, die Erweckung des 
Lazarın, bendet sich in London; — dann folgt die Geisselungb 
Christi in & Pietro in montorio zu Rom (1: Cap. r. in Öl auf die 
Mauer gemalt); hier ist das Unleidliche gross gegeben, die bewegten 

WE Schergen hoben «lie duldende Hauptfigur unbeschreiblich wirksam hervor. 
Die umgebenden Malereien sollen ebenfalls nach M.s Entwürfen aus- 
‚geführt sein. (Eine gute kleine Wiederholung im Pal. Borgbese.) —« 
Endlich wird bei der Kreuzabnahme des Daniele da Volterrad 
in Trinitä de’ mosti (1: Cap. L) immer dor Gedanke erwachen, dass 
Michelangelo das Boste daran erfunden habe, indem alle übrigen Werke 
‚des Daniele erstaunlich welt hinter diesem zurücksichen. Gar zu wan- 
derbar schön imt das Heruntersinken des Leichnams, um welchen die 
auf den Leitern Stehenden glelchsam eine Aurcola bilden; gar m vor- 
trefflich motivirt und verthellt sind die Bewegungen der Tetztern. 
Auch die untere Gruppe um die ohmmächtige Madonna ist vorztiglich, 
setzt aber schon das pathologische Interesse an die Stelle des rein 
Tragischen. (Das ganze Bild stark verletzt und restaurirt.) 

Eine eigentliche Schule hat Michelangelo nicht gehabt; er führte 
seine Fresken olme Gehölfen aus. Denjenigen, welche sieh (meist in 
‚seiner spätesten Zeit) auf ingend eine Weise an ihn anschlossen, wer- 
den wir unter den Manieristen wieder begegnen, Sein Beispiel /war 
auch in der Malerei (las verkängnissvollste. Niemand hätte Das wollen 
dürfen, was er gewollt ued mit seiner rleslgen Kraft dnrehgenährt 
hatte; Jedermann aber wünschte doch solche Wirkungen hervoru- 
bringen wie Er. Als er »tarb waren alle Standpunkte In den sämmt- 
lichen Künsten verrlickt; Alle strebten Ins Unbedingte hinaus, weil 


*) Von den gemälten Porträts des M; bet dasjenige in der enpitolinkschen Gale- # 
vie (laut Plainer von Marcello Venus) wahl das Dasjesige in den se 
Ul£zien scheint «ine unbedeutende Arbeit des XVII, Jakrh.. an sein. 
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sie nicht wussten, dass Alles was bei ihm so aussah, 
innerstes persönliches Wesen bedingt gewesen war. 


—— —— 


Die florentinische Malerei blüht mit Lionardo und ! 
noch nicht vollständig aus. Die unermesslichen Lebenstr 
das XV. Jahrh. in dieser Weihestätte der Kunst gewec 
gebildet hatte, erreichen noch in zwei andern grossen I 
Vollendung, welche ganz eigener Art und von jenen beide 
unabhängig ist. 

Der eine ist Fra Bartolommea (eigentlich Baccio 
1469—1517), ursprünglich Schüler des Cosimo Rosselli 
freiung aus den Banden’ des XV. Jahrhunderts verdankte 
sein positiver Inhalt ist ihm eigen ı). Er zuerst hat das 
vollständig zu empfinden und wieder zu erwecken vermo: 
aus dem Zusammenklang grossartiger Charaktere, reine: 
Gewandungen und einer nicht bloss symmetrischen, sond« 
tonisch aufgebauten Gruppirung entsteht. Seine persönli 
dung hat nicht immer genügt, um dieses gewaltige Gerü: 
beleben, und hierin steht er dem Lionardo nach, welcher in 
heit, Leben und Charakter an Einem Stücke giebt. Aucl 
für bewegte Compositionen überhaupt nicht ausgereicht h. 
was das Altarwerk im engern Sinn verlangt, hat Keiner mi 
nerer Hoheit dargestellt. 

Die Freiheit und Grösse seiner Charakterauffassung I 

aEinzelnen kennen aus einer Anzahl von Heiligenköpfen 
der Academie zu Florenz; wozu noch ein herrliches E 





® ') Die beiden wunderschönen kleinen Täfelchen in den Ufäzien ( 
Kindes, und Darstellung im Tempe!) gelten als frühe Arl 
da der Meister noch nicht ins Kloster $. Marco geireien wa 
1500.) Ich kann mich nach Öfterer Untersuchung immer we 
Zeitannahme schicken. — Die sichere Reihe der Werke des 
dann um 150% mit der Madonna di $. Bernardo, in der Acadeı 





Treskon und Altarbilder. 


Pal. Pitt! kömmt. Ohne Lionardo's ‚unendliche Energie sind. es doch a 
30 gross aufgefasste Menschenbilder, zum Theil von wahrhaft himm- 
lischem Ausdruck. Zwei runde Freseogemälde in derselben Aendemie, b 
Madonnen, sind. bei ihrer flüchtigen Ausführung ala Linienprobleme 
merkwürdig; in dem einen hat er,offenbar hauptsächlich die vier Hände 
und die beiden Füsse schön zu ordnen gestrebt: — Fiir den Einzel= 
ausdruck ist sonst seine Kreuzabnahme (Pal. Pitti) das: Haupt- 
werk. Mit welcher Macht. wirken hier (die beiden. Proßlo des höchat 
edel gebildeten Christus und der alles vergessenden Mutter, die ihm 
noch den letzten Kuss. auf die Stirne drücken will} mit welcher un- 
trüglichen dramatischen Sicherheit ist der Schmerz des Johannes durch 
Belmischung,der körperlichen Anstrengung unterschioden! Koln Kla- 
gen aus dem Bilde hinaus wie bei Van Dyck; keine vermeintliche Biei- 
gerung des Eindruckes durch Hänfung der Figuren wie bei Perugino. 

Die übrigen Rüder sind fast sämmtlich grandiose) Constructionen, 
mit atrenger und im Einzelnen sehr schön nufgehobener: Syınmetrie. 
Wo die Charaktere aus seinem Innern kommen, zind® es lauter Werke 
ersten Ranges. 

Leider ist die einzige grössere Scene dieser Art, das Fresco einen d 
jüngsten Gerichtos bei‘& Maria la auova (In einem Vorschlag in 
dem Hofe links von der Kirche) beinahe erloschen, Doch. erkennt 
man in dem herrlichen obern Halbkreise von Heiligen dieselbe Inspi= 
ration, welche Rafael das. Fresco von .8.,Severo im, Perugia (1506) 
und ‚die obere Gruppe der Disputa (1508) ,elngab, Wenn es ein spA- 
ten Werk. ist, a0 entstand es unter Jer Rückwirkung Bafsels, der 
wonige Jahre vorber gerade in, dieser Beaichung vom. Frate gelernt 
zu haben scheint. 

Von Altarbildern lat dasjenige im Dom von Lucen (hinterste o 
Cap. links), eide Madonna mit zwei Heiligen, früh und ganz beson- 
ders schön und scelenvoll. (Dagegen die grosse späte Madonna, della 
miserieordia in S. Romano zu Lacon, links, zwar im. Einzelnen vor- 
trefilich, als Ganzes aber weniger unbefangen.) — In 8. Mareo zug 
Florenz (2. Alt. r.) ein ebenfalls frühes ‚sehr ‚grosses Bild, weiches 
Ba Compositionsweise kin Augenblick Ihrer naben Vollendung ‚zeigt; 
die Madonna glänzend edel und.leicht gestellt; Bee knicenden 

B. Ciierome. 
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welchem man den Michelangelo findet: or schafft ein ungehetires Mo- 
tiv aus bloss künstlerischen Gränden; auch in dem Kopf’ eiwan 
falsch Übermenschliches; die Draperie aber, auf welche es eigentlich 
abgesehen war, ein Wunderwerk. — Die zwei Propheten in der Tri-a 
buna der Uffizien haben ebenfalls etwas Unreines; — die beiden stehen- 
‚den Apostel im Quirinal zu Rom, welche Rafnel vollendete, habe ichb 
seit den Vorbereitungen zum letzten Oonclave 1848 nicht mehr ge- 
sehen und'anch damala nur flüchtig, Ein garz herrliches Bild aber, 
in welchem Charakter, momentaner Ausdruck und tizianische Farben- 
kraft zusummenwirken, ist die Figur des h. Vincentius Ferrerius ine 
der Acalemie, doren Cartonzimmer ebenfalls noch vorzügliche Einzel- 
gestalten des Frate enthält. 

Mit Benützung seiner Entwitrfe gemalt, theilweise auch von Ihm 
nelbet ausgeführt: die grosse Himmelfahrt Marlk im Museum von Ned-4 
pol; — auch wohl die grosse thronende Madonna mit 7 Heiligen ine 
der Academic zu Florenz; — dio Pietk (ebenda) ist wohl ein bloases 
Schülerwerk. 

Von den Schilern ist nur Marlotto Albertinelll (1475—1500) 
bedeutend. Vielleicht bevor or den Frate kannte, malte er dns schöne 
Rundbild im Pal Pitti, Madonna das Kind anbesond, welchem einf 
Engel oin Kreux hinreich. Dans folgt unter dem beginnenden Ein- 
Nuss des Frate das Altarfresco des Gekrenzigten im Cnpitelsanl der g 
Certoss (1505); endlich ans seiner schönsten Zeit die in zwei Figuren 
wahrhaft melodisch abgeschlossene „Heimsuchung* in den Uffizien, k 
und die thronende Madonna mit zwei knioenden und zwei siehen- 1 
den Heiligen, in der Academie; Werke, welche man mar den grössten 
Meistern zuzutrauen versucht ist. In den andern Bikern derselben 
Sammlıng geht er mit vollster Anstrengung nuf die Constructionsweise 
seinen Meisters ein; mit grüsstem Erfolge in der „Dreieinigkeit*; be- 
fangener, aber zum Thell mit dem schönsten und odelsten Ausdruck 
in der grossen Verktindigung (1510). ) er 

Die Nonne Plautilla Nelli interessirt nur da, wo die Motive 
den Frate (dessen Zeichnungen sie erbte) denflich ans Ihren Bildern 
hervorselies. — Der güto Fra Paolino da Pistoja pflegt dem 
Rückfall {ns Schwächlich-Perogineske zu unterhegen, della 





Porträts. Altarbilder. Madonnen. as 


Pitt, neben den paar berrlichen einfichen Bildnissen), in wel- 
chen Licht und Farbe: und Charakter sich #0 vollkommen in Eins ' 
verschmelzen (P. Pitt, Ufkzien) — neben all diesem giebt es auch 
sehr bunte und dumpfe Malereion. — Immerhin hat Andres zuerst 
von allen Florentinern eine dichere, harmonische 'Beala, eine tiefe, oft 
leuchtende Durchsichtigkeit der Farben erreicht; er hat auch zuerst 
der Farbe einen mitbestimmenden Einfuss auf die Composition des 
Biltes gestattet. Seine Gewänder fallen nicht umsonst In so breiten 
Flächen. Man muss dabei zugestehen, dass sie von einer hinreissen- 
‚den Sebönhelt des Wurfes und des Contours sind und als vollkommener 
Ausdruck den Lebens der Gestalten ganz absichtslos scheinen. 

Im Wesentlichen aber ist seine Composition ein eben #0 strenger 
architektonischer Bas als die des Fra Bartolommeo, welchem er offen- 
bar das Beste verdankte. Auch hier ist: lauter durch Contraste ver- 
deckte Symmetrie. Da er aber die Seele des Frats nicht hatte, #0 
bleibt bisweilen das Gerüste unausgefälit: Wie weit steht seine präch“ 
kg gemalte Kreuzahnahme (P. Pitti) hinter der des Bartolommeo zu-» 
zlek! Die Motive, in Linien und Farben elumisch, sind geistig funk 
all, ein annützer Reichthum. Auch in der schönen Madonna mit den 
vier Heiligen (ebenila) eontrastiren die ungenügenden Charakters mit 
dem feierlichen Gatzen. Am meisten geistiges Leben zeigt unter den 
Bildern den P. Pitti die Disputa della Trinitäy eine eifrigere und 
zusammenkängendore „heil. Conversatlon® als die der meisten Vene- 
ziäner tind; zugleich ein Prachtbild ersten Ranger Die grossen Atsun- 
ten sind beide spät, gleichen sich und haben viel Conventlönelles, aber 
auch noch grosse Schönheiten, — In den heil. Familien (wovon ausser 
den orent. Sanımlungen auch z. B. Pal. Börghese in Rom mehrere e 
besitat; ein schönes und ‚echtes Bild’ in 8. Giacomo degli Spagnuoli a 
zu Neapel, rechts von der Hauptthär) fAllt jene Seelehlssigkeit neben 
den hoben malerischen Vorzügen oft gasz besonders auf; es Ist, als 
ständen die beiden Mütter und die beiden Kinder in gar keisem inni- 
aieen Verkahnlen u ebiandeei 


In Weiche davon fta seiher vorstellen, lassen wir, duhlngesteit, Maslenige mit 
der Fran (7. Pütl) Ist für dio verhältaissmänig ppite ‚Zeit ser Er 
Die Verzeichwung In seiner Hand und das Unlebendige im 1 
"gebe Einigew zu denken, 
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seitab.) Der Moment ist der, dass ‚Christus cin Stück Brod ergreift, - 
um es in die Schiissel zu tauchen, während’ auch Judas, allein von - 
Allen, bereits ein Stlek Brod in der Hand hält, Die Charaktere sind 
mobel und kräftig aus dem Leben gegriffen, aber von der Hohelt' der- 
‚jenigen. Lionardo's ‚weit. entfernt, weiche Jeder eine’ ganze ‚Gattung 
von Ausdruck gleichsam in-der höchsten denkbaren Spitze darstellen. 
Auch hat A. der (allenlings ausserordentlich grossen) malerischen 


Gegenstände 
in Florenz) den Meister bei Weitem nicht erreioht,. 000000, 
- Den Höbepankt von Andrea’s Colorit und Vortrag im Fresco 
bezeichnet aussor diesem Abendmahl auch die Madonna delSacco,b 
in einer ‚Lunette des Kreuzgang» der Anmunziatus De 9 2 

. Endlich aber giebt «s eine Keilw einfarbiger Fresken, heaunin 
braun, von seiner. Hand, in dem kleinen Hof der Brüderschaft delle o 
Scalzo (unweit 3. Marco). Der Gegenstand ist das Leben. den Tün- 
ters. Mit, Aussahme einiger frühen undzweier von Pranelabigio 


allegorischen Figuren die Caritas, welche dan Bild. im Louvre weit 
übertrifft. — Aus dieser Inspiration Ist auch jesie kleine geistvolle Pre= _ 
della mit den Geschichten von vier Heiligen in der Asalawia gemidt-a 


a 
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ti: der Geometer, grossartig im Gelst eines Schastlan dal Piombo; —« 
Ifzien: der junge Bildhauer; Dame im rothen Kleid; ein Jlngling y 


Weg, weichen die Entartung einschlagen würde. ‘Die Formen 
on's mind bei ihm Lin ins Liederliche 'aufgelockert, um "wider- 

os einer Composltion durchaus 'nur nach grossen Farben- um 

set zu dienen. (Pal, Pittir grosses Madotna mit Heiligen; — r 
Ten— % Altar rechts, Vermählung der Maria; — 8. Spirito, aufg 
» 


e Madonna delpopolo. — Von Micchele di Ridolfe u. a das 
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tkommen uni ‚eisen Janeraden Eindruck mitnehmen kasn. Die 
den Andeutungen sollen auch nur die zum Theil versteckt lie- 
en Bedingungen dieses Eindruckes klar machen helfen. 

Was in Rafncls Leben (14853—1520) als Glück geprieson wird, 
es mr für ihn, für eine »0 überaus starke und gesunde ‚Seele, 
so normale Persönlichkeit wie die seinige. Andere konnten unter 
gleleben Umständen zu Grunde gehen. Er kam bald nach seines 
ııs Tode (Gioy. Santi at. 1494) in die Schule des Pietro Perugiao 
arbeitete bel diesem bis etwa 1504. So war seine Jugend um- 
n von lauter Büdern des gesteigerten Seelesausdruckes ‚und der 
normalen Symmetrie. Die Schule konnte als eine zurickgehllebene, 
unentwickelte gelten, sohnld es sich. um Vieheitigkeit der Zeich“ 
rund Composition, um das Stadium der ganzen, Menschengestalt 
selte, und selbat dee Ausdruck ging gerade damals bei Meiner 
gino in eine handwerksmässige Wiederholung des Mir lankg und 
a Geltenden ber. — Es ist als hätte Rafael das gar nicht. gu 
i# Mit dem wunderbarsten Kinderglanben geht er nuf Peruginos 
wals schon mr scheinbare) Gefühlsweise ein und belebt und ur- 
nt dan erkaltonde Wesen, Wo er als Gehülfe in die Bilder das + 
ters hintinmalt, glaubt man die Züge aus Perngino's eigener bus 
* Jugend zu erkennen, 40 wie er Immer hätte malen sollen !); 
«0 verbiält es sich mit Rafhels eigenen frübern Arbeiten. In der 
nung Marin (vatican, Galerie) tritt erst zu Tage, was dien 
tung Perugino’s vermochte; wie ganz anders, wie viel himmlisch 
'r giebt hier Rafael die süsse Amdacht, die schöne Jugend, das 
Isterte Alter wieder, ala diess der Melster je: gethan hat! — nb- 
ben davon, dass er schon ungleich reiner zeichnet und drapirt- 
kleinen Prodellenbilder diesen Altarbisttes, in eimem andern Saalb 
m id! acigen schon beinahe forentinisch. freie Formen 


Viren bezicht sich Desondersnauf Hafarls Ankbeil am der Anbetung des nea- & 
ebornen Kindex in der valiram. Galerie, Iler wird der Kopf den Joseph 
inbedingt als sein Werk betrachtet; die Köpfe der Engel und der Madonna 
vönnen wohl nur entweder von ihm oder vom Spagua erin. — In der eben- 
ort beindlichen Auferstehung wird wenigstens der seldafende Jüngling rechts 
hm zugeschrieben, — In der Sacristei von 8, Pirtee zu Porugia ist der dis ee 
Ahristuskind lebkosende Johannes eine Coplo R.'s mach Berge. 
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und Erzählungsweise. — Auch in der Vermählung Ma 
land, Brera), mit dem Datum 1604, geht R. über die C 
seiner Schule weit hinaus; die vollkommenste Symmetrie \ 
die schönsten Contraste malerisch aufgehoben; die Momen 
remonte und die der Bewegung (in den stabbrechenden Fr 
belebte Gruppe und der ernste, hohe architektonische F 
(mit welchem andere Peruginer, wie z. B. Pinturicchio, sc 
derspiel trieben) geben zusammen ein schon fast rein ha 
Ganzes. (Den Ausdruck der Köpfe wird man vielleicht w 
»finden als auf mehrern Kupferstichen.) — Die kleine Ma 
Palaszo Connestabile zu Perugia, eines der ersten Jı 
Miniaturmalerei, ist besser im Rund gedacht und von schön 
terer Haltung als irgend ein ähnliches Bild der Schule: 
vollkommenen Zanber der beiden Figuren und ‚der reizeı 
lingelandschaft mit den beschneiten Bergen vergisst man allı 
Vergleichen '). Man kann aagen, dass Rafael, als er gegeı 
Jahres 1504 diese Schule verliess, nicht nur alle gesunden 
selben völlig in sich aufgenommen hatte, sondern überhaupt i 
fischen Geist weit reiner und höher in seinen Werken da 
irgend einer seiner Schulgenossen. 


Fr begab sich nach Florenz, welches gerade in jenem 
der Sammelpunkt der grössten Künstler Italiens war; M 
und Lionardo z. B. schufen damals in ihren (verlornen) ! 
höchsten Wunder der historischen Composition: es war ı 
Moment der Kunstgährung. Wer sich davon einen Begr 

e will, suche im linken Querschiff von 8. Spirito in Florenz. ı 
Altar links, das Bild mit der Jahrzahl 1605 auf, welche 
wöhnlich dem Ingegno zugeschrieben wird; aus der Ma 






® 9) Die Bilder in 9. Trinita zu Citta di Castello (Dreieinigkeit, une 
der Exa). — sowie das Grucifix mit den 4 Heiligen, welches ı 
Erben des Card. Fesch in Rom sein soll, — die Madonna im I 
-- und den Christus am Ölberg im Pal. Gabrielli 
icht gesehen. — Die Madonna im Hause Stala zu Perı 
Werk eines Nilschülers. 











den Heiligen schen una vier, Maf Maler verschiedener Schulen neckend 
entgegen. 

Rafael lieas sich nicht zerstrewen. Er fand unter den Norentinischen 
| Malern wie es scheint aahr bald ‚denjenigen, welcher ihn. gerade in 
| seiner Weise an meisten fürdern konnte: den grossen Fra Bartolom- 
| neo, der nicht schr lange vorher nach mehrjähriger Unterbrechung 

sich von Neuem der Malerei zugewandt hatte. Dieser ‘war malstens 
mit ähnlichen Aufgaben beschäftigt, wie die Schule von Perugiay nim= 
lich. mit. Gnadenbildern, nur löste ar malerisch was diese ungelöet 
h liess; er atellte seine Heiligen und Engel nicht bloss symmetrisch 
| neben und durcheinander, sondern er bildete aus ihnen wahre Grup- 


p Auanoch ganz Iebendigen Compositionsweise verdankt hale. (Er hat 


|| epkter, vgl. 8. 881, d, auf den Frate zurückgewickt.) 
> Die frühste Äusserung dieses Einflusses. erkennt man in dem. 
„Erescobilde womit Rafsol 1506 eine Capelle les Klosters 8..8e-# 
„were in Porugia schmückte. Die Verschiehung des Halbkreises vom 
" Heiligen, welche auf Wolken thronen, geht schon weit über den pe-. 
\ ruginischen Horizont; hier ist nicht. bloas Abwechselang der Charaktere 
"und Stellangen, rondern höherer Eihklang und freie Grüsse, Der 
„ Contrast der obern peruginischen und der unters florentinischen Engel 
I apricht noch deutlich die damalige innere Thellung des Künstlers aus 
In seinen Tafelbildorn (vermuthlich) ans den Jahren 1504—1006. 
bat er noch mehr von der frühern Art an sich, #0 in der Mndonns 
mit 4 Heiligen und der dasu gehörenden obern Lunstte im königl.b 
Schloss zu Neapel, auch noch in der Madonna del Granduca).e 
Die Letztere hat noch ganz die stumpfe, befangene Draperie. Peru 
‚gino’s, ist. aber Im hohen Ausdruck des Kopfes und in der schönen 
- Anordnung des Kindes schon eins der grössten Machtäusserungen von 


9) Als Privatbesktz des Grossberzogs van Toscana ist she Anupisichlich bei An- 
1 lass des Copirens in einem der Säle der Galerie Piutl zu seben, Den Som- 
mer hindurch int dien am häufigsten der Fall. 
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in einem Irdischen Beginnen befangen erweisen, der übrigen nicht zu 
gedenken. Rafael hat schon dareh den architektonischen Ernst seiner 
Grappenbikdang einen Vorsprung, hoch mehr nber durch den hohen 
Ernst er Form, welcher ihn von allen bloss zufälligen Zügen des 
Lebens fern hielt. Der Intention nach will seine Madonna nicht mehr 
sein ala cin schönes Welb und eine Mutter, wie bel den Florentinern 
auch; seine Absicht ist (die eigentlichen Gnadenbilder ausgenommen) 
nicht erbanlicher als lie der kotztorn; wenn man demmoch das Höchste 
darin findet, so mum dies andere Gründe haben. 

Die Antwort logt in der Madonna del Cardollins (In dara 
Tribuna der Ufizien; die als Gegenstliek aufgestellte Madonna del 
pe220 scheint von einem Niederländer oder Tuechesen nach rafaellschen 
Erinnerungen gearbeitet). Die einfuchste denkbare Pyramidalgruppe, 
durch das Überreichen des Hänfiitgs mänsig belebt; man wird viel- 
leicht In den reizenden Formen, dem reinen Ausdruck den vollen 
Werth des Bildes suchen; dieselben würden aber weniger wirken, ja 
vielleicht verloren gehen, ohne die hanrscharf abgewogene Harmonie 
‚der ‚einzelnen Theile im Form uml Farbe. Bei Rafsel wirkt immer 
‚Ans Einzelne so ntark und unmittelbar, dass man darin das Wesent- 
Nebe zu finden glaubt, während doch der Reix des Ganzen unbevwnnater 
Maassen das Bestimmende Ist. 

Die höhere Stufe der Mad. del Cardellino ist dann die bekannte 
Belle Jardinitre im Louvre, 

Ein Räthsel bleibt die Madonna del Baldacchino Im Pulb 
Pitt. Rafael liess se bei neiner Abreise nach Rom unvollendet; #pd- 
ter, als sein wachsender Ruhm dem Bilde eine neue Aufmerksamkeit 
zuwandte, wurde, man weiss nieht dureh wen, daran weiter gemalt. 
Endlich liess Ferdinand, Sohn Cosimo’* II, dasselbe etwa um 1700 
durch einen gewissen Cassara mit einem Anschein von Vollendung 
versehen, hauptsächlich mittelst brauner Lasurem “Die ungemein schöere 
Anordnung des Kindes zur Madonna (x. Bi die Begegmäng der Hlinde), 
‚die im großartigen Styl des Frate wunnmhengestellten Pigurett links 
(8. Petrus und 8. Bernhard) gehören wohl'Räfäel an; vielleicht auch 
der Oberkörper des Heiligen mit dem Pilgerstab rechts; dagegen 
möchte der heil, Bischof rechts won gant fremder Hand dam com- 
ponirt sols. Die beiden köstlich improvisirten Putten an den Brulım 
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des Thrones gehören ebensosehr der Welse des Frato als d 
an; von den belden Engeln oben ist der schönere aus dem I 
8. Maria della Pace in Rom offenbar enılehnt, woraus } 
dass der erste Vollender jedenfalls erst nach 1514 über das 


In seinen florentinischen Bildnissen steht Rafael sch 
grosse Historienmaler da, der aus dem Zufälligen das ( 
stische, aus dem Vorübergehenden das Ewige auazuschei: 
Vielleicht an dieser Stelle zeigt sich der einzige kenntlic) 
Lionardo’s auf Rafael, sowohl in der Auffassung als in ı 
Fleiss der Modellirung,, welchem kein Detail der Form zu 
sobald es sich um den ganzen und vollen Charakter handı 

a wir von zwei sehr schönen Köpfen andächtiger Mönche 
Academie (Saal der kleinen Bilder) absehen, welche noc 
ersten florent. Periode sein könnten, 80 wären die Bildniss« 

bgelo und der Maddalena Doni (im Pal. Pitti) seine fr 
kannten Arbeiten dieser Gattung (1506). Dasjenige der 
einen unverkennbaren Anklang an die Gioconda Lionardo’s (i 
nicht bloss in don Äusserlichkeiten, sondern dem innersten K 
Manches ist noch unfrei, z. B. die Stellung der Hände. 
Farbe, allein die Auffassung des Charakters und die Haltu 
lig unbefangen. Von allen Zeitgenossen hätten nur wiederus 
und etwa Giorgione damals etwas ebenso Werthvolles hei 
können. 

0 Das Bildniss in der Tribuna der Ufüzien, welches ebent 
dalena"Doni heisst, dem andern Bild aber wie eine ältı 
leidende Schwester gleicht, möchte wohl früher, etwa balı 
Ankunft in Florenz gemalt sein, als R. noch peruginischer 
die Gioconda noch nicht kannte. Es ist ein 50 herrliches 
in der Anordnung der Hünde) bedeutendes Bild, dass die ; 
der Echtheit kaum berechtigt scheinen. Unzweifelhaft echt 

afalls R's eigenes Porträt in der Sammlung der Mal 
ebenda (vom Jahr 15062), von leichter, anmuthiger Haltung ı 
meisterhafter Malerei, — Endlich enthält die Galerie Pitti 
229, Saal der Iliade) das Bildniss einer Frau vonetwa: 
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in Norentinischer Tracht, welches dem R. zugeschrieben wird und 
jedenfalls von erstem Range ist. Es scheint von einem künftigen Meister 
‚des Helllunkels gemalt, was Rafael nie wurde, auch zeigen die Flächen 
‚der Leinewand und der Damasiermel eher etwa die Behandlungsweiss 
des Andrea del Sarto. Die Modelllrung Ist wunderbar schön und 
Beisig, wie sie Andres’s später® Arbeiten allerdings nicht mehr auf- 
weisen. Die Verkürzung der einen Hand hätte der so weit aus- 
‚gebildete Rafael unbedingt bosser gegeben. — Der Charakter des 
Kopfes erzählt eine ganze Jugendgeschichte voll Liebe und Güte. 


Im Jahr 1507 malte Rafael auch sein erstes grosses bewegies 
Historienbild; es ist die Grablegung in der Galerie Borgbese zu. 
Rom. Ein Werk der höchsten Anspannung aller Kräfte, noch nicht 
frei von gewissen Befangenheiten (x. B. in der Anordnung der Pilsse); 
mit einzelnen Gesichtsformen, welche sehon auf ein abgeschlossenes und 
damit der Manier sich näberndes Ideal hindeuten, wovon R. sich später 
wieder frei machen musste, Aber ein #wig grosses Wunderwerk der 
Länfenfährung, der dramstischen und malerischen Gegensätze, und des 
Ausdruckes Es gentigt x. B. die Vertbeilung der physischen An- 
strongung und der Seelentheilnahme zu verfolgen, um R. allen Zeit- 
genossen vorzuziehen. Der Christusleichnam ist In Form used Ver- 
kürzung vollkommen edel. — Die Predelln dazu; gran in grau die» 
Figuren von Glaube, Liebe und Hoffnung in Rundbildern auf grlin- 
Uchem Grande darstellend, mit je zwei Engelknaben zu den Seiten, 
befindet sich in der vaticanlschen Galerie Es sind scheinbar mır 
leichte Skizzen, aber schon in Compesition und Geberde liegt ein 
Ausdruck, den man nicht beseichnender wünschen möchte. Mit mög- 
Uchst Wenigem ist hier möglichat Grossen gegeben. (Die obere Iu- 
nette, Gottvater mit Engeln, findet sich noch in 8. Franoeseo de'c 
Conventuali zu Peragia, wo einst das ganze Werk stand, aber nicht 
‚über der Copie desselben von Arpino, sondern über einem Altarbild 
‚der rochten Seite, die Gebart Christi von Orazio Alfanl) 

Mit diesem entscheidenden Werke legitimirte sich Rafael ale der- 

Jjenige, der allein neben Michelangelo ılie Gedanken Papat Julius IL 

gaur würdig ausführen konnte, ‘Der Papst berinf Ihn TE nach Kom, 
B. Cieorone. Ss 





treffende Schönheit der Werke sammelten bald. e 
facl; dieser ınusste er in der spätern Zeit die Ausfl 
grosser Unternehmungen überlassen; es waren ] 
schiedensten Anlage, zum Theil geringe Charakt 
der gewaltige Abglanz von der Gestalt des Meiste 
schufen sie in seinem Geist. Ihre baldige Auss 
Tode zeigt noch einmal von der Kehrseite, was Er 


Wir beginnen mit den noch in Italien vorhandı 
welche trotz der inzwischen eingetretenen Gewöl 
an die Frescomalorei ihren besondern Charakter 
behalten, sodass in ihnen gerade die höchsten Aufg 
die in R’s Bereiche lagen, gelöst sind. Als gev 
Künstler that er sich auch in der Technik nie | 
aber von ihm die Farbengluth Tizians und das Hı 
verlangt, so zeigt diess ein gänzliches Verken 
Werthes. Keines seiner Gemälde würde durch 
dieser Eigenschaften irgend wesentlich gewinnen, 
gebaut ist. Was man dagegen wohl bedauern da 
Nachschwärzen seiner Schatten, die im Augenblick 
wiss viel lichter waren. Den Beweis liefert ». B. 


“Mania nanh Anm Bildntan Tante V 
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alte Copie; ein köstlicher Nuchkläng der förentktischen Madonnen, 
Hiar mehr bewegt: 'Die' Mad, deils Tenda in der Turiner Galerioa 
Ei als eigenhändige Wisderhötmg des In München befindlichen Bit- 
des; ebenso Ist Ywohl'an'der Echtheit des sog. REveil de lenfantns 
Am Museum von Neapel nicht zu zweifehn, obechon "das in Einktand 
befindliche Exemplar schüser sein soll. Die unendliche Anımtitk dies 
804 Rüden, womit es’ den Stein den Beschäuers traumhaft umfängt, 
bat wieder Ihren tiefsten Grund’ tieht‘ in den sehr schönen Förien 
und Ztigen, sondern In den berans vollkömmenen Iklen, im’ Gang 
der Bewegung der Mutter und des Kindes, in (det Lichtvertbieilumng: 

Kein eltziges dieser Bilder giebt durch direkte Andeutungen wa 
erkennen, dass die Mutter Gottes gemeint sel. "Es Ist nr die reinste 
BSehünheit'des Weiber und des Kindes, die den Gedänken un das 
Übernattrliche erweckt: Die Kurist' tt nach andertharb Jahrtansenden 
wieder einmal auf derjenigen Hühe angelangt, wo ihre Gestalten von 
selbst und ohne alle Zuthaten abs etwas‘ Ewriges und (Götlichte er- 
scheinen. 

Und an stimmt sich Rafsel him herab iind usa Ak er 
die schönste Tualietierin in’ Gestalt der Madonna della Sediac 
(Pal: Pitt). Abgeschen von dem Reiz der Formen ind von der nicht 
wieder #0 erreichten Composition im Rund’ wirkt ler der‘ Atsdrick 
des Mütterlichen, in Verbindung mit der herrlichen Verkattncht; sum 
besonders Mark. Ex ist das Lieblingsbild ler Praisen.: 

Van den beiigen Paimilien I eine der vorzügiiehsten,wietes 
‚scheint '#purlos verschwunden: die Madonna am dem’ Schate' won d 
oretto. Das Exemplar im Lentvre (ist nicht "besser als bikzeine 
andere gute Schuleopien, dern 2 B. das Museum von Neipel’ wel 
erthält (eine davon in der Sammlung des Prinzen von Salerno).' Dik 
Motiv ist bekannt: Marin hebt von dem Ihr entgegeninchenden, auf 
einer Bank liegenden Kimle das Leintuch auf, während Josepiiia- 
sieht; im Hintergrunde ein grüner Vorhang; die beiden Halbfigure 
meist kaum unter Debensgrönie. En ist eine hinaliche Boene, aber 
gereinigt von dem Kleinbürgerlichen der Nerdländer; von dem Re- 





#) Der Nam padıt nicht recht; das Kind Hit schon Gans Wäch ii zieht (oh 
kich an dem Schleier der’ Mutter. ' 
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naissanceprunk dex Fiorentiner, ausgeprägt in datı höchster 
und Linien. “ ”D: 
Theilweise von R.. eomponirt -und- auch ausgeführt ist 
adonna dell’ Impannata (d. h. des Tuchfensters) im ] 
Waren vielleicht Maria, Elisabeth, die junge Frau links und 
ursprünglich zu einem Rundbilde entworfen, welches sich 
etwa bis zum Knie der Elisabeth erstreckt hätte? (wobei d 
der Maria auf einem andern Plan als die übrigen nicht so 
würde) — oder welches Atelier-Gebeiranise waltet hier ob? 
ausserhalb der Gruppe sitsende Johannes ist jedenfalls eir 
Gedanke, wenn ihn auph Rafael selbst vorgezeichnet haben n 
die Theile, die er gemalt hat, herrscht ein Streit, welcht 
schlichten mögen. Der Moment ist einer der liebenswürdi; 
beiden Frauen haben das Kind gebracht und überreichen es 
ter; während der Knabe sich noch lachend nach ihnen ı 
fasst er kräftig das Kleid der Maria, welche zu sagen schei 
er will doch am liebsten zu mir.“ 

b _ Feierlicher ist die Scene in der Madonna col divin 
(Museum von Neapel). Elisabeth wünscht dass das Christt 
kleinen links knieenden Johannes segne ımd führt diesem 
Hand; Maria betet wie bestätigend dasu; mit Recht hat « 
ihrem Knie sitzende Christuskind losgelassen, denn wer seg 
der kann auch fest sitzen!). Gerade an Zügen dieser A 
spätere Kunst so arm! — Dio Ausführung gilt überwiegend 
lerarbeit. 

e Ganz in der Nähe hängt Giulio Romano’'s Madon: 
Gatta, eine in seinen Styl übersetate Wiederholung des na 
gekommenen Bildes „a perle“ von Rafael. Was der Schü 
gethan hat, ist lauter Entweihung, die Katze, die Umbi 
Elisabeth zur Zigeunerin, mehrere andere Zuthaten. — Äh 

dhält es sich mit Giulio's Madonna della lucertola ( 
nur dass hier wahrscheinlich schon das für rafnclisch gelter 

4) Eben so richtig hat diess z. B. der Bildhauer Alessandro Leopar 

«. den — wenn die Madonna della Scarpa 5. Marco zu Vene 
von ihm ist. Das auf ihrem rechten Kı sitzende Kind schiel 
zum Segnen an, und sie as Cie Winde von ihm los. 
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mal; ebenfalls in Madrid, nicht ganz vonder Bitfindung‘ des Meisters 
ist. Schöner und fleissiger gemalt als die Mad. dolla Gatta, wirkt 
das Te ee 

P: n - 


h s Madonna. alıCandelahri, at in Ta I u ng 
Jahren nn DET 


di. Foligno (In der vatican. Galerie) vom Jahr 151%.) Alı Mutter 
Gottes mit Heiligen erreicht diesa Bild- gerade alles‘ Das, was die 
Florentiner gern erreicht hiitten; ein gewaltig erhöbtes geistiges Leben 


die letzten Schranken hinweggeführt hat. Der knisende Donatör, Sie- 
monde Conti, ist der gleichzeitigen Bildniese Rs vollkommen würdig. 
und dabei. von einer trostvoll rituellen Andacht beseelt, die sich vom 
der Ekstaso des heil: ner hg 
Hieronymus merkwürdig unterscheidet. L 2 

Später, in der sixtinischen Madonna (eu Drorden) erreichte 
und bexweckte Rafael allerdings ein" Hüberesz der Ausdruck des‘ 
Übernatürlichen wird nicht bloss durch: idealo Form; sondern durch 
die visionire Raumbehandkung, durch das Einberwallen auf den Wol- 
ken, durch den hochfeierlichen Schwung dos Gewandes erzielt In 
der Madonna von Foligno ist selbst die sitzend Hanpt- 
Bgur noch wie in einem bestimmten, Raum behandelt und sea Uhies 
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zwälfjührigen Lehrers im Tempel 1); wohl aber die eines begei- 

Knaben Johanmes (das Original vielleicht das Bd in Darın- 

; ein anderes neben‘'vielen  Copien als "wenigstens zum Tbeil 
hndig anerkanntes Exemplar ii der Tributia der Uffixien zu Plo- # 
Schaleopie In der Pinacothok zu Bologna): Der mäch- b 


don Tanter als Einzelfigur ganz jung bildete; diese Schönheit ist 
degengewicht gegen die Buinspredigt, wenn nicht 


rei Werke der römischen Zeit, welehe jedes in 
die Darstellung des Vversatnitichen unvergleichlich 


etahl Iberwältigund dureh die TH RT 
Ig6 Äumorungen dur altım Bra Kane! — Rafsel‘ berlin den 


ya ae Grgranind, ihhöfern a HE er DR 
aufgehen kann; mai erfibet wuhl ae dem Erangeliikh über win air dem 
Bilde, wessbaln die Schriftzelehrien 10 betrafen sind) die Argumente, weiche 
diese Wirkung. berrorhrachten, Mönnen ben age 
sich Lionanıla half, 4.5. 563, 1. — Wir wünsten sehr viel, wenn. wit 


06 paskmo di Shrilia), adgeschen von dem frühen Craxiüsus, 8. Wi,®. 





innerhalb walcher «ie Inspiration Mehreren darzustellen Ist, alad in 
dem. Bilde wit, sem: ee np beige ta 


Be ten Co ee B rt RE TE 
vermocht haben. Allerdings sind zwei ganz: verschiedene Scenen auf 
dem Bilde vereinigt, ein Wagestück, ‚das walirlich nicht Jedem zu rathen 


und. die Jünger, rathlos , mitleldig ‚aufgeregt; "selbst: im Buch nach 
Hülfe suchend, auch lobiliaft empordeutund nach dem Berg, auf wel- 
‚chen ihr, Meister gegangen ; der Besessene selbst vor Allem merkwär- 
dig als eine der wenigen Gestalten aus dem. Gebiete der Nacht, die 
Rafsel geschaffen unı die beim ontsetzlichsten Ausdrack döch seine liche 
Mässigung a0 gianzvoll verräßh ; A znaePeasR e B 
xorn ist gleichsam ein Reflex des ganzen Vorgangen. 

Brand von. Ihnen. allen nlahtrwraninaf:dimulDengB Vergehe wu 
der Bibeltext erlaubte ea auch gar nicht; die Verbindung beiden Sonnen 
existirt. zır- im Geiste des Beschaners. Und doch wäre.die eine ohne 
die andere unvollständig; es genügt, die Hand vor die obere oder vor 
die untere zu halten, um zu erkonben; ‚wie sehr das' Gemälde ein 
Ganzes bildet. — Oben schwebt Christus, und wie durch ind mag“ 
metische Kraft zu Ihm himgezogen schweben: auch Moses ml) Eins; 
Ihre Bewegung ‚ist keine selbständige; ’ Unten Hagen ‚dio gehlendeten 


Bild uräprünglich, beatimmt war. — Fern, und) Ausdruck: deshristus 
sprechen eines jener grossen Gebüimnisse (der Kunst am, un wen 
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ten Augenblick seines Lebens name Mittel der Darstellung zu bo- 
igen suchte. Als Künstler von Gewissen konnte er gar nlebtan- 
Wer ihn darater: einen‘ Vorwurf macht und von „Abtall® redet, 
nach seinem innersten Wesen nicht. Das ewig grosse Schau 


"Von der Derullung de Bildes zwi wie ice Mani Es 
möglich, dass Cardina! Ginlio de'Modiet nichts verlangte als ‚einen 
vator mit'8. Stephanus und S. Laurentius, und“ dass Rafsel alles 

binzuthat. ‚Schon Fra Bartolemmeo hatte ix seinem herrlichsten 
Ide (8. 882, 0) den Salvator zwischen vier Heiligen von freien Stäcken 
den Auferstandonen dargestellt; Rafael stieg eine Stufe höher und 


. Eine‘ Seite weiter im Evangelium: steht die Ge» 
besessenen Knaben — welch ein Augenblick mochte 


Die Porträts der: römischen‘ Zeit Rafsels- bilden eine‘ Reihe 
anderer Art nis diejenigen des Tizinn, des Van 'Dyck und-An- 
‚, welche vorzugsweise ale Porträtmaler berühmt waren. ı Zwi= 
we grössten Historienbildern und Fresken gemalt, sind sie in 
Auffassung höchst verschieden; jedes trägt Abglanz derjeni- 
Stimmung, welche in dem betreffenden Augenblick den Historlen- 
er heseelte: Bekanntlich: war er auch in ea 
»r als sparsam mit Bildnissflguren, [ 
Von den in Italien ven ee ehe 
ultus IN. (Im Pal, Pittiy das Exemplar in der Teibums dere 
en gilt als alte Copie, und ist es auch mit Ausnalıme das Kopf, 
hohe Vortreflichkeit wöhl Mir durch Rs eigenn Arbeit sich” 
n lässt.) Die malerische Behandlung ist wunderbar schön und 


üchte des, gewaltigen Greises erst durch dieses Bild recht ver- 





1.1. Porträta,.der römischen Zeit, .\." 2. 


Bildutasen  berrscht bien den Seyl eines) historischen‘ Deakmals, 

frole Grüsse, welche zu, jeder That bereit scheint und in jeden. 

WGesebichtsbilde ihre Stelle fände, ı a 
E hi l D m 

„len (alazzo- Selarrn in Rom). Rafael malte « 


leuchtet, dass or es, mit dem steredtypen 
"idenikopf seiner Schule, wiederholte.) Diens iet dns Bild im Pal, Dorla » 
Kan Rom. Es stellt nicht mehr jene bestimmte Dame. war, und: kat nicht 
Fyanı Lionardo, giebsiauch weder die Lichwirkung noch die, Nehen- 


Bentrion (vermeintliche 'Fornarina, In. dere 
der Uffizien, ıdatlrt 1542). Ein Wunden der Voldendungsnd. 


 Dieiwähr Fornarina, Rafhels Geliebte, \(Das,als-eigenkändig ı 
umerkanate Esernplar,.mil.nlarken, Rostauratiopen, ‚im Pal: Barbesitid 
au ‚Rom; ‚Wiederholungen von, Sohülern ‚tm. Pal. Sciares und’ lm Palo 
Borghese) Der Composltion nach unverbolen ein seht-sehünes Act 
bild; die Haltung: der Armer un, der. Kopfputs sind vom Malte vor- 


| en ef rg 
7) Das gleiche Well a n chem. )e wach, heiiadı ine 
der Galerie zu Modena Arm Giorgione beigelegt wird; mur it das Haar hier 
ine in) ai.) “Bert weh ale BE ia ei Pe 

der ee die Chifre Y. an mu 
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ordnet und wollen nicht die Individualität charaktesisiren. Dei 
von der lange dauernden römischen Schönheit, ist in mehrer 
Compositionen Rafaels frei benütst, ohne an an eigentlic 
dellsitzen zu denken hätte !). 





Unter den monumentalen Aufträgen, welche Rafael 
allus II und Leo X ausführte, nehmen die Malereien in den Zi 
des Vaticans (le stanze) den ersten Rahg ein. Bei deı 








@ *) Die sehr schönen Porträts des Caraliere Tibaldeo und des Card. 
im Museum von Neapel werden R. gegenwärtig abgesprochen. — D 
lich benannte Cesare Borgia im Pal. Borghese zu Rom könate w 
853, d) ein ganz vortrefliches deutsches Bild sein. — Das weibliche 

ee der Stanza dell’ educazione di Giove des Pal. Pitti, Nr. 245 gle 

etwas der sixtin. Madonna und auch der echten Fornarina, ist ab 

stalt Obermalt, dass man kaum mehr als die Zeit des Costüms be. 

welche allerdings dem Anfang des XVI. Jahrhunderts entspricht. 

Naiörlich trägt in den italienischen Galerien noch manches 

+ sen Namen mit Unrecht. Das Bild im Pal. Pallaricini zu Genua ist 

mals gute, mit neuern Accessorien vorgrösserte Schulcopie der Ma 
Museums von Neapel Cröveil de l’enfant). 

#t Inder Madonna di San Luca (Sammlung der gleichnamigen 

zu Rom) gilt nur ein Theil des Lucas als R.'s eigenhändige Arbeit 

®} kaum für seine Erfindung. — Mariä Krönung (in der vaticanischen ( 

spätere Bild) ist notorisch von Giulio Romano und Francesco Per 

führt. Ersterer hat ii obern Theil offenbar einen rafaelischen Entwı 




















stens particll benützt; man erkennt Anklänge, die an die Vierge 
untere Gruppe der Apu 





gois I erinnern. Letzterer dagegen hat 
erfunden. Mit der untern Gruppe der Transüguration verglichen. 
noch einmal auf das Bündigste den Abstand zwischen dem Meister 
4% Schüler. — Der Rafael in der Galerie von Parma scheint mir eit 
sanische, eiwa von Girolamo Mazzola herrährende Reproductien 











heiligenstiches von Marc Anton, wobei der Johannes demjenigen des 
in der Tribuna von S. Giovanni genähert wurde. — Aber schon 
selbst ist schwerlich nach „einer Zeichnung Rafaels* gemacht, w 


sagt, sondern viel eher ein Pasticcio des Marc Anton nach eiazelt 
ren aus der Disputa, der zweiten vaticanischen Assunta und dea 
von 3. Vincenzo alle tre fontane. — Der Rafael in der Galerie vor 
ist ein geringes Bild eines Schülers des Perugino. 





or Zimmnn den Vatlonna. 0.0 sr 


lichen Reichtum. ‚litser Werko,' beider. Unmöglichkeit, ihrem 
\ oder gar ibren Worth’ kurz in, Worten darzulegen, beschränken 
us auf eine ‚Reiho‘ einzelner Bemorkungen und vermeiden dabei 
ınzen dasjenige, was die Handbücher ergeben und was der An= 
von selbst lehrt. 

Nie Räume existirten schon und waren bereits theilweise (von 
ino, Soddoma u. A.) ausgemalt, als Rafnel dafür berufen wurde, 
nd von nichts weniger.als musterhafer Anlage; sogar unregel- 
5 (man beachte x. Bi das Gewölbe der Camera della Segnatura) 
u Betreff? der Beleuchtung nicht günstig: Man besicht sie ge- 
ich Nachmittags; doch. hat der Vormittag auch gowises Vor- 
‚ und das Öffnen der hintern Fensterladen macht einen wesent- 
Unterschied. ‘ " ö 

No Technik ist eine ausserördentlich verschiedene. Einer guten 
hät zufolge soll besonders die Dispata und die Schule von Athen 
ır vielen Partien al Socoo übergegangen sein; doch sind es der 
tsache nach sämsntlich Fresken; die beiden ‚einzigen In Öl auf die 
Hgemalten Figuren der Justitia und: Comitas. im Saal Canstan- 
turden nicht, wie man sagt; von R. eigenhändig, sondern erst nach 
a Tode ausgeführt: Allein innerhalt des Frosso, sowohl dessen 
der Meister als dessen war die Schiller malten, herrscht der 
te Unterschied der Behandlung, oft im nämlichen Bilde. Rafsel 
ich nie genug und suchte. der schwierigen Malwelse stets neus 
der Wirkung abzugewisnen. Von den vier ‚grossen. Frosken. 
vanza d’Eliodoro int jedes in einem andern Colorit durchgeführt; 
Hipfel des Erreichharen glaubt man zu erkennen in den wnbe- 
igten Theilen der Messe von Bolsens, und doch wird Niemand 
Teliodor und die Befreiung Potrl in ihrer Art weniger vollkom- 
gemalt nennen. 1 

die Erhaltung ‚ist im Vorhältaiss zum Alter eine mittlere, aus- 
amen die der Sockelbilder, welche Carlo Maratta im Wesentlieben 
halon musste, und einiger durch Risse schwer bedrohten Decken- 
» Das gröäste Unbeil in den Haupfbildern It durch siellenwelses 
n und besondors durch ganz rücksichtsloses Durchzeichnen ent- 
im. Die beste Weise, diesem zu begeguen, wäre die genaue, 
lie Aufnahme und Herausgabe aller Umrisse, wolde «n he "Tan 
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wäre. Rom ist für die Fortäsuer Aiöser Geniäläe, nelbet für I 
leben im Abbild, dem garisen Abehdlländ und allen künftige 
verantwortlich. Eine Restsnration wäre nur zu beklagen un 
viel mehr kosten als eine Sammlung von Calquen. — Wie 
schönsten jetzigen Kupferstiche im Eindruck unter ‘den Urbäd 
ben, zeigt der erste Blick auf letztere. 


Die hohen poetischen Ideen, welche den Fresken der | 
«della Segnatura (vollendet 1511) zu Grunde liegen, wa 
der Hauptsache nach etwas Gegebenes. Abgesehen davon, ı 
fael schwerlich genug Gelehrsamkeit besass, um von sich aus 
sonen der Disputa oder gar der Schule von Athen!) sachlie 
zu charakterisiren und zu stellen und dass sich hier die Bei 
gend eines bedeutenden Menschen aus der Umgebung Ju 
deutlich verräth, — abgesehen hievon hatte schon lange v: 
Kunst sich an denselben Aufgaben versucht. Die Meister deı 
degli Spagnuoli bei 8. M. novella in Florenz hatten die all 
Figuren der Künste und Wissenschaften und ihrer Repräsen 
strenger Parallele, in architektonischer Einfassung vorgeführt 
Generationen später, kaum 15 Jahre vor Rafacl, hatte sein 
nosse Pinturicchio in einem der Zimmer, deren Gewölbe er 
bxander VI ausmalte (Appartamento Borgia im Vatican, dritte. 
jene allegorischen Gestalten thronend in der Mitte ihrer Jü 
landschaftlichem Hintergrunde dargestellt, anderer Versucht 
sohweigen. Aber Rafuel hatte zuerst den Verstand, die alleg 
Frauen aus den Wandbildern hinaus an das Gewölbe in eineı 
dern goldenen Mosaikhimmel zu versetzen. Hier konnte er 
ganz eigene, ideale Weise stylisiren. (Man weiss, wie später 
wilderte Kunst recht ihren Stolz darin suchte, allegorische 
schichtliche Personen möglichst bunt durcheinander zu mis 
wie es der ganzen sonstigen Grösse eines Rubens bedarf, um 
dieser Art, wie z. B. sein Leben der Maria von Medici im 
für uns geniessbar zu machen.) 








') Man rätlı auf Bibiona, Bembo, Casliglione, Inghirami ete. Anch die ganı 
Kunst und Poesie von den Trionh des Pettarca abwärts komat ın 





ten Lehrer göttlicher Dinge rasch zusammengei 
den Altar herum nur eben Platz genommen hal 
lose Laien, die der Geist auf dem Wege ergriff 
hat; diese bilden den so nothwendigen passiven 
von den Kirchenlehrern erkannte Mysterium ı 
und Aufregung reflectirt. Dass der obere Halb 
verherrlichte Umbildung desjenigen von 8. Sı 
völlig als Contrast entspricht, ist der einfach e 
Verhältnisses, fin welchem die himmlischo W 
schattet. Endlich imponirt hier im höchsten Grı 
es ist kein Bild von neutraler Schönheit, sonde 
begriff des mittelalterlichen Glaubens. 

Den Gegensatz dazu bildet die Schule voı 
lische Gruppe, ohne Mysterium. Oder ist die 
welche den Ilintergrund ausmacht, nicht blosı 
danke, sondern ein bewusstes Symbol gesunder 
und Scelenkräfte? Man würde sich in einem sol 
fühlen! — Wie dem nun sei, Rafael hat das ga 
sen des Alterthums in lauter lebendige Demon: 
Zuhören übersetzt; die wenigen isolirten Figur 


Camera della Sognatura, 95 


Der Parnans, das Bild der „Seienden“ und Geniessenden.‘ Das: 
Vorrecht des lauten; begeisterten Redens 'batı wur Homer; das der 
Töne Apoll; sonst wird bloss gefüstert: (Wer an der Viollns Anstom: 
nimmt, mag nur Rafael selbst zur Verantwortung ziehen, dem eine 
erzwungene Haldigung Mr den Rahm eines damaligen Geigenvirtuo- 
sen, aus welchem Einige sogar deu Kammerdiener des Papsten machen, 
ist dieser Anachronismus gewiss nicht. Wahrscheinlich gewährte das 
Instrumest dem Maler ein lebendigeres, spreohenderes Motiv für seine 
Figur als eine antike Lyra hätte ihun können.) Das Idenloostum ist 
hier mit grossem Recht auch auf die neuern Dichter ausgedehnt, von 
welches nur Dante die unvermeidliche Kaputze zeigt. Der gemein- 
same Mantel und der gemeinsame Lorbeer heben die Dichter über dns 
Historische und Wirkliche hinaus. Die Musen sind nicht\der Ab- 
wechselung zu Gefallen unter die Dichter vertheilt, sondern als ihr 
gemeinsames Leben auf der Höhe des Berges versammelt. Auch sie 
sind nicht antiquarisch genau charakterisirt; R. malte seine Musen. 

Von den beiden Ceremonienbildern gegenäber ist das geistliche 
Recht, «. b, die Ertheilung der Deeretalen, in dieser kritischen Gattung, 
ein Mustoe der Compoeition und Durchführung 'zu nennen. Der Fi- 
gurenreichthum ist nur mässig, — der Ausdruck der Autorität beraht 
nieht in: der Vollständigkeit des Gefolges, überhatpt nicht in der 
Masse. Die Köpfe aind fast lauter Bildisse vom 'Zeitgenossen. "Man 
darf annehmen, dass R. se freiwilllg und in künstlerischer Absicht 
anbrachte. — Die-Allegorie.der Prudentia, Temperantin und’ For 
titudo in der Lunotte ‚(deren Analyse bei Platner a. 4: O: nach“ 
sasehen) ist;eine der deutgedachiet; im Elnsahnen dat nlehl Atde- game 
lebendig gewarden. ni 

Von den allegorischen re am Gewölbe re 
der reinsten und eigensten-Gedanken Rafaels. In dem übrigen Int er 
wohl dem Allegoristen, der Ihm zur Seite stand, bedeutend nachgeben 
müssen oder wollen; daher vielleicht ‚auch der Mangel an frendiger 
Unbefangenlieit.. Die Eckbilder des Gewölbes, historische Momente in 
etrengerm Styl, bezichen sich jodenmal auf den’ Inhält/der beidem 
nächsten Wände; 80 das berrlicbe Urtheil Salomonks auf die’ Ges 
rechtigkeit und Weisheit zugleich; der Bündenfall auf die Gerechtigkeit 
und das Verhältnien zu Gott zugleich, Mit‘ dem Marsyaaı hak un 

var 
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einige Noth und es bedarf einer entfernen Bexfehung aus Dass = 


ihn ausser der Porsie auch mit der Theologie in Verbindung zu Ire- 
gen. Die Eva im Sündenfall It ein Haupthölog Fir die Bildung da 


Nackten in Rs mittlerer Zeit. Ebenso der Henker im Urikeil der 
Salomo. nr TE 
Die Sockelhilder, grossenthells erst von Perin dei'Vaga an dr 

Stelle eines untergegangenen Getäfels oomponirt und 
später ganz übermalt, zeigen noch, in welchem Sinne Rt. die desintm 
Wirkung den ganzen Saaloa verstanden wisstn, wollte Ihr Ce 
position ist zum Teil ausserordentlich schön, aber in’ kleinen Abi 
dungen eben #0 geniessbar als an Ort und Stelle, (Vom. R& nur 
jenigen unter dem Parnass.) ee en 
Er |, le 


Wären wir nur Be a 
Frosken nicht so völlig im Ungewissen; Die‘; 


wurde dem Maler vorgeschrieben? was that er selbst 
Theile hat er vieleicht nur mit Mübe Erlauliniiss erhalten? 
Zumuthungen hat er abgewiesen? — diese Fragen sind nie zu bes 
worten. Es ist unbekannt, mit wen or in nächster Instanz zu bs 
hatte. So viel aber geht aus den Werken selbst hervor, dass die 
rein klinstlerischen Beweggründe im Einzeinen meist die ‘Oberhil 
behielten. Wenn man in andern Bildern jener Zeit, bei Mamteget 
Pinturiechio, Sandro u. A., die Unersättlichkeit der 
Allegorien und Symholen aller Art kennen Tore, 20 wird es zur Ger 
wissheit, dass Rafael aus eigenen Kräften Mass hielt, wählte, ber 
und unterordnete. Welche Kämpfe kann die untere Hilfe der 
gekostet haben! wenn x. B, irgend ein Theologe sich Alle 
Darstellung aller grossen Kircheniehrer und Ordensstifter verwandt! 
— oler wenn Irgendjemandes Licblingsphllosoph oder Lieblingsdichter 
durchaus in die Schule von Athen oder auf‘ den Parnass gerad 
warden sollte! — anderer Möglichkeiten nicht zu gedenken. 
Vielleicht die einzige ganz müssigscheinends Figur in lies 
Saal ist der junge Herzag von Urbino, welcher in der Mitte: der Hnkes 
Hälfte der- Schule von Athon steht. Bei genauerer Beteuchtung fnlet 
man»daas esnicht nur mit seinem weisen Gewande mmlerisch zelß- 





(smera deiia Segusiura 


weodig, sumdere zur abe muntraie Gentalt winken der ale um 
des uotern Gragye unaushetrüch ist Und was will das sta Lei 
diesen wanderharen Autfiäzes ıngea? Er ist das Megreiche Bewusst 
wein der Schäubeit, dans sin neben aller Erkenminbss (dee Stelle in 
dieser bazten Weit bekauptan werde 


Neben der Derke der atıtintschen Capelle ist die Unsmers ıalln 
Sogasiura, weiche fart genau zur gleichen Zeil gemalt wurde, das 
erste umfamenie Hanstwerk von meinem Gleichgewicht der Norm und 
des Gedsukeme Noch die trefflichsten Fiorentiner des NV. Jade 
(Liezards ausgenommen) hatten sich darch dem Reichähem am Zi 
thaten (Nebempernanen, ühwrößtseige Gewankmotive, Prunk dee Mister 
gründe u. ©, w.) stören lassen; ihr Vieles bobt sich gegenseitig am 
ihre scharfe Charakteristik vertbeilt die Accente zw gleichmänsig über 
das Ganze; Pra Harteioınmeo, der erste grosse Componist neben Ido- 
mardo, hewegte rien in einem engbegrenzten Kreise und sein Lobems- 
gefühl war seiner Formenauffassung nicht völlig gewachsen — Bei 
Rafaef zuerst Ist die Ferm durchaus schös, edel und zugleich geistig 
belebt olıne Nachtheil des Ganzen Kein Detail jpräsentirt nich, drängt 
sich vor; der Künstier kennt genau das zarte Laben seiner grossen 
symbolischen (Gegemstände und weiss, wie leicht das Einzel-Interen- 
sante das Canze übertönt. Und dennoch sind seine einzelnen Figuren 
das wichligste Studium aller seitherigen Malerei geworden. Es lässt 
sich kein besserer Hath ertheilen, als dans man sie (wo nütbig, auch 


Farben und Lichter bieten wiederum eine unerseböpflicbe Quelle den 
Genussos. 


Die Stanza d'!Eliodoro, wahrscheinlich ganz oder fast ganz a 
eigenhändig von Rafael ausgemalt in den Jahren 1511— 1514, be- 
zeichnet den grossen Schritt In das Historliche. Es ist gewagt, aber 
erlaubt zu vermwthien, dass eraich nach den dramatinch-beuneu- 
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‚Gemälde war der Holiodor: Welch ein Athemschöpfeh mach den 
symbolisch -beiingten «Bildern der Camera della Segnatura! Er hat 
keine grossartigere bowegte Gruppe mehr geschaffen als ie des himm- 
Mischen Reiters; mit den im. Sturm zu seiner Seite schwebenden Jüng- 
Ungen und dem gestürzten Frevler nebst dessen Begleitern. Woher 


ist nur der'meisterhafte Ausdruck für das Wesentliche, nämlich die 
glüicklichste-Schiebung der Figuren =tbst. Die Gruppe der Frauen 
und Kinder, deren hundertfältiges Echo durch.die ganzes ‚spätere Kumst 
‚gebt, verdient ‚hier Im Urbild ebenfalls, dass man. sie'nich| genan ein“ 
präge. Endlich müsste dem Papst vein Genäge geschehen; in voller 
Wirklichkeit auf seinem 'Tragsessel Ahronend schaut er ruligoanf das 
Wunder hin, als käme on Ihm gar nicht unerwartet: An dem Bildnies 
Marc Antons, der als Träger ‚des Sessels mitgeht;. hat imanden. be= 
stunmten Beweis, dass R. seine Portrütpersonen wenigstens zum Theil 
freiwillig anbrachte. 

Die Mosse von Bolsena war eine viel ‚einseitigere: Aufgabe 
als der Heliodor. Das Geschehen den Wunders ‚beschränkt sich auf 
einen ‚ganz kleinen Fleck; es wäre ungefähr ‚Ansselbe, ‚wenn ein Dra- 
amatiker die Peripetio seinen Sticken auf das Verwechseln eines Ringes 
oder sonst auf ein scenisch kaum »ichthares Ereigains bauen misste. 
Aber. innerhalb dieser Schranken. ist das: Herrlichste gegeben, Die 
Wahrnehmung und die Ahnung des Wunders geht wie ein geistiger 
Strom durch die andächtige Menge links und der Reex davon. belebt 
auch, schon ie unten an der Treppe sitzenden. Frauen end. Kinder; 
in der Gruppe des Papstes und seiner Begleiter Int es ruhige Ge wins- 
beit, wie nie den mit tausend Wundern vertrauten Hinten ler Kirche 
zukömmt, und von diesem Ausdruck durften, auch die unten knienden 
Obersten der Schweizergarde nicht zu weit abweichen. An und für 
sich sind nie ein Vorbild monumentaler Costtmbehandlung. — Die 
Anordnung neben und über dem nicht einmal in der Mitte der Wand 
stehenden Fenster scheint für Rafael ein. wahres Spiel gewesen zu 
sein; eben aus der. Unsegelmässigkeit entwickeln sich. ie Sm Bas 
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schönsten Motive wie von: selbst. Bei genauerer Betrach 
man aber von dieser Ansicht abgehen mnd (giaubeh;,, Hass 
und Nachsinnen dabei war. Die-Doppektreppe, die-halbrund 
ken, als Kirebenlalle aeibat eind’an Ba en een 
Bild. 4 

. Attila und Leo der Grense; eine Geige Bo 
Inuter Reitern — sollte es nicht maberu: unmöglich sein, nel 
'Tbierwelt, so viel physischer Kraftäusserung dem höher: 
Gehalt zu seinem Rechte zu verhelfen? Allerdings für die | 
Erscheinung blieb nicht viel Raum übrig, aber er wan 
Statt wolkenthronender Apostel drohend vorwärts schweben 
sam eine überirdische Begleitung des ruhig mit den Seiniy 
siehenden Papstes. Bei den Hunnen sieht nur Attila wı 
mit der lebendigsten Wendung des Entsetzens: bei sein 
sind die Rosse ahnungsfählger als die Menschen, sie werde 
scheu, wodurch ein prächtiges Leben in die Gruppe kö 
ihnen verdunkelt sich der Himmel und ein Sturmwind sı 
Banner. Bei der Bildung;jder Rosse ist das Ideal unser 
Pferdekenner allerdings nicht berlicksichtig. Man setze a 
danken die Pferde eines Horace Vernet an ihre Stelle: ı 
hier unerträglich sein, während wir sie in der Smala etc. 
Fug bewundern. Attila’s schwarzer Hengst Ist noch ruhig: 
volle Geberde des Königs durfte nicht etwa durch das Bäu 
Thieres mitverursacht scheinen. 

Petri Befreiung, höchst originell in drei Momenten 
Auch die Wächter nicht unwürdig; zwar befangen, aber ni 
haft. In der Scene rechts wird Petrus von dem ausserorden 
nen Engel wie im Traum geführt. Der Lichteffekt mit ho 
gung gehandhabt; es ist ihm nichts Wesentliches aufgeopfi 

Die allegorischen Sockelbilder enthalten noch in ihr 
Gestalt rafaelische Motive, die nicht zu verderben sind. — | 
Deckenbildern erkennt man eine ähnliche, nur freiere Ver 
des Styles, wie in den Eckbildern am Gewölbe des voriger 
wie diese als Moraiken, so sind sie als Teppiche gedacht. 








Btanza d’Ellodoro. Stanza dell’ Incendso. E71 


ou Inder Stanza deli>Ineondiö Istiwielleicht nichts von“ Rasa 
faels eigener Hand»gemalt; am Gewölbe liess er die Malereien Peru- 
gino's stehen, mm seinew Lehrer wicht zu kranken." Obnchin war ja 
‚die Zeit der strengen syımbollschen Gesammicompositionen vorbei, wie 
‚der Inhalt der Deckenbilder der Stanza d'Eliodoro beweist. 

-- Die Anspielung ist hier oberflächlicher als in den Gemälden des 
vorigen ‚Ziinmers:  En' sind.-die Thaten Leo's IIE und Leo IV, also 
‚Seenen des VEIT. und IX. Iahrb. ‚die hier nur der Namensjzleichkieit 
zmit-Leo X zu Liebe aus der ganzen 'Kirchengeschichte ausgewählt 
und unter.den Zügen des Letztern dargestellt sind. "Unbegreiflich ist 
ser Reinigungseid Leo’s IM; weder Rafael inochl'der Papat 
konnten (wie man denken sollte) ein besonder&s Verkarigen'nach die- 
sem- Gegenstand haben, und wenn die unfehlbare Giäubwiindigkelt 
des päpstlichen Wortes symbalikirt werden sollte, so war ttanche ati 


‚ dere ‚Erinnerung dazu besser ‚geelguet-und malerisch mindestens eben | 


 so.dankbar. Immerkin wurde ein stattliches Ceremonietibild daraus, 
welches: wenigstens zeigt, aufweleber Höhe lebendiger historischer 
Einzeldarstellung die ausführenden Schüler in’ jenem Augenblicke (bis 
' 1617) standen. Hier lernte Perin del Vagn jene Charakteristik, welche 
in weinen Helden ne engen ni 
namigen Palastes zu Genun) nachklingt. ur. 

om Die Krönung Carisdes Grossen Feines ein 
politisches Wendenauild, cin frommer Wunsch Leo's X, welcher gerne 
| Franz I zum Kaiser gemacht hätte, dessen Züge Carl trägt. Hier ist 
es wahrhaft schmerzlich, Rafsel- mit dem gewaltsamen Interemant- 
| machen einer Cerememie beschäftigt zu (sehen; halbmackte Männer 
| schleppen prüchtiges Geräth herein; die Köpfe der reihenweis sitzen- 
| den Prälsten müssen sich'trotz dem feierlichen Augenblicke zum Theil 
| umwenden, damit der Beschatier nicht.garıbloas Infeln erblicke, Und 
|" doch ist aus der Scene gemacht was nur Rafnel darans machen konnte 
| und das Einzelne Ist zum Theil so schön, dass man on gerne seiner 
"eigenen Hand zutrauen möchte: 

0 Beine ganze Grösse als historischer Componist findet ver wieder 
in dem Siege von Ostim, Kampf, Bändigung und-Gefangenführung 
sind hier meisterhaft zu einem höchst energischen und einfsch schönen 
Bilde vereinigt, das nur dor Ausführung und der spätern Enanlune 
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halber weniger in die Augen fält. Ob der Baraonzensieg irgend eb 
allgemeinere Andeutung det Unwiderstehliehkeit:der: Kirche, oder ei 
Anspielung auf die damaligen tanisischem ete. Corsaren enthalten sı 
ist nicht auszumitteln. a. 

Endlich das berühmte Bild: Pincondio del borgo; der Au 
gabe nach das misslichete von allen: Leo IV löscht. dureh das Zeich 
des Kreuzes eine Fenersbrunst in der Näho-der Petersktrobe. Dam 
sollte die Allmacht des päpstlichen Begens symbolisirt werden. M 
diesem Ereigniss selber war gar nichts anzufangen, 'weil das Aufblsi 
des Feuers an sich und vollends die Causalverbindung mit der & 
berde des Papstes sich nicht sinnlich darstellen liess. Rafael sch 
statt dessen das stylgewaltigste Genrebild, welches vorhanden # 
die Darstellung der Fliehenden, Rettenden und : hülflos Klagendi 
Hier sind lauter rein’ künstlerische Gedanken verwirklicht, frei # 
der letzten historischen oder symbolischen Rücksicht, im Gewml 
einer heroischen Welt. Die höchste Wonne der freien Erfindung mul 
den Künstler dabei beseet haben; die einzelnen Motive sind im 
eines wunderbarer als das andere und Ihr Zusammenwirken 
unvergleichlich. Ganz gewiss geht es bei einer Feuersbrunst in # 
Regel anders zu, allein für dieses heroische Menschengeschlecht 
2. B. die Lichteffektmalerei eines Van der Neer doch nicht hingerei 
Eigentlich brennt nicht der Borgo, sondern Troja; statt der 
liegt das zweite Buch der Aeneide su Grunde. Doch darf man ud 
die schöne entfernt® Gruppe um den Papst nicht überschen. + 

Die Sockelfiguren — Fürsten welche dem römischen Stahl be 
sondere Dienste erwiesen — sind für ihre Stelle sehr glücklich gl 
dacht, und mit Recht nicht ale sklavenartige Karyatiden, sondern d 
frei thronendo Fürsten gegeben. Giulio führte sie nach Rs Anl 
aus; Maratta musste sie später neu malen. 


Bei der Entscheidung über die Sala di Costantino scad 
Leo X inne geworden za sein, dass auf die bisherige Weise nid 
weiter gemalt werden dürfe. Mit dem Anspielen auf die eigene 
des Papstoe war dem Künstler ein Zwang auferlegt, den er mt 
seiner Grösse nicht kann vergerwen machen. Man musste die A: 


Stanza deli‘ Incendio. ‚Sala di Costantino. 
er höber\fünsen, und das 


FE en Cam Pie din inllesgrhel vrvnhat a 
Rafael fortigte,; wie a acheint, ausser’ einem nicht ganz vollstän- 


ir die Taufe und für die Schenkung Constantin: sodann für vielleicht 
eimtliche Tugenden: und theilweise aueh’ für. die heiligen Päpste, 
wenn zieht für alle. "Von der Decke gehört Ihm michtn und von der 
ensterwand! nur «ein Theil at. Die Söckelbilder, zum "Theil sehr 
ehön gedacht, sind jetzt wesentlich‘ Maratta's Werk; ihre Erfindung 
sehon vor 200 ‚Jahren dem Giulio zugeschrieben, — Rafuel go- 
o Alles in Öl, nicht al Fresco zu malen. Von'seiner Hand aus- 
rt; im Augenblick der Vollendung, wäre diess'ein heerlicher An- 
ck gewesen; gewiss hätte er die verschiedenen Gattungen der Bilder 
ıf das Bedeutungsvollste Im Ton 'nuneinander (gehalten. Allein mit 
Zeit wäre vieles nnchgedunkelt, wie die schon erwähnten (8. 917), 
d wach nilnenm Tode nd! geintn meh eher Abd 

Ion Allegorien beweisen. 
Die Ausführung des jetzt Woche gehört oetlä dem 
alio Romano; von Francesco Penni rührt die Taufe, von Raffnelle 
1 Collo ‚die Schenkung 'her. Die Docke er ing 

maso Lanreti, 

Die Erscheinung des Kreuzes, mit welcher wir boginnen, 
wohl nicht son Rafael entworfen. Die Gruppe der Soldaten‘ ist 


und verzweifelte Bewegung giebt, wie bei Salvator Roan und Bouı- 
! 
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guignon; man gewinnt gewiss rascher 'eih Interease für da 
Schlachtbild, dessen Leben insgemeln In einer möglichst 
Hauptepisode besteht. Rafael aber musste einen Angelpunkt 
und Kirchengeschichte als solchen darstellen. ‘Vor allem 
im Moment der Entscheidung. Auch die brillänteste Epis 
hiesu nicht; das Heer als Ganzes muss siegen. Diess i 
Anschauung gebracht durch das gleichmässig gewältige ' 
der christlichen Reiter und durch die Stellung Constantin: 
der Mitte des Bildes, die er eben im Begriff ist weiterspi 
überschreiten. Auf diesem Hintergrunde gewinnen erst d 
vollen Episoden des Einzelkampfes ihre wahre Bedeutung 
dem Ganzen herauszufallen. Ruhig, wie ein Prineip, thront 
führer in Mitten seiner Schlacht; die Besiehungen einzelt 
auf ihn, die Gruppe der Engel über ihm, verstärken sei 
Bedeutung; ein Krieger zeigt ihm den im Wasser vı 
Maxentius. — Die Aufeinanderfolge und Auswahl der ei 
tive des Kampfes ist der Art, dass keines das andere a 
sind nicht nur räumlich wahrscheinlich, sondern auch bei: 
Reichthum dramatisch deutlich. 

Die Taufe Constantins ist weit mehr als ein bic 
monienbild und steht in der Composition beträchtlich über d 
Leo’s III und der Krönung Carls. Sie ist nicht gegeben al 
die auf einem Ceremoniale und auf bestimmten Costümen b 
dern als idealer historischer Augenblick. Die ganze Grı 
einer Bewegung, die durch das Stufenwerk des Raumes 
modifleirt wird. Die äussersten beiden Figuren, Zuthat 
Wirken freilich als Coulissen. 

Die Schenkung Constantins, die unter jeder ar 
ein Ceremonienbild geworden wäre, ist hier ebenfalls ein 
storischer Augenblick. Der Kaiser überreicht dem Papst : 
nicht eine Urkunde, worin man sich die Sehenkung der 
geschrieben denken müsste, auch nicht ein Stadtmodell, 
spätere Künstler in ühnlichen Fällen geholfen haben, eo 
goldene Statuette der Roma. Sein knieendes Gefolge, wel 
seine Stelle noch den \Veg bezeichnet den es gekommen i 
nur aus vier Personen; die Nachdrängenden werden dun 
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halten, Die vordern ‚Gruppen, Ban ee 
besten Fall nur schöne Fülletücke, sind hier der wesentliche und 
hnt lebendige Ausdruck der Freude des ungenirten römischen Vol- 
Alle Ergebenheitsımienen von reihenweis aufistellton Rehörden 
diesen Ausdruck nicht ersetzen; das römlche Privatleben 
jte seinen persönlichen Jubel aussprechen. Die Architektur der 
n 8. Peterskirche ist frei und sehr schön benftzt, 
"Die Figuren der heiligen Päpste und der Tugenden haben schom 
Osaerntbeils den gleichgültigen allgemeinen Styl der römischen Schule 
d gerathen denshalb in Nachtheil z. B. gegenüber von den Zwischen- 
uren an der Decke der Sistina, welche die eigenhlindige Macht- 
ihres Meisters in #0 hohem Grade an der Stirn tragen. Von 
selbst und in Öl ausgeführt würden #0 gewiss elgenthimlich 
08 gewirkt haben. (Der Kopf S: Urbass angeblich von Rafhıel) 


‚Die obenstohenden Bemerkungen, weit entfernt den geistigen Ge- 
dieser unermesalich reichen Frosken erschöpfen zu wollen, suchen 
einige wesentliche Anhaltspunkte festeustellen. Nebenbei musste 
‚ufinerksam gemacht werden, wie Rafael nur theilweie frei 
konnte, Das Einerine, was hierliber zu sagen war, sind 
ling« blosse Vermuthungen, aber der Inhalt des Vorbandenem 
higt dazu. Diese moralische Seite der Entstehung der Fresken 
d fiber ihrer Vortrefflichkelt zu oft fiberschen. 


Schon 'bel Anlass der Architektur wurde der vaticanischen« 
oggien gedacht, d. h. der omten Arendenrelhe des zweiten Stock- 
rkes im vordern grossen Hofe des Vaticans, als den ersten Mei- 
‚08 der modernen Decoration (8.288, a). Wir gelangen min su 
biblischen Darstellungen, welche je zu vieren in den Kuppelwöl- 

on der ersten 13 Arcaden angebracht sind. Sie wurden nach 


gr "der Era in Sändonfll gilt bekaniillch’ als Rs eigene Arbeit. 
ist nicht bekannt, wie grons und wie genat susgeführt die Ert- 
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" heroisches Leben, welches-dann-in‘ den vier-Bildern der Geschichte 
N Abrahams und in den vier folgenden mit der Geschichte Innaks seine 
| Fülle entfaltet. Abraham mit den drei.Eugeln, Loth mit seinen Töch- 
tern fichend, der knieende Inak, die Scene beim König Ablmelech 
[gehören zu den schönsten Motiven Rafaels. "Und doch glanbt man 
‚erst in den Bildern- der Geschichte Facobs und vollends derjenigen 
das Höchste innerhalb den Grenzen dieser Gattung vor sich 

haben, zumal in der Scene „Toseph vor seinen Brüdern als Traum- 

N deuter. — Von den acht Bildern mit der Geschichte des Moses sind 
Nntio ersten noch schr schön, und unter den späten besonders die An- 
"petung des goldenen Kalbes; dazwischen aber tritt mit „Moses auf 
Sinait, und „Moses vor der Wolkensäule* eine starke Verdunkelung 
ein. Wermaillich wer dem Künstler dar vorgeschriebene Gegenstand: 
erswider; das letztero Bild kann er kaum weiber componirt haben. Von 
den vier Bildern der Eroberung Palästina’ int der Sturm auf Jericho 
esonders ausgezeichnet; von den- vieren der Geschichte Davida die 
bang, von der Geschichte Balomo's | das Urtheil.) Mit den. Bildern 
letzten Aroado-begann Rafael die Geschichten’ des neuen Testa- 

tes; der Anfang, zumal’ die Taufe Christi zeigt, was wir an der 


Eine besondere Benchtung verdient die Behandlung des Übersinn- 
T Die Kleinheit des Massstabes schrieb eine Wirkungsweise durch 
lauter Geberde und Bawegung von. Die ‚Scheidung des Lichtes von 


orsten Menschen tritt Gott als 'weiser Vater auf; ‚der Engel, der ale 
nis dem Paradipse treibt; zeigt In ‚der Geberde ein tröstendes Mitleid. 
In starker schwebender Bewegung ‚erscheint Gott dem Abrakam, dem 
sank (mit dem Gestug des Verbietenn) und dem Moats im feurigen, 


Imenengel fiber, u... w- 
BE; Mit den Decorationen Bee biblischen Bilder allerdings nicht. 
‚den. geringsten gelstigen Zusammenhang. Allein dieses ormktmentale, 








ar tee Po 
[ u Verdeutlichtig Act glefähn Nachhilfe Wie dns Relief dor Allen: 
milich ter Personiftöation ton Plöwsn, Bögen, Stkdten etc. Auch 


In den Hauptblldern ‚war Rafıcl frei,und konnte seinen tiefsten 
tionen nachgehen. Es bt yoranskusetsen, dns er hier selbst 
Momente wählen ‚dürfte ‚ wenigstens sind a 


., Er scheing mit einer ruhigen, gleichmässigen Wonne gear- 
ıt zu haben. Das reinste Liniengefühl verbindet/sich mit der tief- 
m geistigen Fassung des Momentes. Wie sanft und eindringlich ist 
dem Bilde „Weide meine Schafe!® die Macht des verklärten Christus 


ol Ihm, desto mehr zu hm hingesogen wird; die hintersten sichen 
ruhig, während Petrus schon knlet. , Die Hellung des Lahmen 

n Ternpel — einer jener Gegenstände, welche, im spütern Bildern 
Überlädung mit gedrängten Köpfen pfiegen erdrlickt zu wer= 

— ist hier durch die architektonische Scheidung und durch erha- 

nen Styl in die schönste Ruhe gebracht, Pauli Bekehrung ist (hier 


nd die Straf des Ananlas alnd die höchsten Vorbilder für 
Darstellung, feierlieli-schrecklicher Wunder ; dns Diämonischo hat 
_ Gruppen zum Mintergrunde. Wioderaim gehören zusammen :, 
Predigt in Athen, und die Scene In Iystra, beide von uner- 


je solner Wendung sie unterbricht und doch. nichts verdeckt; man 
det, ‚dass der Apostel ob diesem ‚Auftreten der Mae vr \ed 


B. Cicerone, w 
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aumer Fassung geraihen mu, — Endlich der 
Bild des goheimnissvollsten Zaubers; der Moment der 
atrengung (in welchen beiden Gestalten?) ist in die zweite Barke mr) 
wiesen, in der vordern kniet Petrus schen vor ‚dem. C 
und der Beschaucr wird nicht durch dem, Anblick der Fische ge 
über weichen ınan in andern Bildern‘ den Hauptgegenstand, 
den Ausdruck der vollen Hingehung und Überzeugung ‚den Ap 
vVorgeasen muss, 

Die zweite Reihe der Tapeten, schon in der Teel 
ist in Flandern auf den Kauf kin, wahrscheinlich nicht anf 
gewirkt worden. Es scheint, dass niederländische Künstler 
Entwürfen Rafaels grosse Cartons machten, welche diesen Tape | 
Grunde gelegt wurden. Mehrere Compoaltionen, vorzüglich dit 
diose Anbetung der Hirten, auch die der Könige, der Kinder 
Auferstehung, zeigen trotz zahlreicher niederländischer 
unverwüstliche Erfindung des Meisters, selne bochbedeutende 


angehören; es Ist Speculation, die sich an den damals noch 
rühmten Namen knüpfte, ehe, Michelangelo‘ Ruhm Alles 


hatte. 


Ausser diesen grossen päpstlichen Aufträgen übernahm Rated) 
eine Anzahl von Fresken für Kirchen und Privatleute, 


» Das frühste (1619) ist der Jonnjas an einem Pfeiler des 
schiffes von 8. Agostino in Rom. (Seit einer unglücklichen 
tion it R- ‚nur moch für die Umrisse veraptwortlich,) 
der Sistinn, welche nicht lange vorher vollendet war, 
nicht verkennen; stärker aber ala Michelangelo spricht 
neo aus dem Bilde, en T 
mit den Putten möchte BR; jenen beiden Uberlegen sein. 

Eine pans andere Art von Concurrenz mit 


aus!) Die Aufgabe himmlisch begeisterter 


!) Bestes Lichts wm 10 Uhr, 





Tapeten der zwolten Reihe. Sibylien. Cap. Chigi. 91 


Altertum in seinen Musen ganz anders gestellt hatte, gehört hier 
Symbolik des Mittelalters an, ebenso die Motivirung durch die 
. Michelangelo war hievon abgegangen und hatte das Überna- 
liche ganz in der Gestalt der Sibylien selbst zu concontriren gesucht, 


cht, dass die Engel von kleinerm Massstabe sind; wie etwa die Grie- 
en den Herold kleiner als den Helden bilden mochten. Die Anard- 


Im Jahr 1518 erbaute und schmückte R. die Capells Chigi,a 
linken Seitenschiff von 8. Marin del popolo; nach seinen Cartons 


ä die sieben Planeten und (als achte Sphäre). der Fixsterahimmel 
dem Sehutz und der Leitung göttlicher Boten dargestellt. Hier 

n Mythologie und christliche Symbolik ‘auf einander; bewun- 
ürdig hat R. ihre Gestalten im Charakter geschieden und in der 
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Für denselben Agostino Chigi (einen reichen sienesischer 
welcher diese Capelle baute, entstand damals das schönste 
Ahaus der Erde, die Farnesina an der Longara zu Rom. 
‚Perussi erbaute es und malte auch mehrere Räume wenigsten: 
aus. Zwischen den Arbeiten der Stanza d’Eliodoro liess sich s 
einstweilen (1514) zu einem Frescobilde für seinen Gönne: 
herbei, und malte in dem Nebenraum links die Galatea, 
lichste aller modern-mythologischen Bilder. Hier ist die 
gebrauchte Mythologie kein conventioneller Anlass sur E 
schöner Formen , sondern was R. geben wollte, liess sich 
nur in diesem Gewande ganz rein und schön geben. Wi 
menschliche Hergang hätte genfigt, um das Erwachen d 
seiner vollen Majestät deutlich darzustellen ? Die Fürstin 
ist lauter wonnige Sehnsucht; umzielt von Amorinen, uı 
Nymphen und Tritonen, welche die Liebe schon:vereinigt b 
sie auf ihrer Muschel über die ruhige Fluth; selbst an die 
Delphine hat eich ein wundervoller Amorin gehängt un 
von ihnen wohlgemuth über die Gewässer ziehen. Im Ein: 
man, beiläufig gesagt, hier am besten sich überzeugen k 
wenig Rafael in seinem Formgefühl jvon den Antiken abl 
nicht nur die Auffassung, sondern jeder Contour ist sein ı 
zwar ist seine Zeichnung eine minder ideale, mehr natura 
die der Griechen; er ist der Sohn des XV. Jahrhunderte 
„eorrektere“ Gestalten aus der David’schen Schule, wer 
aber gegen diese eintauschen? 
In seinen zwei letzten Lebensjahren (161820) schu 
bfsel die Entwürfe zu der berühmten Geschichte der P 
die grosse untere Halle der Farnesina; sie wurden aus 
Giulio Romano, Francesco Penni und (das Decorative und 
von Giovanni da Udine. Die Schüler haben die Gedanke: 
sters in einem conventionellen und selbst rohen Styl wiet 
um zu wissen, wie R. sie dachte, versuche man, sie in dı 
Galatea zurückzuübersetzen. Für seine Composition erhi; 
flache Decke mit abwärts gehenden Gewölbeswickeln. Ar 
derseiten der letztern stellte er zehn Momente der Gesc 
Psyche dar, an den Innern Aoiten schwebende Genien mit 
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em der Götter, an dor mittlern Fläche in zwei grossen Bildern das. 
icht der Götter und das Göttermahl bei Psyche's Hochzeit. Der 
ım ist durchgängig ein idealer und durch einen blauen Grund re= 
sentirt, seine Trennung nicht scharf architektonisch, sondern durch 
‚chtkränze dargestellt, in welchen Giov. da Udine die schon an den 
sgienfenstern bewährte Meisterschaft offenbarte. 

Raum und Format der Zwickel waren für Geschichten von meh- 
m Figuren scheinbar so ungeeignet als möglich; Rafsel aber ent- 
kolte gerade daraus (wie aus der Wandform bei der Messe von. 
sema, der Befreiung Petri, den Sibylien) lauter Elemente eigenthiim- 
wer Schönheit. Irgend eine bestimmte Rünmlichkeit, ein bestimmtes 
Wim durfte allerdings darin nicht vorkommen; das war seine Frei- 
t neben dam ungehenern Zwang, den ibm die Einrahmung anfer- 
tes Nur nackte oder ideal bekleidete menschliche Körper, nur die 
önsten und deutlichsten Schneidungen, nur die Wahl der. prügnan- 
en Momente konnten das Wunder vollbringen. Die etztern sind 
h in der That nicht alle gleich glücklich und bei allen muss man 
Kenntriss der bei Apulejus erzählten Mythe (die damals Jeder- 
ın auswendig wusste) voraumetzen ı). Aber im Ganzen bezeichnen. 
joch ‚den Gipfel des Möglichen In dieser Art. (Besonders: Amor, 
her den. drei Göttinsen die Psyche zeigt, die Rückkehr Payche’s. 
Unterwelt, Jupiter den Amor kissend, Mercur die. Psyche 
nd.) — In den beiden grossen, ala ausgespannte Teppiche 
Ihten Deekenbildern mit den olympischen Sconen gab R, nicht 
‚rt von Illusion, welebe mit Schaaren von Figuren in Untensicht 
Volkenschichten den Himmel darzastellen vermeint, sondern eine 
liehkeit, weiche das Auge befriedigt und für den innern Sinn 
‚ahrhaft überirdisch erscheint als alle jene perspectivischen Em- 

Die einzeinen Motive gehören zum Theil zu seinen reifsten 
u (der aiunende Jupiter und der plaidirende Amor, Mercur und 
im Hochzeitmahl vorztiglich das Brautpaar, der aufwartende 
©. A. m.), und doch fällt nichts Einzelnes aus dem wunder- 
geschlossenen Ganzen heraus — Die schwebenden Amorine 
bzeichen und Lieblingsthieren der Götter sind wohl im Gan- 
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— 


zen eine Allegarie auf die Allberrschaft der Liebe, 
Klserägun von elite mer nd welcher Bement a 


Örtlichkeit und eine grössere Figurenzahl verlangten. Wi 

sei, er entwarf eine grössere Reis von Soenen, deren 

leider nur nach einer spätern Redaction des Michal | 

ehen und nenerm Nachstichen (m. ee von Ravel) ' 
handen ist?). So einfach und harmlos ala möglich wird darin 0) 
Geschichte erzählt; das Auge nimmt die göttliche Schönheit 
dieser Compositionen hin, als verstände slo sich ganz von sellet 


Das ist 05 ja überhaupt, was uns Rafael s0 viel mlher heingt 0) 
alle andern Maler. Es giebt keine Bcheidewand mehr zwischen # 
und dem Verlangen aller seither vergangenen und künftigen Jabber) 
derte. re uepiere nen 
gen zu Hülfe kommen. Er erfüllt Aufgaben, derem 
Zend sei BEE — uw oh era EEE 


s nach seinen Entwürfen sind 
vorkanden: Wanddecoratioaen mit allegorischen Beraten . 
die Aliberrschaft der Liebe, ee 


das sog. Bi 


in den Ovalen der Deche des grossen Saales des 


den nenerlich nbgenägt und, wie as helset, TTärhAER Er 
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ganz nahe liegt. Die Seele des modernen Menschen hat im Ge- 

des Form-Schönen keinen höhern Herrn und Hüter als ihn. Denn 

Alterthum ist zerstückelt auf unsere Zeit gekommen und sein Geist 

doch nie unser Geist: 

Die höchste persönliche Eigenschaft Rafaols war, wie zum Schluss 
"wiederholt werden muss, nicht Asthotischer, sondern sittlicher Art: 

ich die grosse Ehrlichkeit und der starke Wäle, womit er in je= 
Siem Augenblick nach demjenigen Schönen rang, welches er eben jetzt 
Kails das höchste Schöne vor nich sah. Er hat nie auf dem einninl Ge- 

ausgeruht und es als bequemen Besitz welter verbraucht. 

Diese sittliche Eigenachaft wäre ihm bei’ längerem Leben auch bie Ins 
InGreisenalter verblieben. Wenn man die colessale Schöpfungakraft ge- 
Iorade seiner letzten Jahre sich ins Bewusstsein ruft, #0 wird man inne, 
was durch seinen frühen Tod auf ewig. verloren gegangen ist- 
E 


ni es 


Die Schüler Rafacls bildeten sich an den grössten Unternehmun- 
‚gen seiner letzten Jahre. War es ein Gläck für ihre eigene Thätig- 
keit, dass sie von Anfang an unter dem Eindrucke seiner grossen 
Auffassung der Dinge standen? konnten sie noch mis eigener nalver 
Art an ihro Gegenstände gehen? und welche Wirkung musste es auf 
mie ausüben, wenn sie aus dem Gerede der Welt entnahmen, was man 
‚eigentlich an ihrem Meister bewunderte? In letzter Linde kam es label 
sehr auf Ihren Charakter an. 

Der bedeutendste darunter ist Giullo Romano (geb. um 1402, 
st. 1546). Eine leichte, unermüdliche Phantasie, welche auch Btreif- . 
züge in das Gebiet des Naturalismus nicht verschmäht und nlch vor- 
zugsweise in den neutralen Gegenständen, in den Mythen des Alter- 
thums zu ergeben liebt, zu der kirchlichen Malerei aber gar keine 
| {anerliche Beziehung mehr hat und einer grenzenlosen Verwillerung; 
einer öden Schnellproduetion anheimfallen musste. 

Frühe decorative Malereien: im Pal. Borghese (drei abgesägte 
| Stücke aus der Villa Lante, mit altrömischen Geschichten in Bezie- 
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Zeichnungen zu der im Pal. del, To gemalten Geschichte der Psyche a 
finder mau {n dor-Gemällesammlung der Villa Albani bei. Rom.) 

Von den Schülern, die sich in Mantua bei ihm bildeten, ist Glulio 
Giovio als Miniater berühmt; — von Rinaldo.Mantovano das 
Hauptbild, eine grosse Madonna mit Heiligen, in der Brera. zu Mai-» 
land (Reminiscenz der Mad. di Foligoo); — von Primaticelo. Ist 
in Italien fast nichts; — von dessen Gehülfen .Nicoold. doll Abbate 
Fresken im Pal. del Commune zu Modena, (ehemals #) auch. im’ Schlosse e 
von Scandiano. (Die drei mythologischen Bilder der Gal. Manfrin ind 
Venedig möchten eher von einem Venszianer herrühren, ‚der zugleich 
die römische Schule. kannte; ‚etwa. von ‚Bat. Franeo #) 

Im Ganzen ist Giulio's Thätigkeit eine. sehr schädliche gewesen. 
Die vollkommene Gleichgültigkeit, ‚mit welcher er (hauptsächlich. in 
vielen Fresken). die von Rafnel-und fast noch mehr von Michelangelo 
gelernte Formeabillung ‚zu, oberflichlichen-Effekten verwerthets, gab 
das erste grosse Beispiel seolenloser Decorationamaleret. 


Perin del Vaga (1500-1547), weniger reich begabt, in den 
(seltenen) Staffeleibildern schon auffallend manterirt (Einiges im Pal.a 
‚Adormo in‘ Genus; die Madonna mit Heiligen ‘Im rechten Querschiff 
des Domes von Pisn mehr Sogliani's als’ Perino's Werk); bleibt doch? 
dem Rafael näher, sobald eine docorative Abgrenzung und Eintheilung 
seine Gestalten und Seenen vor der Formlosigkeit behütet. Man nleht 
fm Dom von Pina, an mohrern-Stellen dei rechten Querschiffes, sehr 
schöne Putten als Frescoproben gemalt. In Genua gehört dem Porit 
die ganze Decoration des Pal. Doria (8. 280, b); Hier erinnert nochg 
Vieles an die Farnesina; in der untern Hallo sind einige der Zwickel- 
Üigaren noch ungemein schön: die Eunettenbllächen: (römische; Ge- 
schichten) zum Theil durch’ ihre Landschaften interessant; die vier 
Deekenbilder (Seipio‘'s Triumph) freilich schon lantend durch’ Über- 
fallung und Wirklichkeit; — In der Gulerin wiederum heitere und gut 
bewegte, aber schon manierirt gebildete Putten, prächtige Gewölbe- 
decoralionen, und am der einen Wand die mehr als lebonagrossen Hel- 
den des Hauses Doria, unglöcklieber Welse sitzend und dennoch In 
gezwungenen dramatischen Bezügen zu einander, aber dem Charakter 


£& 
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@&. Giacomo degli Spagnuoll, 8. Cap. L, grosse Kreuzabnahme, wien 
von einem in Italien geschulten Niederländer; Anderen Im Museum.) b 
= _ In denselben Styl lenkte später auch Antonio Amato (3.845,8)- 
B- Madonna mit Engeln, im Museum. . 


5 m; 
@ _ Eine ganz andere Tendenz brachte Polldoro da Caravaggio 
"mach Nespel (und Sieilien). Er ist noch der Schüler Rafaels, in-den 
9 oben ($. 208, b) genannten Fassadenmalereion, vielleicht auch in-den 
 mir-nicht bekannten an dem Gartenliäuse des Pal. del -Bufalo. (Vom4 
| Niobe-Fries eine Handzeichnung im Pal. Corsinl ; drei Bilder grau ine 
= grau sollen sich noch im Pal, Barberini befinden.) Später achlägt er 
99 in den grellsten Naturalismus um, dessen merkwürdiges Hauptdenkmal 
F die grosse Kreuztragung Im Museum von Noapel Ist Hier zuerstt 
| wird das Gemeine als wesentliche Bediogung der Esergie postulirt. 
B# Seine kleinern Bilder in derselben Samanlıng sind-zum Theil aus der- 
© selben Art und ans einem unächten Classiecimus gemischt. — Ein 
(® Schüler Polidoros, Marco Cardiseo (im Museum: der |Kampfg 
Br Augustins mit den Ketzern) hat mehr das Ansehen eines entarteten 
Behülers von Rafael selbst. — Ein Schüler dieses Cardisco, nämlich 
© Pietro Nogroni (1506-1509), entwickelt in dem-einzigen mir be= 
®® kannten Rüde, ‚einer grossen auf Walken schwebonden: Madonna milk 
® Eogeln (Museum) eine wahrhaft befremdliche Schönheit und Groas- 
W artigkeit; man glaubt die denkbar höchste Inspiration eines. Glalio 
P® Romano vor sich zu schen. — Andere Meister, wie Criseuolo, Ro- 
derigo Sieiliano, Curia ete: sind meist wenig genessbar (Museum), 


Mihrere Schüiler des Francesco Francia in Bologna tratem 
in der Folge in Rafaels Schule über oder gerieiben doch unter dem 
bestimmenden Einfuss seiner Werke; 

Die frühern Gemälde des Timotco della Vite (1470-1523) 
befinden alch meist in seiner Vaterstadt Urbino und der Umgegend;i 
einzelne spätere in der Brera zu Mailand (schöne Verkündigung Mariä k 
‚mit Heiligen etc.) und in der Pinac- zu Bologna (S. Magdalena betendı 
vor ihrer Höhle stehend, eine rüthselbaft anziebende Gestalt), Na 


—————. ur 
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Girolamo da Treviso, venezianlsch gebildet, dank in Bo- 
logna thätig, verrüth in den einfarbigen Tegendenssenen der 9; Cap:a 
- Petronio ebemfnlls Studien nach Rafael. 

 Girolamo Marchosi da Cotignola, einst Francla's Sehtl- 
f man In diesen Gegenden nur spätere Biller des freiern und 
‚schon manlerirten Styles, (Mehreres in der Brera zu Mailand; eine db 
grosse überfüllte Vormählung Marik in der Pinac. zu Bologna; Justitia e 
und Fortitado, in & M. in Vado zu. Ferrara, hinterste Cap. d. r.d 
Querschiffes; Be‘ von schönem venezianischem Naturaliemss.) 


Auch die Ferraresen geriethen unter den. Kinfiuss Rafsels, 
aber (ie Eigenthilmlichkeit ihrer Schule war stark genug, um ela 
Gegengewicht in die Wagschale zu legen. 

Einer von Ihnen, Lodovico Mazzolino (14811580), erwehrte 
‚sich. dieses Einflusses vollständig. Er behält, säinen. 
‚Realismus bei, und zwar in Verbindung mit einem venezianisch glü- 
henden Colorit. Seine meist kleinen Cabinetbilder ‚(je kleiner, desto 
‚werthvoller) kommen in Ferrara selten, in Italien. hie und ‚da (Pal, 
Borgbese und Doria in Rom; Ufisien),; im Ausland häufiger „vor. ® 
Überiaden, auch gedankenlos, in der, Zeichnung ohne rechte Grund- 
lage, lin Anbringen von Hallen mit Goldreliefs einer. der masslosesten, 
Amponirt M. durch die tiefe safige Frische der Farben, ‚die mit all 
ihrer Bunthoit eine Art, von Harmonie bilden. Von Weiten Iouchten 
sie durch die Galerien. Im Atenco zu Ferrara eln. etwas grösserus I 
‚Bid: Anbetung des Kindes mit Heiligen. + 

Benvenuto Tisio, gen. Garofalo (1481-1380), wächst aus 
‚demselben Grunde mit Mazzolino. (Bildchen im Pal. Borghese.) Spä-# 
ter bei mehrmaligem Aufenthalt in. Rom und. zwar- in ‚Rafnels Schule 
‚suchte er sich den römlschen Styl nach. Kräften ‚anzweignen. Er hatte 
von Hause aus die Anlage zu einem venezisnischen Existenzmaler, In 
‚der Art: eines Pordenone oder Palma; ımun schuf er Altarblätter in 
‚einem idealern Styl ala er gedarft hätte. ‚Es ist. schwer, Werke von 
einem so ernten Streben wie.die seinigen nach der höchsten Streuge 


der Sintina und aus Fra Bartolommeo, ganz besanders aber Mataets erste 
vaticanische Krönung Marik bervor, 
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nebst einfarhigen Seltenfiguren, spät. — In $, Domenioo: Bilder dera 
4. Cap. r. und 4. Cap- 1. — In 8. Marla in Vado, 5. Alt. 1: Himmel-» 
Mahrt Christi, Copie des Carlo Bonone. (In den 2 Aussersten Capellen 
des linken Querschiffes die beiden grossen ehemaligen Orgelügel, 
zusammen eine Verkündigung enthaltend, von einem guten Zeltgenos- 
wen oder Schüler). 


Dosso Dossi (st. 1560) Hess sich woniger von Rafael des- 
‚orientiren, dessen persönlichen Einfluss er nieht mehr erfuhr. Ex blieb 
ein Romantiker auf eigene Gefahr und behielt (die npäteste Zeit aus- 
genommen) seine Gluthfarben und seine eigenen bisweilen ungeschick- 
ten und bizarren, oft aber höchst bedeutenden Gedanken; in den 
‚Charakteren steht er nicht selten den grössten Venexlanern gleich, am 
ehesten dem Giorgione. 

Frühere kleine Bilder sind ganz ferraresisch (Uffaien: Kinder-« 
mord; Pal. Pitti: Ruhe auf der Flucht, mit herrlicher Landschaft). — a 
Von den Altarbildern ist das grosse aus einer Madonna mit Heiligen 
und 5 Nebenabtheilungen bestehende im Ateneo zu Ferrara (aus S.e 
‚Andrea, wo man jetzt Candf's Copie findet) einer der grössten Kunst- 
schätze Oberitaliens; streng architektonische Anordmmg, Adel und 
Fülle der Charaktere, gewaltige Kraft der Farbe. — Ebenda: eine 
‚grosse Verkündigung, und ein Johannes auf Pathmos, von mässlange- 
mem pathetischem Ausdruck. — In der Brera zu Mailand: ein heilige 
Bischof mit 2 Engeln (1596). — Im Dom von Modens, 4- Alt. L, Ma-g 
donna in Wolken, unten & Sebastian, 8. Hieronymus umd Johannes 
d. T, Haupdbill. — In der Galerie zu Modena: grosse Anbetung dern 
Könige mit phantastisch beleuchteter Landschaft; grosses Carthäuser- 
votivbild mit der auf Wolken. schwebenden Jungfrau. — Ebenda al 
‚Carmine, 9. Alt. r.: ein heiliger Dominiesner; ein’ schönes dämonisches; 
Weib mit Füssen tretend. — Ebenda in 5, Pietro, & Alt r.: Marläk 
Himmelfahrt, die Apostel (9 rechts, 3 links und 6 hinten) treten ganz 
feierlich mit ihren Attributen. heran; — andere Bilder dieser Kircbe 
werden theils seiner Schule, thells selnem Brüder Gian Battita 24- 
geschrieben, 26 die artige Predella des 5; Alt. r., — dis naiv schöne 
auf Wolken schwebende Madonna mit zwei heil: Bischlfen at An. 
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7. Alt. L, — die Madonns in Wolken mit 8. Gregor und 8. 
wozu eine landschaftlich köstlivbe Predella, sicher von Gian I 
gehört, 2. Alt. 1. — Als Genremaler ist Dosso Dossl besonden 
„Galerie von Modena vertreten, hauptsächlich allerdings nur duı 
zu halbdecorativem Zweck gemalten Ovalbilder mit Essender 
kenden und Musieirenden, in welchen man doch Giorgione's 
ahnen kann; ebenda eine Anzahl Porträts, mit welchen dit 
tasie den Hof von Ferrara wie er in den spätern Zeiten w 
pvölkern mag. — Im Castell von Ferrara hat Dosso mit Halı 
Schule mehrere Räume verziert; es sind meist Arbeiten seir 
späten, schon manierirten Zeit, selbst die berühmte Aurora 
Saal der 4 Tagesseiten; auch die drei kleinen Bacchanale (k 
kleinen Corridor) haben nicht mehr die Frische und Schönh 
solche Gegenstände verlangen. Nicht das Mythologische, sond 
frei Fabelhafte wäre Dosso’s Fach gewesen. Man sieht im P. 
eghese zu Rom ein Bild seiner besten Zeit: Ciroe (?) im Waldı 
sche Künste übend. Es ist die lebendig gewordene Zauberno‘ 
dachte Ariost seine Gestalten. 
Ein Zeitgenosse des Garofalo und Dosso, der Ortolano 
aß. Francesco in Ferrara die Orgelflögel (linkes Querschiff) gar 
tig in der Art des Erstern mit grossen Heiligenfiguren gesc 
(Die Halbfiguren an der Brustwehr theils von Garofalo selbst 
von Bonone.) 


—  — 


Die Unzulänglichkeit und Erstorbenheit der alten sienesi 
Schule muss gegen Ende des XV. Jahrh. sehr unverhohlen al 
sache anerkannt gewesen sein, indem man sonst nicht Pinturiec 
Perugia berufen hätte, um die Libreria und die Capelle San G 
im Dom auszumslen. Es scheint sogar, dass einzelne Sienes 
Perugia in die Schule gingen, wie die frühern Bilder des Do 
Beccafumi (s. unten) beweisen. Sehr eigenthümlich äussert sx 
ser peruginische Einfluss ferner bei dem edeln, männlichen Be 
dino Fungai, der die wchüne Inspiration davon annahm ob 


Fungai, Sodoma. 


Ausserlichen Manieren; seine Bilder in der Academie (9. Raum unda 
‚gr. Saal) sind noch ‚sienesisch befangen; die Krömtng Mariä mit vier 
H on in der Kirche Fontegiusts (rechts) nähert sich schon mehr b 
‚den. Umbriern und den Florentinern; die Lunette über dem Hochaltar 
‚ebenda, Mariä Himmelfahrt, ‚hat bereits in den musieirenden Engeln 
Zinzelnes. von hoher Schönheit; endlich lebt der Meister. weiter in 
‚einem Bilde seines Schülers Paechiarotto (S, Spirito, 3 Cap- k);e 
‚wiederum eine Krönung Mariä, unten drei 'knieonde Heilige, schön 
und andächtig, ernst und gemessen wie die Heiligen Spagua’s. — 
gromne Bild Fungal’s im Carmine, Madonna mit Heiligen, vom d 
‚Jahr 1512, hat der Verf. nicht gesehen.) 

Allein die dauernde Hülfe konnte der Schule nicht durch Meister 

‚des passiven Ausdruckes kommen, wie die meisten Peruginer waren, 

ondern nur durch 'Theilnahme an der grossen Historienmalerei, die 

ı durch ganz Italien ihre Triumphe feierte. Und zwar sollte 

ein Lombardo sein, Antonio Razzi von Vercelli, genannt-il 

Bodoma (14791564), welcher dem Geiste der nienesischen Schule 

fir lange, ja auf mehr als ein Jahrhundert hin eine neue, fracht- 
"bringende Richtung gab. 

Sodoma hatte sich bei. den. malländiseben ‚Schülern Loonardo's 
gehildet (wie denn noch sein frühstes Bild in Siens, die Kreuzabnahme ® 
in S. Francesco, rechts, vom Jahr. 1513, durch Auffassung und Farben- 
zlan an Gawdenzio Ferrarl erinnert); später bei mehr- 

gem Aufenthalt in Rom nahm er, wie es scheint, den Eindruck 

"Rafaels nachhaltiger in sich auf als die meisten von dessen Sehlilern 
"und bewahrte denselben ala diese ihn schon lAngst vergessen hatten, 


ustellen wusste, besass er kein Auge für das Mass der historischen 

osition. Er füllte seine Räume dergestalt mit Motiven jedes 
jrades an, dass immer eines das andere verdrängt oder aufhebt. So 
von den beiden grossen Fresken im zweiten obern Baal der Far-f 
esina zu Rom, Alexander mit Roxane, und die Familie des Darius, 
erstere durch Überreichthum an Schönheiten, das Jeistere zudem. 
B. Civerme. w 
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Mit voller Freude hat Sodoma, wie die Grössten seiner Zeit Aber- 
‚haupt, nur in Fresco gearbeitet. Da erging sich seine Hand im frei- 
‚sten und alchersten Schwung; mit hohem Genuss wird man diese 

© gleichmässigen, leichten Pinselstriche verfolgen, mit welchen ‚er die 
DpSetöchei festzauberte, In Staffeleibildern war er insgemein befange- 
® ner, und brauchte Farben, die einem ungleichen Nachdunkeln unter- 
F wworfen sind, sodass z. B. ein ohnehin überfülltes Bild wie seine An- 
© Petung der Könige in 8; Agostino zu Siena (Nebeneapelle rechts) a 
© ungünstig wirkt. In andern Fällen jedoch, wo sich zB. die Haupt- 
Miguren mebr (sollen, slegt er durch die schr gewissenhafte Durch- 
© führung der schönen Form. Auferstehung Christi, im Museum von b 
© Keape} (Hauptsaal); das Opfer Abrahams, im Dom von Pisa (Chor); 
"derselbe Gegenstand in der Brera zu Mailand; der-& Bebastlan ind 
U den Uffizien (tosk, Sch.), vielleicht der schönste dem os giebt, zu- 
" mal mit den absichtlichen Schaustellungen der spätern Schulen ver- 
" glichen; hier ist wahres edles Leiden in der wunderbarsten Form 
U ausgedrückt. 
r Seine Mailonna ist in der Regel ernst und nicht mehr ganz jü- 
"gendlich, sein Christuskind den frei spielenden Putten seiner Fresken 
weiten an Unbefangenheit und an Werthe gleich. (Pal. Borghese u. 
#8. 0.) Ebenso sein Eecchomo (Pal. Pitti und Uftzien) nicht dem-g 
| jenigen in Fresco. Sein eigenen treffliches Porträt In den Ufzien. 
Die Ornamente und kleinen Zwischenbilder an der Decke der 
"Camera della Sognatura im Valican bekenne ich nie genau angesehen h 
| zu haben. — Von den Freskon des Conservatorenpalasten auf dom Ca-i 
 Fitol werden dem 8. nenerlich die sehr kindlichen Soenen, aus dem 
 punischen Kriege im T. Zimmer zugeschrieben; nach meiner Ansicht 
‚gebören ihm eher einige Figuren im 4. Zimmer (wenn ich nicht Irre, 
dem-der Fasti). 


\ Zunächst schlossen sich seinem Styl einige Sehtiler früherer Sie- 
 meser an; so Andrea del Brescianino (schöne Taufe Christi aufk 
dem Altar von 8. Giovanni, der Unterkirche des Domes von Siena; 
Madonna mit Heiligen, Acad., gr. Saal) und vorzüglich Jacopo Pao-ı 
chiarotto. Die frübern Bilder des letztern (8.045, c) verbinden wis 

wn* 
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die besten des Faungai den peraginischen Ausdruck mit ı 
gemeinten, tiefen Charakteristik; dieser Art soll ausser dem 
ain 8. Spirito auch eine Madonna mit Heiligen in 8. Crist 
Später wurde er unter der offenbaren Einwirkung Sodoı 
wohl des Fra Bartolommeo und Andrea del Sarto) einer dı 
Historienmaler, welche In den nächsten Jahrzehnden nach R 
die Ehre der historischen Kunst im höhern Sinn vertraten. 
Bodoma [in der schwungvollen Schönheit der einzelnen G 
erreichen, war er ihm als Componist beträchtlich überlegen 
bin 8. Bernardino (oberes Oratorium) die Geburt Mariä un 
elischen Gruss, ganz besonders aber in 8. Caterina (unteres 
die Geschichten der;Heiligen (die beiden Bilder rechts und 
links) dem Andrea del Sarto nicht weit nachsetsen können. 
anfall auf die Mönche ist als Scene vortrefflich entwickelt, 
an der Leiche der heil. Agnese ein Bild voll des schönsten 
aVon P’s Bildern in der Academie ist eine Himmelfahrt 
Saal) noch etwas befangen; ein grosser „englischer Grus 
Heimsuchung im Hintergrunde, oben Putten, welche die Vı 
Seite ziehen, wird einem Girolamo del Pacchia zugeschrieb 
vielleicht mit Pacchiarotto identisch ist; ein herrliches Bi 
den Geist der sienesischen und der forent. Schule in re 
bindung zeigt. 

Domenico Beccafumi machte in seinem langen 
Style mit, die in seiner Umgebung herrschten. Seine J 
sehen bisweilen denjenigen der peruginischen Schule und 
selbst zum Verwechseln ähnlich. In seiner zweiten und 
riode steht er dem Sodoma kaum minder würdig zur Seit 

echlarotto; dahin gehört das schöne Bild in der Acad. (Saal 
diverse), welches mehrere Heilige in archit. Umgebung un« 
Erscheinung der Madonna darstellt; ebenso die grandioser 
ftionen in 8. Bernardino, Vermählung und Tod der Maria 
Altarbilde. In seiner spätern Zeit kam die Ausartung ı 
Virtuosität der römischen Schule über ihn. (Sturz der bi 
&.Acad., gr. Saal; Fresken der Sala del concistoro im Pal pr 
Der Charakter war vielleicht dem Talent nicht gewachs 
kdem figurirten Marmorhoden des Domes werden die besten 
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im Chor) ihm zugeschrieben, grosse figurenreiche Compositionen, 
zlemlich römlsch. — In den Uffizien das Rundbild einer heil.a 


r grosse Baumeister Baldassare Peruzzi ist als Maler 
‚der vorzugswelse Docorator (8. 173, f) oder in den Manieren des 
Jahrh. befangen (Deckenbilder des Sanles der Galaten in derb 

ins zu Rom, wo freilich neben Rafael Alles unfrei aussieht). 
den wenigen Malereien seiner spätern Zeit ruht jedoch Rafaels 
Sodoma's Geist. Das Fresco der ersten Capelle Hnks in 8. Mariae 
Pace zu Rom, eine Madonna mit Heiligen umd Donstor, hält 

1 gegenüber von Rafaels Sibylien wenigstens so weit die Probe 
dass man in den schönen und klar gegebenen Charakteren und 
'r freien Behandlung den Künstler der goldenen Zeit auf den 
ı Blick erkennt. In der Kirche Fontegiusta zu Siena (links) ist a 
Infach grandiose Frescobild des Augustus und der tiburtinischen 
e trotz seiner übeln Beschaffonhelt ebenso ein ergreifender Klang. 

ner grossen Epsche, (Die Malereien im Chor von 8 Onofrioe 

die Mosaiken in der unterirdischen Capelle von 8. Crooe ing 

Iermme obenda, und die wenigen Staffeleiblider Poruzzl's gehören 
iegend zu seinen manferirten Sachen.) 
Von dem Untergang der Republik an (1557) verdunkelt sich sich 
;Onstlerische Glanz Sienn’s, doch nur für einige Zeit. Die Nach- 

der Hal. Malerei, welche gegen Ende des XVI Jahrh, beginnt, 
jerade hier einige Ihrer tfichtigsten Repräsentanten. 


irancesco Onaroto, Eehfiler Mantegna's, und Paolo C; 

'oln, Schlilor des Frane. Morone; welchen man noch den Glol= 

beigesellen kann. 

Durch die Verhällung der Altarhlätter wegen der Fasten sah sich 

erf. mit seinem Urtheil beinahe ganz auf die Gemälde derselben 
Pinscoteca zu Verona beschränkt Onroto's graue Umer- 
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amalung einer Anbetung der Hirten ist eine unscheinbare und 
berrliche Schöpfung; der Geist Lionardo’s berührt die Schu 
Mantegna; — ebenda eine andere Anbetung des Kindes, eine 
mende Madonna mit Heiligen auf Wolken, u. A. m. Weit das 
Dtigste in S. Eufemia. — Von Cavazzola enthält die Pinacot 
grosss Hauptwerk (1517) einer Passion in drei Bildern; wi 
ein wunderbarer Übergang ans dem Realismus des XV. Jahr 
edle, freie Charakteristik des XVL, nicht in leere Idealität; — 
dem frühe kleinere Passionsbilder, grandiose Halbfiguren von A 
und Heiligen: Christus und Thomas; endlich eine herrliche gro: 
donna mit Heiligen (1522), welche in der ganzen Behandlung 
in der trefflichen Landschaft, an die Ferraresen erinnert. (V 
sund Brusasorei sind auch die kleinen Landschaften in 8. M. in 
8. 272, a, mit hoben und schönen Horisonten, im Ton eher! 
venezianisch oder flandrisch, mit biblischen Scenen staffrt) 
@schöne Bilder in der Sacristei von 8. Anastasia (Paulus mit 
Heiligen und Andächtigen ; die von Engeln emporgetragene Mag 
e und in einer Nebencapelle links an SS. Nazaro e Celso (gros« 
Christi). — Giolfino’s Sachen in der Pinacoteca sind mind 
tdeutend als der 4. Alt. L in S. Anastasia, wenigstens dessen 
gmalereien. Fresken in S. M. in organo. — Die zum Theil gs 
sonders schönen Fassadenmalereien dieser Meister sind ver 
5. 297 u. 298. 


Mitten im höchsten allgemeinen Aufblühen erhebt sich ein 
welcher die Grundlagen und Ziele seiner Kunst ganz anders aı 
als alle Übrigen: Antonio Allegri da Coreggio (144- 
Schüler des Francesco Mantegna und des Bianchi Ferrari ( 
Es giebt Gemüther, welche er absolut zurückstösst und weld 
Recht haben, ihn zu hassen. Immerhin möge man die Stätıe ! 
Wirksamkeit, Parma, besuchen, wo möglich bei hellem Wetter. 
es auch nur um der sonstigen Kunstschätze und um der fr 


Coroggio. 951 
ichen und zuvorkommenden Einwohner willen , die das schlechteste 


rassenpflaster von Italien wohl vergessen zu machen Im Stande sind. 
Ianerlich so ftei von allen kirchlichen. Prämissen , wie Michelan= 
relo, hat Coreggio in seiner Kunst nie etwas anderes als das Mittel 
gesehen, das Leben so sinnlich reizend und so sinnlich überzeugend 
möglich darzustellen. Er war hiefür gewaltig begabt; in Allem, 
was zur Wirklichmachung dient, it er Begründer. und Entdecker 
‚st im Vergleich mit Tionardo und Tizlan. 
Allein in der bühern Malerei verlangen wir nicht das Wirkliche, 
en das Wahre, Wir kommen ihr mit einem, offenen Herzen ent-, 
s und wollen nur an das Beste in uns erinnert sein, dessen be- 
Mebte Gestalt wir von Ihr erwarten. Coreggio ‚gewährt diess nicht; 
Anschauen seiner Werke wird darob) wohl zu einem unaufhörli= 
Protestiren; man ist verancht sich zu sagen; „als Künstler hättest 
dieses Alles büher zu fassen vermocht.“  Vollmändig fehlt das aitı- 
‚dich Erhehende; wenn diese Gestalten lchendig würden, was hätte 
an ihnen? welches ist diejenige Gattung von Lebensäusserun- 
n, welche man ihnen vorangsweise zutranen würde? 
‚Aber das Wirkliche hat in der Kunst eine grosse Gewalt. Selbat, 
o.nie das Geringe und Zufällige, ja das Gemeine: mit allen Mitteln. 
ler Realität darstellt, übt dasselbe einen zwingenden Zauber, wenn 
‚auch von widriger Art. Handelt es sich aber um das sinnlich Rei- 
nde, »o erhöht sich dieser Zauber unendlich und berührt una dä- 
menisch. Wir brauehten dieses Wort bei Michelangelo" Postulat: 
einer physisch erhöhten Menschenwelt; mit ganz. entgegengesetzten 
Mitteln bringt Coreggio eine Wirkung bervor, die wiederum nicht an- 
ders zu bezeichnen ist. Ee zuerst stellt in seinen Scmen don Na- 
turmoment vollständig und vollkommen dar Das Zwingende liegt. 
nicht in dieser oder jener schönen und Lahlerischen Form, sondern 
darin, dass für die Existenz dieser Form eine unbedingte Überzeu- 
gung In dem Beschauer hervorgebracht wird vermöge der vollkom- 
‚men wirklichen (und durch versteckte Reizmittel erhöhten) Mitdar- 
‚stellung von Baum und Licht. 
Vater seinen Darstellungsmitteln Ist das Helldunk el sprichwört- 
‚ch berihmt. Das ganze XV. Jahrh, zeigt elno Menge einzelner Versuche 
dieser Art, allein bloss mit dem Zweck, das Einzelne möglichst vollständte, 





952 Malerei des KVL Jahrhunderte. Cereggie. 


zu modelliren. Bei Coreggio zuerst ist das Helldunkel were: 
den Mitausdruck des malerisch geschlossenen Ganzen; in dies 
von Licbtern und Refiexen liegt gerade der Naturmoment aus 
Abgesehen davon wusste Coreggio zuerst; dass die Oberf 
menschlichen Körpers im Halblicht und im Reflex den re 
Anblick gewährt. 

Seine Farbe ist in der Carnation vollendet und auf eiı 
aufgetragen. die ein ganz unendliches Studium der Erschı 
Luft und Licht voraussetzt. In der Bezeichnung anderer St. 
nirt er nicht: die Harmonie des Ganzen, der Wohllaut der Ü 
liegt ihm mehr am Herzen. 

Das Hauptmerkmal seines Styles aber ist die durchgän, 
weglichkeit seiner Gestalten, ohne welche es für ihn ke 
und keine vollständige Räumlichkeit giebt, deren wesentlich 
stab ja die bewegte und zwar mit dem vollkommenen Schein d 
liehkeit bewegte, alco je nach Umständen rücksichtslos ve 
Nenschengestalt ist !). Er zuerst giebt auch den Glorien de: 
einen kubisch messbaren Raum. den er mit gewaltig wogeı 
stalten füllt. — Diese Beweglichkeit ist aber keine bloss äu 
sondern sie durchdringt die Gestalten von innen heraus: Cor 
räch, kennt und malt die feinsten Regungen des Nervenleber 

Von grossen Linien, von strenger architektonischer Co! 
ist bei ihm nicht die Rede, auch von der grossen, befreiende 
heit nicht. Sinnlich Reizendes giebt er in Fülle. Hie und 
räth sich auch eine tief empfindende Seele, welche vom W 
ausgehend grosse geistige Geheimnisse offenbart; es giebt B 
Leidens von ihm. welche zwar nicht groseartig, aber durch 
rührend und mit unendlichem Geist durchgeführt sind. (Vo 

aChristus am Ölberg eine gute alte Copie im den Uffizien.) 2 
sind Ausnahmen. 


YES ist hi 
gingers 





gen, Kunstblatt 1551. 5. 155 gebilligt.) Sonach hätte er Rom überhaup 


Ein frühes Bild ist-die Ruhe auf der Flucht, in der Tribunaa 
Uffizien, mit $. Bernhard; die Vorstufe der unten zu‘ nennenden- 
Sadanna‘ della. Scodella. Hier zum erstenmal wird die Scene zum 
blicken Genrebild, war nie beiden Realisten des NV. Jahrh. trotz 
ler Züge aus der Wirklichkeit noch nicht Ist. Einige Befangenheit 
igt sich in dem gleichgültigen Kopf der Mutter und in der Un- 
issigkeit des Kindes, die von Joseph gepffückten Datteln anzu- 
ehmen. Die Farbe ist noch ungleich, theilweise merkwürdig vol- 
Jet. 
Ebenda, vielleicht ebenfalls noch früh: Madonna im Freien vor» 


eigen bleibt. — (Der Kopf Jobannis.d. T. auf einer Schtissel; ebenda, 
ik keiner von den ‚grossartig duldenden, nicht der enthauptete Pro- 
et; sondern ein schon bei Letzeiten kränklicher Frümmler — üb- 
zweifelhaft. So auch der über die nackte Schulter sehende"ju-= 
jendliche Kopf derselben Sammlung, vielleicht Cople aus der Schule 
Caraoci. — Im Pal. Pitt! ein unbedeutendes Kindesköpfchen.) 
Entschioden scht früh die grome Kreuztragung in der Galeriew 
Parma ; nchon mit unbedingtem Strehen nach Affect (bis zur Bra- 


re der Ausdruck der beiden Hasptgestalten wahr und er- 
fund. 


Von 1518 an, seit welchem Jahre Coreggio in Parma sorshaft 
‚t, entstand jene Reihe von Meisterwerken, deren vorzüglichste mach: 
den und Berlin gerathen sind. (Von der Dresdner Magdalenae 
schöne alte Copie beirCamtceini in Rom.) Doch besitzt auch 


Bedostung. 
Im Museum von Neapel: das kleine Bildchen der Vermählungt 
er heil Catharina, leicht und kühm gemalt; dass das Kind ob 
ır befremdlichen Ceremonie fragend die Mutter ansicht, Isi ganz eim 
der die Kinder nicht andern als naiv kennen 
dem. Regenbogen, vatican. Gal., kann doch g 
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a Ebenda: la Zingarells, d. h. Madonna über das Kind ge 
auf der Erde sitzend, oben im Palmendunkel schweben reisende 
Coreggio hebt in der Maria das Miütterliche hier und auch sonst 
selten mit einer wahren Heftigkeit hervor, als fühlte er, dass er se 
Typus keine höhere Bedeutung verleihen könne. Die Ausft 
vielleicht etwas früher, übrigens von grösster Schönheit. 

b Auch die grosse Frescomadonna in der Galerie von P 
zeigt Mutter und Kind innig verschlungen; eines der schönsten I 
motive C.s; Köpfe und Hände wunderbar zusammengeordnet 
gleichen sonst seine starke Seite nicht ist); Hauptbeispiel seines 
lichen Idealkopfes mit den colossalen Augenlidern und dem N: 
und Mündchen. 

e _ Ebenda: die berühmte Madonna della Scodella, eine 
der Flucht nach Ägypten. Das zauberhafte Licht in dem heim 
Waldraum, die liebenswürdigen Köpfe und die unbeschreibliche 
lichkeit der ganzen Behandlung lassen es vergessen, dass da 
wesentlich nach den Farben componirt und in den Motiven üb 
gend unklar ist. Was will das Kind, ja die Mutter selbst? wa 
gen die heftig bewegten Engel oben mit der Wolke an? wie ha 
sich den Engel, welcher das Lastthier bindet und denjenigen mi 
Rebenzweig vollständig entwickelt zu denken? Man scheue si 
nicht, Fragen, die man an jeden Maler stellt, auch an Coregi 
stellen. Wer solche Wirklichkeit malt, ist zur Deutlichkeit d 
verpflichtet. 

d Auch die Madonna di S. Girolamo (ebenda) wiegt 
eine fast (doch nicht ganz) ebenso erstaunliche Behandlung die gı 
sachlichen Mängel nicht auf. Hieronymus steht affectirt und un 
wie denn Coreggio im Grossartigen nirgends glücklich ist: das 
welches dem im Buche blätternden Engel winkt und mit den H 
der Magdalena spielt, ist von einer unbegreiflichen Hässlichkeit. € 
der Putto, welcher am Salbengefäss der Magdalena riecht '). 


') So dass man sich des Gedankens an eine ganz bestimmte Absicht kat 
wehren kann. Es ist hier Püichtsache zu bekennen, Tosci 
chen die Köpfe nicht selten versüsst sind — diess unbe: der 
Achtung vor dem Meister, welchen ich noch wenige Monate vor fisch 
in seinem Stadio zu begrüssen das Glück gehabt habe. Es wäre si 






Letztere ist ganz ausserordentlich schön und zeigt in der Art, wie sis‘ 
sich hinschmiegt, die höchste Empfindung für eine bestimmte Art 
weiblicher Anmuth. 

Die Kreuzabnahme, ebenda, vor Allem eis Wunderwerk dera 
Aussern Harmonie. Der Kopf des legenden Christus von büchst edelm 
Schmerzensausdruck, die Übrigen aber beinah kleinlich’ und selbst gei= 

Die Ohnmacht Ist In der Maria sehr wirklich dargestellt; 
wodass man x. B. inne wird, wie sie die Herrschaft fiber den linken 
Arm verliert. 
Das Gegenstück (wie obiges auf damaselrte Leinwand gemalt): 
Die Marter il. Placidus und der heil Playa; In ders 
ing nieht minder ausgezeichnet. Ein verhängnise- 
wolle Bild, dessen übelste Eigenschaften bei den Malern des XVIE 
Jahrh. mur zu vielen Anklang gefunden haben: Verlangte man von 
C. diese Scene oder ist er hier freiwillig der erste Hetkermaher, wie 
er anderwärts der rin ganz verbuhlte Maler ist? Höchst seelenruhlg 


Flechte mit. der Linken herunter und stösst sie mit dem Schwert 
unter die Brust; der andere zielt auf den ganz derot vor ihm kulen- 
den Placidus; rechts sieht man zwei Rümpfo von Enihnuptoten, ja 
aus dem Rahmen schaut noch der Arm eines Henkers hervor, der 
einen blutigen Kopf trügt: Auf den erien Blick erscheint das Ganze 
erstaunlich modern. 

Von den Freskon Coreggio'n in Parma sind diejenigen in einem 
Gemach des aufgehobenen Nonnenklosters 8. Paolo die frühsten.e 
Über dem Kamin sieht man Diana in Ihrem Wagen auf Wolken 
fahrend; am Gewölbe, weiches über 18 trefflichen einfarbig gesinlten 
Lametten mythologischen Inhaltes emporsteigt; int eine Weinlaube ge- 
malt und in den runden Öffnungen derselben die berühmten Puttem, 
zu zweien oder (dreien in alleriei Verrichtungen gruppirt. Sie ink 
nicht schön im Raum, auch nicht in den Linien, überhaupt fehlte dem 
Maler das architektonische Element, das solchen Deesrntionen zu 


wünschen, dass dio Aquarelleopien der Fresken Coregglo's, thells ran To- 
‚schi’s, Iheils von seiner Schüler Händen, Öentliches Eigentkum würden. Wer 
Wie noch jetzt zu schen Gelegenheit hat, versäums dieses nicht. 
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Grunde liegen muss; allein es sind Bilder der heitersten Jugend, In- 
provisationen voll von Leben und von Schönheit. (Gutes Reßexlcht 
bei Sonnenschein 10—12 Uhr.) 

Bald darauf, 1520—1524, malte C. in 8. Giovanni, und zwar wohl 
zuerst die schöne und strenge Gestalt des begeisterten Evangelien 

aineiner Thürlunette des linken Querschiffes. — Dann die Kuppel 

(im Februar war um 12 Uhr und gegen 4 Uhr die Beleuchtung «a 
leidlichsten. S. 205, oben.) Es ist die erste einer grossen Gesammi- 
composition gewidmete Kuppel; Christus in der Glorie, von den auf 
Wolken sitzenden Aposteln umgeben, und zwar Alles als Vision des uni 
am Rand angebrachten Johannes. Die Apostel sind echte Lombarde 
des nobeln Typus, von einer grandiosen Körperlichkeit; der greim, 
ekstatische Johannes (absichtlich?) unedler. Die völlig durchgeführe 
Untensicht, von welcher dieses Beispiel das frühste erhaltene und jeder 
falls das frühste so ganz durchgeführte ist (vgl. 3. 952, Anm.), erschies 
den Zeitgenossen und Nachfolgern als ein Triumph aller Malerei. Ma 
vergass, welche Theile des menschlichen Körpers bei der Untensicht 
den Vorrang erhalten, während doch der Gegenstand dieses und de 
meisten spätern Kuppelgemälde — die Glorie des Himmels — zw 
das geistig Belebteste vertragen würde. Man empfand nicht mei, 
dass für diesen Gegenstand die Raumwirklichkeit eine Entwürdigug 
ist und dass überhaupt nur die ideale, architektonische Compositi 
ein Gefühl erwecken kann, welches’ demselben irgendwie gemäss ist N 
ist schon hier gerade die Hauptgestalt, Christus, wahrhaft froscharig 
verkürzt; auch bei einzelnen Aposteln rücken die Kniee bis gegs 
den Hals. Als Raumverdeutlichung, Stütze und Sitz, malerisch and 
als Mittel der Abstufung und Unterbrechung dienen die Wolke 
welche Coreggio als consistent geballte Körper von bestimmtem Ve 
lumen behandelt. — Auch an den Pendentifs (Zwickeln) der Kup | 
sitzen die an sich schr schönen, nur übermässig verkürzten Gestalis ! 
— je ein Evangelist und ein Kirchenvater — auf Wolken, währe } 
noch Michelangelo seinen Propheten und Sibyllen an ähnlicher Suede 
feste Throne gegeben hatte. 

Die Halbkuppeldes Chores derselben Kirche, mit der gro 
Krönung der Maria, wurde 1584 abgebrochen. Doch wurde die Haupt 
gruppe (Christus und Marie) gerettet und ist gegenwärtig in einea 








Fresken: 8. Paolo; 8. Giovanni; Dom. 957 


Gange der herzogl. Bibliothek angebracht ; ausserdem hatten Annibalea 
I und Agostino Caracci fast das Ganze stickweise opirt (sechs Stücke 
=) in der Galorio von Parma, mehrere im Museum von Neapel), undb 
‚Cesare Aretusi wiederholte hernach an der neuen Halbkuppel dio 
u) ganze Composition so gut er konnte. — Ein leidenschaftlicher Tubel 
we durehsteömt den ganzen Himmel in dem geweihten Augenblick; die 
9 schönsten Engel drüngen sich zu einem Heere zusammen. Aber die 
@) Madonna selbst ist weder naiv noch schün, Christus eine mittel- 
mässige Bildung. (Beide in den Copien versiisst und #0 ohne Zwei- 
5 fel auch ‚Johannes d. 7.) 

Endlich malte ©. 1520— 1830. die Kuppel des Domes aus unde 
gab sich dabei seiner Art von Auffassung des Übersinnlichen in ganz 
15) unbedingtem Masse hin. Er veräuserlicht und entweiht Alles Im 
w ‚Centrum (jetzt sehr verdorben) stürzt sich Christus der in Mitten einer 
nr gewaltigen Engel- und Wolkenmasse heraufrauschenden Marin ent- 
up gegen. Das Mömentane ist allerdings überwältigend; der Kufsl zahl- 
13 loser Engel, welche hier mit höchster Leidenschaft einander entgegen- 
8) Mürzen und sich umschlingen, ist ohne Beispiel in der Kunst; ob diem 
Be Ale würdigste Feler des dargestellten Ereignissen sein kann, Ist eine 
ur Andere Frage. Wenn ja, so war auch das mit eincm bekannten Witz- 

4 wort bezeichnete Durcheinander von Armen und Beinen nicht zu ver- 
4 meiden, denn wäre die Scene wirklich, »0 müsste sie sich allerdings 
5 etwa so ausnehmem. — Welter unten, zwischen den Fenstern, steben 
ss die Apostel der Maria nachschauend ; hinter ihoen auf. einer Brust- 
is wehr sind Genion mit Candelabern und Rauchfäasern beschäftigt: In 
u den Aposteln ist Coreggio inconsequent; wer s0 aufgeregt dat wie sie, 
# bleibt nicht in seiner Ecke stehen; auch {hro vermeintliche Grossar- 
# tigkeit hat etwas merkwürdig Unwahres, Aber janz wunderschäu 
# sind einige von den Genien, auch manche von den Eugeln im: Kuppel- 
+ gemälde selbst, und vollends diejenigen, welche in den Pendentife die 
} vier Schutzheillgen von Parma umschweben: Es ist schwer, sich ge- 
I mau zu aagen, welcher Art die Berauschung ist, womit diese Gestalten 
| den Sinn erfüllen. Ich glaube, dass hier Göttliches und sehr Irdisches 

durcheinander rinnen. Vielleicht fasst nie ein jüngeres Gemkıh un- 
| sehaldiger auf. (Bestes: Licht ‚auch fir die Besteigung der Kuppel: 
gegen Mittag.) 


‚Giov: Bellini's, welche die Hanptträger der 
: BR giebt Giorgione (eigentlich Barbarelll, 


aktere durch hohe, bedeutende 

‚den Reiz der vollkommensten malerischen Durch- 
in der vorigen Periode so weit gediehen, dass 

‚Behan solcher Charaktere nicht länger aus- 


alien dergleichen Bilder profanen, bloss 
und auch einzelne Halbfiguren, die dann schwer 
ortrait zu trennen sind. Er ist der Urvnter dieser 


Ai keine andere Schule scha. Soll man sie 
0 I Charaktere nennen? bald überwiegt 
bald mehr das schönste Daseln. 
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goras und Archimedes abschenlich, die Luoeretia und die Madon 
mindestens ungeniessbar sind. Ebenso ist sein eigenes Porträt ia d 

aUfäsien — der wahre bel’uomo von Stande — eines der besien d 
ganzen Malersammlung, während die heil. Familie (Tribana) nur dan 
die phantastisch beleuchtete Landschaft erträglich wird. In eine 
andern Saal eine gans kleine Madonna von ihm, eines der besien L 
nienmotive der Schule. 


Es folgt die Malerei der höchsten Augenlust, die venesianisc 
Es ist ein denkwürdiges Phänomen, dass sie gerade die höhern Ided 
menschlicher Bildung nicht erreicht noch erreichen will, weil diesd 
ben über das blosse wonnevolle Dasein hinaus zu einer höhern Ti 
tigkeit drängen. Noch merkwürdiger aber ist, dass diese Schule al 
dem (verhältnissmässig) geringsten Gehalt an sog. poetischen Gedat 
ken durch die blosse Fülle der malerischen Gedanken alle and 
Schulen an Werthschätzung erreicht und die meisten weit übel! 
Ist diess bloss Folge der Augenlust? oder dehnt sich das Gebt di 
Poesie weit hinab in diejenigen Regionen aus, welche wir Laien kat 
der malerischen Durchführung zuweisen? Gehört nicht schon de dr 
monische Wirkung dahin, welche das in Raum und Licht wild 
gemachte Sinnlich-Reizende bei Coreggio ausübt? Bei den Vai" 
nern, auf welche er gar nicht ohne Einfluss blieb (schon auf Tai 
nicht), ist dieses ebenfalls das Hauptthema, nur ohne die bei Crg® 
wesentliche Beweglichkeit; ihre ‚Gestalten sind weniger empänduf” 
fähig, aber im höchsten Grade genussfähig. 

Der sprichwörtliche Vorzug ist hier das Colorit, das sche Ib; 
den Malern der vorhergehenden Generation (8. 822) jene bohe Trk 
lichkeit erreicht hatte, jetzt aber in seiner Vollendung aufrst D# 
höchst angestrengte Studium auf diesem Gebiete war offenbar @ 
doppeltes: einerseits realistisch, indem alle Spiele des Lichtes, # 
Farbe, der Oberflächen von Neuem nach der Natur ergrändet 
dargestellt wurden, aodans x. B. jetzt auch die Btoffbeseichnung # 


Giorgione. 


Gewänder eine vollkommene wird; anderseits aber wurde das mensch- 
liche Auge genau befragt über seine Reizfählgkeit, über Alles waa 
ibm Wohlgefallen erregt. Das dem Laien Unbewusste wurde dem 
Maler hier klarer als in andern Schulen bewusst. . 

Welche Gegenstände hienach für diese Meister die glücklichsten 
waren, ist Jeicht zu errathen. Je näher sie dieser Sphäre bleiben, 
desto grösser sind lo, desto zwingender die Eindrücke welche sie 


erregen. 


Unter den Schülern Giov. Bellini's, welche die Hanptträger der 
neuen Entwicklung sin, giebt Giorgione (eigentlich Barbarelli, 
14777— 1511) dieselbe auf eine ganz besonders eindringliche, wenn 
auch einseitige Weise zu erkennen. 

Die Belebung einzelner Charaktere durch hohe, bedeutende 
Auffassung, durch den Reiz der vollkommensten malerischen Durch- 
führung war schon in der vorigen Periode #0 weit gediehen, dass 
eine abgesonderte Behandlung solcher Charaktere nicht länger aus- 
‚bleiben konnte. So wie die vorige Periode ihr Bestes schon In jenen 
Halbfigurenbildern der Madonna mit Heiligen zu geben im Stande Ist 
(8. 824, 826), #0 giebt nun Giorgione dergleichen Bilder profanen, bloss 
‚poetischen Inhalten und auch einzelne Halbflguren, die dann schwer 
won dem blossen Portrait zu trennen #Ind. Er ist der Urvater dieser 
‚Gattung, welche später in der ganzen modernen Malerei eine #0 grosse 
Rolle spielt. Allein er malt nicht desshalb eostumirte Halbfiguren, 
weil ihm ganze Figuren zu schwer wären, sondern well er darin einen 
abgeschlossenen poetischen Inhalt zu verewigen im Stande ist. Venedig 
bot in dieser Zeit der erzählenden, dramatischen Malerei nur wenige 
Beschäftigung; ea fehlen die grossen Frescounterachmungen von Rom 


mehr die freie Thatfähigkeit, bakl mehr das schönste Dasein. 
Die erste Stelle nimmt die Lautenspielerin im Pal. Manfrin a 
zu Venedig ein, leicht und mit unglaublicher Meisterschaft hingemalt;; 
ein schönes inspirirt aufwärtsblickendes Weib, erfüllt von kanthgsen 
B. Cicerone. a 








Giorgione. Sebantiano del Pfombo. 963 


Findung Mosis (Brera in Mufland, dem Bonlfazis zugeschrieben).a 
Verglichen mit dem Bilde Rafaels (Loggien) wird man das Erelgnias 
als solches ungleich weniger deutlich und ergreifend dargestellt finden, 
allein welcher Neid erfasst die moderne Seele, wenn Giorgione aus 
dem täglichen Leben das Ihn umgab, aus diesen genlessenden Men- 
schen in ihren reichen Trachten eine s0 wonnevolle Nachmittagssorne 
zusammenstellen konnte! Die höchste Wirkung Högt analog wie bei 
den Charakteren Bellinf's (8. 825) darin, dass man das Gemalte fr 
möglich und noch vorhanden hält. — Eine kleinere Findung Mosis im» 
Pal. Pitt. — Das Bild im Pal. Manfrin, als „Familie G/s“ bezeichnet, © 
int ein elgentliches und zwar frühes Genrebild in reicher Landachaft 

Ebenda: der Astrolog; eine Improvisation mit manchen Nach= 
lissigkeiten; der Reiz derselben liegt hauptsächlich darin, dass der 
Phantasiogogenstand so einfach, in einem (für uns) idenlen Costum 
und in demjenigen idealen Raum (einer freien Landschaft) durgestellt 
fst, welcher der echten Italienischen Novelle zukömmt; In elnem sog. 
Fauststübchen hätte Giorgione keinen Spielraum, — Endlich sein 
grösstes und zwar ganz phantastisches Werk (Acad. von Venedig):d 
der Scesturm, erregt und hier personifieirt durch schwimmende 
und auf Schiffen fahrende Dämonen, wolcbe sich vor der Barke mit 
‚den drei S$chutzheiligen verzwelfelnd Nüchtem 


Unter Giorgione's Schülern ist Sebastiano dei Piombo 
(14851547) der wichtigste; als Executanten Michelangelo's haben 
wir ihn bereits (8. 870) genannt. Aus seiner frühern, venezianischen 
Zeit stammt das herrliche Hochaltarbild in 8, Giovanni Cri=e 
sostomo; der Heilige der Kirche schreibt am Pult, umgeben von 
andern Heiligen, worunter hauptsächlich die Frauen als allerschömste 
Typen der Schule (grandies und’ noch ohne Feit) auszureichnen sind. 
— Ob die Darstellung im. Tempel (Pal. Manfrin) von ihm und nöchf 
aus seiner vones; Zeit ist, Iame Ich unentschieden; jedenfalls aber ge- 
bört hieher ein wundervollen Porträt in dem Uffizien: ein Mann ing 
Brustharnisch, Barett und rothen Ermeln, hinter ihm Lorbeer- 
etämmo und eine Landschaft. — Etwa aus dem Anfang seiner rö= 
mischen Zeit: die Marter der hell. Apollonla (Pal. PiORy, cin Ban 
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Nicht Schüler Giorgione's, wohl aber Anabilder und Erweiterer 
dessen was er erntrebt hatte, war Incopo Palma veechio (geb. 
1476 — 1462), bei welchem die Existensmalerei bereits ihre höchste 
Vollendung zu erreichen scheint. Er Ist wesentlich der Schöpfer jener 
etwas überreich, bei Ihm aber noch sehr edel und besonders zutrauen- 
erweckend gebildeten weiblichen Charaktere, wie sie die spätere ve- 
mezlanische Sehule vorzüglich liebt. Er produeirte milhsam und sein 
Colorit bat nicht die vollkommene Freiheit mehrerer seiner Schul- 
‚genossen, wohl aber dio vollste Gluth und Schönheit. Wo er einen 
dramatischen Inhalt zu geben sucht (Acad. von Venedig: das über-a 
füllte Halbfigurenbild von der Heilung des besessenen Mädchens, — 
ebenda: Mariä Himmelfahrt), mass man sich an Ausführung und Ein- 
zeines halten; am besten gelang ihm noch die ruhige Scene von Em- 
maus (Pal. Pitti), wo zwar der Christus schwächlich gerathen, dieb 
Wahrheit und das schöne Dasein alles Übrigen aber erstaunlich Ist; 
man kann nichts echt Naiveres sehen als den aufwartenden Schiffer- 
jungen, der dem einen überraschten Apostel ins Gesicht sieht. — (Ist 
vielleicht die Auferstehung in 8. Franceseo della Vigun zu Venedig, e 
2. Cap. ]., von ihm?). — Sein Hauptwerk im die Gestalt der.heil 
Barbara (mit unbedeutendern Seitenbildern) in $, Maria formosa zud 
Venedig, 1. Alt. r., der Kopf von einer wahrhaft oentralen venes. 
Schönheit, das Ganze mit der höchsten Gewalt und Wissenschaft der 
Farbe und Modellirung vollendet. Allein. der unentschledene Schritt, 
der unplastische Wurf des Gewandes, die überzierliche Kleinhelt der 
Hand welche die Palme hält — diess Alles verhindert, dass dem Be- 
schauer dabei rafaelisch zu Muthe wird. — Von grössern Altarbildern 
ist mir in Venedig nur das ganz verdorbene in S. Zaccaria bekannt o 
(an einer Wand d. 1. Nebencap. r.), eine thronende Madonna mit Hei- 
ligen, kenntlich an dem im Profil sitzenden Geigenengel, ehemals schr 
sebön. — Die übrigen „Sante Conversszioni“ sind theils Halbfiguren- 
bilder, theils Breitbilder mit knieenden und sitzenden Figuren, für die 
Hausamdacht. Immer derselbe Klang, hier einfacher, dort reicher; 
hier auf einer höhern, dort auf einer liefern Gamme von Farben; hier 
mit schlichtem, dert mit prächtigem landschaftlichen Hintergrund; die 
Madonna in der Mitte gerne unter dem Schatten eines Baumes. Die 
köstlichsten Bilder dieser Art: Pal. Manfrin; — Pal. Borghese in Rownt 
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In der Mitte der Schule steht die gewaltige Gestalt des Tirian 
(Vecellio, 14771578), der in seiner fast hundertjährigen Leben allen 
was Venedig in der Malerei vermochte, in sich aufgenommen oder 
selbst hervorgebracht oder vorbildlich In der jlingern Generation ge- 
weckt hat. Es ist kein geistiges Element in der Schule, das Er nicht 
ängendwo vollendet darstellt; allerdings ropräsentirt er auch ihre Be+ 
schränkung. 

Der göttliche Zug in Tizlan besteht darin, dass er den Dingen 
und Menschen diejenige Harmonie des Daseins anfühlt, welche in ihnen 
nach Anlage Ihres Wesens sein sollte-oder noch getrübt und unkennt- 
lich in ihnen lebt; was in der Wirklichkeit zerfallen, zerstreut, be= 
dingt ist, das stelit er als ganz, glückselig und frei dar: Die Kunst 
bat diese Aufgabe wohl durchgängig; allein Keiner Ist xie mehr so 
ruhig, so anspruchlos, mit einem solchen Ausdruck der Nothwendig- 
keit. In ihm war diese Harmonie eine prästabilirte, um einen philo= 
sophischen Terminus in einem besondern Sinn zu brauchen. Alle 
Bussern Kunstmittel der Schule besass er wohl in einem besonders 
hohen Grade, doch erreichen ihn Mehrere im einzelnen Fall. Wesent= 
licher ist immer eine grose Auffassung, wie wir sie eben geschil- 
dert haben. 

Sie ist am leichtesten zu beobachten in seinen Porträts (vgl 
8. 514), In deren Gegenwart man allerdings die Frage zu vergessen 
pflegt: wie der Meister aus den zerstreuten und verborgenen Zügen 
diese grosartigen Existenzen möge ins Leben gerufen haben. Wer 
aber nach dieser Seite hin eindringen will, für den bedarf es keines 
eriäuternden Wortes mehr. — In Venedig: Galerie Manfrin: das Por-s 
wrät des Ariost, im grauen Damastkleide; — Caterina Cornarc. — 
Acndemie: der Procurator Sopranzo, dat. 1514 (eher 1543). — Ind 
Florenz: Pal. Pitti: der zog. Pietro Aretimo, Urbid eines bestimmte: 
Typus adländischer Frechheit; — Vesalto (?); — der greise Cornaro} 
— namenloses Bild eines blonden schwarzgekleldeten Mannes mit Kette; 
— dann das Knlestüick des Ippolito Medici im ungarischen (vielleicht 
vom Maler gewählten?) Kleide; — das schr verdorbene Carls V im 
Prachtkieide; — endlich in ganzer Figur: Philipp II; — und ein Mann 
in schwarzem Kleid, von gemeinen Zügen, aber offen in seiner Art 
und sehr distinguirt (hinten eine Architektur mit Relief acı Sodady. 
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a— In den Uffsien: Erzbischof Beccadelli von Ragusa (1550); - 
Bildhauer, auf eine Büste gelehnt (etwa von Morone??); — der I 
von Urbino, im Harnisch, vor einer rothen Plüschdraperie stı 
— die ehemals schöne, alternde Herzogin im Lehnstuhl; — ei 
harnischter im Profil, noch in der Art des Giorgione; — Caterin: 
naro als heil. Catharina, mehr ideal und wie aus der Erinnerur 

pmalt ale das Bild des Pal. Manfrin. — In Rom: bei Camucein 
Admiral; — und das wunderbare, frühe, an Giorgione erin 
Porträt eines Mannes mit feinem Bart und strengen Zügen. — I 

eCorsini: Halbfgur Philipps II, das beste unter dessen Bildniss 

alm Pal. Colonna: Onuphrius Panvinius; — (ebenda von einem ı 
Venesianer, angebl. Girolamo da Treviso: das schöne Bild eine 

edailleurs oder Münzsammlers). — Im Museum von Neapel: Pı 
(wovon eine verkleinerte, wahrscheinlich eigenhändige Wieder! 
bei Camuceini in Rom); — ausserdem mehrere im Dunkel här 
und zweifelhafte Bilder; die beiden Carl's V scheinen Copien zn 

Es folgen nun einige Bilder, bei welchen man stets im 2 
sein wird, wie weit sie als Porträts, wie weit aus reinem kün 
schem Antriebe gemalt sind, und ob man mehr eine bestimmte 
heit, oder ein zum Bilde gewordenes Problem der Schönheit vo 
fhat. — Scheinbar dem Porträt noch am nächsten: la Bella ir 
Pitti; die Kleidung (blau, violett, gold, weiss) wahrscheinlic 
Maler gewählt, mit dem lieblich üppigen Charakter des Kopfe 
heimnissvoll zusammenstimmend. — Dann der erhabenste wei 

Typus den Tizian hervorgebracht hat: la Bella im Pal. Scis 
Rom (die Kleidung weiss, blau und roth; trotz der mehr schwärs 
Schatten in der Carnation unzweifelhaft von T.; unten links die ( 

h TAMBEND); — und die Flora in den Uffizien, mit der Linke 
Damastgewand heraufziehend, mit der Rechten Röslein darbs 
Welches auch die Schönheit des Weibes gewesen sein möge, di 
Anregung zu diesen beiden Bildern gab, jedenfalls hat erst Tizis 
auf diejenige Höhe gehoben, welche dieses Haupt gewissermasse 
Gegenstück des venesianischen Christuskopfes erscheinen lässt — 

isog. Schiava im Pal. Barberini su Rom ist wohl nur das Werk 
Nachstrebenden.) — Vielleicht ist auch das schöne Bild von ' 

kHalbfiguren, welches im Pal. Manfrin Giorgione heisst, eher 


ı 
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izian: ein junger Nobile, der sich zu oinor Dame umwendet, deren 
an die Flora erinnern, auf der andern Seite ein Knabe mit Fe- » 
barett. Die Trachten sind wohl erst diejenigen um 1620. 
Sodann hat Tizian in einzelnen nackten Gestalten wiederum 
dere Probleme eines hohen Daseins gelöst, wobel zugleich die male- 
e Darstellung einen vielleicht nie mehr erreichbaren Tritmph feiert, 
der Tribuna der Uffizien die beiden berühmten Bilder, das eine ® 
Venus bezeichnet durch Anwesenheit des Amor, das andere ohne 
nd eine mytholog. Audeutung, doch ebenfalls Venus genannt. Die- 
letztere ist wohl das frühere; der Kopf trägt die Züge der Beila 
Ina Pal. Pitti ). Gestalten dieser Art sind es, welche s0 oft unserer 
‚otzigen (zumal französischen) Malerei das Concept verrücken. Warum 
nd dieses ewige Formen, während die Neuen es = selten über 
ehöne Modellakte hinaus bringen? Weil Motiv und Moment und 
cht und Farbe und Bildung mit einander im Geiste Tizians ent- 
jen und wuchsen. Was auf diese Weise geschaffen Ist, das ist 
ig. Die. wonnig leichte Lage, die Stimmung der Carnation zu dem 
oldenen Hnar und zu dem weissen Linoen und so viel andere Ein- 
chönbeiten gehen hier durchaus in der Harmonie. des Ganzen auf, 
ehts prüsentiet sich abgesondert. Das andere Bild, in den Linien 
Hauptgestalt ähnlich, ‚schildert doch einen undern Typus und er- 
it durch den. rothen Sammtteppich ‚statt des Linnen, sowie, durch 
Ben landschaftlichen Hintergrund einen wesentlich peuen Sinn. — Eine 
dritte liegende Figur, auf einem Lager mit rothem Baldachin, in derb 
Academia di $. Luca zu Rom, ist durch eine Schrifttafe] als Vanitas 
bezeichnet; ein sehr schönes Werk, dessen nähere Untersuchung der 
Verf. jedoch versäumt hat. 


In den einzelnen Gestalten heiligen Inhaltes wird man bei 
Tizlan fast niemals die möglichst würdige und angemessene Darsiel- 
fung des Gegenstandes suchen dürfen, vom welebem sie den Namen 
tragen. Überhaupt gehen tizianische Charaktere, 0 gross und In ge- 
wissen Sinn historisch ale an sich sind, doch nicht leicht in irgend 
eine geschichtliche Bedeutung auf; ihr besonderes Leben überwiegt. 


") Asck jene Ierzogin von Urbiao ($. 969; a) trägt denselben Typus. 
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In der bekannten Magdalena z. B. sole wohl die b 
Süinderin dargestellt werden, allein In dem wundervollen Wı 
Haare wie goldene Wellen den schönen Leib umströmen, 

aoffenbar nur’ Nebensache. (Hauptexemplar: Pal Pitti; — 
bstreiftem Überwurf bekleidet, übrigens.noch von T. selbst, is 
«von Neapel; — geringere Exemplare und Copien: Pal. Dori 
u. a.a. 0.) — Schon eher ist in dem einsamen Bussprediger 
änes (Acad. v. Venedig) eine strenge Gegenstandswahrheit b: 
ein edier Kopf, vielleicht etwas nervös leldend, mit dem 
des Kummers; er winkt mit der Rechten die Leute herbei 
Johannes 8. 903.) — Der 8. Hieronymus, von welchem It 
enigstens ein gutes Exempalar (Brera zu Mailand) beeitzt, ist 
genommen ein hochpoetisches Werk, energische Bildung, # 
nien, ein prächtiges Ensemble des Nackten, des rothen ( 
des Löwen, mit jenem steilen waldigen Hohlweg als Hiı 
allein der Ausdruck der begeisterten Ascese ist nicht inn 
mug. — In einzelnen Christusköpfen dagegen hat Tizian 
Bellini’s auf tiefsinnige, überaus geistreiche Weise neu gebi 
schönste findet sich in Dresden (Oristo della moneta); der 
Pal. Pitti ist ebenfalls noch ein edles Specimen. — Die grosi 
sAgur des 8. Christoph im Dogenpalast (unten an der Tre 
der Capella) ist wohl eines derjenigen Werke T.’s, aus w 
frischer, von Coreggio empfangener Eindruck hervorzulencht 


Nach dem Gesagten kann es nicht mehr zweifelhaft sei 
unter den grössern Kirchenbildern den reinsten und vol 
sten Eindruck hervorbringen müssen; es sind die ruhigen 
bilder, meist Madonnen mit Heiligen und Donatoren. Hieı 
Klang, Eine Stimmung das Ganze erfüllen darf, wo die 
historische Intention zurücktritt, ist Tizian gans unvergleichl 

hDas frühste dieser Bilder, S. Marcus zwischen 4 Heiligen 
im Vorraum der Sacristei der Salute, ist ein Wunderwerk 
und Adel der Charaktere, in gewaltig leuchtendem Goldton 

ieigentliche Santa conversazione ist dann das grossartige ®; 
der vatican. Galerie; sechs Heilige, zum Theil von go 
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Bseiie Ausdruck, bewogen sich frei vor einer Trümmarnische, 
welcher auf Wolken die Madorma erscheint; zwei Engel eilen 
Vom Kind Krünze zu bringen, welche es in sellgem Muthwillen her- 
Interwirft; weiter oben sicht man noch den Anfang einer Strahlen- 
horle (deren halbrunder Abschluss, mit der Taube des heil. Geistes, 
loch vorhanden, aber auf die Rückseit® umgebogen sein zoll). — 
(imdlich das wichtigate und schönste aller Präsentationsbilder, durch 
Welches T. die Auffassung solcher Gegenstände für die ganze Folge- 
keit nen feststellte, nach malerischen Gesetzen der Gruppen- und 
Parbenfolge, in freier, luftiger Räumlichkeit. Es ist das Gemälde in 
len. Fräari, auf einem der ersten Altäre links: mehrere Heiligex 
Impfehlen der auf einem Altar thronanden Madonna die unten knisen= 
ben Mitglieder der Familie Posaro. Ein Werk von ganz unergründ- 
cher Schönheit, das der Beschaner vielleicht mit mir unter allen 
#emälden T.s am meisten persönlich lieb gewinnen wird. 
rt Einzelne Madonnen mit dem Kinde, im Freien oder vor einem 
grünen Vorhang u. dgl., kommen hin und wieder wor. Käne kleine, 
rühe und schr schüne im Pal. Seiarra zu Rom. Über eine reife Müt- b 
erlichkeit, allerdings der liebenswürdigsten Art, geht Ihr Ausdruck 
wicht hinaus. 

Biblische u. a. heilige Scenen sind um so viel harmani- 
‚cher, je einfacher dio dargestellten Beziehungen sind. In der Aca-« 
kemie: die Heimauchung, das frühste bekannte Gemälde des Meister. 
— In 5. Mareillon, 1. Alt L, der junge Toblas mit dem Engel, ein 
ganz naives Bild kindlicher Beschränkthelt unter himmlischen Schutze. 
— In 8. Salvatore, letzter Alt: d. r. Seltenschiffes: eine ganz späte © 
Verkündigung. — Von den reichern Compositionen nimmt die be- 
elihmte Grablegung (im Pal. Manfrin). wohl die erste Stelle ein f 
Man soll nicht mit dem Vergleieben anfangen; allein hier drängt sich 
die Parallele mit der borghesischen Grablegung Rafsels unabwelslich 
\auf. An dramatischem Reichthum, an Majestät der Linien kann zich 
(des Werk Tizlans mit jenem nicht memen; die Stelangen der we- 

Figuren werden auch nur geafigend erklärt. Aber die Gruppe 
[st nicht nur nach Farben unendlich schön gebaut, sondern auch In 
|dem Ausdruck des geistigen Schmerzes allem Höchsten gleichzustellen. 
|Kein Zug des Pathos liegt ausserhalb des Ereignisses, keiner über- 
| 
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schreitet auch die Grenzen des ediern Ausdruckes wie z. B. 
reggio, dessen Grablegung ($. 955, a) nur in der Darstellung de 
und der Räumlichkeit einen Vorzug hat, im Wesentlichen abı 
lange nicht erreicht. — Die grosse Kreusabnahme in der A 
adas letzte Bild desselben, zeigt in zerfliessenden Formen ui 
gesetslosen Linien noch einen wahren und grossen Affekt und 

» Farben. — In der ebenfalls sehr späten Transfiguration (Hoch 
8. Salvatore) reichten allerdings die Kräfte nicht mehr aus. 
in der Mitte seiner Laufbahn sammelte sich Tizian zu einem 

esonder Gleichen: Mariä Himmelfahrt (Academie, ehemalı 
Hochaltar der Frari; wegen dieser beträchtlich hohen Aufstel 
die Apostel schon etwas in der Untensicht dargestellt). 

Die untere Gruppe ist der wahrste Gluthausbruch der Begt 
wie mächtig zieht es die Apostel, der Jungfrau nachsuschn 
einigen Köpfen verklärt sich der tisianische Charakter zu hir 
Schönheit. Oben, in dem jubelnden Reigen, ist von den erw 
Engeln der welcher die Krone bringt, in ganzer, herrliche 
gebildet; von den übrigen sicht man nur die überirdisch 
Köpfe, während die Putten in ganzer Figur, ebenfalls in 
erhaben, dargestellt sind. Wenn Coreggio eingewirkt haben 
ist er doch hier an wahrer Himmelsfähigkeit der Gestalten « 
troffen. Der Gottvater ist von weniger idealem Typus als ı 
stusköpfe Tizians; vom Gürtel an verschwindet er in der Glark 
die Jungfrau umstrahlt. Sie steht leicht und sicher auf den nı 
nicht mathematisch wirklich gedachten Wolken; ihre Füsse ı 
sichtbar. Ihr rothes Gewand hebt sich’ ab von dem gewaltis 
den, vorn geschürtzten dunkelblauen Mantel, ihr Haupt ist 
von ganz mächtigen Haaren. Der Ausdruck aber ist eine der 
Divinationen, um welche sich die Kunst glücklich zu preisen 
letzten irdischen Bande springen; sie athmet Seligkeit. 

a Eine andere Assunta, im Dom von Verona, 1. Alt. 1, is 
gedacht; die Apostel an dem leeren Grabe schauen tief ergri 
betend der hier einsam Emporschwebenden nach. Die Durc 
ebenfalls von hoher Vortrefflichkeit. 
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\ Für die elgentliche „Historienmalerei giebt es Fresken Tizians aus 
er ganz frühen Zeit (1500—15207) in zwel Scuole (Bruderschafts- 

uden) zu Padua. In der Seuola del Santo ist von ihm dasa 
DEI. und XI. Bild: $. Antonius lässt ein kleines Kind reden zu 
gung der Unschuld seiner Mutter; ein elfersüchtiger Ehemann 
seine Frau; 8. Antonius heilt das zerbrochene Bein eines Tüng- 
(Die Mitarbeiter waren: für IV, VII und X Paduaner der 
‚rm Schule; für IL, II, IX und XVIE der Padusner Domenico 
npagnols, welcher hier ein ausgezeichnetes, mit diesen Werken 
rivalisirendes Talent zeigt; für V, VII, XII, XIV verschledene 
"Tizlans; von Glov. Contarini VI; von Spätern XV, XVL)— 

ler Scuola del Carmine ist von Tixlan nur das herrliche V.b 
Jonchiem und Anna. (I, IL, II, IV sind von geringern Alt- 
n VIE, Joachima Vertrelbung aus dem Tempel, von einem 
"bessern; XII, XII, XIV (auch VI?) von Campagnola; IX ist 
unbedeutend, X und XI von Spätern.) — Als einzige namhafte 
eountı mungen der Venesisner vom Anfang des XVL Jahrk, 
diese Malereien zwar in allem was zur Composition gehört mit 
"grossen gleichzeitigen Florentinern nicht zu vergleichen; in der 
ola del Santo haben auch die Sujets einen schweren innern Man- 
Rz: 8.061, g). Ader als belobts Existenzbilder mit grosmnrtig 


Tempel (Acad. von Venedig), wird der eigentliche Gegenstand doch e 
h erdrückt durch die Falls an Nebenmotiven, die denn freilich. 
einer erstaunlichen Frische und Schönheit dargestellt sind, 
Im strengen Sinne dramstisch sind zwei berühmte Altarbilder Ti- 
v Es war ein nothwendiger wenn auch verhängnissvoller Über- 


in dieser Zeit einer Allem gewachsenen Kunst, dass man anfing, 








weni a ülige historische Treue in dem theils antiken, theils 
chtseostum; allein das Ganze wie das Einzelne Ist meisterlich. 


Die mushalagiehen Darstellungen müssen. in jedem mehr 


echanalien, in welchen das schöne und selbst üppige Dasein die höch- 
n Momenke feiert. Die Origiaale sind in London und Madrid. Eine gute 


det man bei Camuccini in Rom, eine Episode darans (angeblich von 
lan selbst, aber eher von einem Nichtvenezianer des XVIL Jahrh.) b 
Pal. Pitt. — Von einem berühmten Bilde im Geist von Coreggio's 


demin. di 8. Luca zu Rom, woran etwa ein Drittbeil fchlt, schien e 
bei Nüchtiger Betrachtung) ein schönes Originalwerk. — Eine 
e vielverbreitete Composition ist: wenigstens durch ein späten, 


ht den zur Jagd eilenden Adonis zurlickzuhalten; ein in Linien, 
und Farben vorzüglicher Gedanke, zugleich eine rechte Epi- 
idyllischen Waldiebens. — Sodann im Pal. Borghese: das npäte 
Ihgurenbilld der Ausrüstung Amors; wunderbar naly und farben- 
Om. Es ist nicht mythologisch, aber ganz poetisch, dass ein Amo- 
schon für die Erlanlıniss zum nächsten Ausflug gute Worte giebt, 
dem andern die Augen verbunden werden. 


Endlich hat Tizlan ein paar Bilder ohne alle mythologische Vor- 
rung gemalt, blosse Allegorien wenn man will, aber von der- 
seltenen Art, in welcher der allegorische Sinn, den man aus- 

hen kann, sich ganz verliert neben einer unsunsprechlichen Poe- 

Das eine: die drei Menschenalter, befindet sich, arg über-? 
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amalt, im Pal. Manfrin; Bassoferraio’s schöne aber minder € 
Copie im Pal. Borgbese zu Rom. (Hirt und Hirtin auf ein 
wiese, seitwärts Kinder, in der Ferne ein Greis.) Das u 

»Pal. Borghese su Rom: amor sacro ed amor profai 
Liebe und Sprödigkeit, ein Thema, welches z. B. schon von 
behandelt worden war. Diese Bedeutung wird auf alle mögli 
klar gemacht: die vollkommene Bekleidung der einen Figu 
mit Handschuben; die serpfläckte Rose; am Brunnemarc 
Relief eines von Genien mit Geisselhieben aus dem Schlaf | 
Amors; die Kaninchen; das Liebeepaar in der Ferne. — Be 
vorzüglich das letztere, üben jenen traumhaften Zauber aus 
mur in Gleichnissen schildern und durch Worte vielleicht 
nur entweihen könnte. 


Unter den Schülern und Gehüilfen Tirlans begegnen wi 
einigen seiner Verwandten. Von seinem Bruder Franct 
ecellio sind z. B. die Orgellügel in 8. Salvatore gemalt; e 
der knieende Mönche ordinirt, und 8. Mauritius in einer I 
in jener grandiosen, freien Darstellungsweise, welche man in 
ken zu Padua bemerkt. — Von seinem Neffen Marco Vecı 
afarbenglühende Madonna della misericordia im Pal. Pitti 
eS. Giovann: Elemosinario zu Venedig (links) das Bild diese 
nebst S. Marcus und einem Stifter. — Von seinem Sohn Or 
cellio ist wenig Namhafles vorhanden. 

Bonifazio Veneziano (1491 —1563), ein mässig 
Nachahmer Tisians, zeigt, wenn man seine Bilder als Gar 
sieht, welches in Venedig der Ersatz für die mangelnden Fre 
nämlich jene grossen, auf Tuch gemalten Geschichten, welch 
liger und profaner Stätte in einiger Höhe, etwa oberhalb dı 
getäfels aufgehängt wurden. Es ist für den ganzen Schi 
Bedeutung, dass das Breitbild hier (aus Gründen des 
durchgehends den Vorzug erhielt vor dem Hochbild; die Er. 
‘weise selbst eines Paolo Veronese, welchem man später alle 








D) ert an die Flora und an die Bella im Pal. Sciarra. 
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Raumfrefhelt gewährte, ist doch ursprünglich unter jenen Prä- 


Sodann offenbart Bonifazio glänzend, wie und weashalb die. 
aner zweiten und dritten Ranges den Florentinern und Rümern 
entsprechenden Stufe so weit überlegen sind; Die Auffassung 
Momentes, s0 niedrig sie ihn fassen, bleibt wenigstens ganz naiv; 
voredelte Nataralismus, welcher die Lebenskraft der Schule ist, 
ibt si6 von selbät auch zu stets neuer Anschauung des Einzelnen; 
sie aber von ihren Meistern entlehnen, jene Summe von Relz- 


auch bei Bonifario nieht, der bisweilen absolut gedankenlos malt; 
dess stört er doch nicht dureh platte Rohelt der Auffassung. Von 
inon beiden grossen Abendmahlsbildern enthält dasjenige in 
Angelo Raffsello (Cap. rechts vom Chor) eine Anzahl schöner,'® 
hst inniger Köpfe, der Moment des „ums vostram® (S. 565) spricht 
ich noch deutlich aus. In dem andern Abendmabl, in 8. M. mater® 


m Maler schon nicht mehr auf den Moment an; die rar 
1 tigen Gespräch, ehren" gar üichf auf" Ohrfie— TR ME 
© zwei prächtige Gluthbilder: eine Anbetung der Könige In® 
Landschaft, und eine Madonna mit beiden Kindern und vier 
; #odann ein gedankenloses Bild der Ehebrecherin; mehrere 
on von Heiligen, welche sich nach einer Nische oder son- 
n Einfassung zu sehnen scheinen; endlich die Geschichte vom 
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bleiben sollen, da sie gans für die Verklärung des Besond 
für die Verwirklichung des.Allgemeinen geschaffen war. 
a Abbazia, Cap. hinter der Sacristel, zwei schöne frühe Apo« 
b— Ausserhalb Venedigs sind bemerkenswerth: im Pal Pitt: 
estus unter den Schriftgelehrten; — im Pal. Briguole zu G: 
a Anbetung der Könige; — in der Galerie zu Modena: die 
von vier Tugenden. 

Unter den Schülern Tizians ist am ehesten mit Bonifasi 
gleichen: der schwächere Polidoro Veneziano. — Vi 
pagnola ausser den genannten Fresken (8. 973) noch ! 
Padua. — Von Giovanni Cariani Bilder in seiner Heiı 

ogamo und in der Brera zu Mailand (Madonna mit S. Jose 
andern Heiligen und vielen Engeln), welche in der nobeln, 
den Charakteristik auch noch an seinen frühern Lehrer Gio 
innern. — Von Calisto Piasza aus Lodi bedeutende Bil 
tIncoronata daselbst und in mehrern Kirchen von Brescia, 
dem Verfasser nicht bekannt. — Von Girol Savoldo a 

geine grosse Madonna auf Wolken mit vier Heiligen in deı 

» Mailand, mehreres im Pal. Manfrin und eine Transfigurat 
i Uffzien, welche den Gedanken Giov. Bellini’s (S. 827, h) ir 
der neuen Zeit übersetzt zeigt. — Ungleich bedeutender ist e 
brescianischer Nachfolger Tizians, 

Moretto (eigentlich Alessandro Bonvieino) dessen F 
zweite und dritte Viertel des XVI. Jahrh. umfasst. Er scht 
Schüler jenes Sacchi von Pavia (8. 820) gewesen zu sein, ı 
gegen auch Eindrücke der römischen Schule — glücklicher 
ein anderer Oberitaliener — in seine Darstellungsweise aufgen 
haben. Seine Hauptwerke in Brescia, die ich nicht g 
haben schmerzlich bedaure, schildert Waagen (Kunstbl. 1851 

kgenden Worten: „In dem Hochaltarbilde von S. Clemente 
„die Zartheit und die Verklärtheit der religiösen Empfind 
„wunderbaren Feinheit des dem Moretto so eigenthümliche 
„tones, und gehört der Engel Michael zu den schönsten ju 
„Köpfen, welche die neuere Kunst hervorgebracht hat. — Die 
1„Mariä in SS. Nazaro e Celso zeigt, welche Höhe er aud 
„strengen und grossen Kitchenstyl und in der Gluth der } 
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ichen konnte,® — Als das dritte Hauptwerk bezeichnet Waagen das 
in &. Eufemin, Maria in der Herrlichkeit, von vier Heiligen ver= & 
rt. — Zunächst ist ea eine durchgehende und merkwürdige Wahr- 
hrı (zuerst m. W. von Schnaase ausgesprochen und motivirt), 
der venesianische Goldton bei den meisten Malern der Terraferma 
m Silberton wird. — Was Moretto insbesondere betrifft, so ist wohl 
cht zu läugnen, dass er an höherm Gedankeninhalt und Adel der 


ein edles Bild, aber gerade die Hauptfigur hat hier etwas Träben 
enda mehrere Bilder mit einzelnen Heiligen.) — Das wichtigste 
Id in Venedig befindet eich. in 3: Marie della: Pieth. (an der Riys) 


Freudigkeit 
© Miller dieser Art, dessen. negatives Verdienat aber — AMAN- 


von M. — Im Pal. Brignole zu Genua das Capitalporträt eines f 
an einem Tisch mit einem Buch und Blumen, hinten Ge- 
r, datirt 1083, (Ob richtig benannt? cher wie vom einem Schüler 
Giorgione.) 
Moretto’s Schüler war der Bergamaske G1o. Battista Moroni, 
Porträtmaler eine büchst eigenthilmliche Erscheinung. Weit ent- 
rnt, den Menschen auf venezisnische Art in festlich erhöhter Btim- 
ng darzustellen, fasst er ihn zwar im höchsten Grade geistreich und 
ar 








gern Lebens und hat In der Carnation, zumal wo sie im Helldunkel' 
erscheint, eine solche eigenthümliche warme Weichheit (morhidexza, 


(Academie), 8. Lorenzo Glustinlanl von andern Heiligen: unda 
hat wohl eine etwas gesuchte Dramatik ; die 


— eine Madonna mit Heiligen (ebenda) befriedigt als reines und sehr 
schönes Existenzbild viel mehr; — ebenda fünf schwebende Putten 
auf Wolken. — Ein herrliches Altarbild, ‚8. Catharina mit. 8. Seba-b 


Ing, dass man sie dem P. kaum zutrauen mag. — Im Pal Doria zu.e 
Ram: die Tochter des Herodes mit ihrer Magd, ein herrliches, leid- 
lich erhaltenes Halbfigurenbild; sie ist won der hohen 
Schönheit, dabei klug und kalt, auch das Haupt des Täufers höchst, 
edel venezianisch. — Im Pal. Pitti; eine santa conversazione in Halb- 
Nguren, von höchster Pracht und Harmonie der Farbe. —In den Uf- 
‚zien: ein vorzügliches männliches Porträt, eine unförmliche ‚Indlih und x 
‚eine Improvisirte, in den Formen ziemlich stumpfe,, aber gluikfurbige, 
Bekehrung des Paulus (Breitbild). 

Gioy, Antonio’s Bruder oder Verwandter Bernardino da Por 





Paris Bordone, Tintoretto. 


In der zweiten Hälfte des XVI Jahrhunderts, ala alle nndern 
hulen in den tiefsten Verfall gerathen waren, hielt sich die vene- 
nische noch in einer bedeutenden Höhe durch die grössere Vernunft 

|#der Besteller, durch die Unerschöpflichkeit des Naturalismus und durch 
|"die fortdauernde Praxis der Reizmittel des Colorites. Trotzdem macht 
"sie jetzt einen wesentlich andern Eindruck. Wir versparen das Werk 
der ganzen Schule, die Ausmalung des Dogenpalastes, auf das Ende 
und nennen hier zuerst die übrigen Werke der betreffenden Künstler. 
"Der erste, welcher der Schule eine neue Richtung gab, war Ja- 
cops Tintoretto (eigentlich Robusti, 1512—1894). Früher Schüler 
J Tiztans und von Hause aus sehr reich begabt, scheint er ganz richtig 
empfunden zu haben, woran ca in Venedig fehlte, und drängte nun 
auf eine mächtig bewegte, dramatische Historienmalerei hin. Er stı- 
dirto Michelangelo, copirte auch bei künstlichem Licht nach Gypsab- 
güssen und Modellen, nicht um seine venezianische Formenbildung zu 
idenlisiren, sondern um sie ganz frei und gelenk zu machen für jede 
Aufgabe und um ihr darch die wirksamsten Lichteffecte eine neue 
Bedeutung zu geben. Glücklicherweise blieb er dabei in seinem tief- 
sten Wesen Naturalist. Jene Verschleppung der Manieren der röml- 

| schen Schule blieb wenigstens der guten Stadt Venedig erspart. Unter 
"diesen Umständen blisste er bio«s das venezianische Colorit in vielen 
seiner Werke ein, als welches mit der starkachattigen Modellirumg am 
‚sich unverträglich {st, auch vielleicht bei Tintoretto technischen Neue- 
rungen nnterliögen musste. Man darf sich wohl wundern, dass in #0 
vielen Fällen seino Farbe überhaupt gerettet, ja dass ein Helldunkel 
vorhanden Ist. Manchex freilich erscheint ganz entfärbt, dumpf, blelig. 
— War er nun aber der Poet, welcher das Recht gehabt hätte zu 
selnen grossen Neuerungen? En steckte in ihm neben vielem Grossen 
doch auch eine gewisse Robeit und Barharei der Empändung; selbst 
seioe künstlerische Moralltät schwankte oft, sodass er bis in die ge- 
wissenloseste Sudelei versinken konnte. Es fehlt ihm die böbere Ge- 
setzlichkeit, die der Künstler, besonders bei Wagnissen und Nenerun- 
gen, sich selber geben muss. Bei seinen ungehenern Unternehmungen, 
die an bemaltem Quadratinhalt vielleicht das Zehnfache von dem aus-- 
machen, was die Frucht von Tiziana hundertjährigem Leben ist, kommt 
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ung bis zu. Ende im Sinne des absoluten Naturallemus um, vielleicht 
nit dem Zwecke, unmittelbarer zu ergreifen und. zu rühren. Für diese 
sicht sucht er das Auge durch schöne Köpfe zu gewinnen; dagegen 
er nicht, inne, wie der Missbrauch der Fülliguren den, wahren 
‚grossen Eindruck aufhebt; or fällt in seinem Eifer der Vorwirk- 

chung auf die gemeinsten Züge, wie denn. z. B. das Abendmahl kaum 
= niedriger aufgefasst, worden ist; bei ler Taufe im Jordan drückt 
ohannes dem Christus die Schulter herab; bei der Auferweckung 
les Lazarus sitzt Christus ganz bequem in der Ecke unten. Die mei- 
Pen Bilder, mit Ausnahme der Sala dell’ albergo, sind höchst nach- 
| und schnell gemalt. In denjenigen der untern Halle ist das 
ndechaftliche zu beachten; scharfe phantastische Lichter an den. 

n der Bäume und Berge. Einen ungeschiokten Wetteifer mit 
ngelo-findet man am ehesten in dem, grossen mittlern Decken- 

d der obern Halle, welches die eherno Schlange darstellt. — Mit 
Men. Gemälden dieser Scuola gab T. den Ton an für die ganze monu- 
‚entale Malerei Venedigs in den nächsten Jabrzehnden (von denj1600er 


pella del rosario (links an 8. Gloy. e-Paolo), welche als Denk-a 
des Siegen von Lepanto errichtet wurde, hauptsächlich aber an. 
des Dogenpalastes. Den decorativen Werth dieser Arbeiten 
haben wir oben (8. 201,. 1). fatzustellen gesucht. Wo. sich einmal 
ler ganze Styl so schr von dor Auffassung, die beim Fresco die allein. 
che ist, abgewandt hat, da bleibt. in der That kein anderer Aus- 
‚offen, als dieser. — Im Chor von $. M. dell’ orto zwei Colosal-b 
bilder, die Anbetung des goldenen Kalbes und die letzten Dinge; roh 
‚und abgeschmackt. — Im linken Querschiff von 8. Trovaso ein Abend-e 
hi, zum ‚gemeinsten Schmaus entwürdigt. — Auf allen Altiren von 
3. Giorgio maggiore Sudeleien, welche dem T. zu owiger Schmach 4 


Von seinen Schülern ist seln Sohn Domenico in seinem Nata- 
nus melst um. einen Grad gewissenhafer, — Der Peraginer An- 


Xeimath (10 grosse Geschichten Christi an den Oberwänden des Haupt- © 
Ichiffes von 8, Pietro de' Cassinensi in Perugia.) 
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der spätern Werke Tizians; die Heiligen sind #. B. zwanglos 
das Postament gruppirt, auf welchem die Madosma sitzi- (Acad. 
Venedig; 8. Franceseo della vigna, 5. Cap L) Das schönste: die- 
se Bilder: S. Cornelius, $. Antonius abban und 8. Oyprian nebst 
Geistlichen und einem Pagen, findet sich in«der Brera zu Male 
-— In den erzählenden Bildern geht der allgemeine vene- 

e Mangel an gentigender Entwicklung der Figuren bis zur 

tändlichkeit; Haltung und Schritt aber haben oft etwas non 
Schwankendes. Allein Paolo hat, wo er sich anstrengt, edlers 

che Gedanken als: die übrigen Schulgenoasen, wie man am 

in S. Scobastiano zu Venedig sieht, welche Kirche eine achr& 
Anzahl Bilder von ihm, die trefflichsten und grössten im Cbory 

: Vollends sind die Hochaltarbilder von 8. Giustins u Pad 

‚4 von 8. Giorgio in Braida zu Verona, mit den Martyrien derf 
nten Heiligen, Meisterwerke ersten Ranges; Paolo dämpft das 

iss so weit als möglich zum: Existensbild, mässigt sich im 

ihos auf das Behutsamste, meldet die Exoesse dos Naturalismes, 
behält auf diese Weise die nöthige Fassung um seine Farbe In 
cher Prachtfülle vortragen zu können. Mit seinen weltlichen 
verhält es sich nicht anders; die berühmte „Familie desg 
rius“ im Pal. Pisani a 8. Polo wirkt nur deshalb so ganz 
gend, weil das Pathos auf das Nothwendigste beschränkt, der 

ent zu einer biossen demüthigen Präsentation gedämpft ist: — 
wählt vorzugsweise solche Ereiguisse, die sich dem Geremonien- 
nähern, wie die Anbetung der Könige (Brera zu Mailand), dieh 
nigin von Saba (mit den Zügen der Elisabeth von England, Uf-i 
4 weine eigentlichen Ceremonlenbilder werden wir im Dogenpalast 

en lernen. — Die ganz schwachen erzählenden. Bilder übergehen 
es sind zumeist solche, in welchen auch. die Farbe, geringerm 
b.hat. (Ein ungiicklicbes Roth hat x B. oft alle Lasuren ver- 

) Paolo wird zwar niemals roh wie Tintoretto, allein sehr nach- 


ist nicht frei davon, und bei Paolo giebt «s sogar höchst auffallende Bil- 
dungen dieser Art. Lüsternbeit zu erregen hat sich die Kunst oft herge- 
geben, allein dass man gerade mit diesem Typus einem Durchschnitisge- 
‚schmack Geaßge geleistet habe, hieibt räihselhaft. Rubens, der denselben auf 
‚seine Weise umdeutete, traf vielleicht schon cher den Sinn seiner Lee. 





schengeschlecht im Vollgenuss seines Daseins z 
säle von Fürsten hätte Paolo vielleicht Bacchan 
und dabei seine Unzulänglichkeit in der idealer 
position sowie im Affect geoffenbart: indem e 
fectorien malte, ergab sich als sichere Basis 
Bankett, dessen ceremoniellen Inhalt er durch 
belebung aufheben konnte. Die prachtvollsten 
lichkeiten und„Perspectiven bilden den Schaupl 
die sitzende Gesellschaft und die bewegten Epis 
thum und doch ohne Gedränge ausbreiten kön 
‚grössten dieser Bilder (im Louvre) sind vielleic 
der Welt in Betreff der sog. malerischen Haltı 
menen Wohlklang einer eonst überhaupt uner 
allein die Scala der zu Einem Ganzen vereinig 
Grunde ein noch grösseres Wunderwerk. Die 
die an sie geknüpften Ereignisse bleiben freilic: 
® Venedig besitzt noch Ein Hauptwerk dieser 
bdes Levi (Academie). — Eine Hochzeit von 
Mailand. — Ebenda: Christus beim Pharisäer. : 
ein der Galerie von Turin; eines (alte Copie?) 
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‚ahl schilderte (8. Giullano, Cap. Hanks vom Chor), fiel’ fukt In« 
'Trivialität wie Tintoretto, B 


Ihrend Paolo die Existenzmalerel bis zu firen höchsten Com- 
m emporführte, konnten such die niedrigern nicht ausbleiben. 
rebild, schon seit Glorgione dureh das Novellenbild ange 
‚ in zahlreichen einzelnen Versuchen "bereits vorhanden, wird 
Vbesondern Gattung durch Jacopo B no (eigentlich da 
1510-1692) und seine Söhne. Im Colorit sichtlich nach den 
deistern gebildet obwohl sehr ungleich (vom Glhenden bis 
ı Dusmpfe), ergötzt diese Familie immer durch Ihre bäurlschen 
in heimlicher Landschaft, welchen eine Parsbel Christi, oder 
+ vier Jahreszelten oder ein Mythus w. dgl. weniger zum In- 
um Vorwand dient. Die Schafberden und die Geräthschaften, 
ven die Füsse der handelnden Personen fast durchgängig ver- 
hen, sind oft meisterhaft gemalt. Vieles aber ist reine Fabrik- 
In den Uffzten Einiges vom Bessern, auch das Familieneon-» 
Zwei von den Söhnen, Leandro und Francesco, haben 
»ese Bilder heiligen Inhaltes gemalt, bisweilen naiv und räh- 
Ausdruck, aber überhäuf, auf grelle Lichteffsote berechnet, 
ichnet. (Grablegung, in den Uffizien; — Auferweckung dese 
‚in der Acad. von Venedig: — Abendmahl, in’ $. M; Formoss, d 
Querschiff; — Predigt Johannes d. T, in & Gineomo dall’ Orio,e 
Wuerschiff, — ind Madonna mit Heiligen, ebenda beim 1. Alt. kz 
er der heil. Catharina, im Pal. Pitti; — Assunta, auf dem 
ır von 8 Lulgi de’ Frunoeai in Rom. — Endlich in der Pi-g 
‚won Vicenza: ein grosses halbrundes Prüsentationabild: S.& 
und $. Laurenties empfehlen zwei kuloende Beamte der Mü- 
Hin vorztgliches Werk, vielleicht von einem der Söhne.) ' 











‚ Ausleben der vonezian. Schule repräsentirt Jacopo Palma 
6 (1544 bis um 1628). Ein gewissenloser Maler von grossem: 
Wan er konnte, zeigt seine Auferweckung des Lazarsıs in dert 
(Cap. hinter der Saeristei). Seins übrigen Arbeiten, von wel- 
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4, welche wir fortan in den Deckenlilidern aller Hilo undı- 
nden werden, ist selbst bei schwebenden Figwen iu der 
ne absolute sondern ‚eine halbe, eine Art vom Fellaknld. 
üch schon fragen, ob an Deeken überlisupt, al vollumds au 
‚ken figürliche Darstellungen gehörten; fäner wenn us durch» 
© reiche Compositionen sein sollten, ob. nicht lie gewühnllche 
ehe aeg 
ı vor diesen künstlich verschobenen und Hlunlonsmlanig an 

n Gruppen; die irdischen Ereignisse bleiben In solohen Daokmim 
ych unglaublich, und die himmlischen wollen überhaupt ander 
ıt sein als nach dem Massstab der räumlichen (und obendrein 
Anzelne ganz naturalistischen) Wirklichmachung. Gemug 
des Irrthums, welchen alle Maler des Dogenpalasten thollım, 
loch grosse Unterschiede, und Paolo wird um stellenweise 
ergafigen; selbst zu überzeugen wissen. 

‚ delle quattro porte. Tizians grossen, späten, noch a 
‚emaltes Prüsentationsbild, ein rechtes Denkmal der Gegen- 
m; der Doge Ant. Grimani vor der in voller Glorie er- 
on Fides knieend. — Die Schlachtenmaler diesen und anderer 
ten durch freie Phantasietrachten und Episoden aller Art dan 
ıe an ihrem Gegenstand völlig in den Schatten stellen. — 
nonienbilder, #0 wichtige Facts sie darstellen mögen, wie 
Verbindung mit Persien (Ernpfang ‚der pers, Gesandten, von 
Kari), aind dramatisch ganz gehaltlos. So auch der Empfang 
II, von Andrea Vicentino. Zu dieser Art von Auffassung 
x heitere Fleiss eines Carpaccio, dem man um der Detail- 
willen die Abwesenheit aller hühern Dramatik gern zu Gute 
n Tintoretto's Dockenbild ergötzt die ceremoniöse Höflich- 
ı welcher ‚Jupiter die Venezia aus dem götterreichen Olymp 
Mischen Meer herab führt. 

ı dell’ anticollegio, Die, vier mythologischen Wand- b 
ıtoretto's sind von seinen bestgemalten, aber. freudlos ge- 
sslich in den Bewegungen; man sche, wie Venus zur Krö- 
' Arindue berbeischwebt. — Jacobs Rückkehr nach Kanaan 
Ichtiges Haupt- und Urbild derjenigen Palette, aus welcher 
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Bcenen gemalt haben. — Paolo Veronese: der Raub der Eu 
schönster Beleg für die venezianische Umdichtung des Mythologie 
in eine theils pomphaft theils anmuthig sinnliche Wirklichkeit 
Vorgefühl der seltsamen Abreise, die eilige Toilette, wozu die P 
Blumen und Kränse bringen, bilden einen köstlichen Moment - 
der Decke eine thronende Venezia Paolo’s, al fresco, das einzig 
tische Bild dieses Saales, wo der venes. Staat sonst mur das Sch 
verlangt, das im Bereich seiner damaligen Künstler liegt. 

a Sala del collegio. Tintoretio's vier grosse Votivbilder 
Dogen, welche, meist steinalt, in ihrer halbbyzantinischen Amte 
vor der Madonna oder Christus knieen und dabei von zahlre 
Heiligen empfohlen werden. Ihre streng ceremonielle Andacht v 
besser in Mosaiken passen als in die oft sehr affectvolle und bei 
heilige Gesellschaft, unter welche sich hier und anderswo auch 
gorische Personen handelnd mischen. Übrigens ist schon das | 
format dem überirdischen Inhalt nicht günstig; die Visionen m 
zur ebenen Erde herabrücken. — Viel mehr Wärme zeigt an 
dankbarern Gegenstand (hintere Wand) Paolo Veronese; zein ! 
von Lepanto, Seb. Veniero, kommt in hastiger Begeisterung 
um von seinen Begleitern 8. Marcus, Venezia, Fides, 8. Justin 
niederschwebenden Christus empfohlen zu werden. — Die sämm 
11 Gemälde und 6 Chiaroscuri der Decke gehören vollends ı 
schönsten und frischesten Malereien; hier u. a. wieder eine thr« 
Venezia mit zwei andern Göttinnen, welche zeigen wie sich 
der Untensicht zu helfen wusste; er gewann seinen allerliebster 
köpfchen gerade diejenigen Reize der Bildung und des Helldı 
welche sich nur hier offenbaren, ganz meisterlich ab. 

b Sala del Senato. Hier fahren Tintoretto und Palma 
mit ihren Votivbildern fort; u. a. eine auf Wolken niederschwt 
Pieth von 2 Dogen angebetet. — Das Äusserste von Lächerli 
leistet Palma’s Allegorie der Liga von Cambray; die Stierreiterin 
das „verbüindete Europa“ vor. — Noch ein Programm der Orthr 
von Dolabella: Doge und Procuratoren beten die Hostie an, d 
einem von Geistlichen und Armen umgebenen Altar steht — 
retto's Deckenbild zeigt, wie ihn Michelangelo irre gemacht hatıe 
Paolo's Naivetät und Raumainn ein wistes Durcheinanderschwebi 
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in (Vorsimmer der Capelle: 'gste Bilder von Be unda 
oretto; über Tizians'8. Christoph =. 8. 970, €) > 
Rsie del consiglio de’ Diesel. spe yeleagndigen Cero-b 


praeähgh nam durähiregh a WI reiches eier 
doch ur der Alte mit dem reizenden jungen Weib herrährt; 


‚Allein di nn diener Gestalten ist mit ihrer voraus 
'n Coexistenz im Raume ganz unverträglich; Allos ist dermassen 
dann nach die fornste Tiefe wieder eine ziemlich nahe Wand 


position zerstreut sich in Iauter Farhen- und Lächtfetke; und 
nur in der Mitte einen bessern Anlauf: Aber die grosse Menge 
. I 
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diesem Werke immer einen hohen Werth. — Von den dre 
Deckenbildern werden die des Tintoreito und Palma glov. w 
troffen von demjenigen des Paolo: Venezia, vom Ruhme 
Schon die Untensicht und die bauliche Perspective sind w 
fältiger gehandhabt; dann hat P. das Allegorische und FE 
auf die obere Gruppe beschränkt, wo seine Wolkenexistene 
und Farben ganz harmonisch mit der Architektur in Verbli 
bracht ist; auf der untern Balustrade sieht man nur schön 
weiter unten zwei wachthabende Reiter und Volk, ala Zus 
himmlichen Ceremonie; höchst weislich sind zwei grosse St 
mel frei gelassen, ein Athemschöpfen, das Tintoretto dem 
nirgends gönnt; endlich hat Paolo seinem heitern Schönheit 
wahren Festtag bereiten wollen, dessen Stimmung unfehlb: 
Beschauer übergeht. 
a Sala dello Sorutinio. Nichts von Bedeutung als ı 
gericht des jüngern Palma, und auch dieses nur der Farbe 
Als Ganzes offenbar das Werk allmäliger, wechselnder E 
bildet diese Deooration immerhin ein Unicum der Kunst 
Geist, welcher uns daraus entgegenweht, ein vorherrsch 
thuender ist, und ob die damalige Kunst im Namen der wı 
Inselstadt nicht eher eine andere Sprache hätte reden mise 
mag die Empfindung eines Jeden entscheiden. 


—— 


Im Grossen und Ganzen war die Malerei, mit Ausnahn 
megisnischen Schule, schon in kenntlicher Ausartung begı 
vom Jahr 1530 an; ja es liesse sich behaupten, dass na 
Tode kein Kunstwerk mehr zu Stande gekommen, in wele 
und Gegenstand ganz rein in einander aufgegangen wären; 
spätern Werke der grössten Meister imponiren eher durch s 
‘Vorzüge als gerade durch diesen, wie schon oben mehrfach 
tet wurde. 

Die Schüler der grossen Meister traten nun in das ver 
volle Erbe derselben ein. Wie wekemen die Kunst unter I 
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rien Bedingungen in die Händo; alls zünftige und locale Gobun- 
weit hatte aufgehört; jeder Grosse und jede Kirchenverwaltung 
ingten für ihre Gebäude einen monumentalen Schmuck von oft 
tbourem Umfang und in grossem StyL Aufgaben, zu welchen 
«Rafael und Michelangelo mit Aufwand aller ihrer Kräfte hin- 
Icht hatten, gelangten jetzt bisweilen an den Ersten Besten, wur- 
auch wohl das Ziel, nach welchem Ehrgeiz und Intrigue um die 
#6 rannten- 

Den wahren Höbegrad des jetzt zur Mode gewordenen Kunst- 
es saben die klügern Künstler ihren Gönnern sehr bald ab. Sie 
erkten, dass die Herren vor Allem rasch und billig bedient sein 
ten und richteten sich auf Schnelligkeit und die derselben an- 
essenen Preise ein. Sie sahen auch recht wohl, dass man an 
velangelo weniger das Grosse, als die phantastische Willkür und 
# bestimmte Äusserlichkeiten bewunderte und machten ihm min 
elben nach wo es passte und wo nicht. Ihre Malerei wird eine 
Jung von Effekten ohte Ursachen, von Bewegungen und Muskel- 
ohne Nothwendigkelt. Endlich richteten sie sich auf 
ein, was die meisten Leute von jeber in der Malerel vorzliglich 
t haben: auf Vieles, auf Glünzendes und auf Natürliches. Dem 
genügten sie durch Vollpfropfen der Gemälde mit Figuren, 
ganz müssigen und störenden; dem Glänzenden durch ein 
, das man ja nicht nach dem jetzigen Zustände der meisten 
den Bilder beurtheilen darf, indem ehemals eine freundliche 
mit hell oder changeant aufgetragenen Lichtern neben der an- 
Das Natürliche endlich wurde theils durch grundprosaische 
und Wirkliehmachung des Vorganges, tbeils durch” ganz 
Behandlarg einzelner Theile erreicht, welche dann neben 
Bombast beträchtlich absticht. — Der grösste Jammer 












Zeitlang verlangte die Mode lauter Gegenstücke zum 
Gericht, und es entstanden jene Gewimmel nackter 
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bergen könnte, durcheinander stürzen. Gemässigt, räumlich 
und zum Theil edel ist von diesen Bildern am ehesten Dan 
aVolterra’s Kindermord (Ufzien in Florenz) zu nennen, 
»Bronsino’s „Christus In der Vorhölle“ 1) wird man wenigs‘ 
Müssiggang und die Überfülle so vieler gewissenhaft studirter 
Form beklagen; anderes der Art ist aber vollkommen unleid 
mal durch Vermischung mit Reminiscensen aus dem jüngsten 
selbst. — So insgemein die Stürze der Verdammten, die Hinri 
eder 40 Märtyrer?), die Marter des heil. Laurentius (grosse: 
Bronzino’s im linken Seitenschiff von 8. Lorenzo in Flore 
Darstellungen der ehernen Schlange, u. A.m. Auch der | 
aBandinelli concurrirte und liess Paradiesbilder nach sei 
würfen malen (Pal. Pitti). 

In der Folge bekam die grosse und freche Improvisatic 
Fischer, sowohl biblischer als profaner Gegenstände einer 
Schwung. Man malte Alles was verlangt wurde und vers 
Historische mit Allegorie und Mythologie ohne alles Mass. 
(1512—1574), bei grosser Begabung beständig bemüht, dem G 
seiner Leute zuvorzukommen, in der Ausführung so sauber 
dentlich als man bei gewissenloser Schnellproduction sein k 
wenigstens die einfachsten Gesetze der Kunst noch nicht gef 

emit Füssen (Fresken in der Sala regia des Vaticans; Gast 
fAhasverus in der Academie zu Arezso; Abendmahl in S. 
Florenz, Cap. del Sagramento; andere Bilder in ders. Kirche, 
seiner Aufsicht ihre meisten jetzigen Altargemälde erhielt: 
gin 8. Maria novella; schr gedankenlos die zahllosen Mal 
ngrossen Saale des Pal. vecchio). — Auch sein Genosse Fr: 
Salviati (1510—1563) hat bei aller dden Manier (Fresken 
id’Udienza im Pal. vecchio) noch einen gewissen Schönheitst 


© ') An dem Bilde desselben Inhaltes im Pal. Coloana zu Rom, welche 
dem B. zugeschrieben wird, müsste jedenfalls die Jahrzahl 1523 I 
wenn sie sıch darauf befinde. Es beraht erst auf dem Weltgericl 
von Marc. Venusüi? 
”) Ein Sujet, für welches jener verlorene Carton des Perin del Vaya 
geisterlen Wetteifer geweckt haben muss. — In der Sarramems 
oe $. Filippo Nerk In Florenz ein DNA der Act von Siradanas. 
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erst die 
der Zuccaro, Taddeo (1629-1566) und Foderigo (st. 1609), 
u sie den grössten systematischen Hochmuth mit einer bei Ihrer 
ng wahrhaft gewissenlosen Formliederlichkeit verbinden. Erträg- 
‚und bisweilen überraschend durch Züge grossen Talehtos in Ihren 
u der Zeitgeschichte (vordere Säle im Pal. Farneso zua 


„hauptsächlich für Rom a Beate der spätern Zeit des 
Jahrk. der Cavallere d*Arpino (elgentl. Giuseppe Cesari, geb. 
allge- 


nz behaftet, die nur selten (Cap. Olgiati d 
- Zwickeibilder der Cap. Pauls V in $. Marine 
*ı Wärme Platz macht. — Die Mitstrebenden 


Menge von Fresken hinterlassen. — Von dem ältern Temposta 
Roncaili dätle Pomarance rühren x: B. die vielen 

Marie in $. Stefano rotondo hier, merkwürdig alı Beleg t 

musste 

Inssen, seitilem #16 sich selbst ertledrigt hatte. — Voh Cir- 
ni-Pomaranejo, Paris Nogari, Baglioni, Daldas- 
rocce (die 2'gromen Seitenbilder in 3. Summana) enthält feste 
[ber aa rung at; Ind abwas, das Tan mar hie mar 


a nachempfunden werden und prägt sich dem Gedächtalse 
Ausserlich und mit Mühe ein, Bisweilen entschädigt der mehr 
rative Theil, 2. B. Füll- und Trageßguren, den Sinn 
In Neapel ist einer der besten Manleristen dieser Zeit Simone 


rüstige, oft wüste Improvisater Belisarto Corenzio (überall); 
ältere Santafede (Derkenbild in S. Maria Ia nuova, amderei 
genbilder won ihm und der ganzen Schule besonders im Dom); k 
üngere Santafede (Auferstehung ‚in der Capello des Monte 
jetä, gegenüber der Assunta des Ippolito Borghese, beiden Kauyı-\ 





Marco da Dıen&, kam von aussen. weine & 
meist äusserst widrig; die angenehmern Seiten, 
etes Colorit, entwickelt er in dem „ungläubigen I 
alinke) und in der Taufe Christi (8. Domenico 
(Cola della Matrice malte noch um 1550 

eJahrh.; ein Bild in der Galerie des Capitols.) 


Ehe wir den Apennin überschreiten, ist € 
bis jetzt Genannten und einiger ihrer Zeitgenoss 
Billigkeit, der guten und selbst sehr vorzüglicl 
denken. Dieselben beginnen da wo der falsche 

Von der florentinischen Schule, hauptsäch 
Porträtmalern‘) Bronzino und Pontormo 
belebender Strahl nach dieser Richtung aus. D 

f(sein Haus?) in Arezzo; Ufzien und Academiı 
gbeiden Zuecaro (Pal. Pitti und ein Zimmer” 
Rom, wo die sämmtlichen Mitglieder der Famili 
gemalt sind) sind in der Auffassung fast ganz 
Mhrung wahr. Dem Federigo gelingt auch aı 
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[} 
erwa.cin phantastisch schöner Wurf (der todte Christus, von Fackel-a. 
haltenden Engeln beweint, im Pal. Borghrae zu Rom), natürlich nur 
Hin sehr bedingter Welse. Santi- di Tito-ist mogar als Historien- 
Imaler in dieser Zeit fhst ohne Affektation, ja ein. einfacher Mensch 
!geblieben.. (Mehrere Altarblätter bes. in 8, Croce zu Florenz; .derb 
WEngelreigen ‚über dem Hauptportal im Dom‘ ete.; der 1. Altar in Se 
Marco rechte; Antheil an den Lunetten des grossen Klosterhofus beid 
8. Maria novella ete.). Wir werden an diesen Namen wieder un- 
Wkntpfen missen bei der Herstellung der florentin. Malerschule, welehe . 
mach den bösen Jahrzelnden 1650-1580 beginnt. Unter den Römern 
Vist Pasquale Cati von Josi (grosses Fresco in S./Lorenzo-in Pa- « 
nisperna zu Rom) gewissermassen ein nälver Michelangelist; Sieio- 
Mante da Sermoneta (Christi Geburt, in 8. Maria della Pace zus 
Rom ; Taufe Chlodwigs, in $. Luigi, 4 Cap. rechts) ebenfalls inner-g. 
lich wahr und gemässigt. ‚Dann arbeitete in Rom der aus obiger na- 
‚cher Reihe stammende Seipione Gaetano, dem es in 
Beschränktheit immer ein solcher Ernst ist, dass eine Anzahl 
ganz vortrefflich naiver, wenn auch etwas harter Porträts zu. Stande , 
Pkamen (vatican. Biblioth.; Pal. Colonna ete.). In idealen Gegenständen & 
Familie, Pal. Borghese; Vermählung der heil, Catharims, Pali 
; Mariä Himmelfahrt, linkes Querschiff von 8. Silvesteo di'Montek 
Wenvallo) ist er nach Vorzögen und. Mängeln seiner heimischen Schule 
Myerwandt und erfreut duch ein eaftiges Colorit, p 
"Sogar eine ganze Schule, diejenige von Siena, ist vorberrschend 
und lebendig geblieben; ein nobler Naturalismus, der seinen An- 
halt an Andrea del Sarto und Sodoma sucht, beswelt die bessern Werke 
eines Francesco Vanni. (1665 — 1609; in 8. Domenico zu Sienat 
alles was in der Catharinencapelle nicht dem Sodoma angehürt; In 
„EM. di Carignano zu Genus, Alt. r. neben d Cbor, die letzte Com- m 
pemunion der heil. Magdalena, ete.), eines Arcangelo und Ventura 
18alimbeni (Fresken im Chor des Domes von Siena mit den Ge=n 
wschichten der heil. Catharina und, eines heil Bischofs; im Unterraum. 
"yon 8. Caterina das 2. Bild, 2), eines Domenico Manetti, u A.nko 
N Viele der genannten Maler verschiedener Schulen waren mehr 
N oder weniger inAnenzirt von einem, merkwürdigen, neist ‚abseits: im 
Peiner Heimsth. Urbino- lebenden | Meister, Federigo Baraccio 


a 
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(1528— 1612). Seine geschichtliche Bedeutung liegt da: 
die Auffassungsweise Coreggio's, als dessen eigene p 
Schule sie aufgegeben hatte, bis zum Auftreten der Bo 
allein mit Eifer vertrat; freilich genügte seine Begabung 
weges ganz, und neben echtem Naturalismus und einer 
geisterung für sinnliche Schönheit muss man sich manche 
Mienen und Geberden, glasartige Farben, und ein hektis 
den beleuchteten Stellen der Carnation gefallen lassen. | 
aBild, so ich von ihm kenne, ist der Crucifixus mit En 
bastian, Johannes und Maria, im Dom von Genus (Cap 
das fleissigste und grösste die „Madonna als F 
der und Armen,“ in den Uffisien, mit vortrefflichı 
egen Partien; — das „Noll me tangere“ in der Gal. Cor 
aund (kleiner) in den Uffsien hat ebenfalls noch eine wal 
e — Wogegen die meisten Bilder in der vatican. Galerie un: 
in den Uffzien zu den affectirtern gehören; in dem Porträt 
Guidobaldo II von Urbino konnte gerade B. die kleinlich 
fund den kriegerischen Aufputz gut wiedergeben. (Uff. 
‚gmuocini in Rom.) — Grosse bewegte Kreuzabnahme im D 
rugia (rechts). — Die neuflorentinische Schule, von welch 
Rede sein wird, schloss sich wesentlich an Baroccio an. 
In Genua war der Manierismus schon bei den ! 
Perin del Vaga in vollem Gange. Giov. Batt. Caste 
die jüngern Semini, auch der etwas bessere Lazzaro 
geriethen ob dem beständigen Fassadenmalen (S. 293) ir 
Verstockung; sie bilden einen gans besonders ungeniessb 
der römischen Schule. — Ihnen gegenüber stand der eiı 
Cambiaso (1027—1580 od. 85) der aus eigenen Kräfte 
retto und Paolo Veronese zu kennen, ein ähnliches Resul 
einen gemüthlich veredelten Naturalismus, der auch für d 
des höhern Scelenlebens ein würdiges Gefäss sein konnt 
gedämpftes Colorit ist harmonisch und klar; erst in der ı 
da auch seine Naivetät erlahmte, wird es dumpfer. Se 
ist eine echte, liebenswürdige Genucserin ohne idealo For 
immer naiv und schön bewegt, die Heiligen voll innigsten 
Altarbilder dieser Art sind ia der Regel ein Stück Familie 











atteo (die Putten an den Gewölben) stehen we= 


um ein Beträchtliches‘ höher als die Arbeiten der Schulge- 


Im übrigen Oberitalien sind die in diese Zeit fallenden Mitglisder 
Malerfamilie Campi von Oremona dem’ Verfasser nur aus dem 
d der Brera in Mailand bekannt, wonach sie über das Vermö- k 
«ines Vasari und Salviati kaum hinsuskamen; — Calisto Pia: 








aNle, Ronelli; Altarbilder der Ceriosa. — D 
angenehm phantastische Manierist von Ferrara v 
evon welchem in 8. Benedetto eine ganze Ans 
18. Paolo die Fresken fast sämmtlicher Gewi 
Halbkappel des Chores eine grosse, interessant 
gin einer Landschaft. In den Ufüzien: ein vor 
der Elisabeth, in der Art des Fr. Franck un 
hin der Gal. von Modena. 

In Bologna ist zunächst die sehr bedeut 
würdig, welche von Bagnacavallo und Innooen 
tativ beträchtlich zunimmt. Erguickliches wird 
Zeit wenig finden; doch ist den meisten der 
saubere Genauigkeit eigen, welche für jede 
Erbe heissen darf, weil sie eine gewisse Acht 
selber beweist. Es ınag genügen, einige der 

inen. Von Lorenzo Sabbatini (st. 1577): 
bei S. Stefano (8. Pietro e Paolo genannt), ] 
Madonna mit Heiligen. — Von Bart. Pası 
%S. Giacomo maggiore, fünfter Altar rechte: 
fünf Heiligen und Donator. — Von ProsperoF 
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in der Pinacoteca. (Über Laureti vgl 8.064) —Bie allen 


rechts) gehört ihm das schon manierirtere Deckenbild; die Wand- 
mit ee Heoerzug und Eidschwur aind von Sermonets 


mals den weiträumigen, prachtvollen Kirchentypes, des Barockstyles 
reorbrachte, verlangt zugleich von der Malorel eine möglichst auf- 


nreiz. Bei Anlass der Sculptur, welche 30.Jahre später. deu Baknen 
Malerei folgte, wurden vorläufig, (S. 692) ‚die wesentlichen Mittel 








krt des Paolo Veronese, des Tizian gemalt sind, nd von Corepgio im 
ie mit sammt vielen abgeleiteten Schulen dauernd abhängig, allein diem 
Terhältniss erstreckt sich nur ausnahmsweise bis in die vollständige 
= und sinkt nie bis zur seelenlosen Ausbeutung. 
Die Stifter waren Lodovico Caracei (16051619) und seine 
‚fen Annibale (1560-1609) md Agostino (15561001), der 
‚mehr durch seine Kupferstiche als durch Gemälde 
ist es vorzüglich, durch welchen der meus Styl'selne Herr 
chaft über Italien gewann. - 
Unter ihren Schülern. ist der gewissenhafteste Diomenichino 
jestlich Domenico Zampieri, 1531-1641), der am Höchste be- 
Guido Rent (1475-1642); ausserdem Francesco Albani 
; der freche Giov. Lanfraneo-(lö81—1047); Gine. 
edone (1577— 1060); Alessandro Tiarimi (15771656); der 
hafmaler Giov. Franc. Grimaldi u. A: 
Schüler des Albanlı Glo Battinta MolazPierfrancuseo 
Wola; Carlo Oign Andrea Sacchi, welcher nach der'Mitte 
XVIL Jahrh. die tzto römische Schule“ gründete und u. a dem 
data (15-1718) zum ‚Schüler hatte. 
jo Reni: Simone Cantarinf-gen. Simone da 
rea Sirani und dessen‘ Tochter Eli: 
anutiz; Ongnacei u. As 
Nur kurze Zeit war Guereino (Giov. Franeosoo Barbleriy geb. 


mit denjenigen der Bee en — Unter‘ seinen Sehlliern sind 
ere dos Namens Gennari, darunter Benedetto der bodeutend- a 
(Gal: von Modena.) au 
Bei einem andern Schüler der-Caraeci, Lionello Spada (1576 
1621), hat die naturalistische Art im engern Sinm die Oberhand 
| von Parma und Modena); — ähnlich bel/Bartol. Schedoneb 


Ha Eklcktiker in ganz anderm Sinne als alle Übrigen. 
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besser repräsestirt. — Frame 
&Hanptwerk hinten im ‚Chor + 
Engeln und knieenden Heilige 
Xavers Predigt in Indien. — V 
wird man in den Kirchen ve 
rühmten Judith (Pal. Piti) am 
eselli (1678—1650) hat in der 
rechts und einen Theil der Lu: 
achele e Gaetano: dritte Cap. ı 
ezweiten Cap. links ; seine gef: 
‘Von den Schülern Matteo's bri 
‚art weichen Medellirung des 
Schule; — Giovanni (Mano 
aber wird, offenbar unter bo 
Altersgenossen Quercino, der ı 
visator der ganzen Schule, dı 
einer blühenden Phantasie der 
vergessen machen kann. Von 
tenden Fresken wird noch mı 
grossen untern Saal des Pal. F 
gder Badia bei Ficsole; halbz 
h Hauses gegenüber von Porta R 
iB.Croce, 2. Cap. r. vom Chor; 
und Antheil an den Lunetten 
kfes bei S. Maria la nuova die 
IRom die Halbkuppel von S£ 
(1616—1686) ebenfalls aus diı 
rigen versäumten Affect in m 
stase wieder einbringt, wovoi 
meind sehr stark vertreten in de 
Die Schule von Siena hı 
(1572—1639), dessen herrliche 
waltar von S. Pietro in castelve 
möchte. Am ehesten dem Guc 
Ein mittelbarer Schüler d 
Oortona 1596-188, mit we 
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die Entwoihung: der Malerei überhaupt zur iurtigen und geraNi- 
Deeoration eintritt: 


‚Der moderne Naturaliemts im engern Sinne beginnt anf die greilste 
Weise mit Michelangelo Amerighi da Caravaggio (15091009), 
einen grossen Einfluss auf Rom und Neapel ausübte. Seine Freude 
‚darin, dem Beschauer zu beweisen, dass es bei all den heili- 
Breignissen der Urzeit eigentlich ganz so ordinär zugegangen sel 
auf den Gassen der sälichen Städte gegen Ende des XVI Jahrh:; 
piehrt gar nichts als die Leidenschaft, für deren wahrtaft vulca- 
Auffassung er ein grosses Talent besass. Und diese Leiden- 

im lauter gemeinen energischen Charakteren inegedrickt, bis- 
böchst ergreifend, bildet dann den Grundton seiner eigenen 

© o Valentin; Simon Vonet, ‘wozu noch als Nach- 
ni von Venedig zu rechnen ist); als much der 


Nachfolger Carävagglo's im vollsten Sinne des Wortes, wenn 

frühere Stadien nach Coreggio und den 

Venezianern nachklingen. Neben ihm war ansser dem gen. Oorenzio 
E- Gior. Batt. 


dster Schüler: Domen. Finoglia) 
Aliteibare neap. Nachfolger Caravaggiost Mattia Pretl, gen 
A 


‚dschaftmaler Bartol. Torrogiami, der Histo- 
maler Mieco Spadaro, u. A. — Bin Nachfolger Sp's| int auch‘ 
bedeutendsto slelllan. Maler Pietro Novelii, gem. 
me und Page, Pal Coloana zu Rom.) — Schüler den Sp, er 

des Pietro da Cortoms war der in seiner Art grosse Schmell- 
Luca Giordano (1632—1705). Von Ihm an tritt die Ver- 
B. Cicerone, a 
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lachung der neap. Malerei ein, welche dann mit Giae. del 
limena (st. 1747), Conca (st. 1764), France. di Mura, 
u. A. in blosse Decorationsmalerei ausmündet. 

In Rom, wo sich alle Richtungen kreusten, kamen 16 
einige Nebengattungen besonders zu Kräften. Ausser der Laı 
malerei (von welcher unten) ist besonders die Genre- und 
tenmalerei bedeutend repräsentirt durch einen Schüler des Ar 
später des in diesem Fach besonders zu Rom geschätzten N 
ders Piter van Laar, gen. Bamboccio, nämlich Miche 
Cerquoszi (1802—1860), dessen beste Arbeiten sich im 
befinden. Sein Schüler war der Jesuit Jaques Courtois, 
Bourguignon (1621—1671). Als Blumenmaler trat Mario d 
(st. 1678), als Architekturmaler Gio. Paolo Panini (st. 1 

Seit der zweiten Hälfte des XVII. Jahrhunderts ist Rom 
der Hauptsitz der von Pietro da Cortona abgeleiteten, bl 
decorirenden Schnellmalerei, gegen welche Sacchi und } 
(Seite 1005) eine nur schwache Reaction bilden. Hier wirı 
Gianfranc. Romanelli (st. 1662), Ciro Ferri (st. 16 
lippo Lauri (st. 1694), auch der Florentiner Bened. Luti( 
der Pater Pozzo (8. 387) u.a. m. 


In Genua schwankt der Styl je nach den Einwirkunge 
Batt Paggi (1554—1827) erinnert an die damaligen F. 
a ($. Pietro in Banchi, 1. Alt: l. Anbetung der Hirten; Dom, 
Verkündigung); — Domenico Fiasella, gen. Sarzana | 
gleicht mehr dem Guereino; — Bernardo Strozzi, gen. il 
eino Genovese (1581—1644) ist hochberüchtigt unter dı 
folgern des Caravaggio; — Benedetto Castiglione (161 
ein frecher Cortonist; — Valerio Castello ebenfalls, doch in « 
wärmer; — Deferrari scheint nach Van Dyck studirt zu i 
Nur der jung verstorbene Pellegro Piola (1607—1630) I 
beigenthümlichen schönen Naturalismus entwickelt. (Bilder 
eBrignole; Puttenfries im Pal. Adorno.) 





Die Formenbildung im Einzelnen. 1011 


Die Niederländer, Deutschen, Spanier und Franzosen t), von wel- 
hen Italien viele und zum Theil bedeutende Werke besitzt, werden 
Folgenden wonöthig an der betreffonden Stelle mit genannt werden. 


' Innerhalb der Malerei zweier Jahrhunderte (1580 bis um 1780) 
bt os natürlich schr grosse Unterschiede der Richtung, um der so 
ndlich verschiedenen Begabung der Einzelnen nicht zu gedenken. 

von dem Gemeinsamen die Rede sein darf, welches die ganze 
e Periode charakterisirt, muss zunächst auf die Unterschiede in 
ichnung, Formenauffassung und Colorit hingedentet werden. 


i der Mann mit dem Affen; eine gross® Reihe von Genroflguren! 
‚Kupferstichen etc.) Gleichwohl begnügt sich die Schule bald mit 
7 gewissen Al der Körperbildung und der Gewandun- 
"und zwar ist der Durchschnitt, der sich dabei ergiobt, weder ein 
nz schöner noch eln hoher; er Ist abstrahlrt von Coreggio nur ohne 
unerreichbare Lebensgefühl, auch von dem: üppig schweren Paolo 
onese, mur ohne dessen Alles versöhnende Farbe. Den umständ- 
ten Beleg gewähren die Fresken der Galerie im Pal. Farnese zu« 
Bene und seinen Schülers. Bei wie vielen dieser 


Aktfiguren 
aan en 50 fruchtbar die Schule an fri- 


nt (1592169; Eltheim 
Fan, Breughel bes. Jan, der.sog, 
Bril (1551-1626); eine grosse Anzahl niederländischer Genremaler fast nur“ 
in den Uffzien repräsentirt. — Ve 
bis 1682). — Nie. Ponssin (LOH-1069) ; 
1632). Andere bei Gelegenheit zu nennen. 





zeit, sondern bisweilen in einem und demselben 
modernen Malern nähert er sidh bisweilen am Me& 
bireien Schönheit und seine Aurora (Casino des 1 
wohl Alles in Allem gerechnet das vollkommen 
beiden letzten Jahrhunderte; allein die Horen sind 
höchst ungleichem Werthe und mit sammt dem A 
wunderbaren Gestalt der Morgengöttin nicht zu vu 
erühmte 8. Michael in der Concesione zu Rom (1 
Charakter und Stellung unendlich tief unter Rafı 
In den weiblichen Köpfen hat sich Guido sehr oft 
entlich nach den Niobiden gerichtet, in den weibl 
nicht selten einer buhlerischen Üppigkeit gehuldi, 
aHände seiner Cleopatra im Pal. Pittl, oder die we 
in dem Bilde des Elieser, ebenda) — Auch Dı 
seinem grossen Schönheitssinn, hat sich jener bolo; 
allgemeinheit nicht entziehen können. Er ist am 
ein den beiden herrlichen Wandfresken der Cäcili 
in 8. Luigi de’ Francesi zu Rom, auch in mehrern 
tz Grottaferrata (Cap. des heil. Nilus). — In sein 
sehr sichtbar von Coreggio abhängig, wie man ». 
gBilde der Brera su Mailand (Madonna mit Hei 
Guereino muss man einige köstliche Gestalten € 
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ch auf ganz andere Wirkungsmittel glauben verlasen zu dürfen. 
‚gemein überdies ihre Formen sind, s0 wenig kann man doch im 
ir me bauen, dass sie wirklich aus dem Loben ge- 
en seien; in ihrer Gemeinheit sind sie nur zu oft auch allgemein. 


Wenn ein Kit stier von dieser Begubüng das Beskt 00. oifea- 
ar nur ein noch weiteres Binken zu erwarten. 
lo Maratta, war durch seine Nach- 


t Costansi, Gauli nA; gefüllt (vom Gaul! das Deckenfresoo im 
', von Costanzi das in 8. Gregorio); — jun die höchste Blüthe der 
n Mosaiktechnik, welche gewissermassen nur neben einer 
Ölmalerei denkbar scheint, fällt gerade in die ersten Jahr- 

des vorigen Jahrh. "(Altarblätter in & Pater, mosnieirt unter r 

‚r Leitung des Cristofarin) Allein diese späte, möhr localo als 
ine Besserung ist das rein üusserliche Resultat \academischen 

es, ein neuer geistiger Gehalt, eine tiefere Anschauung der dar 
stellenden Gegenstände war damit nicht: mehr verbunden. Dem 
punkt dieser Art von Besserung bezeichnet dann Pomyeo 


an. 





‘wieder ein höheres und edleres Leben gewinne 
bin 8. Eusebio zu Rom ist nach so vielen Ekste 
Affectes wieder die erste ganz feierliche und wü 
emalereien in der Stanza de’ papiri der vaticanisı 
wieder eine Vorahnung des wahrhaft monumeı 
@Parnass an der Decke des Hauptsaales der \ 
mehr als er durfte, und doch wird man auch h 
storische Thatsache nicht bestreiten, dass er ı 
naturalistische Auffassung im Grossen, sonder 
nelle Formenbildung im Einzeinen durch Besse 
drängt hat. Allerdings vermochte er diess nt 
Eklekticismus, und man bemerkt wohl die Ansi 
er die rafaelische Einfachheit mit Coreggio’s Su 
suchte. Dass er aber bereits festen Boden un 
o beweisen s. B. seine wenigen Porträts (Uffizien 
tdas des Sängers Annibali; irgendwo, wenn ich 
macoteca von Bologua, dasjenige Benedicts X] 
artiger, wahrer, anspruchloser als alle ital. Port 
Nie. Poussin hatte keinen sichtbaren 
Historienmalerei geübt. 


Im Colorit waren die Venesianer nnd ( 
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für die grösste Farbenleistung des Annibale Mit einer ganza 
serhaften Freiheit hat er unter dem Einfluss vom 

ölbemalereien der Sistina (8. 872) seine Darstellung einzutheilen 
isst in Historien und decorirende Bestandiheilo; letztare theils 
farbene Atlanten, theils jene trefflichen siteenden Aktfigurem, theils 
n, Masken, Fruchtschnüre, bronzefarbene Medaillons «te Nur 
‚iner solchen Abstufung nach Gegenständen war die grosse har- 
sche Farbenwirkung zu erzielen, welche das Ganze trotz einzelne 
ter Partien hervorbringt: Alle bessern Maler des XVII. Jahrk. 
n hier für ähnliche Aufgaben gelernt; die geringern copirten we- 
eus. In Bologna hatten die Caracei z. B. in den Fresken des Pal.b 
nand (Fries den grossen Saales) einfachere, aber in Ihrer Art nicht 
jer treffliche decorirende Figuren angebracht (sitzende steinfarbene 
stem, geneckt von naturfarbenen Putten, begleitet von je 2 hronzo- 
wen Nobenfiguren halber Grüsse); Arbeiten welche in Styl und 
rit viel trefflicher sind als die Historien, denen sie zur Einfassung 
w. Noch die spätesten Nachfolger brachten bisweilen In dieser 
ang Ausgezeichnetes hervor, wie 2 B; Cignani’s berühmte acht 
tn, je zwei mit einem Medaillon, über den Thtiren im Hauptschiff « 
8. Micchele in bosco. Selhst den blossen. Decoratoren (Colonna, 
‚ Bartolommeo a porta Ravegnana, und In.8. Domenico, Cap. detd 
lo, Unks; — Francesehini, in Corpus Domini; — Canuti, in Le 
hele in baseo, Zimmer des Legaten etc) geben solche Vorbilder t 
eilen eine Haltung die andern Schulen weniger eigen ist. — Lei- 
sind die vielleicht besteolorirten Fresken des Lodovico und seiner g 
de, in der achtseitigen Halle welche einen kleinen Hof die- 
Klosters umgiebt, auf klägliche Weise zu Grunde gegangen; man 
| die Überreste ohne Schmerz nicht ansöhen. 

Theil ebenfalls schr bedoutend; sind durch Stiche bekanmt.) 
Domenlchino Ist in der Farbe‘schr ungleich; von seinen Fros- 
möchten in dieser Beziehung wohl diejenigen in 8. Andrea. della h 
& zu Rom, auch sonst Hauptwerke, den Vorzug haben (die Pen- 
ifs mit den Evangelisten; das Chorgewölbe mit den Geschichten 
Andress und allegor. Figuren; — ihr Verdienst wird am besten 
durch den Vergleich mit den untere Malereien der Chorwände, 
Calabrese). 


1016 Moderne Halırel. 


Der grösste Colorist der Schule war, wenn er wollie, 
aReni. Seine Einselfgur des 8. Andres Corsini (Pinac. von ] 
möchte in der Delicatesse der Töne unübertroffen sein; viell 
reicht noch hie und da ein Bild seiner silbertönigen maniera 
eine ähnliche Vollendung, etwa =. B. eine seiner Aktfigure 
Sebastian (wovon die schönste ebenda, andere a. m. O.); se: 
Aktägur im Goldton ist (ebenda) der siegreiche Simson, ein 
nezianischer Freudigkeit. (Zu vergleichen mit dem von heil 
bgepfiegten 8. Sebastian seines Schülers jSimone da Pesaro, 
Colonna zu Rom.) Von seinen Fresken wird die Aurora 
Haltung willen auf das Höchste bewundert; die grösste Farbeı 
cübt aber wohl die Glorie des S. Dominicus (in der Halbku 
Capelle des Heiligen zu 8. Domenico in Bologna). 
Guercino ist in seinen Farben bisweilen venezianisch 
in alle Tiefen, oft aber endet er auch mit einem dumpfen Bra 
agrosse Bild der heil. Petronilla (Gal. des Capitols), vorzügl 
eder Tod der Dido (Pal. Spada in Rom) zeigen seine Palette 
kräftigsten Seite; die oben (8. 1013, h) genannten Gemälde sine 
der Farbe edler gemässigt. Von den Fresken sind diejenigen 
feino der Villa Ludovisi (Aurora im Erdgeschoss, Fam ir 
geschoss) vorzüglich energisch in der Farbe, ebenso die P. 
gund Sibylien in der Kuppel des Domes von Piacenza, nebst 
legorien in den Pendentifs. 


Unter den Naturalisten ist der frühste, Caravaggio, ı 
chem auch Guerein mittelbar lernte, immer einer der besten C 
Freilich schliesst das scharfe Kellerlicht, in welches er u 
Nachfolger ihre Scenen zu versetzen lieben, jenen unendliche 
thum von schönen Localtönen aus, welche nur bei der Mi 
der Tageshelle denkbar sind; ausserdem ist es bezeichnend, d 
aller Vorliebe für das geschlossene Licht die Naturalisten © 
auf die Poesie des Helldunkels eingingen. Caravaggio's Ge: 

hdes 8. Matthäus in 8. Luigi de’ Francesi zu Rom (letzte Cap 
freilich so aufgestellt, dass sich kaum über die Farbenwirl 
theilen lässt, mögen auch üherdiess stark nachgedunkelt se 
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” 
#0 viel (auch aus seinen andern Werken) sicher, dähs er mit Ab- 
auf den Eindruck des Grellen und Unhetmlichen aungiag tod 
die Refiexlosigkeit hiezu ein wesentliches Mittel Int: Bei Rem- 


numuiielben thells mit dem Goldduft der Reflexe die ganze 
umlichkeit erhellt und wohnbar macht: (Beiläuflg: ausser einigen 
orträts, wovon unten, scheint nicht bloss «die Landschaft in ‘den Uf-a 
M ein Rabe. auf, der Fiochty-im Pa Blank zu» 


‘on Saraceni: Geschichten des heil. Benno In der e 
‚Cap. r. und: 1. Cap. L; Tod\der Maria in 8. M.4 
Scala, links; — von Valentin: Joseph als Traumdenter, Pal. e 


; Buthauptung des Täufers, Pal. Sciarrn; Judith; im Pal.e 


8 

tto wird oft hart, glasig und grell, trotz einen ve- 

n. Erinnerungen. So schon in seinem abacheulichen Baechus vom h 
1629 (Museum von Neapel); wein heil. Sebastian (ebenda) Ist 
ündig als spätestes mit Liebe. gümaltes Bild, vom Jahr 1651. 
meisten venezianisch erscheint mir seine geringe Figur des heil. 
‚ronymus (Uffzien, Tribuns). — Stanzioni- ist um ein Beden-4 
milder und welcher; von den Übrigen hat Salvator Rosa, 

an er will, das wärmste Licht und das klarste Helldunkel (Ver- 
örung des Catilina, Pal. Pitti), sonst aber oft etwas Fallen undk 


ır höchst äusserlichen Farbenbravour begnügen. 

Pietro da Cortona ist ein no bedestender Coleri! als man 

‚ohne allen Ernst der sachlichen Auffassung sein kann. Beine Farbe. 

— man geststte uns das fade Wort — in-hohem Grade freand- 
5 in den grossen, mehr decorativ als ersatlich gemeinten Gewälbe- 
ben hat er zuerst sich genan nach demjenigen Eindruck gerich- 

‚isten wünscht. Vorherrschend ein heller Ton, eine. sonnige Luft, 
eme Bewegung der Figuren im lichten Raum, ein oberflächlich 





Von ihm und von Paolo Veronese geht dann ı 
Giordano aus. welcher sich darin vermöge 
Temperamentes doch bisweilen zu einer wahre 
fIm Tesoro zu S. Martino in Neapel hat er die ( 
und der ehernen Schlange binnen 48 Stunden an 

sein S. Franz Xaver der die Wilden tauft (Mu 
vollendet, — Beides so, dass an dieser Palette 
zu beneiden bleibt Auch seine übrigen Bilder 
eine Auswahl), ohne einen wirklich sichern ( 
weiche Wahl in Formen oder Motiven, üben d 
die Farbe, durch die napolitanische Süssigkeit n 
eine gewisse liederliche Anspruchlosigkeit (net 
eines Salvator und Consorten), durch den ganze 
dee Lebens einen grossen Reiz ans. — Seine N 
Falle brillante Decoratoren mit blühendem Colori 

ken der Sacristeien von S. Paolo und von S. 

igrosse Geschichte des Heliodor innen über dı 

knuovo; — Luigi Garzi: Fresken an Decke 

18. Caterina a formello; — Conca: grosses Mitt 
8. Chiara, David vor der Bundoelade tanzend 








Von den Römern hat Sacchi ein kräftigeres und gründlicheres 

olorit als Cortona (die Messe des heil. Gregor, und S. Romuald mit b 
nen Mönchen, vatican. Galerie; ‚Tod der S. Anna, in 8 Carlo are 
nari, Altar linke). Maratta mitaller Sorgfalt-fat hierin auffallend 
einzelne Köpfe, wie etwa „ia pittura* im Pal Corsini, gerathend 
cn oheeten. gaoa,Jebendig ur schäu;seakat Madotan tun 


Von den Florentinern ist der schen: (8. 1008). genannte Purini 
üdlich bemüht, das Fleisch seiner weiblichen Akte immer miir- 

er und welcher darzustellen (Pal. Pitti: Schöpfung.der Eva; Palr 
‚pponi: David. und Abigail; Pal Corsini: Aktfiguren und Mytho-& 


Die spätern Venesianer ($. 900) sind. Im: besten: Falle: die Auıs- 
Paolos; Tiopolo befleissigt »ich dabei eines hellen Silbertons. 


Man wird vielleicht nach längerer Beobachtung mit uns der An- 
ht sein, dass die grössten Meisterwerke des Colorites, welche Italien 
dieser ganzen Periode besitzt, ein paar Bilder von Rubens und: 
jurillo sind. Den Rubens kann man in Italien won seiner frühestem 
it, d. b. von seinem dortigen Aufenthalt an verfolgen. Die 3 grossen 
Alder im Chor der Chiesa auova zu Rom: (Madonnabild von Engeln & 
mgeben, und zwei colossalo ‚Gemälde mit je 8 Heiligen); zeigen wie. 
ine eigenthümliche Charakteristik und sein Colorit sich loseuringem 


‚Beschneidung auf dem Hochaltar von 8: Ambrogio zu Genus 

pft er noch mit Auffassung und Farbe der Caravel; — schon Inst: 
er selbst tritt uns ontgogen In dem. 8. Sebastian, welchem diek 
ingel die Pfeile aus den Wunden: ziehen. (Pal. Corsini in’ Rom), und 
x der idyllisch naiven Auffindung des Romulus und Remus (Gal. dest 
pitols); beide Bilder mit gelblichen Fleischtänen; — die 12 Halb- 
von Aposteln (Casino Rospiglioai) glaube Ich für echte Werke m 

aus seiner beinah vollendeten Zeit halten zu dürfen. — Dans. 
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nnova In Genua) scheint ebenfalls echt, mur schr misshandelt; — 

Coriolan (Pal. Pallayicini ebenda) ist ein Familienbild des bötref=-a‘ 
Hauses und überdiess wohl nicht ganz sicher; — 

sehr übermalte Geschichte der Dajanira (Pal. Adorno, ebenda; Ru«b 

benannt) ein frühes Bild des Van Dyck sein; — der Cristo della 
(Pal. Brignole) a 


Von: den- Porträts schienen mir u. a. folgende zu Genua echt. 
Brigmole: Reiterbild des Antonio Brignole; aeine Gemahlin; Fried-d 


— Im Pal. Colonna zu Rom: das Reiterbikd des Don Carlo Oo-k 
die Symbolik schon unpassender geltend macht; und 
Tornacelli-Colonna in ganzer Figur. 
Zahlreiche Porträts von andern vortrefflichen Niederlindern (Franz | 
? Mireveh?) pflegen in den Gakerlerı auf diese berlen Namen ver=1 * 
zu werden (Pal. Doria in Rom, u. ». &. O.) 
Von Rembrandt iat sehr ‘echt und wunderwärdig in Farbe und: 
: sol eigenes gemeines Gesicht (Pal. Pitt, zwischen dem Ehe- m 
Doni von Rafael); auch der alte Rabbiser (ebenda); —in den Uf- 
Malerbildnisse) hat das Bildniss im Hnuskleid den Vorzug vor 
dicken Halbfigur, mit Barett und Kette; — welche eine hl 
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Wiederholung eines der beiden trefflichen Greisenporträte I 

»von Neapel ist. — Im Pal. Doria zu Rom möchte der 
Bechszigers, mit Mütze, wohl echt sein. (Von einem sein 
‚ger, Gerbrand van den Eckhout, ist Isaac’s Opferung, ebe 

» Dem Mirevelt wird im Museum von Neapel das 
eines jungen Rathsherrn, und ein Brustbild, beide vorzüg 

eschrieben. — Dem j. Pourbus im Pal. Pitti das (eher h 

@Porträt eines jungen Mannes, und in den Ufizien der ı 
Kopf des Bildhauers Francavilla (8. 688). — Ein Van & 

evon erstem Werthe ist das Kniestück eines alton Rathsher 

sPittL — Ebenda, von Peter Lely: Cromwell, unendli 
wahr aufgefasst, nach der geistigen, wie nach der rohen 

seinem Züge der Bekümmerniss; die andern Porträts de 
Niobesasl der Ufhzien, reichen nicht an dieses Werk. 

% Es genügt x. B. cin Blick auf die Malersammlung Ir 
zien, um sich die volle Superiorität der Niederländer klar 
Die Italiener des XVII. Jahrh. suchen in ihren Porträts v: 
einen bestimmten Geist, eine bestimmte Thatkraft auszud 
fallen dabei in das Grelle und Prätentiöse; die Niederl 
freilich nur geringere Exemplare) geben das volle Daseir 
Stunde und ihre Stimmung; durch Farbe und Licht erheb 
das Porträt zu einem der Phänomene des Weltganzen. 
zosen von Lebrun an interessiren in dieser Sammlung ı 
lockern und doch so gutartigen und anständigen physic 
Ausdruck.) 

Ein Flamänder, Sustermans von Antwerpen (1597- 
sein Leben in Florenz zugebracht und hier jene Menge ga 
licher Porträts geschaffen, welche oft genug an Van Dy 

i(Viele, u. a. der Dänenprinz, im Pal. Pitti; — andere, u 

%in den Ufizien; — dann in den Pal. Corsini und Guadagn 
ibm und auch wohl von Rembrandt mögen dann die in 

Imalten Bildnisse Salvator’s inspirirt sein; so im Pal. 
eigenes, und die Kniefigur eines Geharnischten, welche 
brandt nicht entstanden wäre. — Auch andere Italiener be 
im Porträt fast offen zu ausländischen Vorbildern; Cristofa 
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em Bildniss eines Canonieus, Pal. Capponi in Florenz) zu dema 
Telasquez; der Ventzianer Tib-Tinelli zu dem des Van Dyok, | 
den: Porträt eines geistvollen Bonvivants mit einem Lorbeer-b 
t; Pal Pitti: ein Altlicher Nobile; ‚Acad. von Venedig: das Bilde 
Malers?) — Am ehesten wird man bei den ersten Bolognesen 
eigene Auffassung finden; Bildnisse Dom enichino's (Ufizien;d 
Spada zu Rom) und Guoreino’s (Gal. von Modens), haben e 
freie, historische Würde: — Die sog. Cencl, vorgeblich vorne 
io, im Pal. Barberini, ist immer ein hübsches, durch das Geheim- 
olle reizendes Köpfchen. — Ein Jünglingsbildniss von Carlog 
+t (Pal. Pit) gehört zu seinen besten Arbeiten; — ebenso bei 
:hi das Priestorporträt in der Gal: Borghese. — Das edle, wahr-h 
ustorische Porträt Poussin’s (Casino Rospiglieei) möchte indes; 
esen lextgenannten vorsuziehen sein, 

Die grossen Spanier, ‚deren'Colorit und Auffassung. ebenso von 
a berührt wurden, wie dies bei den Flamändern der Fall war 
weniger von Paolo als diese) sind in Italien. nur durch einzelne 
vente Werko repräsentirt. Murillo’'s Madonna im Pal Corsinik 
vom Ist ‚nicht nur höchst ‚einfach liebenswürdig in den Chn- 
ren der Mutter und des. Kindes, sondern (bei theilweis sehr 
er Filichtigkeit) ein Wunder der Farbe. Die beiden Madonnen 
al. Pitti erreichen diese Wonne des Tones nieht; die eine ab-1 
ichere (das Kind mit dem Rosenkranz spielend) Ist auch in der 
rei weniger lebendig. Von Velasquez nur Porträts: in dem 
em sein oigenes, fast etwas gesucht nobel, und das gewaltige m 
rbild Philipps IV sammst Knappen und Allegorien, in offener 
schaft, mit unglaublicher Beherrschung des Tonos und der Farbe 
it; — im Pal. Pitti: ein Herr yon: leidenschafllichen Zügen, dien 
«aristocratische Hand am Degengefüss ; — im Pal. Doris zu Bam: o 
senz X aitsend; vielleicht das beste Papstporträt des Jahrhun- 
« (Den Murilio's und Velasquez in der Gal. von Parma ist kaum p 
auen. — Eine Pietä von Sanchez Coello in 8. Glorglo zu Genus, 
+ Altar links vom. Chor.) ud 
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die beiden Riesenbilder des Lod. Catacciin der Gal. von Parmaa 
nals Seitenbilder einer Assunta), hauptsächlich die Grabtragung 
Maria, wo der Ritus, beherrscht von dem meisterlich verkürzten 
hoam, das subjective Pathos vollkommen zurlickdrängt. Auch Do- 
enichino, dessen Composition #0 überaus ungleich ist, hat ih seinem 
"od der heil. Cäcilia“ (8. Taulgi in Rom, zweite Cap. rechts) b 
berrliches Beispiel strenger und doch achön anfgehobener Symme- 
geliefert. Von den beiden Bildern der letzten Communion 
‚s heil, Hieronymua (Agastino Carneci: Pinae. von Bologna; — € 
omenichino: Gal. des Vaticans) hat dasjenige des Domenichino schon a 
tzug, dass die beiden Gruppen (die des Priesters und 
Be er) dem 'Totalwerth nach wie auf der Goldwage gegen 


dung, Geben und Empfangen etc. nich gegenseitig aufheben ; 
‚dem ist die Gestalt des Heiligen in die Pietät und Andacht der 

gen wie gebettet und doch für den Anblick ganz freigehalten. 

. e Nic, Poussin, geht dann wieder zu weit, 
dass seine Gruppen of absichtlich construirt erscheinen. (Ruhe aufe 
ve Flucht, Acad. von Venedig.) — Bisweilen überraschen die M a l= 
mder, so verwildert sonst ihre Coinposition ist, durch eine 
oms gefühlte symmetrische Anordnung. Man sehe in der Brera dast 
Büd des Cerano-Crespi (Madonna del rosario); im Pal. Brig- 
zu Genua den von Engeln gen Himmel getragenen 8. Carlo,g 
einem der Procaceini, ein ergreifendes Bild, so naturalistisch die 

v der Engel gegeben sein mag. — Saasoforrato befülgte 
Madonna del rosario (8. Sabina zu Rom, Cap. b 

chin vom Chor) mit vollem Bewusstsein die alte strenge Anordnung. 
Weit die Meisten aber erkennen die höhtrn Läniengesetze nur in 
ch tem Masse an, die Naturalisten fast gar nicht. Selbst den 


Bolognesen ist eine prächtige Actfigur (womöglich kunstreich 

Arzt) im Vordergrunde hisweilen so viel werth als der ganze ib- 
Inhalt des Bildes; einige suchen dergleichen geäissentlich auf 
tohldone's 8. Sehastinn, dessen Wenden von Zigeinern beschnut ij 
den, im Museum von Neapel); die Naturalisten begehren vollends 
ichts als den leidenschaftlichen Moment. Caravaggio’s Grab-k 
gung a des Vaticans), immer eines der wichtigsten ni 
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soferrato (Mus. vona 
‚giebt gerade das Gemthliche, das vorzugsweise sein Element: 
Jahrbundert des Pathos eine vereinzelte Erscheinung. — Von 


) der Tod,des heil. Zonen ivon Lotti, in der Annunzinta zuo 
taz, Cap, Feroni, die zweite links; — von Franetschini, in Corpusd 
in! zu; Bologna , erste Cap, links) Caravaggio dagegen, der, 
it Absicht das Heilige alltäglich darstellte, malt (in einem Bildeo 
al. Spada zu Rom) zwei hässliche Nätberinnen, womit die Eir- 
dee Jungfrau durch 8, Anna gemeint ist. — Bei den Kindbetten 
kCaracoi: Geburt des ‚Iohannes, Pinac. von Bologos, spätes reno-f 


p und Lodovico in 8. Bartolommeo di Reno zu Bologas, 1.Cap-i, 
tung der Hirten, Beschneidung und Darstellung, gewesen sein.) — 
r den Jugendgeschichten Christl, die zunmehr In senti- 
er Absicht bedeutend aurgesponnen wurden, behauptet die Ruhe 
fer Flucht immer den ersten Rang, und hier giebt Coreggio'% Ma- 
deila scodella (S. 954, 0) wesentlich den Tom an. Eine schöne 
Skizze des Annibale im Pitt zeigt diens z.B. deutlich; h 
‚das betreffende unter Banone's trefflichen Freseobildern Im i 
von 8, Maria in Vado zu Ferrara. U. a. m. Noch einmal 
Caravaggio den wahren idyllischen Inhalt, wenn auch in sei- 
ocken Art. (Bild im Pal. Doria zu Rom: Mutier und Kindk 
ern, ein Engel »pielt Vlolin und Joseph hält dan Notenblakt 
auch eine „Entwöhnung des Pambino“ in seiner derbsten Ardt 
tollt; Pal. Corsini.), Bei den Meisten aber wird die Scene zu 
‚grossen Engelcour im Walde; so schon in dem oben (3. 1008 n,)m 
ten Prachtbilde des Rutilio Manetti; vollends aber inte 
tzlich zu seben, was ein später Neapolitaner Jarans gemacht hat. 
I des Giac. del Po, im rechten Quorschiff von S. Teresa zu Nenn 
u* 








lie im Pal. Doria zu Rom; Josephs Tischle 
bstusknabe die Späne kehrt, im Museum vor 
nesen wird bisweilen auf eine nicht ganz get 
des Christus auf das Christuskind übertragen 
edes Cignani (8. Lucia zu Bologna, dritter 
bino vor den Knieen der Mutter stehend dı 
aTeress mit Kränsen belohnt. Bei Albani 
logos, zweiter Altar links) ist eine Vorahnu 
drückt, dass das Christuskind affectvoll emp 
Marterinstrumenten (wie mit Spielzeug) bu 
unterhalb der Stufen Maria und Joseph, gt 
kümmert und gefasst. — Von den zahlloser 
evon Guereino (8. Giov. in monte ru Bolı 
das Kind hält dem Pflegevater eine Rose zı 
Eine Scene wie Christas unter den Schri 

muss bei der naturalistischen Auffassung no 
tden als sie schon an eich ist. Salvator Ro 
malt um den hülflosen Knaben herum das t 
Bilder der Taufe und der Versuchung werd 
Die Wunder Christi werden fast ganz ver 


Der Aftoct in der bibllachan Geschichte. 
gegen 
daten des gemeinern 


uchten Lichteffect und in.den Zuthaten. (Bettler, Aufwärter, Kin- 
» auch ein. niederschwebender Reigen, von Putten). — Im Chor 
8. Martino zu Neapel sind ausser der grossen Geburt Christi von 


Balhde Bean (unfer. dita: Hacumesinn vdnliinen Mach Marien 
ehkeitsprineip gemäss, die Madonna fast immer ohnmächtig, d. hi 
liche Inhalt muss mit einem pathologischen theilen. ‘Wo die- 
ausgeschlossen ist, wie z. B.’in den Bildern, welche nur die 
mit dem Leichnam auf den darstellen (Lod. Oa-e 

im Pal, Corsini zu Rom; Ani im Pal. Doria und imf 
von Neapel), da ist auch der Eindruck viel reiner. — Die g 

u te jener vollständigern Darstellungen ist wohl die schen 
n ihrer Anordnung (8. 1035) erwähnte Mad. della-Piotä desh 
Ado (Pinacoteca von Bologna); leider hatte er: den Muth nicht, 
Scene, wie Rafnel seine Transfiguration in einen bestimmten 
auf einen zweiten Augenpunkt berechneten Raum zu versetzen 
uf einen Hügel), sondern brachte ale als auf einer über den knieen- 
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den Heiligen hängenden Tapete gemalt, als Bild im Büde « 
raum-wirklich sa bleiben. — Herrlich ist dann (noch in 1 


adie Pieta des Stansioni fiber dem Portal von 8. Martino 
den seelenvollsten Bildern des Van Dyck gleich zu achte 
der edien Haltung und Verkürzung des Leichnams alle N 
sumal den Spagnoletio (8.1028, b) übertreffend. — Luca 
» (Bild im Museum), der sich hier bemüht, innig su sein, u 
nigstens die Leiche nicht mit caravaggesken Zigeunern, | 


"gutmüthigen alten Marinsri. — Von den Grabtragungen wı 
eOaravaggio schon erwähnt; ein Bild des Annibale in 


zu Parma ist aus der Zeit, da er dem Coreggio völlig x 
hörte. — Von den Scenen nach der Auferstehung hat z. B. 

äden Thomas gemalt, welcher nicht bloss Christi Wunde b 
dern ein paar Finger hineinschiebt (Gal des Vaticans). Ma 
wer die Beschauer sein mochten, die an einer so rohen Ve. 
und an so unedeln Charakteren Gefallen fanden. Allein 
enoch viel gemeiner sein. Der Capuccino genovese 1 
Factum (Pal. Brignole) so aufgefasst, als würde über eine 
schieden. — Die Himmelfahrt Christi wird fast ganz dur 
der Maria ersetzt, wovon unten.; 


Aus dem Leben der Heiligen wird zunächst das Affe 
Bewegte nsch Kräften hervorgehoben). Ein Hauptbild 
fist die Belebung eines Knaben durch 9. Dominieus, von Ti 
des Heiligen, in 8. Domenico zu Bologna, rechts); dassel 
füllt mit allen Graden der Verehrung und Anbetung. Ges 
gdas Hauptwerk des Lionello Spada: 8. Dominicus, de 
rischen Bücher verbrennt, ein äusserlich leidenschaftliches 7 
Entwicklung in Gruppen und Farben das Beste ist, w 
entschlossenen Naturalisten gelingen mag. Allein geschicht 
dieser Art nehmen nur einen geringen Raum ein neben 
Hauptgegenständen dieser Zeit; welche oft genug auf ] 
vereinigt sind: den Martyrien und den himmlischen 








*) Eine Quelle solcher Inspirationen für die ganze Schule waren 
jene jetzt erloschenen Prexken bei $. Micchele in Bosco. 8. 1 
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t die Martyrien, welche zur Manieristenzelt (8. 097, f) sich von 
entschieden in der Kunst fretgesetzt Hinten, besass man ein 
Prücedens von Coreggio (8. 055,b). Alle Maler wetteifern nun, 
ieklich zu sein im Grässlichen. Der einzige Guido hat in® 
bethlchemitischen Kindermord (Pinac. von Bologna) 
Yhalten gewusst, das eigentliche Abschlachten nicht dargestellt, 
Henkern Härte, aber keine bestinlische Wildheit personificirt, 
hihsse des Schreiens gedämpft, "ja durch eine schöne wahrhaft 
tonische Anordnung und durch edel gebildete Formen das 
6 zum Tragischen erhoben; er hat diese Wirkung hervor- 
# ohne Zuthat einer himmlischen Glorie, oline den verdächt 

€ des ekstatischen Schmäachtens zu den Gräueln; sein Werk 
auch wohl die vollkommenste pathetische Compositiön des Jahr- 
# (Die Kreuzigung Petri, in der vatlcan. Galerie, scheint un-b 
& gemalt.) — Aber schen der sonst mild und schön gesinnte 
nichine, welch ein Schlächter je nach Umständen! Anzufun- 
seinem frühen F'resco der Marter des heil. Andrens (in dere 
der 3 Capellen neben 8. Gregorio in Rom); war es Wahl 
Neklicherer Zufall, dass sein Mitschtiler Guido (gegenüber) den 
um Richtplatz darstellen und jenen herrlichen Moment treffen 
da der Heilige von fern das Kreuz erblickt und mitten im Zuge 
niet? — Domenichino dagegen malt die eigentliche Marterbank 
darf, um diese und ähnliche Scenen geniessbar zu machen, 
üschauer, zumal Frauen und Kinder, welcht ihre Herkunft aus 
Hetiodor, Messe von Bolsena, Schenkung Roms, Tod bei 
"; Opfer zu Lystra ete. (8. 929) nur wenig, fl 
Ichino aus verbreiten sich diese Motive dann über len 
der Nachfolger. In seiner Märter 8. Sebastian (Chor vond 
legli angeli zu Rom, rechts) fässt er sogar Reiter gegen diene 
ter elnsprengen und zersplittert damit das ganze Interesse. Vom 
sten, überdies unangenehm gemalt, #ind seine Marterbilder ine 
ineoteea zu Bologna; In der Märter der heil: Agnes stimmt die 
jung’ anf“ dem Holstaae a 

, Blasen und Harfnen der Engelgruppe oben; — die 

Pietro martire ist nur eine neue Redaction Peer 
Belftung des Rostakransed gedtäke Ich gar nichi veratandan en. 
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haben; unter den weiblichen Charakterem und Engeln macht ı 
das nette, soubrettenhafte Köpfchen mik dem rothan Näschen, 
dem D. eigen ist, gans besonders geltend. — Solche Beispiele 
aschon in Bologna selbst Nachfolge finden. Von Canati, ein 
tüchtigen Schüler Guido’s, ist in 8. Cristina (4 Alt. r.) die M 
lung der Heiligen durch ihren Vater — man sehe wie — gemil 
Maratta, sonst Guido’s treuer Verehrer, holt sich in solche 
doch lieber seine Inspiration aus Domenichino’s 9. Sebastian 
bdes heil. Blasius in S. M. di Carignano zu Genua, 1. Alt 
Guercin ist in Martyrien erträglicher als man erwarten sollt 
evon Modena: Marter des heil. Petrus, Hauptbild; — Dom ı 
arara, Querschiff rechts: Marter des heil. Laurentius, sehr der 
ration würdig.) — Von dem Florentiner Cigoli sieht mar 
eUffixzien eine mit grosser Virtuosität gemalte Marter des b 
phanus, der bereits mit Steinen geworfen und mit Fusstritu 
handelt wird, in Gegenwart pharisäisch ruhiger Zuschauer. - 
tDolei’s heil Apollonia (Pal. Corsini in Rom) begnügt sic 
uns die Zange mit einem der ausgerissenen Zähne auf das Ni 
zu präsentiren. 

Wahrhaft abscheulich sind in solchen Fällen die eigentl 
turalisten. Caravaggio selber zeigt uns in einem einzig 
schon die ganze falsche Rechnung des Naturalismus; es ist t 

gdusa in den Uffizien gemeint. Stets begierig nach einem 
des Augenblickes und schon desshalb gleichgültig gegen dı 
immanenten Ausdruck (den er in der Grablegung gar wohl 
malt er einen weiblichen Kopf im Moment der Enthauptung 
derselbe aber z. B. beim Ausreissen eines Zahnes nicht ebeı 
sehen? — Nothwendiger Weise erregt das Grässliche, 1 
Schule es auffasst, mehr Ekel als tiefes Bangen. 
Er selber sucht in einem seiner bestgemalten Bilder, 
hgräbniss des heil. Stephanus (bei Camuceini in Rom) dur 
wahre Darstellung des unterlaufenen Blutes Grauen zu erreg 
iMarter des heil. Matthäus (S. Luigi in Rom, letzte Cap. 
durch die Zuthaten fast lächerlich. Sein Schüler Valenti 
viel Geist, um ihm auf diesen Bahnen zu folgen; in seiner 
ktung des Täufers (Pal. Icarra zu Rom) tritt ein phyaiogı 
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Interesse an die Stelle des Grüsslichen. (Dieselbe Scene, das beste 
Bild des Honthorst in S.M. della scala zu Rom, rechts, läsnt doch n 
Hemlich gleichgültig.) Andere dagegen malen so crud als möglich. 
Bujets wie der Mord Abels (von Spada, im Museum von Neapel), b 
Opfer Isaaks (von Honthorst, im Pal. Sciarra zu Rom) werden e 
‚ganz henkermässig behandelt, vorzüglich aber die Heldenthat der 
wofür eine gewisse Artemisia Gentileschi eine Art Pri- 
kilegium besass. (Uffizien; Pal Pitti; Pal. Seiarra); auch der Cavalier d 
Balsbrose leistete das Mögliche (Mus. von Neapel). Andere, Io-o 
'gendarische Martersoenen übergehen wir. Durch. einen sonderbaren. 
Zufhll war gerade die erste grosse römische Bestellung, welche Nie. 
Bonssin erhielt, die Marter des heil, Erasmus, welchem diet 
Därme aus dem Leib gewunden werden. ‚(Für 8. Peter gemalt, jetzt 
ka der Gal. d. Vaticans.) Er brachte ein Werk zu Stande, ‚weiches, in. 
Den Zneetuse auden zutun Lmjeeeeeen sehr 
Beslnsieiändie Wiederholung im Pal. Seiarre.) 


x 
® Während nun um der vermeintlich ergreifenden Wirklichkeit willen 
ach dieser Seite hin alle Schranken übersprungen werden, zeigen 
ieh dieselben Maler (die ja zum Theil Cavaliere hiessen!) bemiht, in 
Deilige Vorgänge den guten Ton und die bemessenen Formen. der da= 
anligen Gesellschaft hineinzubringen. (Vgl. Parmegianino 8. 969, ey.) 
MWamentlich werden jetzt die Engel dazu erzogen, eine noble. Diener- 
vorzustellen, den Hof der heiligen Personen zu bilden, Im 
der Badia bei Fiesole wird man nicht ohne Heiterkeit h 
Betrachten, wie Christus nach der Versuchung von den Engeln bedient 
Weird; doch sicht dergleichen bel Giow..da 8. Giovanni, der des 
Höresco malte, immer naiv aus. Schon: viel wohlerzogener ‚nind..die. 
öingel in der grossen Taufe Christi von Albani (Pinae, v. Bologna) ;i 
han erinnert sich bei ihrer Dienstfertigkeit unwillkürlich, wie af mit- 
Ielalterlichen Bildern die kleiderhaltenden Engel noch Zeit und Stim- 
kung zur Anbetung übrig haben. Patten als Lakaien aumerhalb der 
icene wartend sieht man auf einer „Vermählung der ‚beil, Catharina k 
kam Piarini (ebenda); ausser der genannten: Heiligen wohnen. auch 
k. Margaretha uud 8. Barbara der Ceremonie | bei; der; guwie Joseph. 
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‚Ausdruck ohne weitere Motivirung darin anbringen kann. Die Sehn- 
‚suchtshalbfigur bildet fortan eine stehende Gattung. (Ein früberes 
‚wereinzeltes Beispiel bei gewissen Nachfolgern Liomardo's 8 870, &) 
Zienächat wird Jetzt statt eines schlichten Christuskopfes durchgängig 
der Dornengekrönte, das Eovehomo gemalt, (Pal. Coraini in Rom,a 
son Guido, Guereinorund O,'Dolel; — Pinae. in Bolögun, die® 
„wortreffliche Kreidezeichwung Guido’ s.) Das Motiv, wie man es gab, 
„etamımt wesentlich von Coreggie, allein die Reproduction Int bisweilen 
"frei, erhaben und tiefsinnig zu nennen. Unter den Madounen werden 
(die Bilder der Mater dolorosa zahlreicher. Die vielen Halbjgurem 
von Sibylien, deren treMichste'von Gwercino, Domenichino 
in und ausserhalb Italien zorstront sind, haben meist den Ausdruck 
„des Emporsehnens (8. 931). Fir Propheten nnd Heilige allar 
Imst gab es eigene Werkstätten in schr verschiedener Weise und doch 
Absicht nach eng verwandt arbeiteten besonders Spagnolotto 
Carlo Dolei dergleichen. Den erstern möge man in den Ga- 
"erien von Parma und Neapel verfolgen, den letztern im Pal. Pittt, « 
in den Uffzien, und besonders im Pal. Corsint zu Florenz, wo man d 
"such seinen Nachahmer Orario Marinarl kennen lerat. Über Dol- 


‚Augenverdrehen, seinen schwarzen Schatten und geleckten Licht- 
pärtien, der übereloganten Haltung der Hände ot. darf man doch 
‘einen bedeutenden angeborenen Schönheitsstun nicht vergessen, auch 
| den Fielas der Ausführung nicht: — Von den Neapolltanern kat An- 
drca Vaocaro (Mus. von Neapel) in solchen Bildern am imeisten« 

und Würde, wie er sich denn selbst in seinem Kindermord 


bst der sich erstechende Cato (Guereino, Pal. Brignole in Genws),i 
U, dgl. m. zeigen nur andere Nuancen desselben Ausdrucken. 
Auch ganze oder faat ganze Figuren in Einzeldarstellung wer- 
| den sehr häufig, eben diesem Ausdruck zu Liebe. An ihrer Spitze 
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auf dem schönen Bilde des Bacchi (Gal. des Vaticanı) ganz ebenn 
\ #0 ruhig. - 


| Neben dieser immer schönen und gemässigien Andacht entsteht 
| aber eine eigentliche Ekstasenmalerel; eine Glorie oben, unten der 
| oder die Hellige, der Ohnmacht nahe, ringsum Fogel als Helfer und 
| Zuschauer. Die Legende des beil Franz enthält einen in der Kunst 
| berechtigten, deshalb auch von jeher dargestellten Momest, weicher die 
"höchste ckatatische Aufregung voraussetzt: den Empfang der Wundmale. 

I Sehnsers und Entzücken und Hingebung so in Eins fliessen zu Tannen, 
Fdlazu war die Malerei des XVII. Jahrk. vorzüglich fähig. (Bild Guer-b 
_ oino's, alle Stimmate zu Ferrara, Hauptaltar.) Allein dass man auch 
pel'andern Heiligen nieht mehr mit 'der gäten tind wahren Andacht 
‚frieden war, bei der Darstellung der Verzücktheit aber keinen hö- 

IE Moment mehr kannte als das Oinmächtigwerden (vgl. 8. 1029), 
— das musste zur widrigen Lüge führen. Ein sehr gut gemaltos Bid 
lleser Art mag statt allor genannt werden: die Ohnmacht des 8, Bta-« 
islas, im Gosis zu Ferrara, 2. Alt. rn, von dem späten Bologneser 
Giuseppe Crsspi — Nur Eins fehlt, um die Entweihung zu voll- 
d in Iüsterner Ausdruck in den Engeln; Lanframco, der ge- 
Bernini (8. 709, ©), sorgt auch daflr. (Ekstase der 8. Margherita d 
Cortoss, Pal. Pitt.) Das Jahrhundert war in diesen Sachen ganz 
jondet. Ein schönes Bid des Gavedone (In der Pinae v. Bo-e 

); Madonna auf Wolken, das Kind den unten knleenden Heiligen 

|, enthält zweierlei Ausdruck; in dem heiligen Schmid (& Eli- 

jas?) dio conventionelle Inbrunst, in 8. Petronius aber, mit seinen 
Chorknaben, eine ruhlge ritnelle Andacht; wie ungleich engrei= 

er die letztere anf uns wirkt — alınte es der Meister oder nicht? 
Auch die Madonna wird jetst danm mit der grössten Vorliebe 
ifgestellt, wenn sie nicht mehr bloss Objert der Anbetung ist, sondern 

{7 die Mberirdische Schmeucht, den heiligen Schmerz empfindet 
schöne Kopf des Van Dyck (8 1020, 6) beweist es allein schon; 
Assunten und Schmerzensmütter repräsentiren fast durchgängig ein 

es Wesen als die bloase Mutler des Bambino, welche eben doch 
Naturalismus anbeimfüllt ohne dahel Immer naly zu seln, wie In 
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jenen herrlichen Bildern Marillo's. Es giebt gute, in Coreggio's Art 
gemeinte Mütter und heilige Familien von den Caracei, zumal An- 
anibale. Guido ist sehr ungleich; eine vorzügliche Madonna mk 
dem schlafenden Kinde soll im Quirinal sein; eine gute frühe heil 
d Familie Im Pal. Spinola, Str. nuova su Genua; aber eine Seiner wich- 
etigsten Madonnen, die er als besonderes Bild (Brera zu Mailand, eis 
aNachahmung von Elis. Sirani im Pal. Corsini zu Rom) und dem 
oals Bestandtheil des grossen Bildes vom Pestgelübde (Pinac. za B- 
logos) behandelt hat, sieht unleidlich prätentiös aus, als liense sie des 
Kind für Geld sehen. Überhaupt wird die Mutter in dieser Epode 
fnur zu oft eine missmuthige Cnstodin des Kindes (Ovalbild des Ms 
ratta im Pal. Corsini zu Rom); sie hat oft etwas zu schelten, sodas 
Musikputten u. dgl. Dienerschaft nur ganz schüchtern mit einer sb» 
‚gemessenen Ergebenheit ihre Befehle empfangen und der kleine 
hannes sich kaum recht herbeiwagt. Das vornehme, zurückhaluk 
Wesen, das hier den heiligen Personen zugetraut wird (vgl 5.10 
findet seine Parallele in damaligen Ansichten über den geistliche 
Stand (Ranke, Päpste, III, 120). — Nicht umsonst fühlt man ad 
immer wieder von Sassoferrato gefesselt, dessen milde, schlet 
gewissenhaft gemalte Madonnen ohne Ausnahme ein Mutterhers hab, 
worüber man den Mangel an Grossartigkeit und an höherm Lebe 
gvergisst. (Beispiele a. m. O., bes. Pal. Borghese in Rom; Bren # 
a Mailand; Pal. Manfrin in Venedig; in S. Sabina zu Rom, Cap reiß 
ivom Chor, das einzige grössere Altarbild: Madonna del rosario, m 
ktrefflichster Ausführung; — in den Uffisien und im Pal Dors# 
Rom betende Madonnen ohne Kind, demüthig abwärts schauend, d# 
die Verhimmelung, durch welche sich x. B. Carlo Dolei von Sus* 
ferrato gründlich unterscheidet.) — Unter den Madonnen der Nalın- 
listen wird eines der oben ($. 1010, b) erwähnten Bilder des Pellegt? 
Piola zum Besten und Liebenswürdigsten gehören; Caravagzi! 
dogegen übertrügt auch diese einfache Aufgabe in seine heliebte Zr 
ıgeunerwelt (grosse heil. Familie im Pal. Borghese). Ähnlich Sehi* 
mdonce (Pal. Pallavieini zu Genus). Maratta’s Madonnen sind w* 
derum der Nachhall des Guido. 


tigen Irgendwie. betheiligen. « Unzählige Male: geschah. diess 2. Br 
Coreggio's Ägide mit dem: bedenklichen. Sujet der Vermählung: 


Vision dos Ereole Gennari (Pinae v; Bol); Madonna erscheistt 
Wolken dem obenfalls auf Wolken über st@rmischem Meer schwe- 
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tyrien (s. oben), so poetisch er eich anlässt, hat etwas künstlerisch 
Unechtes. 

Aber das Überirdische kommt selbet In die einsame Klostersik, 
in das Dasein eines einselnen heiligen Menschen hereingeschwebt. Her, 
in geschlossenen Räumen, ist die örtliche Wirklichmachung ia dr 
Regel sehr störend. Es würde wie Spott klingen, wenn wir alt 
die besten derartigen Bilder von dieser Seite prüfen und namadch 
das Benehmen der hier gans ungenirten Engel näher schildern wık 

aten. (Pinac. v. Bologna: 8. Anton v. Padua, dem Bambino dee Fn 

bküssend, von Elisabetta Sirani;— 8. Giacomo magg. zu Balıya, 
4 Alt r.: Christus erscheint dem Johannes a 8. Facundo, va Ci 
vedone.) Wenn ein;herberer Nataralist wie s. B. Spagnolatts 
das Visienäre ganz weglässt, eo kömmt wenigstens ein halt 

c Genrebild zu Stande; sein 8. Stanislas Kostka (Pal Borgbese) Hd } 
einfacher junger Seminarist, dem man ein Kind auf den Ampf $. 
hat, und der nun gans gutmüthig aufmerkt wie es ihn am An 
fasst. 

Die auf Wolken schwebende Madonna ist in dieser Zei Is 
mehr zu unterscheiden von der Assunta, der gen Himmel {ahral® 
Maria. (Wie deutlich hatte noch Tizian die Assunta als sokhe Wr 
zeichnet!) Auch jetzt werden übrigens gewisse Bilder ausdriäld |: 
aals Himmelfahrten gemalt. So das colossale Bild Guido’s ind.i® 
brogio zu Genua (Hauptaltar rechte), eines derjenigen M 
ewelche kalt lassen. Von den Assunten des Agostino und Au" 
bale Caracoi in der Pinac. zu Bologna ist die erstere, bederunl® 
wieder ein rechtes Beispiel der räumlichen Verwirklichung des 
sinnlichen; das „Aufwärts“ ist durch schiefes Liegen auf einer eb 
nen Engelgruppe veranschaulicht; glücklicher Weise giebt and md 
der Kopf den schönen Eindruck der sich in Wonne anflösenden 3b |; 
sucht. — Die unten am Grabe versammelten Apostel erhebe 
selten zu irgend einer reinern Begeisterung. ! 
t Einzelne Altarbilder sind auch ganz mit der Glorie angefält B ' 
8. Paolo zu Bologna (2. Cap. r.) sieht man eines der treMich f* 
malten Bilder des Lod. Caracci, „il paradiso®; merkwürdig # 
vollständiges Specimen jener Engeleoncerte, durch welchen die Kh#? 
sich von ihrem Ahn Coreggio wider Willen unterscheidet Sein 
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ben selten Zeit zum Misielren. — Ein eigenthämliches Glo- 
des Bonone steht In 8. Benedetto zu Ferrara auf d. 9. Alta 
er Auferstandene wird von neun anf Wolken tim Ihn grup- 
nedictinischen Heiligen verehrt, gekilant, angebetet, bestannt; 
doomversaxione wird zur gemeinschaftlichen ekstatischen Ver- 
Parallele: Fiesole's Fresco in 8, Marco, & 190, €) 


Yale aber sie die Glorien der Hauptgegenstand für die 
l= und Gewölbemalereien (3 886, @) Coreggio's ge=- 
w und unerreichbares Vorbild wird Anfangs ernst genommen. 
ınmöglich, einer Arbeit die Achtung zu versagen wie 2. B: 
sken des Lodovico Caraechan dem Bogen vor der Chor-» 
es Domes von Piacenza ; diese jubelnden Eugel weiche Bücher 
nd Blumen »treuen, haben ein grahdioses Leben und einen fast 
hten monumentalen Styl. Domenichino’s 4 Evangelkten« 
Pondentifs der Kuppel von 8. Andren della Valle zu Rom 
1 Theil grossartiger als irgend eine Pendentifgestalt in Parma; 
ner mit den allegorischen, noch schr schön gezeichneten Pi-4 
ir Pendentifs von 8. Carlo a’ catinari gleichgültig MAsst, wenn 
m auffallend geringern Pendentifs des Tesoro im Dam vorne 
Allegorisches , Historisches und Überweliliehes auf anstössige 
tischt, #0 geben wir dort der Allegorie als solcher, bier der 
en Stimmung des arg misshandelten Meisters die Schuld. — 
bringt in seinem (sehr übermalten) Engeloonetrt bei 8. Gro-r 


Anstrengung 
schöne Haibkuppel in S. Marin in vado zu Ferrara, anbotenden 
sen und Propbeten. — Unter den Neapolltanern bt Stan- 
iron. 06 


a 


re, 





Wirkung dann noch durch die oben (8. 388, © u. f) geschilderten 
ktimmerlichen Hülfsmittel gesteigert und gesichert werden soll, Wer 


herum, wie lässig Ichnen sie davon herab. 

Ausser den bei obigem Anlass angeführten Arbeiten des Pozso 
u: A. sind noch am ehesten folgende zu nennen. Gauli: das grosse a 
Frreseo im Hauptschiff des Gesü in Rom, mit besonders flänk gehand- 


|Querschiff #., Assumption der heil. Anna). — In Venedig: der hell- 
arbige Gio. Batt Tiepolo, der die Untensicht vielleicht au wei- 


piesa, an der Riva; Glerie des heil. Dominicus in 88. Giov. e Paolo, o 
Hetzte Cap. r.) Wie zuerst Mengs mit seinem einsamen Protest die- 





und ganzen Figuren, welche aus Guercino’s Werkstatt bervorgiage, 
werden von den profanen Historien im Styl nicht abweichen. Es gek 
x B. gerade von Gwereino ausser den gieichgültigen Historien (1 B 
a Ahasver und Esther, bei Camuccini) auch einige vortreffliche wie & 
‚oben (8. 1012) genannten, oder wie sein „Balomo mit der Königin m 
»Saba“ (3. Orooe in Piacenza, Querschiff r.). — Geschichten wie & 
der Susanna, oder der Frau des Potiphar mit Joseph (gross Bit 
edes Biliverti im Pal. Barberini su Rom und in den Uffsien) ir 
des Loth und seiner Töchter, Situationen wie die der Judith misn 
won der Bibel nicht mehr als den Vorwand her. (Die Susams ia 
dCapaccino im Pal. Spinola, Str. nuova, zu Genua) Die shiu 
eJadith ist ohne allen Zweifel die dee Cristofano Allori Pl 
rPitti, kleines Ex. im Pal. Corsini zu Florenz, sehr ruinirtes Ex i# 
& Pal. Connestabile zu Perngia); freilich eine Buhlerin, bei welher # 
zweifelhaft bleibt, ob sie irgend einer Leidenschaft des Herzens ll 
ist, mit schwimmenden Augenlidern, schwellenden Lippen und eis 
bestimmten Fett, wozu der prächtige Aufputz vorzüglich gut Kiss 
"Edler ist wohl bisweilen Guido’s Judith (z. B. im Pal. Adıno m 
Genua): auch die des Guerein (8. 1036); bei beiden hie und da # 
dem Ausdruck sehnsüchtigen Dankes. — Auch die Tochter das Br 
rodes ist als Gegenstand am besten hier zu nennen. (Kalt und per 
ibaft, von Guido, Pal. Corsini in Rom.) Bei Domenichino sd 
alttestamentliche Historien im Ganzen das allerschwächste. Vier On 
kal fresco. in S. Silvestro a monte cavallo su Rom, 1. Querschifi; (# 
r. Querschiff sicht man das fleissige Hauptbild eines seiner weit 
ı Schüler, Ant Barbalunga, Gottvater in einer Glorie, unten si 
— im Casino Rospigliosi: das Paradies, und der Trssd 
?):— Pal. Barberini: der Sündenfall, aus lauter Reminiscesss 
bestehend. — David mit Golisths Haupt, das Gegenstück zur Jeih, 
unzählige Male, am gemeinsten von Domenico Feti, der in 
dem Haupte sitzen lässt (Pal Manfrin in Venedig). 

Die Parabeln des neuen Testamentes, welche durch ed B- 
handlung gar wohl einen biblischen Typus erhalten können, ern 
geln in dieser Zeit durchgängig einer solcben Weihe, ohne doch dırd 
genrehaften Reiz (wie x. B. bei Teniers) oder durch Ministarpreis 

p(wie a. B. Eisheimer's „verlomer Sohn“ im Pal Sciarra) rı ar 
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gen. Dem Onlabrose, als er die Rückkehr des verlosen 
‚nes malte (Musoum von Nespel), erschienen ofltenbar die Präco-a 
ien seiner Hauptperson als etwas sehr Verzeihliches. „Eis hat 
n sein missen.“ — Domenico Feti (mehrere kleine Parabel- 
genen nn b 


Geschichte u. dgl. in die Friese von Sälen ger 
ee 


: Lebensfüle, 
herrliche Motive und jenen echten idyllischen Charakter, wel 


ft mythologischer Bilder ist. Die abgenommenen Fresken an der 


unglückliche Allegorie (der Gott der Zeit hilft der Wahrheit, alch 
Bonnengott zu erheben), aber die Formen sind schöner und g0- 
nhafter als ‚bei den andern Malern, die in diesem Palast gemalt: 
vernzkane. Albani, Lanfranco etc.) Zwei kleine , sotr hübsche | 

che Bildchen im Pal. Pitt. — Der nächste, welcher in-der 








von Venedig) mıt ıhren erioschenen Farden u 
Formen reizen den Blick nicht; wer aber die K 
trachtet, wird dieses Streben, in der Zeit der 
rein und wahr zu bleiben, nur mit Rührung vı 
einmal ist er auch ganz naiv und schön, in der 
twellensoene des Pal. Colonna; einem Bilde, v 
dem berühmten „Et in Arcadia ego“ (Louvre) 
Guereino hat ausser jenen Fresken der Villa L 

«Anzahl meist gleichgültiger Historienbilder ger 
im Pal. Pallavicini zu Genus), unter welchen 

bauf dem Scheiterhaufen (im Pal. Spada zu Ron 
‚Ausdruckes und durch ungemeine Kraft der Far 
Von einem sonst wenig bekannten Giacinto C 
iUfäien (I. Gang) eine „Auffindung der Leich 
die besten Inspirationen eines Guereino und Pı 
zu vereinigen scheint. — Guido lässt mit solch 

ksehr kalt. Seine Nausicaa (Mus. von Neapel) 
ienruhe Hof zwischen ihren Mägden. Seine E 
ı(Pal. Spada) geschieht wie ein anderer Aus, 
Das treffliche Bild einer Nymphe und eines Held 
Von der Elis. Sirani, welche Guido's manier 

meiren nicht müde wird, findet man eine Carita 
Pal. Soiarra. 


Mit Pietro da Oortona, bei’den Neapolkianern mit Luca 
WWordans, beginnt auch für die mythologische und allegorische 

erc! dns Zoltalter der reinen Decoration. Pietro’ ungebeures 
Wbkähtreses; welches den Ruhm des Hauses Barberint verherrlicht, 
Ad seine Dockenmaloreien im Pal Pitii wurden schon angeführt; sim 


it. Wie geran geht man von ri zu Giov. da 8. Glovannl, 


Allegorien (im grossen untern Saal des Pal. Pitti) noch ab- + 
ersonnen, aber doch noch mit Liebe, Schönheltsrinn und Far-- 
ausgeführt sind. — Die Cörtonisten und Nachfolger Imca's 
einmal zu nernen, wie sie sich durch die Paläste vom gunz Tta- 
verbreiteten, verbietet uns der Raum. Wer sich von ihrer Btyl- 

it einen Begriff machen will, braucht x. B. nur dem beliebten 

vom Raub der Sabinerianen nachzugehen und aufzumerken, 

an diesem Moment durchgängig und ausschliesslich bervongeho- 
Wi wurde. Imcn selber hat in kleinern Bildern, wie z.B. die Gula- 
den Uffzien, bisweilen eine Nalvetät im Rubens Art — Imd 

AAIT. Tahrlı. sind dann die oben (8.1018,.0) genannten römischen Maler 
hin der yrofanen Gattung bemüht, regelrechte und’ Nelanige Bilder / 

te alle Nothwendigkelt zu Stande zu bringen; in den Pinfotsds Mirst= 
Säle dagegen Ihest man sich schon eher auf Corlons's Manler 


verklärfe Schlacht voß Lepanto; ee 
fi, zu Ebren‘Papst Martins V.) = 
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Auch mit der Genremalerei welche hesonders bei den eiges- 
lichen Naturalisten gedieh, dürfen wir uns nicht aufhalten. Carırap 
gio, der Schöpfer der neuen Gattung, wählt sich zum Gefäss dn- 
selben das lebensgrosse venesianische Halbflgurenbild und giebt ds- 
selben einen unheimlich witzigen oder schrecklichen dramatische 

alnhalt auf schlichtem dunkelm Grunde. Seins Spieler (Pal. Sc 
bin Rom), seine lüsterne Wahrsagerin (Gal. des Capitols), seine beils 
e Trinker (Gal. von Modena) sind weltbekannt; im Grunde gehören sa |: 
„Zinsgroschen“ und „Christus unter den Schriftgelehrten“ auch hir 
her. Diese Gattung, bald mehr zur Geschichte, bald mehr zum Fr 
milienporträt eich hinneigend, fand rasch durch ganz Italien Anklag 
trotz ihrer Armuth und Einseitigkeit. Die Schüler Guereira mal 
Manches der Art. Der ganze Honthorst geht vorzugsweise det 
d auf, nur mehr nach der burlesken Seite hin. (Pal. Doria in Rom. F 
oAizien in Florenz, wo u. a. sein Bestes, ein Souper von zweidenige |. 
Gesellschaft; Anderes in allen grössera Sammlungen.) Andere N 
fahmer: Manfreddi, Manetti, Giov. da S. Giovanni (Ak# 
Pal. Pitt), Lionello Spada (grosse Zigeunerscene in der Gal me |. 
Modena); — einiges recht Gute in der Academie von Venedig: & |: 
h Lautenspieler mit Weib und Knabe, eine Gruppe von drei Spee® 
(etwa von Carlo Saraceni? welchem die treffliche Figur eines ar 
itenspielers im Pal. Spinola zu Genua angehört.) Andere geba | 
harmlose Existenzbild zurück; der Capuceino und Luca bi” 
kdano malen Köchinnen mit Gelügel (Pal. Brignole in Genus: P 
ıDoria in Rom); der Calabrese aber, vielleicht wie die Lang" 
nannten von Niederländern inspirirt, schuf ein grosses stattliche: (or 
mcert in ganzen Figuren (Pal. Doria. — Eine gute, wirklich nieder” 
asche „Musik bei Tische“ im Pal. Borghese). — Salvators halle = 
o ganze Figuren sind insgemein blosse renommistische Möblirbilder. 
Pitti: un poeta; un guerriero.) 

Neben diesem caravaggesken Genre gab es seit Anfang des N\Ü 
Jahrh. in Rom ein anderes im eigentlich niederländischen Sin: DE 
Holländer Peter van Laar, genannt Bamboccio, Micheiangel? 
CerquozzieJan Miel u. m. a. nordische und italienische Mar 
haben in dieser Gattung die wahren Gesetze und Bedingungen crist? 
und danach manches Vortreffliche geschaffen. (Der Verfasser ke’ 











wur fragmentarischh Hasuptsammlung hiefür: Pal Oorsini ina 
renz; von. Cerquezzi vielleicht ‚das Beste im Ausland ; ein 

mes Bild des Jan Miel: der Dornauszieher, in. den Uffizien). Was db 
I Jaeques Callot gemalt ist, hat bei Weitem nicht den Reiz 
ıer Radirungen; Manches ist auch nicht sicher benannt. (Kos 
heurs de In guerre, Reibe von Bildchen im Pal: Corainl zu Romze 
irenreiche Stadtansichten und noch eine Reibe kleinerer Bildchen, 
‚Jetzterm wohl geringern Theils von ihm, in der Acad. v: Venedig) a 
Dieses Alles wird nun weit Aberboten durch jene Anzahl von Klei- 
len. der eigentlichen holländischen und Antwerpner Schule 
len Uffizien, deren Besprechung wir uns versagen missen. Kelnee 
nmlung Italiens und nicht eben viele des Nordens können sich an 
binetsbildern dieser Art mit ler genannten messen. In Venedig 
die Academie fast nur zweifelhsf Bensnntes; im Pal, Manfrin: r 
a 8toon’s Alchymist, noch im Ruin ein Juwel; Gerard Dow’s Arzt 
al zur eine Copie. — Die damalige offieelle Ästhetik der. Italientr 
abscheute im Ganzen das Genre, soweit es nicht, wie ihre übrige 
\urei, im Affoct aufgehen wollte. Daher der Vorzug jener Halbil- 
enbilder ohne räumliche Umgebung und ohne Zuthaten. 

In den kleinern Nebengsttungen repräsentirt Castiglione das 
lerstück, ohne recht zu wissen, was.or wollte, in zum Theil Jebens- 
wen Möblirbildern (Pal, Colonna in Rom; Ufiaien); Mario de'e 
Dri aber eine nur decorativ gemeinte Blumenmalerei (Spiegelabi= h 
im Pal. Borghese), Man vergleiche damit die unendliche Natur- , 
© einor Rahei Ruysch und die zwar schon mehr.conventiomelle, | 
noch höchst alegante Palette eines Huysum (Pal Pitt) 


Eine eigentliümliehe Gattung der damaligen itallenischen Kunst 
rihre Schlachtenmalerei; d.h. die Darstellung des Gewühles: 
)solcben, wesentlich nach Farben und. Lichimassen angeordnet. 
iser Corquezzi Int Salvasor Rosa. hierin den Ton angegeben, 
Weichen sich jedoch ein kenntliches Echo aus der Amazonenachäncht 
Rubens zu mischen scheint, Von ihm und seinen.neap: Nachah- 
m Aniello Faloone und Miceo Spadare Schlachten und Auf- x 
wabilder im Museum von Neapel; vom. ihm eine grössere und eine 
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akleinere Schlacht im Pal. Pitti, Einiges auch im Pal Corsini 
renz. Von dem farbenreichern Bourguignon, in welch 

» quozzi und Rosa zusammentreffen, gelten als echt u. a. zweiß 

eim Pal. Borgbese, eine grosse im Pal Pitti, zwei gross 

dscheinlich Abbildungen bestimmter Ereignisse) und zwei kl 

eden Uffzien, zwei im Pal. Capponi zu Florenz, und mehrer 
fCorsini ebenda, wo man auch die ganze Schule kennen lernt, 
an diese Künstler anschloss. Gegenüber dem ganz geisteslee 
denen, einst von der Constantinsschlacht abgeleiteten Schlacht 
Manieristen (x. B. bei Tempesta) muss diese neue Behandlı 
ein grosser Fortschritt heissen. Allein neben prächtig hervor 
Episoden (die sich dann zu wiederholen pflegen) läuft auch 
dankenloses Flickwerk mit. In einigen Jahrzehnden hatte ı 
wie es scheint, an der Gattung so völlig satt gesehen, das 
schlief. Oder das unkriegerische Italien überliess sie den F 
(Van der Meulen) und den Deutschen, bei welchen Rugende: 
und eigenthümlich belebte. 





Eine der schönsten Äusserungen des europäischen Ku 
dieser Periode ist die Landschaftmalerei. Ihre wichtigsten ! 
lungen gehen auf italienischem Boden, in Rom, aber grös 
durch Nichtitaliener von Statten. 

Angeregt durch flandrische Bilder hatte sie im XV. J 
ersten naturgemässen Hintergründe geliefert, nicht um für 
was zu bedeuten, sondern um nach Kräften die Stimmung 
schauers beim Anblick heiliger Scenen (S. 800-844) und lieb 
malter Bildnisse (8. 861) zu erhöhen. Dann hatte Rafael sie 
höhern, gesetzmässigen Mitwirkung herbeigezogen, als er in 
Wenigem das Leben der Patriarchen zu schildern hatte 

(Von Polidoro und Maturino zwei Frescolandschaften i 
vestro a Montecavallo zu Rom, in einer Cap. links.) Zu gie 
erkannte Tisian ihre hohe Unentbehrlichkeit für die Existenzm 
legte bei entscheidenden Anlässen (8.970, 6; 974, a) den poeti 
druck wesentlich mit in die landschaftliche Umgebung. ! 
hat diesen Theil der Welt in malerischer Beziehung vollkor 
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je enge Verbindung von Inndschaftlichen und Beelenstim- 
„tierisch benützt. Tintoretto und die Bassano gingen ihm 
; sie konnten (8. 085): Dosso Dossl kam, viellefcht selb- 
so weit als Tizian (S: 98, if), 

m Ende des XVI. Jahrhunderts ist In Italien schon ein 

3ediirfniss mach Iandschnfllicher Anregung vorhanden, dem 

h regierenden Manieristen, "wie es #eheint aus Hochmutb, 

verschmähten. Da lies man sich ganze Schiffsladungen 

m aus der grossen Antwerpener Fabrik der Breughel 

‚do italienische Galerie enthält ein paar, eft viele von 

#, bunten, überladenen, miniatwrartig ausgeführten Bildern, 

len möglichen heiligen und profanen Geschichten stafürt 

von den allerfleissigsten, ohne Zweifel von Jan, dem sog,a 
ghel (1568—1625), in der Ambrosinns zu Malland; — em 

im Pal Doria zu Rom vereinigt x. B. folgende Staffnge: b 
g, Austerfang, Eberjagd und elae der Vistonen des ‚Jo- 

Pathmos. Dieselbe Galerie, ein& der wichtigsten für diee 
‚chaftmalerei, enthält auch Landschaften der Bassans, wa 

nicht genannten Apollonio da Basano, eine gross von 

‚ossi, stafirt mit einer fürstlichen Begrüssungscene und — 

gt — auch einen Orphess In der Unterwelt tmd eine 

des heil. Antonius, von dem seltenern Höllenbreugbol, 

jener Bilder sind freilich meist dureh ihre Bunthelt und 

fikroakopische ihrer Ausführung slimmengsioser als die 

len, welche prächtige scharfe Lichter tnd duftige Schatten 

bgebirge mit stellen Städten dahimschweLen lassen, 

den Gemälden kamen auch Malor aus den Niederlanden, 

us Bril, der z. B. im Vatican (Salı dueale, Biklioteen) a 
| freie Compositiontn, beide gleich stimmungsios, al'freseo 

Bild im Pal. Colonna.) Dasn sein jlingerer Bruiler Paule 
-1626), der wichtige Mittelsmann für die Vi 

‚ben und der italienischen Landschaft. Seine 

unt (Pal. Sciarra), erst allmälig wird der Poet zum Künst-f 
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Ehino. (Schöne Landschaft mit Badenden im Pal. Toriglani zua 
örenz; zwei stark geschwärzto In den Ufizien; Fresken im Casino » 
Vila Ludovisi.) Von Franc. Mola kommt mehrfach ein 8.0 

0 in schöner Gobirgagegend vor (u. a. Pal. Doria). a 
tor Rosa, eln halber Autodidact In der Landschaft, ist 


ender ind schroffe Meoresbuchlen (Pal. Colonza ine 
trt, sind Anfangs sein Hauptgegenstand; dann 
iner rahlg grändiosen, durch bedeutende Formen 
Yältigenden Art. (In selva de’ filosofi, f 
Diogenes, im Pal. Pitti; — die Predigt Jo- 
risti, im Pal. Gundagni za Florenz, Haupt-g 
or; Anderes in den Pal Corsint und Capponi a6 wie in denk 
n ebenda.) Dazwischen oder später malte er auch freehtre 
(la pace, im Pal. Pittl) und kalte, sorgfältige, grosse,t 
'e Marinen (ebenda), Aus welcher Zeit die phantastische 
hen Leiche des heil. Paulus Eremita 
mag, wage ich nicht zu entscheiden (Brera is Mafland). — Bilder k 
Schülers Bart. Torreglant lm Pal. Dorla zu Rom. 1 
Der bewussteste von Allen aber, der definitive Schöpfer der land- 
Base Gesetze Jt Nie Poussin. Selse wichligern Land- 
Paris, doch findet man im Pal Selarra jene m 
Finsslandschaft, in welcher S. Matthäus mit dem 
Ruinen sitzt Sein Schüler und Verwandter war 
#pär Dughet, genannt Gaspero Poussin oder Pussino 
81675). Bei ihm redet die Natur die gewaltige Sprache, welche 
jetzt ans den Gebirgen, Eiehwäldern und Ruinen der Umgegend 
hervortönt; oft erhöht sich dieser Ton durch Sturmwind und 
kter, welche dann das ganze Bild durchbeben; in den Formen 
durchaus das Hochbedeutende, namentlich sind die Mittel- 
e mit einem Ernst behandelt, wie bei keinem Andern. In beiden 
n von &. Martino a’ montl zu Rom eine Anzahl von meist n 
entstellten Frescolandschaften mit den Geschichten des h. Elias; 
Colonna 15 Landschaften in Wasserfürbe, — beide Reihen 


ni 








— Im Museum von Neapel: ein Sonnen b 
; die Grotte der Egeris (fast zu kühl für Claude ?). 


Von seinen Nachfolgern Ist nichts in Italien, das ihm irgend nuhe 
kme. Die Bilder von Swanevelt (im Pal, Doria u Rom und im & 
AL Pitt), von Joh. Both (ebenda), von Tempe 


Wer diesen beiden Meistern ausserhalb Italiens wiederbegegnet, 
tn werden sie vielleicht viel stärker als die glänzendsten modernen 
daten das Heimweh rege machen, welches nur zeitweise schlum- 
rt, nie atirbt, nach dem unvergesslichen Rom. Der dieses schreibt, 
Edle Erfahrang gemacht. Er wünscht denen, ‚die ihn lesen, billi- 

und zum Begleiter über die Alpen mitschmen, das ruhige Glück 

‚Seele, welches er in Rom genossen hat, und dessen. Erinnerung 

seibst aus den schwachen Nachbildungen jener hohen Meister- 
ke 10 übermächtig entgegenkömmt. 








NACHTRÄGE UND BERICHTIGUNGEN. 


Zu Seite 67, h: 

= Im Lateranischen Mu: 
Zu Seite 186, f: 

Auch das Haus No. 1617 mit seinem schönen achtsäuligen Hof und dr 

b ediem Detail könnte wohl von dem Urheber des Pal. Gondi herrähren. 

Zu Seite 266, c: 
€ Die Decke von S. Agnese fuori. 
Seite 303, Zeile 14 von oben 
Ist es (im Gegensatz gegen die Florentiner) die Vorliebe für den ek. 
Seite 319, Zeile 15 von unten, 
statt: nicht al nichts als. 
Seite 335, Zeile 6 von unten, 
ie vier Ecken, lies: die Winkel der vier Eckräume er 
Zu Seite 726, unte 
In den zahlreichen Stillleben (zumal Küchenvorräthen und todien Taiera) 
erkennt man recht gut eine Kunst, die der Illusion in hohem Grade fähig wu. 
derselben aber in der Wandmalerei wenigstens nicht über eine bestimmie List 
hinaus nachging. Der Besteller verlangte die Sachen, noch nicht ihren möglcht 
schönen, durch Gruppirang,, Hintergrund, Licht, Luft und alle möglichen Kast 
mittel veredelten Schein, wie die Holländer zur Zeit des David de Her. is 

4 zierlichste antiko Mosaik Roms, die Schaale mit den Tauben (Museo capit, Is 
mer der Vasc) ist vielleicht für den Grad der Illusion, welchen man im has 
sten Fall und mit den kostbarsten Mitteln erstrebte, eines der beichrmäss 

ele. . 

Seite 759, Zeile 8 von oben sind die Worte: 
„Incoronata in Neapel“, zu streichen. 
Zu Seite 786, d ist beizufügen: 
Vgl. Seite 625, 
Zu Seite 950, b: 
Von den Genrebildern des Qu. Messys und seiner Schule, welche am et 
sten als Antwerpener Comptoirscherze zu bezeichnen sein möchten, finde sd 

e in Italien mehrere. (U. a. im Pal. Doria zu Rom zwei Geizhälse mit sua Ir 

schauern.) 
Zu Seite 93%, Anmerkung: 

f Die zwölf Apostel, weiche man jetzt in 3. Vincenzo alle tre Fontane ıs ## 
Pfeilern gemalt sieht, wurden von Schülern, vielleicht nur nach den Stichra ## 
Marcanton, ausgeführt. Das Urbild der letziern waren vermuthlich die Apeth 
welche Rafael in einem später umgebauten Saal des Vi 


ein ganzer Saal mit decorativen Fragmenten. 


















statt: 








































REGISTER. 


smeichae Architektur, MD. Decoralion, # Feulptur, M. Milerel, — Bei den 
teen ılad die dazu gehörenden Klöster m. a. Nebenbauten mit verzeichnet. 


Albano, |, Finturiechio? 829, 4. 


Aosta. 
imal der Horatier.| Triumphbogen. = Annunziata. 
6 | 8. IA: 87, 0 
Aqulia. Is, m, ® 


NE, Pemter-sst, g- 
\5. Bernardo. 
Mt. Schule Giottee 15, a. 
Areaze: Signoreiit 810, €, 
Dom. 


Kuna &. Domenico, 


D. 169, b. th, ©. 4. 50 5. 

8. Ger. Pısano dar, e. | Parrl Spineiie 789, &, 
Sienesen ST1, €. 
Norsia 59%, €. 

M. Spindtlo 754, h. 
P. della Francesca 
“2. (rer der Stadt). 
Fenster 837, I. A. 190, b. Altar 605, #, 


8. Bernardino. 
A. w 8.105, 6 





Ati, a 
Academic, 
a. Vasari O6, 1. 
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La misericordia. 
A. 185, 
8. Nie. Aretino 575, d. 
Cass Montauti. 
M. Vasari 998, f. 


Arlcoia. 
Kirche. 
A. 375, b. 


Arona. 

Obere Kirche. 

M. Gaud. Vinci? 869, c. 
Ascona (Tessin), 

Beminario. 

M. Lagaia 869, d. 


Au 
Tempel. 
A.23, b. 

8. Francesco. 

A. 130, u. 146, f. 

D. 258, a. 

Oberkirche. 

M. Giunta Pisano 754, a. 
Cimabue u. A. 745, d. 
XIV. Jahrh. 746, a. 

Unterkirche, 

M. Giotto und Schule 775, 
d. 756,8. 769, a. 774, a. 
Spagna 839, g. 

8. Chiara. 

A. 180, a. 146, b. 

M. Giottino 756, b. 

8. Antonio. 

M. Alte Umbrier 832, c. 

8. Damiano. 

M.Eus. iS. Giorgio 839, 1, 

Dom. 

A, f. 

M. Alunno 832, h. 
(Unten, an der Strasse) 




















Register. 


|Madonna degli angeli. 
\A. 333, d. 
| Asti, 
Baptisterium. 
9, c 
Bajae. 
| Thermenbauten. 
0, €. 
Bellinzona (Tessin). 
| Schlösser. 
102, u 
Benevent. 
Bogen Trajans, 
A.33, e. 
Bergamo. 
8. Tommaso, unweit B. 
ne 
Maria magg 
sammt der Cap. Coleoni. 











| 5. Amadeo 631, f. 

Andere 632, a u. b. 
Pal. pubblico. 
A151, a. 

Bologna. 

8. Petronio. 
A100, 8. 
D. 164, d. 229, #. 209, a. 
267, d. 269, 
Ferrabech u. 
Quercia 613, a. 
Lombarden 614, b. 
Onofri 636, d 
Tribolo 613, 
AU. Lombardi 69, d, 
650, a, 
Prop. de’ Rossi 61, b. 
3. Sansovino 652, f. 
Barockstyl 705, a. 





“ 


571, d. 








M. Simone da B.? Tr 
Fr. Cossa 813, 1. 
Lor. Costa 514, a 
Glasgemälde 856, 4 
Gir. da Trevisa 9,ı 
Entwürfe zur Fass 
138, a. 

8. Pietro (Dom). 

A. 307, d. 374, 2 Dt 

|$. Thongruppe 63, b 
AZ. Lombardi 68, } 

M. Dagnacavallo 34, * 

| Lod. Caracei"ton, 4 

1034, a. 

|S. Annunziata 

A. 206, g. 

M. Fr. Francia 80%, € 

S. Bartolomm. di Purs 
raveguana. 

A. 206, d 

D. 1015, d. 

|>t. Atbani 102, « 

S. Bartolomm. di Rex 

M. Die Caracci IM, # 

Cecilia. 











06, f. 

N. Lor. Costa $t1. & 
Fr. Francia u. Seit 
sn,d. 

Certosa 
nebst Camposama 


A. 209,1. D. 219, 1,881 
Grabmäler 61d. *. 
Corpus Domini 
(ia Santa). 

A. 206, b. 

D. 1013, €. 

M. Franceschiai I 
S. Cristina. 








M. Giac. Francia SW. | 





Register. 


Bologna.) S. Giovanni im monte. |W. Caredone 1026, £, 
Lod. Caracch 102%, £. |A. 19, 0. 206, m. 200m | Led. Caranei 100, Fi 
Canuti 1092, a. D. 20, «. & Salvatore, 

„Domenico. 5. AM. Lombardi A..315, € 
109, b. 3: Lor. Casa: Bi, MI. 8a Imola 0, g. 
I. 249, g. 1015, & Glasgemälde 536, «. Garofade 9% 
Stubiwerk 174,h. 267,m, | _ Gurreinn 1026, ©. Pr. Fontana 1002, 1. 
Arca di $. Domenico | S- Lucin. Tiarink 1026, 1. 
64, c. 613, e. 650, b.|M. Lar. Fontana 1002, = | Santa. 


re SEE s Corpus Domini. 
Madonna di Galliera. AUS 


a 
A 108, b. 1, €. 
D. 209,2.28,« 


Maria della vita. |° Onoti 681, e- 


d. Filippino 90, b. s 
# 
8 
8. Alt. Lembardi 630, ©. 
5, 
a 
D. 
8. 


‚Cesi 1002, 
Guldo Beni 1016, e. 
1 


Martino. 
19, br 200, 65 200, | 7. da Tale Dikhli. 
29, € Galraert 1602, 0. 


Grabmal 57, &. Halenfreshen 1007, fı 
Daofri 88, F. 


Mi. Lee. Costa Si4 m, 
Kr. Francia 6% 
Aspertini Ad, 7: 8. Stefano 
| Mezzaratia. mit nechs enderm Kirchen; 
148, 4.200, 0 u.1208,€.| 31 Ale Bolopnaner tät, g, [4 910 206 Ki 
IE 2m. . Micchale im 8. Thengruppe 636 € 
IV. m. XV. Jahrh. 578, |"" " I. Simone da N. TSt. br 
", sıt,e, Ar 296, ©: L. Sabbatini 1084, I. 


ID. 200, 6.206, 6. 
Be. WET TB A. IG, Alt. Lmmbardi 60,4. | Vale od Agricolas 


2.m,e 
ent 0. KM. Pr: Brain ei Sehtier 
Cignani 1013, €. ARE 
Canutl 1015, & Loggia de’ morcanti. 
Die Caracel iS, g: a. 
Miserioordia. Palazzo spostollen 
Abne Au 
D. 257, 4. 
8. Nie. delt" Area 013,87 
Alf, Lamibaräh a. m 


























Cehmal. Universität). 
A. 209, 1. 
Universität. 
Aam,e 

M. Pell. Tibaldi 1009, d. 
Pal. Albergati. 
Aal, a. 

Pal. Bevilacgun. 

A. 205, b. 


A. 208, a, 
M. Die Caracel 1045, d. 
Pal. Fibbin, 

A. 209, a, 

Pal. Fioresi. 

A. 319, b. 394, 6. 

Pal. Hercolani. 

A. 399, 4. 

Pal, Isolant, 

A208, 





154, d. 

Gebäude der Renais- 
sance. 
209 u. f. 

Gebäude Yignola's. 
an... 

Porticus v. Baracano. 

A. 209, b. 

Die krummen Thürme. 
103, ®. 162, f. 

Palast dabei. 

A. 208, 8. 

Pinacoteca. 

D. Deche des Porso 388, a. 

=. Vitale 780, ec. 
Simone da B. 781, d. 
Jac. Pauli 781, €. 
Bologneser 4. XY. Jh. 





Fr. Cossa 813, e. 
Perugino 836, k. 
Fr. Francia 41, a. 


Copie 543, a. 
Giac, Francia 843, c. 





Am. Aryerii tt, 0. 


|S. Berzini 20%, b, 
M. Mad. 


In Afteapua Amphiiheater 
ENT: 


Caserta, 

‚Schloss, 

dr7, €. 868, Anm, 

Garten 106, &. 

Chisvenna. 

Baptisterium. 
n,a 
Citta di Castello. 
5. Trinitä, 
4. Rafan] 892, ®, 


A 
Mussoleum ind. Nähe 25, f. 





64) 
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8. Rodari, eu. d. 
Lombarden d. XV. Ih; 
632, 0. 63, ad. 

3. Laie 569, a, 





1063 Begister. 

















Fano. M. Garofalo 92, p. Seminar. 
Triumphbogen. Ortolano 944, d. D. 2, i. 
3, a. Gesü. Pal. Communsle. 
Ferrara M. Bastarolo 1002, c. A. 211, k. 
Dom. Gius. Crespi 1097, e. |La Palaszins. 
A. 108, ++. 105, 12, 8. Giorgio. A. 212, b, 
a. 210, a. 381, b. A.2l, cu.h. D. 282, d. 
D. 269, d. 5. Ambr. da Milano 634, ®. |Pal. della ragione. 
8. 561, g. 562, a. 577, g. |S. Giov. Battista. A. d54, f. 
Baroncelli 602, ®. 8. Alf. Lombardi 651,*. |Pal. Schifa-noja 
Alf. Lombardi 649, a. |S, Girolamo. A. 214, 1 
=. Cor. Tara B18 M. Tara 818, b. =. Sie und Fran 
‚arofalo 942, Mad " 12, g- 
Guereino 1032, d. Ye) Eerrsg Haus des Ariost. 
8. Andrea. ara, A. 213, b. 
. Maria in vi 
A. 21, b. eg Neil: Pal. Bovilsequs. 
2 Fe a AR 3. Grandi 815, a. A ala. 
" Her N rg E Panetti 815, d. Pal. Crispo. 
OR AINI Girol. Marchesi 941,4. | A. 213, a. 
8. Benedetto. Garofalo 9%, b. Pal. de’ Leoni. 
A. 210, d. 211, g. Bonone 1027,1. 10M,b. | A. 212, e, 
Da. $. Maria della ross. |D. 250, a. 
a: a anlger 5. Marzoni 635, d. Pal. Roverella 
oki u S. Paolo. A. 212, d. 
Men D. 282, €. Pal. Serofa. 
a zus: ea, M. Grandi 815, b. A202, e. 
ne Scarsellino 1002, f. r 
M. Bastianino 1002, 4. |. Fe Pal. Zatti. 
Roselli 1002, d. 8. Romano. A. f. 
8. Domenico. Anne Ateneo (Pal. de'Ds 
D. 258, a. S. Spirito. A. 212, a. 
8. Alf. Lombardi 651, ®e, |A- 211, d. M. Galerie, 

M. XIV. Jahrh. 782, d. |Alle Stimmate. Stefano da F.&i! 
Garofalo 949, a. N. Guercino 1037, b. Paneti 815. «. 
Alle Esposte. Castell. ira 
M. Costa 814, f. IA. 102, 8. Iazzolin Il, 

2 Garofalo 92,8 
8. Francesco. M. Dosso u. Schule 94, d.)  Dosso Su9,«, 
A210, c. Universität. Bastianino 100%. 








D. 282, b. s.w,N Bonone 1025, £- 


Register. 1063 


mens; Campanile, Kisaterbofx. Cap. de’ Pitteri, 
Mauern. a. t bh A 189, di, 
$. Glowe 572, a.768, d. |$. Montorsoli 67%, au 
Donatello 598, b; u |W. A: dei Sarto 557, b. 






































A. Pirato 579, bu Pontormo 658, I. 
nn Nie. Aretina 07; € | Pocestti 1001, €, 
Robbia 390, ©, Para vor der Kirche. 
j 8. Ambrogio. 
ehlo D. 295, 0,06%, & 
ehus &, a. | 5. Miss da Fiesole 005, 4, 
| 2. Schule Giotte' 189, 
W,a1in,e C, Roweili 8oB, 
Agli Angeli, 
ano 568, #- *. Camsldulenser, 8. Nebbln 56h, c 
Siena dig. | 55, Apostall, Mine da Fiesole 608, & 
10 573, €. | A. 110, m m. Filippine 58, l 
233, b. 559, a. m. 236, h, x 
z ’ itonerhef Son, ®, 
0, & Sch, &. 15. Robbia Sab, im, a 
018, € =, r Battistoro (Giovanni). 
h $. Annunziata, 
|Bunco 691, 6,| yyu A 10, de 
a 5. Taufstein 376, 6, 
| „sp | 2% A-del Sarıo u.2.Esh0- Pete, 
- ie 556, a. Vol. 173, 6 | Iehaianab. SR 
nos, - Danalride S97,u. 595, €. 
3 1, Roselli 504, b, 
MIRrE Haldovinetli,605, c, at 
ine Br | ze A, Santorime 680, €, 
arte 670, bat |). gen, e. 300, h. Vin, Daati 649, ©. 
OHG | p zayanc na, Ammanali 682, b, 
ui a8t, KK Tieciati 16, €, 
iaddi Ta6, rn, Is. Franc. 5. Gas m Thür den A, Pisano, 
dm. I Bandineili 651, 2.2, . 
MAR 56, a0.D,) 0 da Boloran Di, 8.50, 4 
en, e- ee Be En © | Thlren des Abiberk. 
Tita #9, e. ah Du B she 
Ehrendenkmd- | run dat, Mosaihen d. Jacobus TAN, d. 
"ont | Feriitae 7 
won. Mt. Los 1007, & 
“4 Al. Alloei 1006, D 
2. 7 | Ermpeti 1007, W- 
wech, | Bilireri Ain, 5. 
"Mat, Rosseiil 1089, €. 
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Florenz.) 
M. Poccetti 1007, b. 
Aless. Allori 103%, c. 
Carmine. 
A. 180, f. 378, c. 
D. 236, 1. 389, b. 
8. Foggini 712, b. 
M. Masaccio u. Masolino 





Filippino 803, . 
Certosa 





a. 184, c. 180, a. 

D. 261, d. 

M. Giottesken 753, a. 

Hofe u. a. Räume. 

4.179, i. 

D. 236, c und d. 289, b, 
332, c. 

8. Robbia 593, d. 

M. Mariotto 883, g. 

B. Croce. 

a 

D. 





143, a. 318, g. 
165, d. 166, a. 233, © 
ui. 234, eu.h. 235, e. 

). XIY. Jb. 570, a. 
Robbia 594, g. 595, c. 
Donatello 596, c. 597, 
fuh. 

Verocchio 602, e, 
Settignano 605, a. 
B. da Majano 609, b. 
Bandinelli 691, d. 
6. dall' Opera 681, k. 
Francavilla 686, d. 
M. Giotto und Schule 750, 
au.b. 759, bu.d. 761, 

763, b. 

Mainardi 750, b, 

Castagno 807, a. 








Fnzs>rmun> 


Register. 


Vasari 996, f. 
Santi di Tito 999, b. 
* Ligozzi 1007, 1. 
Cigoli 1007, r. 
Giov.da S.Giov. 1008,h. 





I 
Gong vor der Suerinte, | 
A. 179, e. 
8. Robbia 595, e. 
M. Schule Giotto's 750, c. 
77,0 
Sacristei. 





M. Schule Giotto’s 750, e. 
751, a. 761, b. 777, b. 
890, i. 





|D. 233, d 

5. Robbia 59%, f. 

M. Schule Giotto's 730, d. 
Ehmal. Refectorium. 

3, Giotto 751 b, 759, h. 
Erster Klosterhof. 

5. Bandinelli 681, f. 

Cap. Pa 
A. 175, b. 

S. Robbia 592, d. 

M. Fenster 857, b 
Zweiter Klosterhof. 

A. 176, f. 

Noriiat. 

179, ©. 

Domenico. 

Robbia 595, d. 

. Felice. 

. 180, h. 

. 260, 6. 

. R. Ghirlandajo 899, m. 
Felicita. 

„37, b. 








awau> 

















> ORR>UEK>UNENMPUK> EIN 


jacristei. 


Glasgemälde 856, c. |S. Ferrucci 608, = 


R. da Montelupe 
Schule Giotte's 
Pontorı 








180, 
Filippo Neri. 


. Stradanus 996, 


Francesco al 
199, e. 


. Fenster 857, € 


Frediano. 


. 336, m. 399, a 
. Currado 100, 


. Giovanni dells 


Franciabigio & 


. Giovannino. 
331, a. 


Currado 108, 
Girolamo. 


180, 0. 


Robbia 594, 


. Giuseppe. 


a, 1. 


Innoeenti (Finde 


uo>nx> 


I. D. Ghirl, 
. Jacopo 


176, c. 


. 290, €. 


Robbia 591, 
ae 





Gim Borgo) 
110, b. 


. Sogliani 89, 
. Lorenzo, 

. 174, d. 39, a 
. 232, d. 23, 1 
. Donatello 59. 


Settignane 
Lippo Lippi $ 


Norenz.) 
milde 857, © 
Fior. 559, £: 
ni 500... 

imo 996, © 
uecchie. 


v2, 8 200, 
il 399, d, 
L@arbo 590, € 
aupes. (Kleinere 
Yin Medicre.) 





ee 67T, a. 608, €. 
apells Nedicen. 
en dem Char.) 

k 

3, 

We. 

4 8, Galle 685, ©. 
a Imwrensione, 
“ze 
29,a 

r.der Kirche. 

ı des Bandıneili 
= lb. 
In.de' magneli. 
In 599, 6, 
Lippi 1, h 
Dil 








bi 
arilta 686, € 
Bartolonm. #81, € 
eek 290; 

DIE Sr 
ee? 
Flonterkof. 

te 190, & 

vers A007, m 
versus. 





== 


Rogiater. 


Capiteisaet. Fiesole 790, c: 
Kefecterium. 

=. D, Gkirlamdajo 800; > 
Bartalamım, 592, 4: 
Zeiten und Gange: 

Eiesole 789, €. 790 a 
8. €. Maddalena de’ 
Pazzi, 

A. 106, u. 38, d 

261, d und. 

Spinazei u, A. TO, & 

C. Roselli 808, €. 

Ferugino 5%, €. 

Marin maggiore. 

192, b, 

Maria novella. 

132, a, 192, d. 206,8. 

165, 4, 235, ©. 36h, & 

28, €, 

$. Lino, da Siena 575, m. 
ühlberti 355, €, 

Brunelleseo dub, b, 

Firsolaner 0, &, 

B. da Majano 60W, & 

6. ea Opera 61, i. 
Mt. Cimabne 713, €. 

Die Oresgna 71, € 

19, 1. 710, a. Tel, 

ma 

Fitippino 8, €, 776, 

D. Ghlrlundajo SH, d. 

Wlasgemälde ST, a. 

Buplardiei 50, m. 

Yararl Dh, £- 

Ligszai 1007, m. 
Saerinel, 

D, Brannen 337) a 003,8 

M. Finale Ts, 

Chiestra rerde, 

m. Vocal we AT, 
we 





SFErEG 
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Cap. degli 

=. Schule Glattas Tät;e; 
139, 1.760, 0 16h, & 
O8, € TI0, au Tädı bu 
und e. 

Andere Kiesterräume, 

A, 150, 0 

. Spimellou.d- 752%, au-D, 





(Kirche und Spital), 

A306, 4. 

8. Übiberti 587, d. 
Deilo 541, 

M. Lor. Micch 152, K 
Hugo v. d. Goes MT, 
Fra Bartolamm. Bst, 
Gr. da 8. Gior.-1008, 








md. 
88. Miochele e Gastano. 
Am, K 
2.8, « 
3.08% k 
M. Mar. Rosdelli 1005, d. 
5. Minlato al monte. 


"|a, st4, a. 151, g. 208, b. 


D. 254, 6, 20, & 

5, Robbla 402, 5, 
Roseilino GN, de 

Mi. Soraik 746, b. 
Spizello 158, e. 169, =, 

Moncalvo. 

8. Robbia 309, 1 

Moste Oliveto. 

te 

8. Niceold: 

IM. Gemtile da Pabr. 78d,4. 
AU AM ARE 

“ 


1066 Register. 














(Florenz.) D. 261, 1. S. Herakles und 
Ognissanti. 5. A. Sansovino 64, a. 425, 2. 501, 1 
A316, h. Caceini 686, h. Hof links. 

8. Robbie 599, a. M. Lippo Lippi 801, g. |D. 290, e. 
3. Gior. da Melano 752,e.| Filippino? 803, e. 

Giottesk 752, f. Lor. di Credi? 808, d. 

Sandro 802, d. Glasgemälde 857, b, 502, a. 

D. Ghirlandajo 806, a.| Rosso Fior. 889, Untere Säle links 
Infe. A. 180, d. Ingegno ? 992, c. M. Giov. da S. ( 
M. Ligozzi 1007, k. Al. Allori 1006, a. 1008, f. 1087, 

Gr.da 8. Gior. 1008, i. | Sacristei. Vestiöule des obe 
S. Onofrio. A189, bu. e. werker. 

S. Rodbia 39%, 1. u.m. |S. Stefano  Cecilis. |8. Asklepios 421 
M. Rafael? 839, ©, A. 391, ®. Athlet 43%, e. 

5. Tacca 687, a. Pallas 439, €. 
Orsanmicchele. Sk Venus 150. € 
A. tt, a. A137, b Satyr periboet 
D. 194, 6.29, e. HER Satyen mit Pı 
S. Orcagna 575, g. 576, b.) D- 236, b. Mt. 


/|M. Don Lorenzo 792. b. 














Sim. da Fiesole 576, d. ii 
Ehe aan D. Gbirlandajo 806, c.| _ Bandinelli 6St 
‚dd. Gemäldegalerie. 
Nichelozzo 589, a. Bruderschaftsgebäude. Lippo Lippi 
Robbia 592, c. Bigallo. A. 14%, d. re 50 
Donatello 598, a u. g.|D. 262, b. 802, c. 860. h 
Nanni di Banco 601, d.|S. Alberto di Arn. 575, f. Filippino Pe 
Verocchio 602, d. M. Schule Giotto's 752, h. Perugino 836, 
Montelupo 611, a. Lo Scalzo. A. 190, a. Alb. Dürer 5 
Franc. S. Gallo 645, b.|D. 278, 1. Holbein? 859 
6. da Bologna 684, 4. |M. A. del Sarto u. Fran-| p_ 4 France 
M. Ugolino da Siena eiabigio 887, c. Ca 
i ‚astagno 861, 
752, 1. Misericordi Coke ädile 
8. Pancrazio. ANBOBbIn OR Lionardo 861,« 
A. 182, r. 5 Fe fe 609, © | Nach M. Angel 
S. Pierino. At Fra Bartolome 
8. Robbia 593, h. kan ® und c. 882, 
M. Poccelti 1007, e. Ri 
8. Remigio. Br Be, 
FRE - Mariotto 883, | 
ae Palazzo Pitti A. del Sarto 85 
r. A, 835, bu. & 














MA. del Sarto 886, b. | lanptiof, Franciabigio & 
&. Spirito. N. 345,6. Font Pontormosss, | 
A. 175, 0.318, db. 6, €. Groon, Puligo 88, m 





\andajo 859, k,| 
9, 0.895, b 
und d. 590, e. 
DIA,.6..007, a. 
10, 
Anl 900, .d. 
an, b. 
I..d. 

088, €. 

inin. 089, b. 
Ewa, cu. d. 





Nomba 068, I. 


sebio 965, 





“ 
| 
um 96s, F 
1? 
an.973,.6 
erllio 976, d. 


Im 





Na. | 


WE, m. 105, | Tesore, 232,00 
1093, Fu. i,| Anstonmend der Gerim Be- 


DO, ag |S. Ant, Barcophap 550, a. 
D 2 


1009, 0. 





Leiy 1022, f, 
Sustermans 1022, I. 
Tineili 1083, e. 

©. Dolci 1029, 2. 1038, 
©. 1036,.e. 

Murilio 1023, I, 
Yalyara 1028, mi 
Caracei 10827, bi 
Te 105% 
Gennari 1095, 
Guercine 1896, a mc. 
Grist. Allori 1035, e. 
10m, e. 
Cipoci. 103, 5. 
Lanfraneo 1637, d. 
Fe 1045, a 
Domensshine 1085, i. 
Genremaler 1048, £, 
Biamenmalee. 1049, | 
Bourgeignse 1900, 
Paul Bril,1092, b, 

Ag, Caraccı 1092, 1 
ia ON, €. 
Tassi 1054 1. 
Swanereit. 1005, de 

Joh, Both 1059, &, 
den Süten der Gelarie ı 
Gefässe 212,.g. Tische 
2,0, 

Gewandstalue 465, b. 
Fresken Cortoma 306, | 
a. 1018, 4, 

















koli. a01, bi 
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Vine. Rossi 067, I. 
Genreiguren. 688, €. 
Academie, 
S. Nobbia 592, n.50%, A. 
395, D. 
Michelangelö 61%, e. 
3. Cinmbwe 295, db. 
Glätte 739, a. 763, a; 
Tablro Gaddi 750, 4 
Altarwerke TI, bi 
vr. 





Hasaccio 799, a; 
Lippe Lippt 881, e. 
Sandra 862, b. 
Filippino 80, a. 

D. Gbielandaje O6 5. 





Lor. di Credis08, 
Sigosreii un, 
Perugine Bas i. 

Fra Bartolommes Ban, 
a. 831, b. 552, 5. 883, 
eumde 








Aless, Altork 1929, b, 
Palazzo veochio, 








A060 be 
Hof AD mn 


A 


1068 


qfierem.) 
8. Verecchlo 602, c. 
Sala de’ gigl. 
D. 280, b. 206, 1. 260, ©. 





Apoll 448, a. 


Bandınelli Kt, 








Piasza del Granduca. 
8. Michelangelo 669, b. 


Bandinelli 680, e. 
Ammanatı 682, a. 





6. da Bologna 68%, €. 


ons, 
Loggia de’ Lanzi. 
A. 158, fl. 





8. Sog. Vestalinnen 466, a. 


Barbarin 492, a. 

Ajax und Patroclus 

502, b. 

Löwen 533, f. 

Tugenden d. Orcagna 

516, a. 

Donatello's Judith, 

508, d. 

Benvenuto's Perseus 

236,1.60, 0 

G. da Bologna 663, 

und d. 685, a. 
Mercato nuovo. 
a.318, 1. 








mie. 


Pal del Podestä 
@argeile). 

A. 138, ©. 

=. Glotto 732, m. 


Pal. des Erzbischofs. 


.\a. 318, 


La specola. 


Senipturen. Aussere Vorballe 
‚Archit. Fragmente 13, h. 





Reliefs 395, b. 
Innere Vorkalle. 
Pfeiler 68, m. 
Bacchus-Apoll 471, c. 
Pferd 50%, e. 389, a. 
Augustas und Madrian 
sr. 
Sencca 52T, f. 
Mande 533, 
Eber 531, d. 
Erster Gang. D. 290, b. 
“| Hermes 492, 
Athleten 43%, d. 
Apoll a0, 
‚Apoll mit Schwan446,a. 
Venus 451, 
Pomona 45T, €. 
Victoria 457, d. 
Urania 461, c. 
Sitzende Frauen 465, ®. 
Ganymed 470, b. 
Sog. Ariadne 473, c. 
Satyr mit Traube 477, b. 
Pan u. Olympos 481, a. 
Atys 488, e. 
Bauten. 
































Sarcopları 
Kulserkipl 
3. Char 3 
m. Agrip 
Barcopingı 
Verkäuhunege: 
Basis @,ı 
Pas 08, 
Vers 36, 
Vines ac 





Altare &. 
Ashlepios 
Hermes #3 
Discobel 4 
Krieger 8 
Saurokton: 
Apollmits 
Satye AT, 
Marsyas & 
Olympos 1 
Nereide # 
Sog. Japit 
Maskeareli 
Donatello 
Wi 
1. Sansovi 
Michelang 
62, 2m 
Tribwne. D. 
Apollino 
Medie. Vi 
Tanzende 
Der Schlı 
Die Ring 
504, b. 











kmnio Celliniw. &.| 

Keane | 

Fioncam. Sentpter, | 

lem anstossenden 
Gemach, 

“2, ce 

ia 559, 0. 500, ®*. 
ello.600,.b, 

(chlo. 603; 

ine 604, £. 

605, € 

da Fiosote 008, f, 
Majano61o,ba.c. 

sam Alt, e. 

ia 62, x. 

bien 618, f. 

Hangelo-673, b. 

P- Ponte ceechis han 

ne Te 

iklsche Allerthü- 

u, wre 

Flesaninw5s9,e. 
Materkilentser, 

teische Vaio 68, p. 
a 

+ Insehriften. 

Ks 

As e 

Ss uranla 32) & 
sgenitrie 453, o.) 
herin a0, a, 

kus und Ampelos| 
b 
o, 
in Toga AB, 0, 

hästen 313, h. 














E 
9, Antonius, 
ve 
nase 





Todergenius 468, €: 
Amor u. Psyche 469, h. 
Ganymed 470, 1. 60 
Satyrsterso ATL, €. 
Leidonder Saryr 419, a. 
Pan und Hermaphrodit 
a, 
Bermaphrodit 456, d 
Iieraklishon 409 
Kinderäguren 495, 1. 
Alexander d. Ge. 315, 
Porträtköpfe 521,4, 
Relbels 508, 1. 
Michelangelo 673, 0. 
Hate der Nine, 
Zeus 420, ©, 
Deramıs AL le 
Niebegrappe I0%, a. 
Bronien, 1. Zimmer. 
Relieftafelchem 238, b.| 
Bruneliesen 87, m, 
En 
Gaiberti 581, u: 88, b, 
Donatello A0t, © 
Vervcohko dat, bi 
Pollejnolo 604, b. 
Dear, Ceilini, 21% +- 
ed 
6. da Bologna 63h, b. 
Bronsen, 1. Zimmer. 
Den hier befindlichen ür- 
|grnstönden soll »ine hal 
|dige nene Aufstellung be- 
vormehen.) 
Antike Gerbtbe 0, ©. 
TU we Ten 
Eirashbschre 47, a. 
Serapia 420; 
Berahles 92%, b 
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Mars 330, 
Maolino 434, g- 
(Dessen Maris 239, 8) 
Ringer Ah dh. 

Pallas 439, 4: 

Trebe Mt, & 
Amazona Al; bi 
Aqoll AS, 

Artemis 498, 4 

Venus 452, 4 und g, 
Gölterammn 436, d. 
Vieroria 439, ©; 
Bacchus 412, kr 
Fiotenspieier AT6, e. 
Shlaven 458, 
Kinder 98, u 
Iterakies und Antius 
sd. 

Hower 12, &. 
Poriräia 507, kı 
CAlmira 33, ı 
Thiere 583, 4. 
Diptycbem 551, ©; 
ifeubsiasachen 557, €, 


1070 


(Fierema.) 
Ler. di Credi 808, e. 
0, 8. 
Bignorelli 509, 
Mantegnn 16, c.880,e. 
Mansmeil 823, 0. 
‚Antonello da M. 824, a. 
Gior. Bellini 824, +}. 
89, f. 
Peragino 835, °. 836, h. 
Falmezuano 840, b. 
Hugo v. d. Gom 817, 
audf. 
R. v.d. Werde 848, b. 
Memling 8, e. 
Frumenüi 619, 
Qu. Messys 850, 
L.v.Leyden 830, fu.h, 
Alb. Dürer 852, a, d, f. 
Schäufelin 853, a. 
Georg Pens 853, e. 
L. Kranach 853, f. 
Holbein 85%, a 
Lionardo 859, 
I 
Nach Lionardo 864, b. 
P. d. Fra<cesea 860, 
Fr. Francia 860, i, 
Porträtsammlang 861,%. 
Die der Maler 1022, h. 
Leni 867, a, 
Michelangelo 877 b. 
Fra Bartolommeo 30,%. 
882, 4. 69, a. 
Mariotto 839, 
A. del Sarto 891, e., 
885, a. 






































Begister. 


Drgiardin! 898, &. 
Rafael 805, a. 808, c. 
und d. 908, a. 907, = 
90, ©. 

Ginlio Rom. 936, d. 
Barzoline Bit, e. 
Dose 948, c. 
Bedoma MT, 0 
Beccafumi 948, a. 
Coreggio 98, a 
Nach Coreggio 852, a. 
Parmegiauino 908, a. 
Siorgione 902, b, e, 1. 
Sebastiane del Piombo 
98, g. 

Lor. Lotto 966, m. 











Noroni 980, a. 
G. A. Pordenone Bi, g. 
Bordone 982, b. 

Tintorelto 98%, b u. g- 
Paolo Veron. 987, 
Die Bassani 989, 
Volterra 996, a. 
0 996, b. 












Ann. Caracei 1014, b. 
Mengs 1011, e. 

Rembrandt 1017, a. ; 
1021, n. 1052, g. | 





Franciabigio 85%, d. 
Pontormo 898, g u. 1.' 
Bronzino 899, b. i 
R. Ghirlandajo 889, i.' 
Sogliani 0, 8. 


Spagnoletto 1017, i. 
‚Rubens 1020, b,f, h, k. 
Yan Dyck 1021, i. 
Pourbus, 1022, d. 





Susiermmm 
Tineil 1 
Demenichh 
1058, ». 

Velasquer 
Mentherst 
1038, ©. 

Cigeii vs 
Cararaggı 
Artemieie 
Carlo Dei 
Sasseierra 
Bitiverd di 
Feti 1018, 
Albani 10) 
Gemisiani 





Tassi 105% 
Claude Ler 
Sammlung de 
u 

Baurisse 1 
Michrlange 
Rafael? & 


; Pal. Antinoı 


A. 186, c. 


! Pal. Baccio 


A. 318, d. 
Pal. Buonaı 
S. Reliefs U 





\aawaı 


665, 





wenz.) 

ıgen desselben 
1. 

1007, m. 

elln. 


» Bardi. 
10, u 
alint 


hese Capponi. 
,b 





te Capponl. 


kmurala. 


perello. 


Imme #6, & 
Iite 467, & 
chi, 

ni. 

f 

nal. 

v 
Lippi 501, £ 
ndajo 508, g- 
reitl 609, €. 
VEB5, 

no 0, € 
minor | des XVII 
v1003, 
A109, K- 


Register. 


Sustermans 1072, k. 
Carlo Dolch 1895, d- 
Marinari 1035, d. 

Erist- Altori 109, fi 
Genremaier 1049, &. 


1053, h. 
Bourguignon 1090 f 
Pal. Davanzatl. 
A. 16,0 

Pal. Fenzt. 

A. 34, 0, 

Bar 2 7 

Pal. Fossil. 

a. 156, € 

Pal. Gherardesca 
un, 

Pal. Ginork 

a 1a, 

Pal, Giagal. 

Aa. 160, h 

Pal. Gondt 

A 1öt, be 


Satr. Ron {084 F- 


Pal Incontri, 
A tet, 





Hötel des tes britann. 


=. Poccatti 4001, Ir 
Pal. Larderel 
aa, 

Pal. Levi. 
Dez 


Salr. Rosa 1090, &. 





1ort 

Pal. Magnani-Feroni. 
A ABl, € 
S. Robbia 302, b. 
Pal. Non-Anito 
Aa ce md, 
Pal. Pandoläel. 
A 00 © 
Pal. Pueei 
=. Poilajwolo 807, b. 
‚Pal. Quaratesi 
A1se, m, 
Pal Ramirez, 
A. a 
‚Pal. Riecardi. 
Mof. 
8. Antike Köpfe 521, h 
Donntello 600, &- 
Obere Atums. 
8. Artemis MW, ©. 

Yietorla a7, &. 
Mt. Giordine 1047, b. 





Kleiner Pal. Rlecardi. 
Aa, 
Pal. Roselll del Tureo, 
Aare 
D. 26, 4. 


Pal, Rucellai. 





set 

Pal. Strozzt. 

A 15, hehe. 
van% 
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Florenz.) Villa Pratolino. 
Der bronsene Teufel 685,e.| AI, e. 
Lusthaus Strozzi. 8. Gior. da Bologna 684,a. 
AT, d. Fiesole. 
Pal. Torigiani. Ant. Theater. 
M. Filippino 803, d. ac 
Signorelli 810, a. 
Domenichino 1053, a. jDon " 
Pal. Uguccioni. S. Robbia 598, f. 
A. 309, b. Mino 608, a. 
Pal. in Via d. Terme.;S. Alessandro. 
A.87,.. 
Villen. 
AS. A. 179, e und d. 
Hötel d’York. Badia ; 
5. Caccini 686, k. (im Thal, unweit 5. Dome- 
Halle an der Dogana. nico.) 
K; A. 110, c. 176, g. 177, 
D. 232, a- 260, b. 


Halle auf Piazza S.M. 1 Gior. da S. Gior. 1008, 








novella. f. 1033, h. 
A. 176, d. 
S. Robbia 591, b. |Dom. Fallgno. | 
Bemalte Fassaden | "nn, 1. 
be. Be 
Pal. Rinuceini. | Maria infra Portas. | 
A. 316, p. Is. Alunno 632, g. 
Haus des Zucchero. ;S- Niecold. 
A.3, a. 2. Alanno 832, h. 
Haus mit Relief. | Fond. 
S. Robbia 59}, h. ‚ Catbedrale. 


Haus bei Porta Rom.’ D- 9, d. E 
M.Gior.daS.Gior. 100,8. je Art des Buoni 95, f. 








Haus Nr. 1617. | Forll. 
Dom. 
D. 241, 
Frascati. 
Villa Poggio a Cajeno.| Ruinen von Tosenlum. 
A. 186, e. SEN 





Villa Aldobrand 
403, b. 

Villa Conti 
405, a. 

Villa Mondrago 
so, c 
Gaota nebst I 

Grabmal des F 
28, €. 

Grabmal des Ci 
29, b. 

Genua. 

Hafenthor. 

351, b. 

Porta della vac 
139, €. 


a. Pal. di S. Gion 


D. 293, ®. 

5. Ehrenstatuen € 

Loggia de‘ Ban 
A351, c. 

Dom. ($. Lorer 
A. 112,6. 12. 
f. 350, b. 

D. 237, d. 20%. 5 

S. XI. Jahrb. 5 
XIV. Jahrh. 5 
Ciritali 608, b 
Dessen Schale 
XV. Jaurh.6ii 
A. Sansovino 
Deila Portast 
Francavila 63 
L. Cambjas ı 

M. Baroccio 10% 
Cambiase Im 
Paggi tuiy,a 

Kreuigang. 

A. 13, h 








(Gemwa.) 


brogio, 
os, a 





Semino 820, L. 
fm#1019, i, 1020, #. 
Io Reni 4000, d. 


nerkirche, 
igliane Til, 











Claude David 699, b. 
M. Franc. Vanni 999, m. 
Cambiaso 1004, d. 

Maratta 1092, b, 





M. XV. Jahrh. ahs. a 
P. F. Sacchi 820, b, 
rea 820, €. 

‚Jussus de Allamagna 
em, 


S.M. dellaconsolazione, 

S. Schlaffno 79, a 

8. M. della pace. 

$. Maragtlano TIt, € 

M. Baratta 1048, e 

8. M. ba via Inta. 

1.108, f. 

8. M. dalle vigne. 

A. 113, 8. 377, €. 

8. German. Styl 533,4. 
Maragliana #1, dı 

8. Matteo, 

At omi 

D. 20, b.. 387, 0. 200, © 





M. Gr. B..Carione 109, c. 





8. Stefano, 

A U.e, ıD- Art, 

5. Maragliane 711, b, 

M. Giulio Kom #6, & 
Dom. Piola 1089, €. 





‚Albergo de’ poverl. 
$. Michelangelo 675, f. 
Paper TO,@ 


Dogenpalait. 

4.300,49, 1. 

M, Altdewtsche Bilder 
“u 

Poldıte oberhalb der Piasın 








Yanai di pe. 
d. 

ia di Carigaamo. 
to 

\cerone. 


ML FPaggi 1Oi0, a 

8. Siro, 

Aae 

$. Carlone 607, =. 689, 1. 
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(Gem) 

Pal. Carega od. Cataldi. 

A.30, b. D. 207,4. 

Pal. Glorgio Doria. 

Pal Adorno. 

4.302, « 

M. Mantegnat 816, h. 
Closet 85}, Anm. 
Peria del Vaga 937, «. 
Palma vecchio 966, a. 
Cambiase 1001, b. 
Fell. Piela 1010, c. 





Pal. Brignole (rosso). 
M. Luca d’Olanda 854, c. 
Giorgione 962, f. 








Veron. 988, a. 

Nach Cambıaso 1001, 
Pell. Piola 1010, b. 
Guereino 1012, K.1024, 
©. 1028, d. 1033, i. 
Rubens 1020, b. 
Van Dyck 1021, c u.d. 
Procaceini 185, g- 
Caravaggio 1029, a. 
Capuce. 1030, e.1088, h. 

5) Rechts. 


Pal. Camblaso II. 

A. 352, b. 

Pal. Lercari (jetzt Ca- 
sino). 

a. 852, ©. 





. | Pal. Doria-Tursl (Mo- 









Begisen, 


».20,4 

Pal. Spinola. 

A. 4 

BD... 

M. Laialt 867, «. 
Cambiase 1001, L 
Van Dyck 1020, p. 
1024, f. 








nicipio). 

A. 358, d. 
Pal. Brignole } 

(de: süber). |Pı ;periali 
5. Francarilk 688, B. es n 
Paldsta der Strada nwenie- |D. 287, c. 28.4 

sie, 

rn Ba ame 
Pal. Odero (Mari) a, 
1.308, ©. ” [Pat Bra 
D. 29, r. 1 
Link u. a.: Pal. Senuli 
Pal. Balbi. a. 
A. 355, b. Pal. Negrotto. 
Paldsta bei der Annunsiate, | A. 335, a 
Pal. Negrotto. Pal. Penco. 
A. 354, b. eie. A. 358, b. 


Paläste der Strada Balbi. | Pal. Pinelli, 
(Yon der Annunziata | Pal. Defornari, 











kommend.) Pal. Casanora 
a) Links. ish, 
Ein ungenannter. Pal. Pallavichi 
Bei Baibl: (Str. Caro For 
a M. Altniederländ. $ 
P. Durazzo-Grappallo. | ce und i. 
Ka Nach Bahai fl 


ums, f, 
u 
k 





Register. 


Grottaferrata. 
Abteikirche. 
M. Domenichinn 1012, f. 

Herculanum. 
Forum. 

Ar38, €; 

Basilica. 
A. Mn 


„| Theater. 


AM, b. 
Villa. 
A. 55. b. 
Livorao. 
Denkmal Ferdinand L 





m. XV. Sahrh. 500, & 
Lodi. 

Incoronata. 

A. 200, Anm. 

=. Cal Plaza 978, 

Versch. Kirchen, 


IM. Die Piazza #20, &, 


Loretto, 

Madonna. 
A: 28, «. 
Scuipt. des A. Sanserino 

ad Schule BM, & 
Bischdf. Palast. 
Ar 39, b. 
Apotheke. 

Najoiken 275, 1. 


Lucca. 

Ant. Thester und Am- 
Phitbeater, 
nd, 

‚Dom (8. Martine), 

4. 108, 4. 100, 6, 


D. 229, 4. 236, K. 28, 
ewmde 

$. XIII. Jahrh. 368, €. 
Nie. Pisane 564, &, 
Civitali 605, 4 606, a, 
Quorcia 812, I 
6. da Bologna 684, c, 

Mt. D. Ghlelandnjo 806, h. 
Glasgemälde 857, 
Fra Bartolomm. 881, ©. 

8. Agoalino. 

Ai, ©, 

D. 258, a, 

=. Zucchia 90, ®, 

5. Francesco. 

At 

S. Lorenzetto? 12, d. 





239,0 

8; Taufbrunsen 560, & 
Quercia? 515, 6.612, 8. 
Robsia 50n d. 
Fresken des Aspestini 
200, 8. 88, 1. 

8 Giovanık 

Au 105, 8, 

s. 560, f- 

3. Fenster 857, L 

8. Maria, forisportam.. 

A 108, be 





8. Mlochele, 
A: a 108 a, 

M. Lippe Kippi 801, E 
8. Paoliso, 

A. 39, m 

A. Fenster 88T, 0. 

&. Pietro Somaldi. 
A 108, 6 

3. Zucchia 930, *. 
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8. Romano. 8. Sebastiano. 
M. Fra Bartolomm. 881, f. |W. Mosaiken 735, eu. ®.| 4. 347, i. 
S. Salvatore. Uraltes 742, d. S. Sepolero. 
D. 238, 1. Borgognone 819, g. |. Bramantine d.j.8l! 
8. Biduinus 560, c. 8. Celso. 8. Simplieiano. 
M. Zacchia 980, ©. 5.8. Maria presse 8.C. |) 452 «200.0. 
Kleinere Kirchen. S. Eustorgio. M. Borgogaone 819,1 
A. 108, ©. A. 452, c. 199, a. 200, b.|g, Yittore, 
Pal. d. Erzbischofs. |S- Balduccio 588, b. A. 350, ®. 
D. 238, i. 268, d. ve eat: Castell. 
Pal. pretorio. 3, b. 162, c. 
A. 191, a. B.;Gottardo. Palazzo Arcivesen 
Pal. Coltroni. 4.102:d, A. 341, k. 
A. 337, c. 8. Lorenzo. Seminario. 
Porta dell’ annunziata. |A. #7, a Si, aundb. |, a5 u 
159, b. Mmspaiken 730, b. Collegio de’ nobili 


S. Maria presso 8.Celso. 





Lugano. (Tessin.) A308, b. 
Cathedrale. i Lazzaretto. 
A:;202,8; 8. Maria delle -grazie.| A 21,6 — 
D. 257. b. A. 152, b. 199, c. Ospedale maggiore 
2.098 M. Lionardo 864, d. A. 153, ©. 200, c. 
S. Maria degli angeli.| Gaud. Ferrari 869, i. | Ospedale militare 
M. Luini 868, c. S. M. della Passione. | A. 200, d 

Mailand. D. 2m, b. Pal. Marino. 
Römische Thermen. |S-Maurizio (Monastero | A. 350, a. 

8. S. Lorenzo, maggiore). Privatsammlungen 
Dom. A. 201, d. 863, a. 

A128, a. 37, 8. BESLNIR Ele. BOT\E Galerie d. Ambros; 


8. Micchele. 


8. Statuen 583, a. Antiqualien 556, 1. 





Candelaber 559, e. A. 323, ©. Seulpt. d. Bambaja 6% 
Statue des h. Bartholo- |S- Nazzaro. M. Cima 829, e. 
mäus 478, g. 652, b. |A. 201, e, Lionardo 89,2% 





Schatz 558, c. Schnitzallar 633, ®. 
M. Glasgemälde 855, g. |S. Pietro in gessate. 
8. Alessandro in Zebed. | A. 199, d. 
A377, £. M. Civerchio u. Buttinone 
8. Ambrogio. 819, b. 
A. 71, £. 120, c. 200, e. (8. Satiro. 

Hochaltar 98, 4.536,u.\A. 30, a. 











Register. 


Hanleristen eto, 1001,k. 
Domenichine 1012, 4- 





Mengs 1010, 6, 
Rubens 1020, 1. 
Gerano 108, f. 

Guido Rent 1038, &. 
Sassoferrats 1038, g. 
Giordans 1039, e. 
Satr. Ron 1089, k 

Umgegend: Kirchen d. 

CR rue, 

no,e.837,0.|”" 

.. Mantua, 

5. Andres, 

187, b 

5. Barbara. 

As, h, 

Bear. Gelini 27a, ®*, 





. 
04.5.5819, € 
LI; 

es, i. 
Be 





A. MO, a, all, € 

Haus d. Giulio Romano, 
Aa 

| Pal, duenie. 

ame 

3. Giullo Nom. 99%, 1: 


#. Glulie Rom. 106, k. 

Castello di Corte, 

3. Mantegna Sid, a. 
Modena. 

Dom, 

AAN ee, 120, 6, 

D. 230, 1.289, €: 

Im. 997 6 und | 8. Nicel,u.Guitehmundöt,a, 

Agsst. di Guccio 610, ©, 











M. Dosse 909, I. = 
Calabrese 1019, a. 

8. Domenioo. 

$. Begarelli 645, a. 

8. Francesco. 


8. Mazzoni 635, b. 

$. Maria pomposn. 

8. Begureili 816, a, 

8. Pietro, 

A. 206, a und b. 

8. Bgarelli 687, ac, 

3. Ikerri do Bios 550, e- 
Dosso m. Schule 33, k 

& Vincenzo, 

=. Gurreino 1024, k 

Pal. Duenle. 

aBr,c 

$. Clementi 679, © 

Galerie, 





4078 Begtatsn. 


Tinteretio 904, 4. 8. Maris in Bitrate. 
Scarseiine 1002, b. Ai, ® 

Gennarl 1005, &- Park. 

Bpndn 1005, 5.1008, 8.| a0t, «. 
Guereine1012,1.1023,0. 

ww. Römische Brücke. 
Guido Renl 1024, b. |,. a. 


Caravaggie 1088, ©. 
Pal. Communale. 
MM. N. dell‘ Abbate 937, ©- A ae 
PL. Coosepeat, B. M. des Pensoln. 
A. 205, €. Kond 
Pal. Rangonl. Zoooolantenkirche. 
uk M. Spagna 89, 1. 





8. Flavlano. . 
A123, 8. Porta Capusna, 
15.8 


Monte ollveto, [Brunnen bei 8. Lucia. 


(5 Stunden südl. v. Siena). 








Kloster. ae 
M. Signorelli 808, e- Dom (8. Gennaro). 
Sodoma 94, h. e 
Monte Pulolano. » 
La madonna. £ 
A. 186, 8. 
Palast. er 
197, a. Santafede etc. 997, k. 
Monte Sansovino. Imparato 998, a. 
Bauten des ältern Ant! Marco da Siena 998, ©. 
da San Gallo. Domenichino. 1041, e 
497, a. Vgl. 190, oben. | Anbau: S. Retitute- 
Monss. A. 88, a Reliefs 555, a. 
Dom. M. Mosaik 748, d. 
Al, € Sit. de’ Buoni 6%, c. 


Eis, Krone 358, bu. ®. |B. Angelo a Nilo. 
Domschatz: Diptychen|D. 246, d. 297, c. 
551, 6. 8. Donatello 600, d. 




















Grabmäler 4 
te 757, 8 
Conen tOIR, 
Bonite 118, 
8. Domenico » 
A. 125, b.D 2 
S. XIV. Jahrh.S 
XVI. Jabrh. 
Schule des $ 
sten 69, ; 
M. XIV. Jabrl. 
jngaro SH, 
Marco da Si 
Solimena 19 
8. Filippo (Ge 
A. 872, b. 31, 
=. Giordano 
8. Francesco 
A. 20. 
8. Gennaro 
Catacombeı 
M. Sabbatiei? 
Gesü nuowo 
A. 207, 6.37 














Melsiarbeiten DIR, 8° \.Coanenn a8 .18t,d.|D. 387, a 


Neapel.) 

nena 1018, i. 

ranco 1082, ©. 

omo degli Spag- 
nuoll. 

da Nola 66h, b 

d Sarto 885, d. 
Lama 999, a 

t a Carbonara. 

4. 285,0, 216, € 

Jahrh, 554. g. 
Jahrh. 603, d 

Ie des Nola 66h, a, 

woelo TEN, h. 


vanni magglore. 


e 
Jahrh. 581, h. 
eLionardo'san5,®, 
neollegium. 
# Seipio 527, 
inte. 

ta 156, 2: 160, €. 
4 

enso. 

= 107, d. 

“und | 

Jake, 584, © 
ne TBt, a 

ara Sand. 


in delle grazie, 
5 











Register. 


&. Marla del partoı 
S. Montorsalb eve. 678, b. 
S. Martino, 
A. 332,4. 0.9, buf. 
3. Giordano 1018, f. 
Spagnoletto 1026, b. 
Bilder im Chor 1029, d. 
Stanziont 1090,a. 1036, 
4. 1092, a, 
Lanfranco 1042, ©. 
Monte Oliveto, 
A. 196, a und e, 
D.205, 5b, 296, cu. k, 206, , 
S. Rosellino 6A, e. 
Marzool 635, a. 
Nola u. 8, Croce G6l, g- 
=. $. de’ Buoni 99, b. 
Monte di Pietä. 
M. Saatafede etc. MT, I 
& Paolo. 
aan 
3, Rafael Cop. 908, x. 
Solimena 1019, & 
8. Pietro a majella. 
A. 138, €. 
=. Calabrese 1042, b: 
Kirche des Pontamas. 
A 10, 
8. Severito, 
A. 196, vu.h D. 206, 8 
5. Gior. da Nola 66h, € 
und &, 
=. Zinguro SU, e. 
Amato #45, 8. 

De Mura 1019, #. 
Capelie, der Duchi di 
& Severs 
$. San Martine, Corradial, 

Queirolo Hd, © 
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5, Teresa, 

M. Gar. dei Po 1027, m, 

Trinitk de' Pellegrini. 

M. Yaocaro 1085, f. 
Stanzion! 1096, I. 

Castel nuovo, 

A. 162, d. 

Trismphbogen 195, R 
66h 

Copeiie. 

=. Joh, van Eyck Y Bid, & 








106, 1. 04, ©. 

Villen auf dem Vomero, 
408, Fund g 

Campo santo, 

A. 3,8. 


Museo borbonico, 

A 0 a 
Vardere Säle des Erdigeschon- 
ws. Die drei linke: 
Ant. Decorationen 58, a. 

59, b. 61,0, bu. d, 
Ma. d. Dioseorides bB1, €, 
723, 8, 
Die beiden rechte, samımt 
Vorraum, 
Veduten d5, & 





e\ 


1080 


Gfeapel) 
Decorationen 58, b. 61, €. 
Alital. Malereien 120, d. 
Pompejanische 721, 
a,b,c. 722,a,u.b. 
73 bu.c. 72, 0,b,c. 
125: 726. 

Grosse uniere Halle. 
Wassergötter 422, e. 




















Fi Geniusaszb.| Nero 517, »e. 

Muse 460, © Germanicas 519, c. 

Alex. Severus 519, e. | Seneca eic. 526, i. 
(Im Erdgeschoss rechts) eye « 
Äsyptische Balle. 2 

ee Rehe 531, h. 

Fr 5 (Im Erdgeschess links) Er- 

aD | ster Gang der Marmerwerke. 

Halle des farner. Stieres. Vasen 68, d. 

Farnes. Heracles424 Krieger 436, b. 

Hector 36, c. Gewandßguren 464, c. 

Faraes. Stier 303, 0. | Silen 150, d. 


EDE3 
Grabdenkmiler 523, d., 
Hof derer: sitzende Statue! 
5is, a. 3 
Halle der grossen Bronzen.' 
Hermes 3, u.g. 
Athleten 43%, f. 
Amazone 432, c. 
Apoll 443, a. ' 
Artemis 47, 
Venus 432, e. 
Sog. Berenice 155, c. 
Vi oe 5 














Is a2, €. i 
Springender Satyr 

a6, 

Satyr auf d. Schlauch , 
ik 





Zweiter Gang. 


Begister. 


Bilene 479, d. 
Herakliskes 493, e. 
Kinderäguren 495, a. 
Piato 512, b. 

Sog. Sappho 513, d. 
Heraklit und Demokrit 
513, f. 

Die Piolemäer, 515, b. 
Alexander d. Gr. 516,2. 





Bardaren 190, c. 

Porträtbüsten 512, g. 
Piolem. Soter 515, a. | 
Sulla 527, b. i 
Fam. des Balbas 527, b. 





Pallas 415, d. \ 
Asklepios 120, k. 
Herakles und Omphale 
121, €. 500, b. 
Apoll mit Schwan.16, 
Artemis 116 e. 
Venus v. Capaa 118, b. 
Venus genitrix 133, d. 
Gewandfguren 367, a. 
Paris 169, e. 
Ganymed 170, a. 
ionysos u. Eros 172,d. | 
Bacchas 472, \ 
Satyr mit Kind 475, c. 
Samau.tumbel7z,a 




















Silen 106, 
Cybele 487, d. 
Orest u. Blekr. 
Die Balbes 327, 
Masken 530, € 
Sarcophag 54 

Dritter Gang (i 

Anden.) 
Sphinx, Schale 
ewmidt. 
Altes Relief 4 





Imperaterenö! 
e.519, 4 
Junger Römer 
L. Verus 519, 
Nero 521, c. 
Vespasian 54 
Ant. Pius 52 
Commodus 52 
Probus 522, € 
Reliefs 541, h 
Halle des Jupiter. 
Thüreinfassun 
20, d. 
Zeus 120, a. 
Pallas 40, c. 
Provinzen 
Psyche v.Capı 
Bacchustorso 
Kl. Satyr AU, 
Reliefs 512. b 
Sarcophage 5 
Halle der farbigen 
Sirene 68. h. 
Isispriesterin 
Melcager #7, 
Apoli 414, b- 
Musagetes #1 
Ephes. Diana 
Barbaren 491, 








Neapel.) 
Nasen. 
von Gacta 68, g. 


v6, 

dan S1f, € 
some 
Adenis, 
,d 

he 19. di. 
vos, f. 
Hm der Ci 








® 
0. Deiplim 236, =, 
Is, a 





nderschlacht 
kerihmirn Miuner. 
des 424, f. 
ienasten 512, g- 
i 

Tiberie, | 
Un Candelaber| 


LH 

Bacchas 429, f; 
ame 
vonPateolk40, h. 
han 464, I 

de 305, #. 

DEI 3 
Atbänten 3%, £ 
dot a Thweyiicies 
E 

der Gressehll,e, 
weie. 321, 8. 


wrone, 





Register. 


Eimat, alte der Venus, 
Artamds Ad, de 
(Kallipygus 452, 6.) 

Haupitreppe. 

Venus Genitrix 439, 4. 

käme 593, 6 
(Entresel weckte) 
Abrheitung der Terreeatten, 

fünf Zimmer. 

Glin. Gefisse 73, a 

Thöm, Gefässe 73, b, 

Gefisse etc. des XYI. 





Basten des AV. Juhrk. 
66, h. 
(Oberen Stochrerk , Make: 
Opgeiti presienl, 
Gemmen 580,4. 
Kleine Brousnn, sechs Zin- 
wer. 
Docorativen dd, b.- 70, a. 
Tat, 
Stataette M5, de 
Rtruskischen AT, €. 
Venan 482, ©, 
Statwetten 497, &ı 
Philos; 
sie 
Thiere 56, & 
Vasen 713, a. EIN & 
Gematdeguterie. 

Byzant. Bilder T8, € 
ea Credkr Hr, 
Mantogaa St6;b, 

Fil. Mazzoha 844, dd, 
Bart, Virariad 24, go 
lu Virarind 822,6 ı 

















Bi. Papa d. 4.809, a. 
Zingaro SH, b. 
Schüler 51, & 

8. de’ Buoni 505, d. 
Hub. van Eyck 616, a 
R. v..d. Werde 818, & 
Wohlzemulh, 519, &. 
L. v. Lerdent 850, L 
P. Broughel Kl, b, 
Niederrbeinisch 851, 
vwd d. 

Oberdeutsch ete. 83%, 
gun, 

Mtotbein ? 855, €, 

©. da Sesto 869, b. 
Nach 3, Angelo 87T, 
Aum. 679, a, 

Fra Bartolomm, 853, d. 
Deanalao 844, p. 

A. del Sarto #98, a. 
Iafarl 599, b. 900, I 
nu..r 

Narh Rafach 830, d. 
200, €. 

Sabbarini 993,0. 








DU, bh 
Polidoro 889, F 
Garofalo 342, hr 


1082 Register, 


























CNeapel.) 8. Gior. Pisano 367, a. |M. Tizian u. A. 9. 
n 968, e. 970, b. | Simone Mosca 687, 4. |Capella di S. Gi 

Marco da Siena 998, b.)M. DieUgolino 780, au. b. |. Avanzo u. Aldi 

Spagnoletto 1017, h. Fiesole 791, a, 783, a. 

1035, c. Benoszo G. 06,8. (gyayee des Gaiiamd 

Giordano 1018, g.1030,| Signorelli 278, 1. 808, f. 599, a. 

b. 1039, d. S. Domenico. Dint 

eiserne a A. 322, d. A. 320, ©. D.16 

Mirevelt 1022, Padua. R 

Schidone 1025, i. Thore. Battistero. 

se: A. 191, f. 

Sassoferrato 1027, 0. | 924 pu.e, NE 

1028, b. SR 2 

Salv. Rosa 4028, f. |S- Antonio (il santo).| 783, b. 

41049, k. A. 138, b. Eremitani. 

Ann. Caracci 1029, g.|D- 165, f. 25, iu.k. |D. 465, e. 

Spada 1033, b. Leuchter 254, 1. S. Gior. da Pisa 6 

Calabrese 1033, e. 8. Donatello 597, g. 600 f. XV. Jahrh. 63, 

1045, a. Vellano 629, a. Ammanati 652, 1 

Vaccaro 1035, e. Riccio 629, bu. c. M. Mantegna 279, c.' 

Guercino 1036, b. Minio 657, c. Guariento ? 781, 

Finoglia 1036, k. Vittoria 660, 1. S. Francesco. 

Lanfranco 1012, g. Aspetti 661, c. A. 326, a. 

Guido Reni 106, k. Büsten 692, ..|S.XV. Jahrh. 68, 

Schlachtmaler 1049, k.|M. Ann und Aldighiero |, Giro. S. Croces? 

Claude Lorrain 1055,b.| 782, f. a ae 

Koi Giov. u. Ant. Padorano |S- Giustina. 
'epl. 104, A. 319, b. 322, b. 
Befestigungen. Cap. del Sant D. 27, 

316, d. A. u. D. 255, a. 288, d. M. Romanino etc. 
Nocera (unweit Salerno). Reliefs der Lombardi Paolo Veron. $i 
S. Maria maggiore. Te n.d. Madonna dell’ art 
A. 89, a. Reliefs des Sansovino, | A. 45, e. 

Novara, seiner Schüler u. A. |S. Giov. Pisano 56%, 
Dim 661, g. 662 und 663. |. Giotto 749, a. 1% 
z = Leuchter 254, h. 761, d. 768, b. 
M. Gaud. Ferrari 869, c. Sacristei, Y 
Baptisterium. Der.» S. Maria delle gr 
9, b. Kiosterköfe. A. 321, c. 
Orvieto. A. 139. 8. Maria del Tore 
Dom. (Auf dem Platz daror:) |A. 321, ee. 
A. 136, Scuola del santo. Sceuola del carmiz 











D. 239, ©. 258, c. va. M. Tizian u. A. 9% 


(Padua.) 

13 

“ 

In ragione, 
Alle? 599, b. 


Ho 754, b. 
del consiglio. 





& 
1 capitantato, 


a 
l Podestä. 


stempel. 


nlostrina. 
intempel. 





em a6,“ 


Register. 


$. Antelami 562, en. e, 
Da irado ? 65t, }, 
Gonzata 651, 
Giementi 650, 

=. XIV. u.XV,Ibrh. 72,0. 
Goreggia ST, c. 
Kondanl 959, a, 

Baptisterium. 

Ad, dh 104 ®, 

D. 208, £ u. k, 269, I. 

8. Antelami 36H, 

M. Das XIIL. Jahrh, 

Mazzola 521, 6, 

8. Annunziata, 

M. Coreggia 159, &- 

8. ‚Antonio. 

1.38, 6 


& Giovanni evangelista. 

A. 20, 6. D.5, bu fi 
Stuhlwerk 17, a0 
20, tu 

M. Aralai 524, bi 
Careggie 3, a. 

‚Kister. 8. egarelli 607, 4, 

La Steoeata, 

4. 208, 0. D. 28,5 

5. Da Grade 631, € 

M. Schule der Maszola 
st 

5. Paolo 

(aufgehobenes Kloster). 

Vorderen Kiemach. 














M. Coreggio 955, € 
Zweiten Bemuch, 

Dom aa 
5, Sepolero, 

A. 376, &. 

D. 200, a. 209, 
Bischöfl, Seminar. 
A206, fi 
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‚Pal. dal Giardino. 

M, Lad. Garacei 105, 0. 
Farnesischer Palast, 
Tuaire Farneıe. 

A. 307, b. 360, oben. 
Museo. 


Tesikoner Merahles 
42, b. 
Apoll 445, %. 
Kinder 493, b. 
Ajuz 502, 
Gaterie. 8. Zeus A20, d. 
Serapis 679, I 
Kymphe 56, €. 
Gewandiguren 466, ©, 
Bazchus und Aupelag 
an, ©. 
Herakles und Torso 
u“ 
Fiötenspielre 474, 
Reliefs des XV, Jahrh, 








PUEPERERELAERENENEEN 





arme.) 
Led. Caracel 1025, a. 
Ann. Caracei 1090, €. 


Spagnoletie 1035, €. 
Biblietece. 
Coreggio 957, a. 


Pavia. ' 





8. Francesco. 

A. 152, 6. 

Castell. 
182, b. 

Certosa. 

A.152, 8 20, f. 

D. 257, c. 8. 634, b. 

M. Bramantino 819, e. 
Borgognone R19, k. 


Perugia. 
Porta Augusta. 
3b. 
Porta Marzia. 
3,c 
Porta 8. Pietro. 
191,d. 
Dom (8. Lorenzo). 
A. 186, b. 
D. 265, c. 
M. Signorelli R09, a. 
Baroccio 1000, g. 
Statwe Julius III 
645, f. 


Begieten. 





Brunnen ouf dem Domplatz. | Acad 


a. 101, 4. 

8.507, 2. 571, =. 

8. Agostino. 

D. 20, b. 

M. Perngino 836, a. 

8. Angelo. 

Add. 

8. Bernardino (Confra- 
ternita). 

A101, c. 

8. Agent. di Geceio. 

8. Domenico. 

A.100, a. 

D. 168, f. 20, 1.268, 0. 

S. Gior. Pirano 56, 

M. Fiesole 789, 
Bondgli 832, b. 
Fenster #5, h. 

S. Francesco de’ con- 
ventuali. 

Sarcaphag 854, €. 

M. Pisanello 173, d. 
Fiorenzo 632, d. 
Rafael 891, c. 

8. Francesco del monte. 

M. Perugino 638, e. 

S. Maria nuova. 

. Alunno 83%, f. 
Perugino &33, ©. 
Pietro de’ Cassinensi. 
RT, 6. D. 26h, 5: 

. Bonfigli R32, b. 
Perugino 836, b. 
Rafacl 891, ®*. 
Aliense 9%, e. 

8. Severo. 

Capelle rorn im Kloster. 

M. Perugino 896, d 








=> 














Rafarl 693, a. 


=.r 
pi 
Dca 
Dm2 
=. re 
Pal. 
A. 16 
M.Bs 
Pal ( 
Mn. 
Cri 
Casa 
Zeit 
838, 
@. 
Castel 
A. 316, 
Umge; 
Schton 
A. 353, 
Orte mi 
Alun 
Posa; 
Baut 
310 


Dom. 
A. 124, 
=. Gueı 
Lod. 
S. Ant 
A. 10, 
Carmiı 
A. te, 
8. Cro 
M. Gur 
8. Fra 





A. 189, 


163, b. 


27,d 


os © 
sos,4 
wannus| 


da Bo- 





Register. 


Mu. Agrippa ete, 528, 4. 
Relief u, Varn.549, g. 
Sarcophage 830, b; 
Christ Sareopk, 35%, €. 

Sewiptwren des Mittelalters, | 
Nie. Pisamo Sid, | 
Gior. Pisano 56H, bu.d.| 
Dessen Schule ‚510, € 
und d. 

Tommaso Pirano 57), «. 
Mivo da Fiesate 60%, g. 








Stagi 233, e. 
Freuken. 
Duftsdmaco 739, I. TEN, 
b. To, b. 
A. Orcagna 758, €. 159. 
2.10, 761,700, m 
TOT, b. 708, a TEN, 
Bern. Orcapna 13, €. 
78, €: 77,8, 
Die Lorenaetsl 753, e.| 
Ton, u. 
Symon v. Siena 733,6. 
10,0 
Ant, Veneziäns 758, €. 
TS, d. 708, di 
Spinello 739, e- TOM, a. 
Franc, da Voltaren 759, 
c. 76h, e. 706, b. 
Pietro di Poccio TU, 
138, 4. ra, 0 
Benozzo Goszeh 173, €. 
277, b. 300, a. 505, a 
Caı 
A. 100, bi 
8. Andrea. 
A. 106,4, 
8. Anna. 
Ad. 106, €. 





u 


8. Caterina. 





8. Franceseo. 

At bwe 1, 

M. Tacd. Gaddi 733, e, Nie, 
di Pieten 254, & 164, dı 

8. Frodlano. 

A. 108, a. 

S. Maria del Carmine. 

AL Giottenken 754, €. 

S. Maria della Spind. 

A. 130, 

8.Schüler d.Gior. P-ET0, 
Nino Pisamı 373, €. 574, 
A XV. Jahrh 612, au 

5. Martino. 

M. Giolteshen 734,0. 

$. Micchele in. horgo. 

A. tor, e. 

8. Gior. Piano 5ah, ec. 

& Nicola. 

A A, m AT, Ta 

8. Paolo in ripa d’Arno, 

A. 106, f. 

8. Paolo all* orto, 

A. 

5. Plerino. 

A. 106, *. 

8. Ranlerl. 

8. XVE. Jahrh. Site 

M. Giunta Pis. TIA, e. 
Giotieren TS, 4, 

&. Sepsolero, 

Ai0h, 

3. Siste, 

4. 106... . 

8..X7, Jahrh. S74,0, 
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Pisa.) 

8. Stefano. 

D. 263, b. A. 34, a. 

Gothische Gebäude. 
159, d und e. 

Piazza S. Stefano. 

D. 294, c u. 1. 5. 684, 

: Erzbischöfl. Palast. 

A. 190, c. 

Trovatelli. 

A. 190, b. 

Universität. 

A. 190, a. 

Casa Toscanelli. 

A. 190, e. 

Academie. 

M. Giunta Pisano 74, b. 
Sim. di Martino 777, ®. 
‚Gentile da Fabr. 785, f. 
Lippo Lippi 801, 1. 
Benozzo G. 805, b. 
Altniederländ. 848, g. 

Umgegend: 

S. Piero in grado A. 107, e. 





Pistoja. 


Dom ($. Jacopo). 

A. 109, d. 

8. Cinello 574, f, 
Silberaltar 576, e. 
Robbia 592, e. 594, c. 
Verocchio 602, f. 
Ferıucci 609, k. 

M. Lor. di Credi 807, e. 

Battistero. 

A. 92, a. 

8. Andre: 

A. 100, a. 109, b. 

8. Gruamons 560, b. 
Giov. Pisano 568, 





Register. 


8. Bartolommeo. 

A. 109, c. 

S. Rudolfinus 560, b. 
Guido 563, b. 

S. Domenico. 

M. Empoli 1007, o. 

8. Francesco al prato. 

M. Giotto's Schule 754, e. 

8.Giovanni fuoricivitas. 

A. 109, a. Kanzel 561, c. 

8. Giov. d. monache. 

A. 188, b. 

Umiltä. 

A. 176, b. 189, a. 

Ospedale del ceppo. 

$. Robbia 592, h. 

Pal. del commune. 

A. 160, f. 

Pal. de’ Tribunali. 

A. 160, 8. 

Pompeji. 
Tempel des Hercules. 
A. 15, a. (Dessen Halle, 

Foro triangolare 15, b. 
Puteal 26, d.) 
Tempel des Jupiter. 
A. 16, d. 24, f. 
Tempel der Fortuna. 
A. 25, c. 
Tempel der Isis. 
A. 25, d. 
Tempel des Mercur. 
A. 25, b. D. 68, k. 
Tempel der Venus. 
A. 15, a und e. 
Pantheon. 
A. 80, c. D. 62, a. 
Forum. 





A. 15, d. 38, c. 





Basilica. 
A. b. 
Chalcidicum. 
Aa, ce. 
Soldatenquartier. 
A.iS,c. 
Thermen. 
A.36,a. D.9,ı 
5. Atlanten 491, €. 
Theater. 
A. 43, d. 
Odeon. 
Aa, 
Amphitheater. 
A Ad, c. 
Gräberstrasse. 
A. 30, d. 
Villa des Diomec 
A. 53, a. D. 61.4 
Casa d’Apollo. 
2.61, a 
Casa di Attenne 
m. 72, € 
Casa della balle 
A. 51, 1. D. 8, 6. 
5.196, 4. 
Casa de’ capitell 
rati. 








A.52,c. 
Casa di Castore 
luce. 

D. 68, 0. 

Casa del faunn. 
A. 32, €. 

Casa del lahirit 
A. 51, d. D. 81. 
Casa della Med 
D. 65, c. 


dedi.) 
lcagro. 
12,d. 
rone. 
008% 
an, 


ein tragico. 
“a. 

kustio. 
Vestall. 


wol. 
vol. 


er 





Tr, 2 500, 
ılle caroerl. 
Me 

[93 

104 

DE er e 


mi Hal, 
nzine 5‘ 





„|® Giovanni Evangel. 
BEN 


Register. 


Ravenna. 
Dom, 
AD 
Eifenbeinthron 556, f. 
$. Die Lombardi 624, #%, 
Baptisterium der Or- 
thodoxen. 
A. 90, a; Nosaiken 732, 4. 
8. Agata: 
A- 85, 0, D. 07, 9, 
8. Apollinare in elaase. 
AT Re 
Altar 79, €. 
D.97, *. 
Sareophage 554, d; 
Mosaiten Th, f. 
8. Apaollinare \nuovo. 
a6 
Mosaihen 133, e. 
Camaldulenser. 
M. Longki 1008, &, 
8. Francoseo. 
Ah 
Sarcophag BSH, f. 
Die Lonbardi @2 


1 





M. Giotte’s Schule 362, #, 
|S. Marin in Cosmedin. 
A. 90, 6. Mosalken 739, €. 


(Grabm. Tbeodorichs 4.6.) 
4.9, € 


‚38. Nazaro e Colin. 





KGalla Placldia) 
A920 DI 97, 
Mosaiken 133, €. 
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(auf der Piazza). 
A, 


Reggio (Ilzgih. Modena), 
Dom. 





1. 200, €. 288, bo \ 
$. Clementi 619, d. 680, c, 
M. XIII. Jahsh. TI, d. 
Madonna della Gbiara. 
aa, de. 


1088 


@om) 
Antike Brücken. 
3, a. 
Tempel d. Antonin u. 
der Faustina. 
A.2, a. 
Tempel des Bacchus, 
5. 8. Urbano. 
T. der Fortuna virilis. 
A. 16, a. 302, ©, 
T. des Friedens (s0g.). 
AA, 
T. d..Marciana (Dog.) 
Ad, c. 
Tempel d. Mars Ultor. 
A.20, b. 
Tempel der Minerva 
medien (s0g.) 
Aar,c. 
Tempel der Penaten. 
A.20, a, 
T. d. Deus Redic. (s0g.) 
A. 29, d. 
Tempel d. drei Säulen 
am Abhang des Capitols. 
A.2,b. 
Tempel d. drei Säulen 
auf dem Forum 
A.21,a 
Tempel der Sonne. 
A233, 0. 
T. d. Venus u. Roına. | 
A232, u. 
Tempel d. Vespasian. 
A. 16, c. 
Tempel d. Vesta (s0g.). 
4. %, a, 
Pantheon, 





Register. 





Forum romanım. Aquäducte. 
A.38, c. A. 37. 
Forum des Augustus.| Meta sudans. 
A. 39, a. A. 37, ®. 
Forum des Nerva. | Obelisken. 
A. 39, b. 8.54, e. A. 32. 
ica Ulpia. ‚Ehrensäulen 
A. 39, c. des Trajan 
Porticus der Octavia. | A. 31,e, 5.531, & 
A. 38, b. des Marc Aurel 
1 A. 31, 0,5.515,€ 
ee den Autippe- des Thocas 
Thermen d. Caracalla. | A 31, d 
AM, b. Triumphbogen 
Thermen d. Constantin. ; + Drusus 
A. 50, b. 9,33, 0, 
des Titus 


Thermen d. Dioeletian.| |" 33.4.5. 19,2 
5.5. Marin dugli angeli.) 4, Sapı! Sererus 
Th. d. Titus u. Trajan. A. 30, 1,8. 55! 
A. 48, a. 720, a. "der Goldschmiede 
Nymphäum des Alex.i A. 3, a, 8. 5t5, 
Sov | des Gattienus 
Soverus. an 
BE des Constantin 
Grotte der Egeri. |A.31,c.5.51% 
A. 52, a. 














| Der Janusbager 
Theater des Marcellus.' A. 35, a. 

















Kb | Grabmäler 
Theater des Pompejus.! der Cäc. Heiell 
A.13, a, | 25, b. 
Colosseum. | beim Tarvial 
Aare Be 
BIER: |, nee te 
mphitheatr.castrense.| & JUmpbarien. 
U ,bucn 
Cireus des Maxentius, gnsoleum 


Circus maximus und ' gs Auguus ©. 
Stadium des Domitian. | des Hladrian (kun 








s. 3. Maria rolonda. 


A. 45, h-k. zu a 20, % 


Register. 








om.) 5. Andrea delle fratte: 
Se A. 316, b. 
des Cestius,|8. Andrea delle valle. 
A372, 6.350, €. 
Marie. $. Denkm. Pius II u. IH 
s Palntins, 
[E = 
ı Sallust, 
caurus. 
‚hiavk 
} 4.3, € 
Ahle $ kegros THE 
Aracell 
B s. 5. Maria in Arareli. 
ee 88. Apostoll. 
fuort. A: 198, I. 
D. 291, 4. 
werk 8. Der Adler 595, a. 
Ist, « MM. XVII. Jatrb. A019, ©, 
kelor 61a, 0, |. Grabmal 616, h. 
den 'T27, b. lan 
I, 8. Atanaslo, 
ap Aa 
vons. 
hat. e 
o 
Fiesole 697, €. 
rin &6, I. 8. Bernini 700, & 
8 Carlo a’ catinari. 
no. A. 36, f. art, «- 
hie M. Sacchl 1019, 6, 1297, & 
100, b« Domenichino 104, &, 
via. 8. Carlo al corso. 
rd Aston 
". 
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5. Carlo.alle 4 fontane. 
A378, 2. 381, €, 


‚S. Caterina de’ Funari. 
A. 371, b. (Die Gemähler. 





Vartiof. Vase 6T, a. 

Tate 

D. 97, b. 169, b. 

8: Amolfo 974, b» 
Paolo Rom. 613, 0. 
Stel. Maderna 700, f, 

M. Mosaik 736, D. 
Pinturicchlu 831, 1- 
Fank Brit 1098, €: 

8. Cesareo, 

Ders 

Cbinsa nuova. 

A. 316, 0, 30, 6 

=. Cortons 1018, =. 
Rubens 1019, b. 

& Clemente- 

A.Tsme Thu 8,0 
Altar 79, h. 

Chorus 19, F 








A. 92, 6 
Mesaiken 65, 2: THje. 
zu 
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B 
A. 
D. 


8. 


A. 


8 


Rom.) 
Crisogono. 
71,8.8, 
268, a. 
Croce in Gerusa- 
lemme. 
ML 1, 0. 378, 1. 
Pinturicchio 838, a. 
Peruzzi 99, f. 
Croce unw. v.Panth. 
373, b. 


88. Domenico e Sisto. 


A 


8 


D. 
=. 
8. Francesca Romana.) 
. 370, b. 

. Olivieri 689, c. 


> 


37,4. 
Eusebio. 

265, e. 

Mengs 1014, b. 








Mosaik 736, d. 
8. Francesco a ripa. 
8. Bernini 700, d. 
Il Gesü. 
A. 383, e. 371, b. 
D. 38}, a. 390, d. 
8. 
=. 
8. Giacomo degli In- 
eurabili. 
A. 31, e. 
8. Giacomo d. Spag- 
nuoli. 
A. 282, d. 
8. Giorgio in velabro. 
A. 77,8.82, 4. 
Altar 79, b. 
-D. 97, e. 
S. Giov. de’ Fiorentini. 





874, c. 





Register. 


8. Glov. de’ Genovesi 
(Hospital). 

AA, L. 

8. Giov. in Laterano. 


Kirche. 
A. 374, d. 334, a. 378, c. 
30, *. 
D. 164, a. 266, a. 389, b. 
8. Constantin d. Gr. 517, 
Filarete 601, b. 
XV. Jahrh. 616, m. 
Büsten 692, b. 
Bernini 695, d. 707, a. 
Monnot eic. 698, a. 
01, ©. 
Algardi 712, d. 
M. Jac. Toriti 7A, c. 
Giotto 756, f. 
Berna da Siena 777, e. 
Sacristei etc. 
D. 291, d. 
Sculpturen 616, k. 
M. Nach M. Angelo 878, f. 
Klosterhof. 98, c. 
Baptisterium und Anbauten. 
A. 89, a. Mosaiken 732, 
a. 735, b. 
Latıranensischer Palast. 
A. 393, a. 
5. Abgüsso 45, a. 
Archit. Fragmente 
13, 6 
Poseidon A21, €. 
Bacchantinous 486, h. 
Sophokles 509, b. 
Kaiserstatuen 518, b. 
Nirsch 53%, i. 
Decor. Fragm. 1056, a. 
Mosaiken 435, b. 














S. Giovanni a poria 
latina 

A. 88, c. 

SS. Giovanni e Pack. 

A. 77,6. 85, 8.85. 

Garten der Passiveie. 
106, 

S. GiroL degli Sehir 

voni 

. 371, e. 

Gregorio. 

. 77, 6. 372, 0.88 

243, i. 

Grabmäler 617,1. 

Altar 616, c. 

M. XVII. Jahrb. (iLd 

Die drei Capellen inb 





zs>m> 





M. Domenichino 101.t 
Guido Reni 1031, € 
108, L. 


A. 38, € 
Sammlungen Hi, 
3, b. 

S. Lorenzo in borgo 
vecchio. 

A828. 


8. Lorenzo in Damss- 


A. 305, a. 
S. Lorenzo fuori. 


. | Hintere Kirche. 





IA. 25, 2.81, 1. 





Register. 1091 














Mom.) 5. Maria degli angeli. |$- Comag sn,e 
"Frag 18.6 |(Dioclstiansthermen). 
La A470. 09, 0 ud. 50, 
266, 6,278, 4 | „392,0 
atıch. 616, m. 2 Een 
hen 734, €. due. Toriti 748, a; 
irche. Johannes 148, b. 
Salz Domenichino 103f, a. | Rusuti Tage 
Be Klosterkaf. 382, b. Arpine Si, =. 
sag 549, &. Maria dei anfma. | Ankew finkr, 
“ XUl8. Jahrh. Alk e 8. XV. Jahri. 66, pn 
h var, Siate 4, b. 

5. Tribolo ete. 6 h 2 
Eier ni ee 5. Maria sopra Minerva, 
(RIP Takte \, Puquesmor 69 116, © 





Glasgemälde 851, 166, 6. 209, E20, U 
In Panisperns. | "igjulie Ilm. 336) €. ne, 
‚Cat 99, € Saracenl tOlt, €. 5. Chrmasın Tl 
Ming da Fiesale 607, 


8. Maria in Araceli, 
A. 27, m. Rh, e. Il, €. 
N LET 





Michelangelo br, «- 





5. Fe rw. 
Giar. d. Porta 679, © 
Ansr: Sansovinor 64, |  gandineii.eic..Bsh, I, 
de’ Franeesk |, pisturicchio ser, ei & 
ent a ee Bracei 10h, &. 
aa 909, g- #. 372, d..35t, T|M. Fitippino 218, b.508, h. 





baıdi 108, a. FH erg R, del Garbo Ha, dı 
ichino 1012, 0. |A: 16, 4.88 4.85, & |S, Mariadi Momserrate; 





* ID. a0 hei, A, Ha ED 
wo 1016, % | Bocsa delaverilaäte,f|S. Grahmälee 618, es Alt, 
v 8. Maria di Loreio- uk 
fe, Aal, a Büste 692, € 

sub 3. Dogsesmoy TOM. & Marin al montl. 





del Vaga 955, &.|S. Maria maggiore +) A: aA g DI K 
I A.11,0.80, 2 106,5. |S- Maria della 


19, a 355 5.30 | Lan, 
wös,t Eee AR Mosaik 736, a. 
(8er D. 96, b. 166, b. 265, 5,,|S. Maria del ort. 
ink. =,» A Bil, © D. 39,0, 





1092 Bugtıhir, 








Rom Altar Alexanders VI, |S. Paolo fuori. 
8. Maria della Pace. | 6 A. 50, 81, u 
A. 198, e. 315, a. 8. M. rotonda (Panth.) ei I Back 
D.28,b. 20, gu.1. |A- 1, a t7,c Segen 
S. Grabmäler 617, «. 5. Lorenzetto 632, b MC EBEBINAG "70 Er 
Vince. Rossi 687, c. |S. Marin della Scala | * 7% Be ne 
M. Rafael 930, c. =. Saraceni 4017, d. Blterbef: 39% 
Tim. d. Vite 940, a. Honthorst 1033, a. S. Pietro in montori 
Bagnacavallo 940, c. |S. Mariain Trastevere. | A. 193, &. 307 « 
Sormoneta 999, 1. AST. D. 2, r. 

Peruzzi 639, c. Antike Fragm. 13, 1. |$- Dosio 6t7, a 
Albani 1046, c 16, e. D. 96, b. 266,a. | _ Ammanati 652 € 
Hiosterhof links, getrennt |S. Mino da Fiesole M. Pinturiechio ? 8, 

won der Kirche. Paolo Romano Gt5, a. | eb. d. Piombe Si, N 
A. 303, d. D. 24, i. Schule d. A. Sansovino |S. Pietro in Vatieane 
8. Maria del popolo. | Si, ®». A330, b. 
A. 193, b. Mosaiken 741, a u. b. | Colonnaden. 335. 5. m.) 















D. 293, du.g. 200,8. |S- Maria in via lata. |Obelisk, A. 3, ® 
8. Pollajuolo? 615, *. |A. 369, a. 374, g Brunnen. 3837, b 

Grabmäler 615, ©. 616,5. Maria della Vittoria. | Vorhatte, 

ninbuk Bernini 709, e we 

erni r f . Giotto 
de . M F 3 

1 Pinturicchio 278, c. |D "ortino a’ montl. Pforten 233, g. #,ı 

831, d. A. 82, h. D. 266, 0 | funeren. 3 

Glasgemätde 8a, i. [77 G- Poussin 1099, n Pieta M. 

Maralta 1013, b. SS. Nereo ed Achilleo.| 656, b 

Caravaggio 1026, a. | A 82, g. D. 97, i Altäro und Taberann 
Cap. Ch Mosaik 136, 390, au. * | 
D. 285, d. A. 309, e. 8. Niecold in Carcere. Cathedra Petri, de ar 


8. Rafael 64, d. Tempelreste A. 26, ®, 556, 8; 
Lorenzetto 6 8, c. 709, d. 

M. Rafael 931, S. Niecold a’ Cesarini.| Statue d. Petrus.» 
Seb. dei Piombo 964, b.|  Tompeireste A. 26, c. Grabmäler der Paps 





ie meer 














Chor. mA 
Sansovino’s Grabmäler.|S Onofrio. Pollajuolo 231, 5 
D. 288, 1.5. 639, a M. Pinturischio ? 88T, ©. | 693, A unde. 
M. Pinturicchio 278, c. Eionarae Saab Deila Porta 64.2. 
837, d. Bere] 6385 Bernini 693, «081 
Sacristei, Domenichino 1007, 8: | u. ». zur, e 
D. 243, 0,0, h. S. Pancrazio. Algardi, Gius. Race. 








8. Grabmäler. D. 97, k. Bracciete. 701, 6.7004 





ER RE EEN 


(kom) 
Gewandäguren 446, d. 
Magna maler 467, c. 
Sarcophage 547, 

Bef. 
Marforie 422, c. 
Paze 460, g ud i. 
Untere Zimmer. 
Büste 326, d. 
Reliefs 540, a. 
Sarcoph. 490, a. 597, 0. 
Aut. Gemälde 728, a. 
Treppe: Stadtplan 49, a. 
Obere Galerie. 
Vase 67, i. 
Bierat. Altar 816, c. 
Hera 327, d. 








Eros 48, c. 
Flötenspieler 74, f. 
Satyrkopf 375, 





Niobiden 505, c. 
Cal sa, 
Julia Domna 322, a. 
Reliefs 539, g. 
Sarcophage 548, b. 
Zimmer der Vaw. 
Vase cie. 67, k. 
Opferknabe 496, c. 
Reliefs 539, f. 
Sarcophage 539, a. 
Mosaik 1056, d. 
Zimmer der Ven 
Venus 450, c. 
Amor u. Psyche 469, 
Katserrimmer. 5 
Musensarcophag 459, a. 
548, d. 

















Ashlepios 420, I. 
Ares 329, 
Hermes 431, 
Athlet 434, b 
Jäger 337, 
Amazone Az, 
Apoll 238, a. 
Altertk. Apoll 445, 
Apollm. Schwan 446, 
Satyr m. Traube 876, 1. 
Gentauren 481, 
Herakliskos 493, 
Harpocrates A94, c. 
Mars u. Venus 500, a. 
Amme der Niobiden 
505, d. 
Ant. Pius 521, m. 
Reliefs 539, h. 

Zimmer des Fa 
Ariadne 473, b. 
Satyr ın. Traube 76, e. 























Kind mit Maske 395, d. 
Koabe mit der Gans 
195, 1. 

Cethegus 526, f. 
Barcophage 548, c. 








Barbarenkösige 
Golossalhopl > 
3. Cänar 53% ı 
Löwe u. Plerd 
Treppe. 
D. 21,4 





Reliefs 509, 4 

Obere Zimmer. 

S. Dornaussieher | 
L. 3. Brates St 
Wölßn 5%, & 
Büste Michelas 
65,4 
Beraini 695, €. 

M. Sodomat 9, 
Laureli 96h, 

Capeile. 

=. Ingeguo 836,1 


784 
Rent? 1023, f. 
oe 
chin 109, n. 
HLorralm 1003 u 
per Kane 389, 
me. 

wm äsh, €. 
“1013, a. 
wrons, hi. 

So 

holy. 
nen 
ghese, 


[272 


I Credi a 
icehlo 839, © 


aacha #42, e- 
be Schule ? 553,4. 





iseglone w62, a 
Palma veechio #65, 1. 
Tirian 973, 0 976, b> 
Nach Tinlam #6, @- 
B. Fordenome 95, I. 
Zuccaro 99, &- 


A200, €- 
Der Panquins dot, #- 
Pal. del Bufalo. 

M. Folkdoro #34, d. 
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Rom.) 


Ann. Caracci 1011, a. 
Sim. da Pesaro 1016, b. 
Van Dyck 102, k. 
Nie. Poussin 1046, f. 
Castiglione 1049, g. 
M. Bril 1051, e. 

Salv. Rosa 1053, €. 
G. Poussin 1053, 0. 
Plafonds 1087, 0. 

Garten 28, a. 50, b. 400, e. 

Pal. della Consulta. 

A. 394, a. 

Pal. Corsini. 

A. 394, €. 

S. Büste 525, 
Sarcophag 548, i. 

le 788, b. 

Qu. Messys? 850, b. 
Nach M. Angelo 818, c. 
Fra Bartolommeo 894,°. 
Polidoro 939, e. 
Tizian 969, c. 
Baroceio 1000, c. 
Späte Römer etc. 1013,c. 
Cortona 1018, e. 
Maratta 1019,d. 1038, 1. 
‚Rubens 1019, k. 
Murillo 1023, k. 
Cararaggio 1027, 1. 
Lod. Caracci 1029, e. 
Carlo Dolci 1032, f. 
Eccchomo 1035, 
P. F. Mola 1036, d. 
EI. Sirani 1038, d. 
Guido Reni 104, i. 
Nic. Poussin 106, d. 
Gallot 1049, c. 
G. Poussin 1054, a. 
Tassi 1054, e. 
Pannini 1055, h. 
Garten 405, d. 























Register. 


Pal. an der via delle 


Coppelle. 

A. 313, d 

Pal. Costaguti. 

D. 395, 

M. Dom 
1045, h. 

Haus des Crescentius. 

A. 95, 

Pal. Doria. 

D. 395, 4. 

M. Mantegna? 816, g- 
Altlandrisch 848, a. 
Nach M. Angelo 878, g. 
Bronzino 898, 0. 
Rafael 908, d. 

Nach Rafael 909, b. 
Mazzolino 9M, e. 
Garofalo 982, a und e. 
Coreggio 938, d. 
Giorgione ? 962, d 
Seb. del Piombo 964, c. 
izian 970, c. 
G. A. Pordenone 981, e. 
Seip. Gaetano 999, i. 
Maratta 1019, e. 
Rubens 1020, m. 
Niederländer 1021, 1. 
Rembrandt 1022, 
Velasquez 1023, o- 
Cararaggio 1027, k. 
Sassoferrato 1029, a. 
1038, k. 
Ann. Ca, 
1052, h. 
Saraceni 1097, a. 
Honthorst 1038, d. 
Giordano 1048, 1. 
Calabrese 1048, m. 
Breughel 1051, b. 
Die Bassani ete. 1051, c. 








bino u. Andere 

















1029, f. 





Fr. Mola 1053, d 
Torregiani 105%, 
Claude Lorrain It 
Swanerelt 1055, 
Qu. Messys 10 

Pal Farnese. 

A. 315, f. 331, 

Galeria 381, e. 

M. Fresken 10tl,c. 
a. 108, c. 

Grosser Saal. 

D. 266, c. 

8. Ant. Capiül 16, 
Hermes Ai, a. 
Diadumenos 44 
Apoll 495, 1. 
Hermes u. Herse 
Caligula 517, *. 
Sarcophage 59 
G. della Poria ı 

Andere Säle. 

M. Zuccaro 997, a 


Kleiner farnes. } 





A. 313, b. 


Pal. Giraud (Tor 

A. 305, b. 

Gebäude an Via! 

A. 307, d. 

Pal. Giustiniani. 

Untere Hallen und: 
Bärt. Bacchus I 
Reliefs 541, £- 
Sarcophage 5W 

P. del governo wı 

A. 194, d. 

Pal. Maccarani. 

A. 314, b. 

Pal. Massimi. 

A. 313, a. D. 2%, 
Discodol 8%, € 


Register. 








m) Nach Nafacl.909, &. 
E Garatuio 932, d. 
Tixdan 965, g. 974, b. 
[7 | Yalentin tOtT,t 1002,X. 
nähe 328, b. ihorst JR, ©. 
uk. Artemisia 108%, d. 
“ae Nie. Foussin. 1033, 
“ 1053, m. 
Me Citorio, Elsheimer 1044, p. 
Elis, Sirani 1046, m. } 
| - Garavapgio 104, a. 
| Pant Beil 1054, 6. 
Niobefrien. 


Glande Lograin 105%, i 

Pal. Sforza-Cesarini. 

A. 194, 0. 

Pal. Sora, 

A. 205, d. 

.| Pal. Spada. 
AU 

D. 290, hund}. 

Untere Sale, 

$. Kinderhguren, 48% 

Aristoteles 510, ©. 

Reliefs 54, « 

Oberer gromer Sant. 

Pompejus 519, a. 

Galerie, 

Lionardo Cop. 563, f. 

Venen. Schale 97, z. 

Gereino IM6, «. 1035, 

x 1006, 8 

Domenichino 1024, ©. 

Caravaggie 00T, e. 

Gaell 100, b. 

Guido Neni 1016, 

















2. 
Pal. Verospi (Torlonia). 
m. Albani 1012, a. 

Pal. Vidoni = Caffarellt 
A. 309, &, 
Renalssancehäuser. 

A. 309, *. 314, d. 





Palast des Quirinals. 


|A. 302, 4.398, &, 


M. Melozuo StT,a, 
Fra Bartolmmeo 
553, b. 

Guido Reni 1095, a. 
Garten 304, 
Die Besebindiger, 

N28, 0 582, b. 





Palazzo Vatlcano. 
Pöpstöiche Wehsung. 335, 
Cortite 45. Damaıo (Lag- 
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Rom.) 

M. Maler d. XV. Jahrh. 
810, d. 833, b. 
Michelangelo 872, a. 
875, a. 

Appartamento Borgia. 

(Sechs Sale.) 

M. Pinturicchio 278, d. 
837, c. 912, b. 

Rafael 934, +. 

D. u. M. Perind. Vaga u. 
Uaine 285, b. 
Antiken: Masken 530, b. 

Reliefs 539, e. 
544, 5.545, 2. 

Hauptbau des Palastes. 

A. 305, e. 306, c. 397, b. 
300, b. 

Galeria lapidaria. 

Archit. Fragmente 12, 
b. 13, a. 
Grabdenkmäler 523, a. 
Sarcophage 549, a. 

Biblioteca aticana. 

Aconen 487, g. 
Augustus 520, g. 
Gemmensammlung 

55, ®. 
Porphyrsäulen 578, ®®. 

M. Scip. Gaetano 999, k. 
Mengs 1014, c. 

Matth. Bril 1051, d. 

Ausbau gegen den Garten. 
Statuen des guten Hir- 
ten 552, a. 

Antiko Gemälde 719, 
unten. 

Museo cristiano. 

Statue des Aristides 
St, e. 

Christl. Sarcophago 
556, 














Register. 


Triptychen 556, e. 
Bücherdeckel 557, d. 
Gläser 728, a. 
Byz. Bilder 739, b. 
Schulo Giotto's 756, e. 
Alegretto 785, b. 
Braccio nuoro. A. 399, b. 
Vase 67, e. 
Asklepios 421, a. 
Nil 222, a. 
Hera 427, c. 
Hermes 431, c. 
Athleten 433, a. 
‚Apoxyomenos 493, a. 
Discobol 433, d. 
Pallas 439, c u. f. 
Amazone 41, b. 
Artemis 446, b. 
Venus 152, f. 
Pur 163, a. 
Gewandäguren 467, a. 
Karyatide 467, d. 
Ganymed 470, c. 
Satyr periboetos 474, b. 
Fiötenspieler 474, e. 
Satyr mit Kind 475, d. 
Satyrn mit Schläuchen 
a,.h. 
Silen 480, c. 
Antinous 486, e. 
Dacierköpfe 491, b. 
Demosthenes 510, b. 
Euripides 510, b. 
Claudius 517, d. 
Titus 517, d. 
Nerva 517, d. 
L. Verus 519, b. 
Dichterin 523, ®. 
Sulla 526, 
Medusen 530, 
Museo Chiaramonfi, 














Archit, Fragm. 13, b. 





Apoll 45, e. 
Bierat. Reliels. 4 
Poseidon 221, d. 
Wassergott 422, 
Odysseus 87, «. 
Pallas 430, a. 
Artemis 497, b. 
Venus 153, e. 
Eros 468, a. 
Satyrköpfe 475, 
am, 8. 
Hermaphrodit # 
Isis 487, b. 
Kinderäguren & 
ent, nd 
195, b, e. 
Statuelten 197, 
Mars u. Venw: 
jobiden 504, d 
Tiberius 518, «. 
Kaisersohn 519, 
3. Cäsar 320, &. 
Augustus 520, } 
Togatus 524, b 
Marius, Cicero | 
526, b. 
Thiere 531, h. 
Reliefs 538, 

Giardino della Firm 
Capital 
Colossalkopf Si 
Basis 545, c. 

Belvedere. 

A. 306, a. 
Treppe des Brı 
307, a. 

D. Sarcophag des 
15, 
Vase 67, c. 
Trapezophoren 
Torso 423, h. 
Hermes 230, €. 























Rom.) 
er At, 6, 
m, 
en,“ 
da 468, b. 
ım 502, © 
EI 
v590, a. 
335, b» 
hage 507, a u. b. 
auimali. 
ophoren 67, f 








domos 40, &, 
ie 054, = 
weh“ 

pe Ha 
Heopatra A, F 
wäßh, ehe 





be sid. 
E22 








Register. 


‚Stanse de buti. 


Zeus 319, a 
Serapis 420, 6, 
Horaklos 423, &- 
Isis 908, f, 
Pallas #40, bi 
Fan 380, f- 
Fragmente der Ajax- 
weuppe 501, 
Porträtbüsten 512, €, 
sa, 
Garacalla 529, €. 
Grabdenkmal 52%, b- 
Kom. Köpfe 526, ©. 
Gabinette deile maschere. 
Artemis AT, 6. 
Yanus aceroupie 
sl, b. 
Ganywod 410, d. 
Satyr mit Traube 
16, 8 
Tänzerin 492, =, 
Reliets 899, © 
Hogpia woperia, 
Reliefs 539, &. 
Sata deiie Muse. 
A. 399, b. 
Musen 359, b. 
Musagetes H0,c. 
Siien AT9, ©. 
Lycurg 579, €. 
Porträtbüsien 512, c. 
Die griech, Weisen 
513, b. 
Reisen 399, 0. 











Genius Augusti 517, , 
Nerva 518, d. 
Colossalköpfe 520, 6. 
SM, Ku. 32%, B 
Mosaik 494, d. 
Sala u eroce greca. 
A. 390, b. 
Tigris 482, 6, 
Venus 49, bi 
Sarcophage 5%, k 
Argyptisches Museum. 
Osiris- Antinoun 458, g« 
Löwen 539, 1. 
Museo eirusco. 
a7 u. Anm. 
Lade 15, a. 
Mars von Todi 4, = 
Vasensämmlung 715, b. 
Kırask, Gemälde 120, 6, 
Saka della hge. 
Der Opferer MB, a. 
524.0. 
Bärt. Batchns #28, 6. 
Discobolen 439, b. 
Alcibiaden 49T, d 





Register. 


Bareccie 1000, =. 

Bucchi 1018, b. 1e0T, 
Domenichtse 1035, 
Caravaggio 1685, k. 


4. 1096; f. 

Guido Reni 1081, b. 
. N. Poussin 1083, f. 
Pan u. Satyr 461, £. |Stense dell insendie. 
Ehbesin. Diana 467, h.|D. 378, &. 








Belave 488, f. M. Rafael Si, a, 
Kämpfer 490, Camera deile supnature. 
Barbar 401, ©. D. 278, k 97, b. 


Kinderäguren 499, |M. Rafael 173, 5. 108, 0. 














eu.f.4sau..405,| MO, a. 912, 
bon Stanıa d’Kliodere.D. 285, c. 
Siataetten 497, ©. Rafael 173, g. 917, a. 
Niobide 505, b. Saladi ine. 
Phocion 509, c. M. Rafael 768, e. 922, a. 
Porträtstatuette 511, b.| Thüren dieser Bäle 
265, d. 
Capelle Nicolaus V. 
Barcophage 547, c. Fresken d. Fiesole 
Galeria gergrafca u. Raum| 791, b. 
der Tapeten. Grosser ratican. Garten. 
D. B1,cue 400, c. 
ten eic. Ad, c. | Fille Pia. A. 316, e. 


Bärt. Bacchus #23, c. = 
Porträtbüsten 512, d. | Brunnen. 




















Rafaels Tapete: Fontana de' Termini. 396,4. 
D. 285, a. M. 928, F. Berberina. (Triton Ber- 
Vatican. Gemäldegslerie. aini's 694, d.) 

Fiesole 788, Font. di Treri. 396, 

Mantegua? 816, f. |Arqwe Peslina. 396, d. 

Melozzo 817, c. Font. di Piassa narens. 

Perugino 835, a. 894, c. 701, b. 

Dessen Schule 891, ®.| Fonr. dolle terlarugke. 

Rafael 891, a u. b. 68, b. 

897, d. 904, a. 905, b.| Feat. ron S. Peter. 397, b. 

910, ++. Barcaceie, 397, 8. 

Coreggio? 959, 8. |Treppen. 

Tizian 970, 1. Spanische Treppe. 306, b. 








Guereise 765, e. 100, | Villa Altes 


Masken 5i 
Reliefs 54 
Nebengalerie Iı 
Decoratire 
Treppe. Bomı 
Maske 530 
Reliefs 5tı 
Büste des 
a, 
Runder Saal. 
Eros 468, 
Fiötenspie: 
Schlauchtr. 
Schale 540 
Zimmer des he 
Saarohton. 
Aesop 510 
Reliefs 54 
Zimmer der Re 
Leucothea 
Pallas 415, 
Bierat. Re 
Die Kämpi 
dere Reliel 





Folgendes Zimı 
Antiaouerei 

Hauptsaal. 
Hierat. Reä 


Rom.) 
Pallas 435, d. 
Reliefs 510, z- 
Pisfond 4.Mengs 1014,4. 
Folgender Zimmer. 
Orpbeusreliet 30, h, 
Uatzie Zimmer. 
3. Ferugino &5, 4 
Gisl. Rom. 837, a 
Salaino 565, ©. 
Blume rechtsneten d.fhanpt- 
ceuns, 
Wassergot 422. & 
Bärt. Bacchus 323, d- 
Satyr mit Kind ATS, 4. 
Satyrin 482, b. 
Porirätbüsten 512; «. 
Maske 530, g- 
Beliets 500, I. 
Sareophage >38, 
‚Sal dei bigtiardo. 


Altar 416, & 

Zeus 420, b. 

Serapis 120, L. 

Heros 431, 

Artemis 1 

Marsyas 4 

Silen 439, b. 

Pan »..Oiympos s81, «; 
Ephesin, Diana Ass, 
Kind mit Maske 195, c- 


Antogen hinter 4. Kaffehaus. 
Flussgottmashen #12, kı, 
Architekt Fragmente 13, d. 


Begister. 


| Villa Altierk: 
106, d. 
igna Barberint, 
106, a 
Ville Borghese. 
Garten 36, ©, 404, di. 
Casino. Forkellr. 
Decorativen 68, €: 
Sarcophage 499%, bi. 
st. 
Reliefs 50%, ®. 
Hevptusal. 
Isis 428, e. 
Nelrager AT, 6 
| Muse 300, & 
Barchus und Ampelos 
ai, de 
Tanzender Satyatid,g- 
Caligula 347, g- 
Verpasian 321, h. 
Ant. Pius 524, I 
Neliafs 54, 8; 
Moraihra 135, 6, 
Zimmer der June, 
Hera #26, €. 
Deister 42%, b. 
Venas 159, a 
Venus geniteix 483, d.) 
Ietiets 541, b. 
Sarcopbag 588, £- 
Zinmer des Herakleı. 
Herakles 12%, 4. 
Venus 430, I. 
Heraklisken 493, £ 
Vase Säle, 
Sarcopkag 51%, I 
Zinmer der Hasen, 





Apall 395, 6- 
Mu 

Weibl, Kupt AST, 6: 
Telesphorun 49, 
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Kinderäguren 495, h, 
Staturtien 497, £ 
Anakreon 51, de 

Hinterer Saal, D, 300, 
Kaisersohn 010, g- 

Zimmer des lermapkroditen. 
Hermaphrodit 486, & 
Hylas 19, ©. 
Kinderfiguren 495, h. 

Zimmer den Tyrtdu. 
Dansäite 154, b. 
Statnelten 197, f, 
Mars u. Venus 500, b, 
Trisus 509, d. 
Grabdenhmal El, €, 

Ägypfisches Zimmer. 
Falämon 48, ©. 

Zimer des Famas, 
Pinto 420, #, 
Dionysos AT2, I 
Satyr poribertas il, o. 
Tanzender Satyr yil, 
Hestaur. Salyr Ni, & 

Obere Sale. 

8. Bernini 094, b. 697, &, 
201,0. 

M. Oriszonte 1065, g, 

Orti Farnesiani (Palat). 

A. 56, «. 302, 

(Villa) Farnesina. 

A. 38, d. D. 20, a 

Untere Henpthelle. 

»w« 

M. Rafart 122, &; 

Hatie links, 

Mt. Rafael 398, 
Peruzei 99, b. 

Obere Site, 

M. Peruszi 173, f 
Sinlio Kom, 996, D. 
Sodoma In, f. 





1102 Register. 





(Bom.) Villa Massimi. Baronno. 

Villa Lante. 406, d. Kirche. 
A. 310, d. Villa Mattei ML > 
Villa Lndovisi. 108, c. Ferrari 869, 8. 
Vorderes Gebäude. Vorsaal. | Villa Medici. 

Venus 453, b, Garten 404, a. Dom. 

Musen 60, b. Casino: Reliefs 5M, ft. |A. 87,d. D. Mc. 

Gewandägur 466, c. Roma 40, f. Siena. 


Pan u. Olympos4ß1,d.| Sammlung von Gypsab- | Dom. 
Porträtstatae 511, güssen der Acadömiede | A. 132, b. 139, c 





Maske 530, e. France 13, g. 198,4. |D. 228, a. 239, 6.2 

Hauptsaal. V. Montalto-Negroni. | c, d. 241, c. 2 
Hera 426, g. 427, b. 103, a. 263, 8. 20, m 
Arcs 429, e. Ville Pamfli. 8. Nie. Pisano 564, 
Krieger 429, 1. 436, a. | Garten 402, a. 404, e. Fassade 57h, c. 
Hermes &1, ©. Casino. Donatello 597, b. 
Pallas 438, b. Gewandfiguren 468, f. Neroccio 614, d. 
Venus 450, d. Cybelo 487, d. Michelangelo 676. 
Bacchus und Ampelos | Columbarium: A. 30, c. Bernini 699, e.@ 
22, a. Villa Poniatowski. |M. Duccio 747, b. 
Satyr mFüllhorname.|  u06, e, Glasgemälde 558, 


Barbar und Weib 489, b. 
Penelope und Telemach 
498, c. 


Villa Spada (Palatin).| Bodenmosaiken s 
A. 56, b. 406, b. Salimbeni 999, n. 


M. Schule Rafaels 934, =. |Libreria. D. 239, e.2 


Marc Aurel 517, k. Er 
ren Ville Spada auf dem | Pinturicchio © 
Relief 541, d. Janiculus. kenn 


Saeristei. D. 24, a. 









Bernini’s Pluto 693, e.| 406, a. m 
ne var [Em che 
Garten 405, b. 402, ©. 8. Ghiberti ser. 
Pan 480, 1. Villa Wolkonsky. Pollajuolo 604. e 
Casino. 406, d. Quercia 612, &. 
M. Guercino 1046, f. 'Vigna di P. Giulio I. |m. Brescianino 947, 
Domenichino 1053, e. |A. 341, e. S. Agostino. 
Villa Madama. Salerno. M. Matteo di Gior.& 
A. 310, c. D. 285, f. Dom. sa, a. 
M. Giulio Rom. 936, a. |A. 77,d. 88,5. D. 98, 1.|—..... 
Priorato di Malta. Altar in der Sacristei | *) Was bei diesem 
Kirche 399, a. 556, €. ae an, 





8. Paolo Romano 615, b.| Rforte 559, b. Sende Genilie, 
Garten 205, 1. Wona Tr... Er 





Register. 4103 






















konn) Madonna delle Nevi- |Academie, 
Une. A. 155,4. Da, 
&. Martino. Altarvorsatz 556, d- 
et gemtazt. Jnhrh.6hh, 
Onservanı Ipt.d.RV. Y3 
TER M. Ducdat Zu 
Spinelle 155, €- 
Kloster: A. 32, & a ac krene: 
on, d S. Pietro in eastel- | Grocilixe TAB, €. 
na. vecchlo. Lippe Memmi 178, b 
Dez, a und b,|M- Mut. Maneaii 1009, m. Pietro Lörenzettä TIB,g- 
1027, m, Sch riolo 179, 
arte 996, ce. |S- Sebastiano. und e 
ni 999, 0. A, 312, 0. Sipnoreni MM, ©. 
ne (od. Servi).| Servi (a. Concezione). Frane. di Glorg. 83 
we & Spirito. Zeitgenossen") 2 
alyi 743, € LET Alb. Alsdorfer 558, 
Memmi ? a Fungal 965, m 
»aiblov. BB, b.| godoma 916, @, 77 era N, 
pe: Mad. di Provenzano- Tarcklaroe 5 























er wu (1.008 Bercalumi Di8, 0 & 
® m ji PaL pubblion. Casio de’ Nobili, oder: 
er A. 160, a Loggia degli Uffzlali. 
ri Stanse del Gerernatere. | A. 100, d. D.239, € m. d. 
un, a, | Sodoma 91, d s.0n € 
"| Sara  Bati, Loggia del paps- 
Fannl soR, 3. Spieello 755, b. Al, ge 
Sala det caneistere. 
usts. Ospedale della sealn- 
£ M. Deccalumi WE: |p, 261, a mndieı 
RETFRTEREN | esanhanblereen 5. Vecebietta 614, & 
Pr Mi. Ambr. Lorenzetti TIB, 
Bahn d. v8, © 
m. a Sala det gran eonsiglie- 
= Mt. Sim. di Martino TI, &, 
a.10h, aubrLeEsagaıB TEN 
oma 945, €. -- I 
wann, = Dom. |p. zu, 2. 268 F 
iseppe. m. Tat. di Bartelo 770, 


va 2.77, 6. aa 


110% 


Siena.) 
Pal. deiln Ciaja, 
Ar tal, 0 Di a, 
Pal. do’ Diavoli. 
A. 185, D. 
Pal. del Magnifico. 
D. 200, €. 





Aal, 
Pal. Nerucei. 
A. dah b. 
Pal. Piecolomini (go- ij ‚An der Str. n. Foligno: 


verno.) 
A, 189, 0. 
Pal, Pollini, 
A Hl, k 
Pal, Saracini, 
A160, b 
Pal. Spannochi, 
A. 184, d 
Pal. Tolomel. 
A. 160, a, 
Porta Pispinl. 
m. Sodoma 96, g. 
Arco alle dus porte. 
Aal, ı 
Brunnen. 
A. 160, e. 
Fonte gaja. 
s. 6t 
Villa Saracinl. 
A at, 








Villa Santa Colomba, 


A. aa, # 


Spello. 


Antike Thore, 
36, b. 


Dom. 
D. 202, a 


x 


Register. 


{At Perugl 


Pinturiechio 808, I. 


in 535, 


Spoleto. 


Thore. 
2, # 
Dom. 


A 120, 1 194, 080, ©& 


M; Solnarnur 74h, 


Lippe Lippi 800, b, 


| Stadthaus, 
M. Spagna 530, &. 


Tempel über der Quelle | 
des Clitumnus A, 52, b. | 


Bublaco: 
| Klosterhof. 


\A, 95, b 


Susa, 


Triumphbogen. 


33, a 


Terraeina. 


| Dom. 
A. 21, d 
Altäre 


D. 90, « 





| 
R 
I} 


A: 58, 1 





\A. 37, a 





| a. 308, e. 


177,1.81, €. 


Tivolt. 
\erapel der Vesta. 


'empel der Sibylin. 
Villa des Mücenas. 
Villa Hadrians. 


Villa d’Este. 
Garten 400, di 


Todi. 





Toscas 
5. Maria. 
A.sn 

Trevi 
Kirchen. 
M. Spagna 538, 
Trevis 
Bauten. 
zıs,” 
Triest 
| Dom. 

| A885, #: Mosaik 

Turbia 
Siegesdenkmal 
| 31, a 

Turin. 
| Galeria. 

| Memling 58, 

Rafael 539, a 
Paolo Veron 

Urbino 

Pal Ducale. 

A. 154, a 

|ar. Jus: 

Versch. Kirche 

M. Tim. a. Vie 

Varalie 
|Saero monte. 

Thongr 


reien des Gau 








60, =. og, 

Velletri 

Pal. Lancellott 
39%, r. 

Venedi 


8.M. della consolazione.| S. Marco. 





A. 105, ®, d1n2 
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(Venedig) 
‚Sala del Senate. M. 992, b. 
Sale de' Dieci. M. 993, b- 
Sala della bussol 
Malereien 993, c. 
Sala del maggior consiglio. 
Malereien 993, d. 











‚Abbazia. 

8. Bartolommeo 619, a. 
Dentone 628, c. 
Campagna 658, e. 
Vittoria 660, k. 

=. Cima 828, c. 
Bonifazio 978, a. 

Palma giov. 989 

S. Apollinare. 

A. 15l, c. 

SS. Apostoli. 

A. 218, b. 

8. Cassiano. 

=. Palma vecchio 966, d. 

Carmine. 

S. 8. Mari 

8. Fantino. 

A. AT, g- 

8. Felice. 

A. 217, b. 

8.Francesco della vigna 

A. 325, e. 302, b. 

D. 288, b. 

8. Die Lombardi 623, d. 
Vittoria 660, k. 
Aspetti 660, n. 

M. Negroponte 822, i. 
Franc. S. Croce 824, t- 
Palma vecchio ? 965, ©. 
Paolo Veron. 981, b. 





4. Carmine. 





Register. 


Frari 

S. 8. Maria gloriosa. 

a’ Gesuiti. 

. 385, €. 39, b. 

. Campagna 659, ©. 
Altar 708, d. 

=. Tizian 974, b- 

8. Giacomo dall’ orio. 

A 

=. 


us 








. 151, e. D. 270, ©. 

. Buonconsigli 828, k. 
Lor. Lotto 966, p- 
Die Bassani 989, e- 


. Giscometto di Rialto. 


. 218, h. 325, c- 


8 

A. 9, b. 

8. Giorgio de greci. 
A 

8. Giorgio maggiore. 





A. 362, a. 398, b» 
D. 270, 
S. Michelozzo ? 636, a- 


Gampagna 651, e. 
658, d. 
Yittoria 660, k. 

. Tintoretto 965, d. 


=. 
8. Giovanni in Bragora- 
A 
=" 





L. Yivarini 822, 'c- 
Cima 828, b. 
Carpaccio 829, m. 
Bordone 982, f- 

8. Giovanni Elemosi- 

nario. 

AT, c. 

M. Marco Vecellio 976, ©. 
G. A. Pordenone 981, b- 

8. Giovanni Crisostomo. 

A. 9, b. 7, a. 








S. T. Lombardo 626, d. 
M. L. Virarini 622, d. 








Gior. Bekimi S6, d 
Beb. del Piombe Kir 

88. Giovanni e Pack. 

A. 138, a. 213, &- 

D. 259, 1.258, 8- 

8. Nassegno 579, b. 

XIV. Jahrh. 582, €- 





iesolaner 620, &- 
Lor. Bregno 622, 4 
Die Lombardi 62% 


624, a. 627, b. 
Leopardo 624, d. 
Dentone 629, b. 
Bergamasco 656, d- 
Campagna 699, but 
Catanco 659, k 
Vittoria 660, i. 
Baratta etc. 706, & 
Mazza 112, 
=. Bart. Vivarii 82, 
Gior. Bellini 262, ®- 
825, a. 826, c. St 
Carpaccio 8%, 2. 
Glasgemälde 56, I 
IR. Marconi 96. i 
Lor. Lotto 966, = 
Tizian 974, 
Tintoretto 965, 
Tiepolo 10%, 



















Statue des Coleomi. 

D. 252, h. S. 60%. 2 

S. Giuliano. 

A. 325, &- 

$. 3. Sansovino 6% * 
Campagna 657, 4 
Yittoria 660. 1 

M. Boccaccinv 83 € 

Paolo Veron. 94 

8. Lucia. 





A. 36%, a. 


Frari. 


A. 137, 6, 
FB. 213, d. 232, 1.203, e 


8. 


u. £: 269, €. 210, g- 
‚Nie. Pisano 518, a. 
Massagnn 579, d. 
ZIY. Jahrh. 362, d. 
Donatello 397, d. 


03, b. 


Die Brogni 622, a u. b. 
Dis Lombardi 623, f. 


3. Sansorino 695, f. 
Vittorla 660, f. 


Register. 


M. Gior. Bellini (Cap) 
ar, 
Catena 829, e. 
Bonifazlo 97T, b. 
Tintoretto 954, L- 

IS. Maria de’ miracoli, 

A. 216, 0. DI 232, 4. 

8. Die Lombardi 629, e. 
626, b. 
Pyrgöteles 62%, g- 
Campagna 688, b, 

M. Pennaechi » 

5. Maria dell” orto. 

A. 151, a. 28, 

;S. Bartolomnro 620, b. 
XV. Jahrh. 630, ®., 

3. Tintaretto 85, B. 

S. Maria delln pleth. 

M. Morotto II9, &. 
Tiepolo 1093, d. 

8. Maria della Salute. 

A. 385, 0, 

DB. 

8. Dentous 67, ©. 
Just. de Curt TO), &. 

M. Basalıı 829, I. 
Tizian 970, b, rn, &. 
Tintoreito 35%, gı 

&. Maria Zobenigo. 

A. 327, e. 978, € 

&. Mareiliano. 

M. Tizian 91, d. 

$. Martins. 


iA. 385, £ 


8. T. Lembardo 626, c. 
=. Gir. 8. Crace 824, ®, 
5. Maurizio. 

Ar 207, fı 





8. Micchele, 
A. 216, b. 918, € 
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D. 252, 2200, 6. 

$. Bergamasco 656, & 
S. Mois& 

A: me 

& Pantaleone, 

. Campagnat 39, f. 
Moranesen 786, ©. 
B. Mareoni 966, €: 
Fumiani 990, b. 
Pietro di Castello. 


vrERpERE 


Campagna 657, f, 

Massa 658, ®, 

Terilli 660, m. 

#. Gior. Beilint 826, 1. 

8. Rocoo. 

A.200 5. 

3. 6. A. Pordmane 91, €. 

Satnte, 

8. 8. Maria deilz Sal, 

8. Salvatore. 

Ast DB. 

5. 3. Sansorino 654, m 
Campagnı 659. €. 
Tom. Lombarde 639, I. 
Vitoria 60, d. 

Dal Moro Böh, 

3. Glor. Bellini 827, £, 
Tizian 971, e. 972, b, 
Franc. Veceilie N76, 6, 

T Scalsi. 

A. 313, €. D. 300, 6; 

8. Sobastlano. 

A025, 











1108 Register. 





























Venedig.) 8. Bartolommeo 619, b. |Pall. Bembo u. Ber- 
M. Paolo Veron. 987, d. | Die Lombardi 623, nardo. 
8. Silvestro. . 627,4. A. 156, d. 
M. Gir. 5. Croce 824, ©. |Scnola di 8. Roco. |Pal Ca Doro. . 
8. Spirito. A. 220, a. A. 156, 
M. Buonconsigli 828, i. |D. 252, f. Pal. de’ Camerlinghk 
S. Stefano. 8. Campagna 658, I. A. 22, a. 
AS, bu. M. Tintoretto 984, h. Pal. Cavalli. 
D. 253, e. 25%, bu. f. |Scuola bei S. Giovanni |}, 156, a. 
269, f. Evangelista. P.Contarini deleigun 
8. P. Lombardo 622, e. |A. 219, b. A. 223, a. 
623, 8. D. 252, d. Pal. Contarini dag 
Bronzereliet 628, d. | Seuola di 8. Giorgio serigni, 
Game 628, ei degli Schiavon IA. ara. 
ee ad Pal. Corner della Ca 
[oro 6öt, ©. a 
Hof: M. c rpaccio 823, d. grande. 
M. Pordenone 295, c. 82.0: A. 326, c. 
8. Tommaso. Andere Scucle. Pal. Corner-Mocenip 
S. Campagna 658, a. A. 220, c. A. 324, d. 
8. Trovaso. Arsenal. Pal. Corner Spinelli 
8. Altar 625, ®. A. 220, d. A. 223, b. 
M. Tintoretto 985, c. S. Die Löwen 533, ce. Pa], Cornaro. 
8. Vitale. ee er 
M. Carpaccio 828, 1. nasine di mare. Pal. Dario. 
8. Zaccaria. 308 7B: A. 222, b. 
A. 216, a. Rinlto. Pal. Farsetti. 
D. 252, a. 258, d. 269, f.|A- 328, e A. 118, d. 
210 r. Fabbriche vecchie und |Pal. Foscari. 
8. Massegne 579, c. nuove. A. 156, c. 
Vittoria 660, bu. c. |A. 224, e und d. Pal. Giustiniani. 
M. Murancsen 76, ©. | Fondaco de’ Tedeschi. |y. 156, b. 
ee 5 ER ee, A. 221,5. 0.295, d. Pal. Grimani (Po) 
Palma vecchio 965, e.| Fondaco de’ Turchi. |A. 324, c. 
Alle Zitelle. AS, c. Pal. Grimani a 3. Poh 
A. 363, b. k A. 223, c. 
Seuola di 8. Marco. Pal. Grimani bei SM 
A. 219, a, Pal. Barbaro. formosa. 
D. 232, c. A. 156, a. D. 299, 








sedig.) 
er 3 Agrippa 


lan. 


dero, 





1 Sau. Mh, 6, 
Eroce 82, 4. 
rda M. 524, b. 
tin 526, i 

ehule 87, &- 


sch sr, e 
nisch 851, 1. 
m. ? 997, d. 
FOR, a. 363,6. 
Hombo 963, f.| 









Register. 


Rubens 1020, I 
Sassoferrato 1038, h. 
Frei 109, 0- 
Jan Steen 100 
Tempesta 1005, f. 
Pal. Manin. 
Ast. 
Pal. Manzoni, 


Pal. Pisani a San Polo. 


A. 156, 4. 
=. Paolo Veron. 397, g- 
Pal.Pisania 8.Stefano. 
A..216, ® 

Pal. Rezzonleon 





au e 


118, 6. 196,2. 497, obem; 
Bei Hrm. Piela. . 
M. Bafınl 908, & 
Academie (Gebäude der 
Carith) 


119 


Pd Brummen id, f. 
Hontapma SIT, £- 
Bart. Yirarbal #24, I, 
bh. Virariai WE2, db; 





hisı, dus, 
Pennäceht, 

Catena, 

Cium 826, g. 

Basalıl 529, f. 
Carpaceis 629, b u. 6, 
=, h. 

Mansveid #2, b. 
Sebastiani RE, I 
Boccarina 590, d. 
Marziale 630, 0. 

IL. de Dies 530, d, 

L. w. Leyden ? 690, k, 
Engelbrecht $1, 0, 
Garofalo 942, h. 
Giargione 969, d. 

@. da Wine 96%, g- 
Palma veechio #5, a. 
R. Marconi 966, Fb, k- 
Tizian 967, b. MU, d. 
wm, ce 7 and 
m, « 

Bonifazio 977, 6. 
Maronl 80, €. 

6..A: Pordenun O6l, a, 
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Venedig.) 
Genremaler 1048, h. 
Callot 1049, d. 
Niederländer 1039, f. 

Murano. 

Dom (8. Donato). 

A. 118, b. 

M. Sebastiani 829, c. 

Angeli. 

M. Pennacchi 829, 1. 
6.A. Pordenone 981, c. 

88. Pietro e Paolo. 

A. 218, a. 

M. Gior. Bellini 826, ®. 

isaıti 829, h. 


Torcello. 
Dom und Baptisterium. 
A.9,a. 
8. Fosca. 
A. 94, a. 
Vercelll. 
Kirchen. 
M. Ferrari 869, e. 
Verons. 
Amphitheater. 
3°, 
Theater. 
nd. 
Porta de’ borsari. 
36, c. 
‚Arco de’ Leoni. 
3, d. 
Arco de’ Gavi. 
36, ©. 
Jetzige Stadtthore. 
322, 0. 323, a-d. 
Dom. 
A. 123, c. 150, b. 
D. 236, d. 





Paz>n 





Bas>n zu>m 


561, d. 
XV. Jahrb. 631, a 


. Torbido 964, i. 


Tizian 972, d. 


. Anastasia. 
. 150, a. 
. 36, g. 130, ©. 467, ©. 


256, e. 271, d. 
Weihbecken 561, e. 
Grabmal 630, d. 


. XV. Jahrh. 631, au.d. 





IV. Jahrh. 784, g- 
XV. Jahrh. 818, f. 
Liberale 818, k. 
Carazzola 950, d 
Giolfino 950, f. 


|S- Bernardino. 
A. 


324, g. 
(Die GemäldeJetztinder 
Pinacoteca.) 


). Eufemia. 

. 150, d. 

. 254, c. 

. Zevio 784, d und e. 


Caroto 950, b. 


. Fermo. 
. 36, 8. 130, c 


255, ©. 236, c. 





. Giov. Russi 630, c. 
. Zevio 784, d. 


Pisanello 818, e. 
Buonsignori 818, h. 
Brusasorci 986, ©. 


. Giorgio in Braida. 
„324, 6. 
. Paolo Veron. 987, f. 
. Giovanni in fonte. 
. 123, a. 


Tanfbecken 561, f. 








8. Lorenzo. 

A. 122, b. 

8. Maria antica 

A. 122, d. 
Denkmal der Scale 
A. 167, b. 


A. 324, 1. 
S. Maria in organo. 
A. 225, d. 324, i. 

D. 274, ©. 272, 0.20, 
M. Gir. da’ Libri 818, m 
Fr. Morone 818, }- 
Cavazzola und Bram- 

sorci 950, e. 
Brasasorei 996, &. 

SS. Nazario e Celso. 

A. 225, €. D. 290, c. 

D. u. M. Falconetio u 
Montagna 290,2.1,. 

M. Cavazzola 90, e. 
Giolfino 90, g- 

G. del Moro 36, u 
Farinato 966, f. 

8. Sebastiano. 

A. 368, e. 

8. Stefano. 

A. 123, b. 

M. G. del Moro 386,5. 
Brusasorei 986, c- 

8. Zeno. 

A. 122, 2. D.2G 
Pforte 55 

8. 561, b und c. 

8. XI. und XIV. Jar 
702, €. 784, 1. 
Mantegna SIs, 

8. Zeno in oratorio. 

4. 128, c. 

















Fr. Morone BI8, 0. 
Caroto 950, u 
Cavazzols 90, b. 
Tizlan 97%, de 


Garten Ginstl. 
107, d. 

Casa de’ mercantL 

8. Campagna 658. f, 


Register. 


Bemalte Fassaden, 
29-29. 
Vieenza, 
‚Dom. 
A. 150, * 
M. Montagua ? s17, I 
5. Corona. 


=. Montagna 817, 6, 
Glor. Bellini 508, &. 

8. Lorenzo, 

A. 100, k 


a. XV. Jahrb. 818, d. 
Gothische Paliste. 

A. 100,0 
Gebände d. Renaissance 


Triumphbogen. 

A. 38, f. 

Loggia del Delegato, 
A390, © 

Altes Seminar, 

Ay 359, d. 

Bischöfl. Palast. 

A. 224, & 337, 6, 
Sog. Haus des Polladio. 
A.39, © 

Pal. Barbarano. 

A. 36, a. 

Pal, Coldogai. 





A. 300, 8. 


. 330, b. 

P. Tiene (Marcantonio). 

A. 38, 0. 

Pal. Trento. 

A. 365, & 

Pal. Trissino am Corso, 

A. 365, ©. 

Pal. Trissino dal vello 
‚d'oro. 

Ar, 

Pal. Valmarana. 

A. 358, © 

Villa Capra (Rotonda). 

A. 300, a, 

Übrige Villen Palla- 
‚dlo’s. 


4. 360, b. 





Aus dessen Zeit BIS, 6. 
Gior. Bellini 827, a. 
Gina 525, &. 

Die Bassani? 29, h. 
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Viterbo. ı Kleine Kirche. Volterra. 
Dom. A. 186, a. Dom r 
A.8, m. Kirche della Quereis. |A. 109,°e. 
8. Francesco. A. 191, ®. 8. Mino da Fiesole 06 
A. 131, ®. Vescovato. ‚Museo. 
D. 167, 4. A. 161, b. 


MT, b. 
8. Maria della veritk. | Brunnen. 


M. Lor. da Vıterbo 805, ®. | A. 161, c. 


——— ee 











